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S.1 

^  Vorwort 


Di«  •LandwirfeMhaftUeheik  Bauten*,  die  hitf  in  ginslidi  neuer  Bear> 
beitong  sowie  in  weseutlich  erweitertem  Umfang  in  Form  eines  in  sich 

fjeschlossenen  starken  Bandes  der  .Baukunde  des  Architekten"  des  .Deut- 
schen Bauhaudbuches"  auf  den  Büchermarkt  treten,  haben  hier  längere 
Zeit  gefehlt,  sodaß  die  neue  dritte  Auflage  yon  den  interessierten  Kreisen 
mitlnteNMe  Mlgenonmen  werden  dllifle.  Neben  derVenAehrung  des 
textliehen  Inhaltes  auf  das  Dreifaehe  der  «weiten  Anflage  mnfite 
eine  völlig  andere  Einteilung  des  Materiales  einhergehen,  sodaß  nnn  6  Haupt- 
Abteilungen  gebildet  wurden,  welche  I.  Das  Wirtschaftsgehöft;  IL  Die 
Bauwerke  zur  Unterbringung  der  i'eld-  und  Wiesen-Ertrilf?nis8e;  III.  Die 
Gebäude  zur  Unterbringung  des  Viehes;  IV.  Die  Nebenanlagen;  V.  Die 
Gebftnde  fOr  landwirtiehalUlelie  Nebengewerbe  und  VL  Die  WoimgehOfte 
für  iBndliehe  Arbeiter'  nnd  Gnte^Unterbeamte,  sowie  die  ForstgebOlte  ent^ 
halten.  Hand  in  Hand  mit  der  Vermehrung  des  textlichen  Inhaltes  ging 
eine  Vermehrung  der  Zah!  der  Abbildungen  auf  weit  über  das 
Dreifache  der  alten  Auflai^'e,  sodafi  man  von  dem  Werke  nun  wohl  sagen 
darf,  dajß  es  alles  Wesentiiclie  des  Oebietes  der  landwirtschaftlichen  Bauten 
enthftlt  — 
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Hlimtliches  Hofvich  auf  eincui  (iiiti-  ui  Hävern,  zu  Rotht  ii nun  r,  eu 
Kikhont,  ans  Engels  Landw.  liauton,  Stall-  und  W)rt«<'hiif t>ß(  l.ftud«' 
au  Toiatangcn,  Stall-  und  ScheunengebAud«  eim-a  Vorwerke«  ;  i  !  in  h«- 
hOfen,  StallgebÄnde  der  Domäne  Murkwita,  KnhataU  mit  W  ihnfiftUh- 
Anbau  in  Fr»nk(?nfcld,  VeroiniRtea  Wohn- und  Stallgebludr-  in  Prit/low. 
Vcreiniste«  Stall-  and  Scheunengebttude  in  QroCenhof,  Milchkaraoataii 
▼ikioriaparic  i&  Btrlla. 


TT.  Nebenanlagen   484—529 

a.  Diingerstätten   .  484—488 

Allgemeine»:  Lage  anr Himmelarichtung  und  im  Gtdiöft,  Graß«* 
Form,  mhaalMB,  Umwfcünng,  Einfriedigung,  Jaaohebebttlter,  Gesinde- 
Abteilte^  Bdaipiil«^  Dughef  -  Ütwfdadwngea,  Koeten. 

fe.  RmIm«^  fitrÜMOliHppM  Md  WaitilillM  4B0— 405 

1.  Allgemeinee:  Lege  kw  Hlmweleriahteng  und  im  OehOft^  B»nm- 

bederf  fOr  Bemlaen,  Ckrftte-,  M—dtlnen-s  Feueiepritaea^  Bol»-  uad 

Torffohnppeik  BeärmeoherwerkaUltten  489  WO. 
S.  Beaert  «nd  KoiBetrvktloBen:  Wtad^  Faftbeden»  Decken,  Deeb, 

Tore,  Fenster  490<-48S. 
X.  Beispiele:  Wagenschener  mit  Speicher,  n  Pensin,  f Or  Haegorfelde, 

Bpeieher  «ad  Bedameolienrcrkatntt  mit  Kntsehpfcrdestnll  und  Reitbahn 

BnOoldahee' 


e.  ItoHMMlM  .   .  ;   405— 4M 

GröB«,  Nebearlnme,  Bandes,  Kanstrakttonen,  Belspirle. 

4.  Die  Schmieden   406—500 

1.  Allgemeinog:  Luge,  Raumbedarf  und  Oröbe,  Nehenr&nme  486  U.  487. 
I'ie  Konstruktionen  und  Einrichtungen:  Btngwinda«  FdA* 

böden,  Decki-n,  Dach,  Schmi^deeaae  497 — *99. 
8L  Beispiele:  Schmiede  mit  WagnTei  zu  Melkof,  mU  anderen  SMq- 

riien  nach  v.  Tiedemann,  au  Battinsthal  499  u.  5üu. 

6.  Gebäude  zur  Aufstellung  der  Antrieb-  und  Arbeitsmasohinen    .   .   .  500—509 

1.  Allgemeinea:  Die  ArbcitMuiahchincn,  Kraftbedarf,  Rsambedarf, 
die  Antriebmaschinen,  üaambodarf,  Dampfmasellinen  nnd  Motoire, 
Drahtaeil  -  uberlragnngea,  Lokomobile,  slekkrisohe  Kraftflbertragwig 

600  -604.'^ 

2.  Die  Konstruktionen:  804. 

8.  Beispiele:  Masohinenhans  sa  Wabrstorf.  so  Callenberg,  elektrische 
Liebt-  nnd  Kratt-Anlage  sn  KlefavHelie,  Waaserkzait-Anlage^  Odpel» 

hKuser  505  -  509. 

f.  Anlagen  zur  Aufbewahrung  ilea  Eises   500—511 

Bamioten,  BiekoUcr,  Biahlnier.  —  Kosten. 

|.  BMNuiltgen  fOr  6ie  HMswirttditft,  sogen.  Wirteekaflahlluser  .  .  .  511—524 

].  A  1  1  p  e  m  t'  i  n  e  s ;  Lage  zur  Himni-  Isrirlitunp  und  in.  Gi>hi'Vft,  Gruruiriß- 
Ht-stalturiK,  Anordniinjj  und  Einrichtunc,  Aulbau.  Raumbedarf  und 
(;r.)(J.'  ilcr  Kiiuiiie,  WaBchküch»',  S  )il:>i  htklirbe,  Roll- und  riÄttsluben. 
iiacköfen.  Obstdarren,  Bttacberkammern,  Leuteatuben,  Beamtenwuh- 
nnnien,  Hohe  der  BUnme  614— MS» 
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2.  Bftuart,  K  oiiNtruktionen  und  E  i  n  ri  c  h  t  a  n  n  :  RingAvilndo, 
Decken.  Fuübodon,  innerer  Aasbau,  WaNclikücben-Einrichtiing,  Kessel, 
Boll-  und  PlättBtuben-Einrichtung,  Backöfi-n  und  BackliHuser  mit  Ein- 
richtung und  Beispielen.  —  BAucnerkamiuer-KinricbtunK,  Kauchwolf. 
Vorraum,  Beispiele.  —  Obstdarren,  Darrhorden,  Beispif),  —  I.i-uteetuben- 
Einrichtung  518-518. 

3.  Beiapiele  von  WirtschaftshUusern  und  deren  Kosten:  Zwei 
Back-  nnd  WaschhftOBer,  Wirtscbaftshaus  r.n  .Ttlrgenahof,  cu  Oroß- 
NiekOhr,  für  ein  größere«  Out,  su  Klink  bei  Waren,  xa  Oobbin,  Aach- 


534-528 

i.  Bauviiagen  für  das  Jaidwild   528^529 


.  Schleetcaua,  DnhtMVBi  Tor«  dulii,  RinMedigaiigt» 
Hxamn  mit  Toren,  Beispiel«  nnd  Ketten. 


T.  Gelt&iide  fOr  laadwirteehaftliehe  NelMagewerbe  b29-m 

a.  Molkereien   529—545 

1.  Allgemein''«:  Lupe  tur  HiuinielHfiihtanBr  und  im  Oi-liöft  629  und  58<). 

2.  Anlege  u  n  il  E  i  u  r  ;  c:  Ii  t  u  n  g:  TranHpurtkunnrn,  Entruhmung, 
IioUilndiselH'it.  huUti'inigches,  Kwarts'sch ns  ViTfaliren,  durch  Separa- 
toren, OröBe  derselben,  Vorwürmnng.  PaBlouri^il_'^ung,  Separatoren- 
raum, Milch-Annahiiio,  Milch-Auseabe,  B  u  tt er  ung, Buttermaschinen, 
Stoli-,  Schlai;-,  Roll-Biittei  füs^rr,  Hiitterknelraum,  Butterkeller,  KÄso- 
hereitung,  Kttsfkliclio,  Kühewunnen,  Quarkpresse.  KäHeprense, 
Trocken-,  Salzraum,  Kä.sekeller  X  r  1)  en  r&nm  f  :  SoUlkUrhen,  Kaimen- 
SptUmeachine  Abtro)>fhank.  KesHtlbana,  Kelt-  und  Warm  Wasserleitung, 
Eiskeller,  W. »im räume  530-589, 

S.  Die  KouRtruktiiinin:  r>89. 

4.  Beispiele:  Q^utHmolkerei  nach  Swnrtx'schem  Verfahren  mit  Käserei. 
GenosaeuHchaft«  Mulken-i  in  Noaaandorf,  inTriebaeee  i.  Pom.  Molkerei 

OeBoeemietfMfte  >  Molk« 


mit  OOpfibetri))),  mit  Dampfbetrieb,  0«MeB«BeblMfte>  Molkerei  Mr 
200001  Milch  titglich  689  -644. 
t.  Di«  K«eteiiS4«nadMBk 

b.  Breiinereieii   545—557 

1.  Allfemeineit:  Arbeitsvorgänge,  Lage  im  OehOft  545  -  546. 

5,  Anlege,  Einrichtung  undKonstrnktionen:  Waschen  und 
Dkmpfen  der  Kerioffeln,  Malsen  nnd  Meiachen.  G&mng,  Neben rKume. 
Konstruktionen,  I>eetilletion,  ROckstttnde  646—666. 

t.  Beieptelet  Breanerei  fttr  dreifachen  Betrieb  aech  H.  F.  Eckert, 
BNoaerei  aaeii  Hamp«!  BB6— BT. 

t.  8lirk«fUirikefi  *.   557~ö«0 

1.  Allgemeines:  557. 

2.  A  n  1  a  g  e  ,  E  i  n  r  i  c  h  1 11  ti  g;  Zt  ru  i In  n  der  Kartoffeln,  Wäsche,  AbHetz- 
Vorrichtungen,  Reinigung,  Trocknen  der  Stärke  657—  559. 

8.  Beiapiel  und  Konstruktionen:  Ländliche  Stärkefabrik  von 
W.  SMaeidar    Co.  in  Fraaktart  IM  aad  MOi 

1  KaiWM-TiVdiMtiilagM  bOO-m 

Aalafl«  and  Biariehton^  Betificle. 

t.  Zuckerfabriken  568—573 

1.  Allgemeines:  568  und  664. 

2.  Anlage  und  Einrichtung:  Wäsche,  Wägen,  Schneidin  'ier 
Raben,  Diffusion.  Schnitselverarbeitung,  Beinignng  des  Sefte«,  Ver- 
dampfung. Verarbeitung  an  Fnllmewe» Twafbeitaag  der Kaehpuwiakte^ 
HilfNfabrikation  554  -  569.  _ 

8.  H  e  i  s  p  i  e  1 :  Zuckerfabrik  su  Friedrieklthftl  668,  Tel.  X  a.  XL 

4.  Konstruktionen:  666. 

B.  Steffens  B  rO  h  v  e  rf  a  h  r  <■  n  :  560  u.  570. 

6.  Schnitceltrocknung:  Anlege n. Einrichtung,  Beispiele,  BUttner 
k  Mevcrscho  Schnitedtroekauag,  Dempftroekenverfehrcn  tob  8per> 

ber-Wien  670— 67S. 

f.  ZieieMen   573-684 

1.  Allgemeines:  573. 
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t«Ito 

2.  Anift|r«,E>nricIitunfand  Konatraktionrn,  Beispiele: 
BearbeitUDf  de«  Kohtnftterial>  s .  Formen  d«r  Ziegrl,  T/ocknen  der 
Zi««el,  TtoekansehOBpein.  Bminak  der  Zlrgel,  offette  Of«n,  ttber> 
•wdtbtf  Ofen,  BlBfOfen  0lll--8ei 

f.  KalklMiiMraiaii  ft84— 58« 

Anlag«,  liarichtiuif,  Beiepiele. 

VI.  TTohiigeliöfte  ffir  ländliche  Arbeiter  nnd  Guts- 

Unterbeamte  und  Forstgehöfte  ....  536—613 

A.  Wohngehöfle  für  ländliche  Ariieiter   636—608 

1.  ▲  1 1  g  o  tn  (>  i  n  e  H ;  Lag«  dsT  OehAfU  mar  Bünnalaridituif ,  im  Oehflft, 

KUAlnander  586 -688. 
8.  Anlage  und  Einrichtung:  a.  Familien-Wohnhäuser,  Raumhe- 

«larf,  <irundriß- Annidnnne,  Äuß«»re8,  b.  Stftl.e  ku  den  FanulienhÄusem, 

Grundriß- Aulugo,  c.  Waiider»rl>eil»Thlluser  5«8  — 591. 
8.  Konstruktionen:  Wündf.  Decken,  FadbOden,  Fraater,  TOren, 

Treppen,  Htde-,  Koch-,  Bark-,  Wasch-,  Rtad^«r>ToinelVtaBgen«  8pttl> 

ntein,  MtlHkaaten,  Abort,  DüDgerstiltte  691-696. 
4.  Ii  «•  i  H  p  i  o  1  e :  Familien bttnser  der  kOnigl.  Regierung  an  SCettin  eu 

Wiirienwcrdpr  —  «u  Stralsund  —  nach  A.  Barutta  —  bu  OuBUievel  — 

zu  Nas«enht»idf'  —  Btallgeb&ude  für  2  f'amilien  —  l'oHcnsclies  Ariieiter- 

({ehöft  —  (Uhflft  im  Kreis«  Merzig  —  in  Watemeverstorf  —  in  Kuhlen  — 

in  Barnekow  —  Wanderarb^-itf-rliiiuiier  r>96-60i. 

Die  Koaten:  a.  VMailieiüiIaser,  b.  Stailfabttnde,  c.  Wanderarbciier- 


B.  Wotewiiiii  fUr  fitttsinterbeamte   607 

Doppelwohahma,  Btoli  fflr  «in  SchmiedegekOfL 

C.  ForstgehSfte   608—613 

i.  All(eBi*iA«t:  Lag«,  Raumbedarf  —  Qrundrifi- Anordnung,  Bauart 

nnd  Konatrnktfoncn  MS-«Oe. 
t.  Beiapiel«:  Doppelwohnhaua  cu  TeUerhftnacr,  WsldwttrteriiMia  im 

Oiteudoilsr  Beviar*  Oehöfl  fflr  «iam  kf^.  pmfKaehMiinaflMw  Mll-  Mt, 
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Landwirtschaftliche  Bauten. 

Bearbeitet  von  Friedrich  Wagner,  Architekt  in  Rostock. 

Li  teratur-Yoraeicbnia: 

Aa4f6wa,  Principien  der  landwirtachafUichfn  Raukanst.  Berlin  1866.  —  Baer,  Al^ 
Wtiammth  wie  LÄndsebbudn  bequem,  dauerhaft  und  mit  gt  ritiffen  Kostaa  mi«'lMQ«n  sind. 

—  OMBanen  auf  dem  Lande.  vexL  Vandenhoeck  &Ruprecht.  OOtUngen  18B0.  —  Ban- 
kost«a  d«r  Hochbauten  in  PreuAni.  AAgal**»  >n  der  Zeiuchrift  Iflr  BaawMcoi.—  benandlany 
▼on  BstwOrfea  und  BanaasfUhranama  fUr  die  preuUtscben  Domftnen.  Lftadwirt» 
■  chaf ttminiaterium.  Berlin  1807,  mit  Nachtrag  1906.  —  Bleichrodt,  Beitrltwntr 
landw.  Bauwisa«*nachaft.  —  Bttsacher  &  Hoff  mann,  Vergleichendo  Betrachtunf^en  Ober 
zu«atnsa«n{f<9ifig;t<>,  tiafg^baute  und  sewöhaliche  landwirtschaftliche  Uehtlude.  Berlin  1882. 

—  Deutache  Baataehniache  Taachenbi  hiioth>'k:  Die  ländl.  Wiruchaftsirebäade 
und  Banliehkeit>»n.  Haft  1,  1,  8;  4.  LeipziKl8d2.  K.  Schnltxe.  —  F.Engel,  Album  fttr 
landw.  Bauauaführuoeen  uaw.  Leipeig  loTB.  —  Entwürfe  au8(;<^fttlut«r  landwirtachaft» 
lieber  Gebäude  von  F.  EnKel.  Halle  a.  8.  188t  u  1892.  W  Knapp.  —  Fr  EneeTa 
Handbvob  daa  laadwirtachaftlichen  Hauweaen«.  8.  AofL  B^-arbeitet  von  A.  Schubert. 
BcrtiB  I8K.  P.  P•>'<^y  —  F-  EnKel,  Sammlung  von  teodwirtichaitlichen  und  Undlichen 
Baaaoaftthmngen.  Btrlin  1854-1866.  -  Oi  lly,  Anweiannv  sur  Inndwirtt«.  hattl.  Baukunat. 
188&  —  Der  -cliw.izer  Holzstiel  nach  E.  Gladbach.  Züricli  IS'JT.  —  Orelle'a 
Joaraal  fttr  Baukunde.  -  Handbuch  (1»t  Architektur  IV.  Teil,  III.  Abc  Stuttgart  1901. 
AMk.  KrOnar.  —  Heine,  Handbuch  der  landw.  Baukunde.  -  K.  Herdegen,  Die  bau- 
lichen Anlagen  der  Landwirtschaft  uaw.  2.  AufL  MUn<-hen  1889.  -  B  Herrea,  Dia 
landwirtstcluiftliche  Baukunat.  2.  Aufl.  von  E.  Herrea.  Leipzig  1880.  —  E.  H.  Hof  f  mann, 
Uber  landwirtarhaftliche  feaerairhere  TiHbauten.  Berlin  1868.  —  PlAne  laodwirtachaft- 
iiober  Bauten  dea  Kieingrundbeaitcea  in  Oaterreicb.  Herauagegeben  vom  k.  k.  Acker« 
banminiaterium.  Oeaammelt  und  erlUutort  von  A  v.  Holienbruck.  Wien  1878.  — 
Hola.  Landbaukunat.  — '  H.  I  «  se  1,  Die  landwii  uotiaftlif  he  Baukunde.  8.  Auil.  Bernb. 
Vkiedr.  Voigt.  Leipaig  iSOG.  —  G..)aHperH,  Der  Hauornliof.  Anloitutig  Eur  praktiaebea 
Anlage  und  Einrichtung.  Bcrhn  1890.  —  JoendL  Laudwirtaeliafilirhe  Baukankt.  — 
Juaaaaerapach,  Land  wirtaohaftliche  Bau  künde.  —  AuakuoftHtelle  fUr  landw.  B^uweaen 
Itaiai  baTenachen  Landwirtachaftarat  in  München.  Prof.  Fr.  Jummerapach.  München. 

—  Kaltenegger.  Typen  der  landwirtachaftlichen  Bauten  de«  bUuorlirhen  Qrund- 
bcaitsea  in  Tirol,  VorNrlberK.  heachrieben.  Wien  1878.  -  L.  Klanen.  Or  ndriOvorbilder 
Abt  XIV.  Leipaig  1892.  HuuniKÜrtiH'r"«  Buchliandlutig.  —  B.  I>ieb«)ld,  Neuer» 
land wirtMchaitliche  Buut«'n,  mit  bc«(indi'rir  HeruckMichti^uni;  der  braunHchw.  i<,'iNclien 
Domänenbauten  bcarbi'-tct  Halle  ISTf».  Wanderungen  durch  Oiildeuturliland  von 
H.  Lutach.  Zentralb'att  diT  Btiuverwaltung  1887.  —  Meinert,  Laudwiri.-icliaftliche 
BauwisttenB'Mutft.  Miller,  BUrgerl.  und  ländliche  ß  luwerke  in  der  Rlit  inpfala:.  Frank- 
furt a.  M.  UHXj  H  Kfller.  Prof.  Han»  Moot«,  Wie  b.int  der  Landwirt  /.weokmäQig 
und  billii:*  VMH.  Fruuenfeld.  Hutu-r  &  Co  —  Muaterplan  fdr  land wirt«cliaftlirlie  Bauten 
iu  Kftrntf'ii.  KUigi  rifurt  1894  -1895  Wii  n.  W.  Krick  —  Mu»terplant'  tür  landwirtschatt- 
lichi'  U*uf<  n  in  Bfllunen.  Nieder-Ö8terr.  i<  Ii.  Hl.  1  10.  Praij  1880  1886.  Oltomar  Beyer; 
de8gleiche.n  in  Mahrua.  Bl.  1  u.  '2.  Wien  189"2  u.  1893.  W.  Krick.  —  Neumeiate'r  & 
Ha»'berle,  KurU'ulie.  Holearchitoktur.  Stuttgart,  Konrud  Wittwer. —  I)i>-»Hnii>n.  Neu- 
baut'Mi.  llf»it  67  68.  Li-ipsig.  8o»>maiin.  —  Puaaanner,  TodiiioN)(^'ie  der  iauiiw  Ue- 
wcrl'e.  4  Aufl.  Wu-n  1894  Hof- und  Staat«druck>-rei,  Wie  liaut  der  Lundwirt  praktisch 
und  billig?  von  Ii.  Prt'uß.  B-rlin  181)5  K  Telj^r  l)u,s  Hndwirtuchaftlielie  Mimter- 
l^ehöft  auf  df-r  Buuausa'ellung  in  Dresden  K)00.  li<arb«'itet  von  K.  Schmidt  &  K,  Kuhn. 
Gilbcr  h-Ik  V'trlaeabuchhandiuDg  -  A.  Srliuhert,  Dfs  Landmnnna  Baukunde.  Stutt- 
gart 1896.  —  Derselbe,  EntwUrle  au-g^-lOhrtiT  laridwirl?i(  liHftl  Ofhiinde  aller  Art  Stutt- 
gart 1897.  E.  U.mf«r.  —  DerKelbf,  KntwOrfe  Euiii'  j-»t  u iiH^cfU  ti rt i  r  lundw.  Geb.uul''  »Uer 
Art.  Btutlcart  ia9>^  —  Di-r^elbe,  Eiii/.elhciten  d' s  luiulw  liiiuwchHu«.  Leipeig  1898.  — 
Derselbe,  Tasi  hi  tihuch  der  landw  Haukunde.  Wi-imar  IS<t3  —  Si-hu>)frt,  Landwirt- 
acbafth'-tie  Baukuudo.  Lcpzig  1894.  B.  F.  Voi^^t  -  F  ('.  Srliubcrt,  Handiaich  der 
landw.  Bankuiidi'.  H>  rlin  l.HtX»  6.  Auflni;>>  \  Meyer  1898  U  tupläue  für  binnenwirt- 
achaftlidie  Hauton  von  .1.  Skach.  Hraunsi'hweijf  1891  und  1895.  C  A.  Scli wi-tachke  & 
8ohn.  —  KunHt  auf  d<'ni  Lwnde.  H.Sohnrey.  Leipzig  1905.  Verl.  Vidbagen  &  Klawing.  —  Daa 
landwirtachaftli<-he  Hauw.-.,(  ii  von  L.  v.  Ti e d e niirn  n  ,  8.  Aufl.  1898.  Halle  a.  S.  Ludw. 
Hofatetter.  —  Die  KouKtruktuinen  und  Kuni»tfornien  der  Architektur  von  C.  Uli  de. 
Bd.  II.  M.  Voit.  Handl»ui-h  der  landwirt»cbafti.  Baukunst.  MUn'hen  1869.  -  Die  lUnd- 
lichen  WirUcliafUgebUude  von  O.  Wanderley.  4  Bünde.  Malle  a  8.  1876.  Ts  7!i  86, 
Q.  Knapp.  G  Wanderley  &  K.Jühn,  Die  llindl.  WirtHi-haftsnidiüude  ukw.  Kari-ruhe 
1887.  —  J.  C.  Wedeoke  &  A,  Koinberg,  Handbuch  der  LimdbaukuriNt  und  der  lund- 
wirtachaftlicben  Oewerb«  ubw.  Glognu  1853  1854  -  Wctt'  e wciK^.  tif wil rfc  der  Deut-ehen 
Landwirt«' liafta-GeselUchaft.  Herlin.  Wolf,  Al  iiandluni,'  tll'rr  landliehe  O.  bauda, 
Pftchterwohnaogen  uaw.       A.  Wolf,  Der  landwirtitchaftliche  Bau  in  aeiaer  mOgUcbat 
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bilUgen  und  praktitohsn  Qi^staltiuig  dvreh  ABwradnsg  MgliMlMr  vad  Mfliaeher  BaU' 


nrUudvieii.  8.  Anagsb«.  Pr>c  IM  —  Boae»  IkaitA  d«  ««wtniHioni  ranüM.  —  L. 
BonoJb«rd-H«B»rd.  TraiM  dM  aoMlnMliona  ranlM  «fc  d*  tew  dIspoaitioB  «Ce.  Pari* 
1M8->I8B01  —  O.Charlitr.  TypM  da  eoattraelioni  nrataa  aia.  Paria  ICU.  —  J.  Cowip. 
Faim  Iniilding«.  paat  aad  pr^»ni.  Loodon  1879.  —  H.  Dalf  orf  a,  IMM  daa  oonatrao- 
tioaa  niialaa  etä  Lflttioh  1868.  —  J.  Kwart,  Traatiaa  oa  (Sa  an«Bcam«kt  and  oon- 
alraetfoB  of  acriealtaral  baildinaa,  Landoa  UU.  —  F.  A.  Oraadvoiaaet,  TraiM 
dMaMDtaira  dea  co&strnetiana  raralaa.  Pana  188IL  —  T.  Lemattra,  Ia  ceaatruetion. 
Conra  practiqne  d^architartara  mrale  et  dea  caaattaeliooa  twaaUlwa  ata  Piaria  1868.  — 
da  Morel-Vind4,  Baaai  aar  laa  ennatructioaa  raralaa  dooaooüaaaa  «te.  ~  A.  J.  M.  de 
Saint-Felis,  Architaetara  nurale  ttidaratigpa  at  praetigaa  4  raaafla  daa  pn»priiUii«a 
et  daa  oavriera  de  la  eampainta.  Paria  IflOK  8.  Aafl.  1868:  —  J.  Scott.  Farm  bnil- 
ding«  etc.   London  1884. 

Allij.  Zentralzfitunif  für  Tiur/.uclit.  -     liauj{ewcrkr»/.citiiiiK.    Hi-rlio.  --  DoutiMih«*  Bau» 
htltt' .    Hui)iio\t-r,     -    Ki  utsrlif    HauxpituDür.    B-rlin.  Dt'utgohc  landwirtoohaftliche 

Pre«H<'.  Hfrliii.  l'aul  Fari-y.  —  Dfutache  Landwirtschaftliche  Tifrsiucht.  Lciprig  — 
Haarmann's   /citschrift  für   Baubdw.  lUnBtricrte    LandwirtHchuftlicho  Z*>ituDg. 

Berlin.  -  Joly,  Tcchnisohos  AU)<kunfii<buch.  —  RiKaachc  LnduBtne-ZtK  I'<84.  —  Kom- 
berg'H  Z.  it-otir  f  f-rakt  Bauk.  SUiideuUclx'  Bauleitung.  Utlnnhen.  Tochmuche» 
Oenieindnhlntt  Berlin.  —  VolkHkuuitt  tind  Volkakuade.  Mooataaohrift.  Verleg  d«r  eüd- 
dcut.si  In  n  VfrlHKnanNiHlt.  Mtlnohen.  —  Zeitaehrift  d«a  Atch.- Q.  lagd-Yav.  HaBBorer. — 
Zentralblatt  der  BauTerweltung.  Berlin. 
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gagehen  von  Otto  Aafl acar,  .uebitekl  Tonrort  vaa  Dr.  Ph.  Balaa.  Mftaehaa.  Tari. 
L.  Werner.  —  Da«  Banenuuaa  im  l»azariacbaa  Oebirge  aad  a^em  ToTUuide.  Mttaehaa 
1908.  Sttddenteohe  Verlageanatvlt.  —  Daa  Banemhaua  im  Dentachan  Reiche  aad  aeiaan 
Qranagebteten.  Drenden  1904-1906.  G.  Kahtmann.  —  Daa  Bauemhaua  in  Kroatiaa. 
Dzaadaa  1906.  O.  Ktthtmann.  -  Daa  Bauemhan*  in  Oaterraich  aad  dar  Schweia.  O.  Kflbi* 
aaaaa.  —  l>aa  Banarnhaua  in  der  So.iiiMs.  HerauaKegeb«-B  vom  Behweiser.  Ingeaiear» 
aad  Arehit^kten-Verain.  Dresden  1908  O.  Ktthtmann  —  Reitrlge  cur  Erhaltang  ▼olka- 
tttmliclier  Baawciaen  Im  KOniKreieh  Sachaen  und  in  NordbObmen.  Li'ipaig  1898  a.  WH. 
Atthar  Felix.  —  J.  R.  Bünker,  Da«  Bauarabaoa  Im  teUieben  Ifittelateleroiark  aad 
ia  baaachharten  Gebieten.  Wien  1897.  A.  HOldar.  —  Daakaehrift  Ober  die  Poaaaar  aad 
wealpraaBiachen  AnaiedluneaKehOlt«.  Poeen.  —  Dillmar,  Arbeiterwohnuagaa.  — 
Bbarlaia,  Bauerohftnai-r  der  RlieinprovinK.  Weatdaaiadie  Banaritaag.  1808.  —  Ba^ 
wörfa  aa  kleinbäuerlichen  Oeböften.  ICiniateriam  dea  laaern.  Dreaden.  — 
Braat-Ladwift- Verein,  Darmatadt.  PreiaeekrOnte  Entwürfe  von  Kleinwohnungen. 
1908.  —  G.  Fatia  &  Luck,  Augen  auf!  Seliweizer  Bauart  alter  und  neuer  Zeit.  Lripaig 
1901    ti.  Urdeler.  —  Fi  acher,  Analadloncsbuntiu   dt*r  Provinsen  Poaen  und  Waat» 

Ka0en    Halle  a.  8.  1904,   L.  Hofatettrr.  —  O.  Hae  berlt-   Bauemhftuser.    Stnttgark — 
J.  Hunieiker.  Daa  Schweiserhaua  nach  «einen  lanaschaftl.  Formen  und 


aaachichtlichea  Kntwirklung.  Aaran  1906.  H.  B.  Sauerlandi  r  &  Co.  -  O.  JaKpera^ 
Dev  Bauernhof  uaw.  Berlin  1H90.  —  Andr.  KOnig,  Ländliche  Wohngebäude.  Leipiig 
1904.  B.  F.  Voigt  -  Ernat  Kuhn.  Der  neuaeitli'ha  Dorf  hau.  Leipaig  1908.  C.  ScholUa. 
-  Landwirtarhaftakamnier  der  Provinz  OatpraaBen  :  Wetihewaib  fOr  bAuerlicbe 
WobnunKen.  Königsberg  i.  Pr.  —  I<llndlic-he  Anweaen  für  Kleinbauern  und  Induatrie» 
ArbeiK  r.  Herauag«  geb.  vom  Verein  fflr  !■  Orderung  dea  Arb.- Wohn  -  Weaena  In  Frank- 
furt a  M  f^eipaig.  Verl.  von  Seemann  &  Co.  ~  Manege,  Anlage  von  Arbeitarwoh- 
nun^i-ii.  Verein  fQr  Vierländer  Kunat  und  Heimut pflege.  Zimniermeiater  Mailbiaa 
in  burdowik.  Preiaauaaot> reihen.  —  Mettsen  &.  R.  Henning,  Daa  deutacbe  Baaa  ia 
aeiucr  hiatoriachen  Entwicklung.  -  R.  Mialke,  Die  BauenihKuaer  in  der  Mark.  Berlia 
1889.  F.  Htankiewira.  -  Mielke.  Üat  Bauernhaua.  Berlin.  —  Sauunluagea  von  Ent- 
warfen kleinbauerlicher  Oehöltantnßen  fOr  daa  Kgr.  Saclitten.  Kai.  Miniaterinm  dea 
Inneren  in  Sachnen.  Leipr.ig.  BaumgArtr.er'fi  Burhhundl.  -  L.F.K  Sc  b  m  i  d  t,  Forst- 
hftnaer  und  kleinere  (loliAftbauten.  DreNden  li:i06.  Verl  G.  KUhlmann.  E.  Scbwing- 
hammer.  Die  ländliche  Baukunst  in  Oberbayern.  —  Steinhart,  Kauetnbauten  alter 
Zeit  uua  der  Umhegend  von  KarUruhe.  Leipzig  1903.  Seemann  &  Co.  -  Strphani, 
Der  älteste  cl<>iitai'he  \Vohnhnu  uml  iteine  Kinriihtung  Leipzig.  Ranmuärtner's  Bueh- 
handlunc.  -  N"'"rein  fflr  biiyen-i  li--  Vulkskunst  in  WOrzliur^:.  1905.  —  Eriint  Votter- 
lein.  BeinintUunst.  Leipeitr  IIHa)  R.  Riditer.  Vorbilder^ammliinK  für  Knlwtlrfe  ein- 
facher Bauern-  und  Bürgerhiiuner  im  ReenTunguhezirk  Trier  Leipzin  1904.  Seemann 
äc  Co  vS  eKtermann'M  Mi>n»ti«hefte  1886.  J.  B.  Nordliof,  Du«  westfUliMche  Bunern- 
haoH  —  F..  Wolf,  Einfache  Baut.n.  Wien  1904.  F,  Wolfram  \  Co.  F  Z  .•  1 1 ,  Bauern- 
häUHer  und  \  I küt (Imliche  Mauitmalereien  im  hayerinch«  n  llui  liinnd.  Fra'  kfurt  a.  M. 
1900.  H.  Keller.  Preisirekroute  Entwürfe  r.u  Biiui  rn  iiiui  «  infai  '  en  BUrperhÄuscrn  ftlr 
den  Reg.-Btis.  Minden  und  daa  FOratentnm  Schanmhurg-Lippe.  Uerauagegeben  von  der 
KgL  Bag.  ia  Miadan.  Bielefeld  1908.  Velhagaa  It  Klaabig. 

Diaglinger,  Die  beata  Art,  KMamagaatae  aaaalegea;  Preiaachrift.  —  Plte«  aad 
Beaebraibnngen  von  Beliaar«a  aad  Blillea  aaeh  dem  t.  Imhnff'achen  Byatan  vatt  K  1^ 
Falleabarg- Ziegler.  Bara  ÜBT.  Belunidt,  Fraaka  It  Oo.  —  Vir.  Krakaaharg. 
Übar  dea  mia  aad^dia  aiaeclttaella  Sariehtang  dar  Koraklaaer.  —  KoaabrakUoa  aaa 
Batrieb  alaca  eiafaehea  amerikaalaeliea  OetreidahaaKta  vaa  Dr.  S.  Raatat.  Stattgart^ 
B.  Ulraer.  —  A.  Sehnbert,  Diemeaaehnppen  nnd  Feldaebennen  nsw.   Leipatg  I90O.  — 

Toit.  Aufbewnlining  des  Oetreide« 

Der  Pferde.stall  von  F.  EnKjel.    2  .\ufl.   Berlin  1891     P.  l'.irey  A.  Heinze.  Der 

Pferdestall,  »ein  Uhu  und   seine   Auastattung.     Leipzig  19*JG     R.  r.  SclinuJt  iL  Co. 
K.  Jtthn,  Der  StbafataU  in  aeiner  baulichen  Anlage  und  Auafnhrung,  aowic  inneren 
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BiBrichtaiig.  Leipsi«  1876.  -  W.  MiUs,  Der  PferdMUU  vMwr.  VntMaH  18&  — 
8«h«b«r*,  Klein«  Stftllbsnten.  Leipiir  1900.  B.  F.  ▼oiji.  —  D«n«lbp,  Wie  baut  der 
TiMiJiMn  aeiik»  BtUto  prektlaoh  und  billig ;  —  Dmelb«,  wie  bavt  man  Sehwein^itllle 
■m  aweckmlBifMen  «sd  bUllfeteBf  —  0.  Weber,  Dea  Pferd  «ad  deeeen  Wohniuic 
im  Iater««ee  der  C^eenndtaeitapflece  dft  HeiucheD.  Denteelie  ▼tert.  f.  Oft.  Opsnodbeite» 
^pge.  187S.  —  Oeeil,  ibe  etüd  laim,  or  hinte  on  breediog  etc.  London.  Deutsch  (Der 
OeeUltehofj  tob  A.  t.  Boddieo.  Oetha  18B8.  —  De  la  rooBtrnction  et  dp  ramAnagemeat 
dea  4eariea.  La  eeiBaiiie  dea  conatr.  6.  Jahr«.  —  £.  Durand,  Ecariea  et  ipmaiere 
4  fraragiea.  Oas.  arcb.  et  da  b&t.  1878.  —  Inatallntiona  d'Äcnrivs.  La  acmaine  dea 
conttr.  10  Jahrg.  —  Tb.  E.  Kniehlej.  Stable  architectnre.  LoadOB  1868.  —  Laaek^ 
Dea  grpndea  öcaries.  Encyclopödie  d'arch.  1878.  —  Stablee  and  horaee.  Bnilder.  Bd.  IT. 
— Zach  I»  r  i  e ,  Des  6curM  »  df  Itixn.    MotiiU'urs  des  arch.  1872. 

K.  MOclnr  Die  Vcntilution  laiui wirt«chaflL  QeMlnde  uiiw.  Weimiir  lHl>7.  -  Die 
Itflflang  der  VieliHtKlte  mit  «-rwäiinter  Luft.  Vcnuchn  von  T..  v.  Tiedemano.  Berlin  1896. 

H.  Oaufl.  Der  Hühner-  und  Geflüeelhof  u«w.  Weimar  1868.  6.  Aufl.  V.R.  OetteL 
1876.  —  R.  Haaaer,  Kin  praktischea  HUhn«>rhaua.  Aua  „Ti-rwelf.  Aarau  1906.  B. 
Sauerläoder  &  Co.  —  Ä  Schubert,  Die  QeflügelatttUe,  ihre  bauliche  Anlage  und  Ein« 
richtune.  Berlin  18iX).  ~  I)(-^^•',be,  Einselbeiten  Eweclcmtßiger  OeäUgel>»tnl  1  Einrichtunsen. 
CkflUgelaaehter.  18B7.  —  Weippe,  Der  Bau  des  Bianentaaueee.  —  J.  J.  Woltmann,  Der 
TevbeBeehlag  new.  Altona  ISM 

a.  B.  hri  n.]     KiHk.JI^rhau     Tfalle  IlKX)    Wilh.  Knapp.  —  Hensel,  Blakelleir. 

Menzül-Schubart,   Küikt-Iiertiau  1903.    S.  Neomann-Neudamn). 

O.  Bork,  Die  Zieeelci  al»  landwirtachafilicbett  und  aeU  atändigea  Oewwrbe  Berlin. 
1098.  i'ftul  Parey.  —  Eytolweiu,  BifTbrauei-ei«»n  und  Branntwfinbrf'nnereipn  auf  d»»m 
Laude.  —  E.  Heuainger  von  vV'aldeKg.  ZieRelbrenneroien.  4.  .\iifl.  Li'iprip  1891. 
Thomaa.  -  Kirchner,  Handbnch  der  UilchwirtMchaft.  —  Dr.  C  J.  Lintnor.  Hand- 
buch di^r  lundwirtachaftlichen  Oewerbe.  Berlin  181)3.  P.  Parey.  —  Lo>>r  ,  Praktieehea 
Handbuch  tür  Frenoerei-Anlagen  uaw.  —  I'>or  Dr.M.Mftrker.  Handbuch  der  Spiritue- 
faMkation.  6.  Aufl.  —  Uolkerei-Zeitung  1891  —  F.  SchwackbOf er.  Lehrbu'h  der 
landw.  ehem.  T.  chnotogie.  Wien  1898,94.  O.  1'.  Faay.  —  Die  elektrische  ArbeiUUber- 
tragung  im  Dienate  der  Landwirtncliaft.  £.  Sineli,  Ingenieur.  Ifai  1894.  —  Stam- 
mer  L-lirKuch  fUr  Zuckerfahrikatinn.  7.  Auf'.  —  Prof.  Dr.  F.  Stohmann,  Handbneh. 
der  /u<  kerfabrikation.  8.  Aufl  Berlin  1893  P.  Parey.  —  L.  v.Wagnor,  Handbach  der 
StKrkefabrik.  7.  Aufl.  Braanachweig  1886.  Viehweg  «  Sohn. 


EinleitUDg. 

Unter  den  Begriff  der  landwirtschaftlichen  Bauteu  siud  die- 
jenigen Gebäude  susamineuzufassen,  die  dazu  dienen,  die  Erzeugnisse  des 
Bodens  in  verwertbaren  Znstand  zn  setzen  oder  ohne  weiteres  so  Terwerten. 

Es  sind  dies  Bauwerke  zur  Unterbrinpunp  der  Feld-  und  WiesenertrUgnisse 
und  des  Viehes,  Gebfiude  fiU*  wirisciial'tiiche  Neben anJ agen ,  Remisen, 
Schuppen,  Masch  in  eniiäuser  usw.,  sowie  Gebäude  fflr  landwirtschaltliche 
Nebengewerbe,  Molkereien,  Brennereien,  Zuckerfabriken,  Zie;?eleien  und 
Kalkbrennereien.  Alle  diese  Bauwerke  haben  vornehmlich  einen  prak- 
tischen Zweck  zu  erfüllen;  daa  fllr  ihre  Erbauung  verwendete  Kapital 
gibt  keine  unmittelbare  Rente,  erfordert  vielmehr  alljiihrlich  einen 
Aufwand,  um  eine  gewisse  Zeit  zu  dauern,  und  wird  durch  die  Zeit  Ter- 
zehrt.  Die  Gebäude  ruhen  hiernadi  als  die  grOfite  tote  Last  anf  dem 
landwirtschaftlichen  Grundbesitz. 

Ohne  Geliiiude  ist  eine  Wirtschaft  nicht  möglich,  sie  sind  aber  als 
notwendiges  Übel  zu  betrachten.  Es  .sind  daher  nor  die  Gebäude  SB 
errichten,  die  für  das  unmittelbar  vorliandene  oder  zweifellos  bald  zu  er- 
wartende Bedürfnis  durchaus  notw^endig  sind.  So  unrichtig  es  ist,  aus 
falsch  angebrachter  Sparsamkeit  den  Bau  von  Gebäuden  zu  unterlassen, 
deren  Fehlen  sich  dauernd  als  wirtschaftlicher  Maugel  fühlbar  macht,  deren 
Vorhandensein  dagegen  gröliere  Sicherheit  bietet,  die  landwirt.schattlichen 
Eraeugnisse  g^gm  die  Unbilden  der  Witterung  zu  schützen,  sie  gut  und 
rental  el  zu  verwerten,  so  falsch  ist  es  aber  auch,  ein  landwirtschaftliches 
Gruiulsiiick  mit  Gebäuden  zu  überlasten,  welche  die  längste  Zeit  des 
Jahres  vielleicht  leer  stehen.  Es  mögen  hierzu  ein  paar  Beispiele  ange- 
ftlhrt  werden.  In  den  letzten  .lahrzehnten  des  voritr^^n  .Tahrhunderts  wurde 
▼on  vielen  Landwirten  die  Erbauung  von  Scheunen  zur  Unterbringung  der 
nneedroschenen  Getreidevorräte  für  überflüssig  erachtet,  das  Korn  wurde 
in  Mieten  nnd  Schobern  nntergebracht  oder  na<m  amerikaiuacher  Art  gleich 
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aus^e  i rosi  heil  Pm'[  vli'iii  überaus  wr  ■lis-'lv.jllon  Wt-tt  ei-  der  norJdeutscheu 
Tiefebeae  im  äominer,  zar  Zeit  der  Erate,  zeigte  sich  jedoch  bald,  daß 
dieM  ifethode  nicht  iranker  durefaftthrbar  war  nnd  dann  unter  ümstlnden 
große  Schldei)  brachte.  Das  Dreschen  aus  der  Hocke  war  nur  ausnähme- 
weise  mdglich,  una  das  in  Schobern  untergebrachte  Getreide  verlor  aa 
RogBD.  hoUilndiachem  Gewicht,  wenn  es  nicht  bald  ansgedrosdMn  werden 
konnte,  das  Stroh  wurde  durch  Feuchtigkeit  minderwertig,  die  Wirt&cbaft 
wurde  gestört  u.  a.  m.  Die  Folge  war  und  ist  nocb,  daß  Scbeuuenräume 
in  den  totsten  10  Jahren  in  großem  Umfange  geschaffen  wnrden  nnd  noch 
geschaffen    '  r  l  n 

Demgegeuüber  siud  in  den  ^utea  Zeiten,  welche  die  Landwirtschaft  im 
17.  nnd  18.  nnd  nach  noeh  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  lange  hatte,  ^ela 

Giitpr  mir  auöerordenrlicli  mas-ivpn,  teuren  und  vii>i  711  iroßc^r.  O-'hfiuden 
Überlastet  worden,  die  den  jetzigeu.  ganz  veränderteu  Wirtschaftsbeding- 
nngen  nidit  mehr  entsprechen,  die  Wirtsehaft  unnötig  erschweren  nnd  dto 
Rente  vermindern  oder  ganz  vr'r;:p!ir-Mi  Gibt  es  doch  Güter,  deren  Ge- 
bäudewerte die  Werte  der  ganzen  üdter  erreichen,  ja  Ubersteigen,  während 
unter  normalen  VerhSltnissen  die  Gtobftudewerte  nur  bLs  höchstens  '/& 
des  Gatswert»»«;  hetra^en  dürfen.  Es  ist  nicht  zweckmäßig,  die  Dauer  der 
für  den  laudwiruchaftiichen  Betrieb  nötigen  Gebäude  auf  Hunderte  von 
Jahren  an  berechnen,  denn  ob  die  jetzt  ersteilteu  Bauten  dann  noch  in  die 
Wirtschaft  paK<??n  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  die  Verzinsung  des  Grund- 
kapitals unersciiwincflich  machen,  ist  nicht  mit  Sicherheit  vorausznsa^en. 

Dieser  Grundsatz  —  die  GeDände  mit  dem  geringst  möglichen 
Aufwände  an  Kapital  zu  errichten  —  wird  auch  heute  noch  keines- 
wegs überall  zur  Genüge  beachtet.  Man  sollte  viel  mehr  wie  bisher 
Wert  darauf  legen,  zu  ermitteln,  ob  der  Inhalt  der  Gebäude  imstande  ist, 
den  Zins  für  die  Baukosten  aufzubringen,  zumal  hei  dea  Gebiiuden,  die  nur 
zeitweilig  in  Benutzung  sind  und  eine  geraume  Zeit  im  Jabre  leer  stehen. 

Natl&UiA  darf  die  Sparsamkeit  nicht  so  weit  getrieben  werden,  daß 
Gebäude  von  geringer  Dauerhaftigkeit  entstehen,  denn  diese  sind  durch 
vermehrte  Ausbesseruogs  Ausgaben  und  baldigen  Verfall  die  teuersten. 
Die  Beschränkung  der  j  ihrlichen  Unternaltungskosten  auf  ein 
möglichst  geringes  Mali  ist  also  anch  ein  wesentUohea  Erfordernis  beim 
Bau  landwirtschaftlicher  Gebäude. 

Ein  weiterer  Grundsatz  für  die  Errichtung  landwirlsehaftlicher  Ge- 
bäude ist  der,  (üpi^enien  nicht  unnötig  horli  Tnao]i<>n.  Der  ganze 
Betrieb  weist  darauf  hiu.  Das  Vieli  steht  auf  der  Erdt .  umb  iiier  gefüttert 
nnd  getränkt  werden,  das  Getreide  wird  anf  der  Erde  geworben  und 
mittels  Gerilten  von  beschritiikt^r  H'ihf  eingebracht.  Die  weitere  Bear- 
beitung der  landwirtschaftlicheu  Erzeugnisse  erfordert  zumeist  ein  zeit- 
weillgea  Vwbleiben  derselben  auf  der  Erde,  da  die  Maschinen  dastt  hftnfig 
nnr  auf  dieser  aufg-estellt  und  betrieben  werden  können. 

Wichtig  ial  auch  die  sorgfältige  Erwägung  über  die  Anzahl  der  für 
den  Betrieb  erforderlichen  Handarbeitskräfte,  insbesondere  für  die 
Zeiten,  in  denen  alle  Kräfte  angespannt  werden  müssen  und  Aushilfskräfte 
gar  nicht  oder  doch  nur  zu  unverhältnismäßig  hohen  Preisen  zu  bekommen 
sind.  Eine  wie  große  Rolle  hierbei  die  Lape  der  GebAude  im  Wirt.schafts- 
gebiet  und  die  Gebäude  selbst  spielen,  wird  selten  zur  Genüge  erkannt. 

Große  Ersparnis  an  Handarbeitskräften  gewährt  dem  Landwirt  die 
Einführung  praktischer,  feststehender  oder  verstellbarer  bezw.  fahrbarer 
Maschinen.  Doch  ist  hierbei  mit  Vorsicht  zu  verfahren.  Zu  viele  und 
vielteilige,  empfindliche  Maschinen  verwandeln  die  Ersparnisse  leicht  in 
das  Gegenteil,  da  die  ländlichen  Arbeiter  nicht  mit  ihnen  umzufjehen  ver- 
stehen und  Betriebsstörungen  an  Orten,  die  von  Städten  mit  Mascliiuen- 
baunrn  meist  weit  entfernt  liegen,  schwer  an  beheben  sind  nnd  die  nnan- 
genehmsten  Folgren  haben  können.  Die  Einführung  des  Dampfes  als  Trieb- 
kraft landwirtschaftlicher  Maschinen  hat  in  vieler  Beziehung  Umwälzungen 
nnd  Erleichterungen  dea  Betriebaa  gebraeht.  Aneh  die  Anweadong  der 
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elektrischen  Krafiübertragung   hat  ganz  wesentliche  Fortschritte 

Semacht  and  ist,  wie  es  scheint,  über  die  Zeit  der  Versuche  hinaas,  sodaß 
{ese  Art  der  Bewältigung  der  feststebenden  wie  lokomobilen  KraftbedUrf- 
ni^e  der  Landwirtschaft  schon  als  wesentlicher  Faktor  im  landwirtschaft- 
lichen Bauwesen  Ictxachtet  werden  ntuÜ.  Dagegen  ist  das  Problem  der 
billigen  Übertraganir  der  in  Bach*  und  Flafilänfen  schlummernden  Natur- 
lorftfte  durch  Elektrizität  als  gelöst  noch  nicht  zu  betrachten 

Za  den  Lasten,  welche  die  jührliche  üente  der  landwirtschattlichen 
Befiriebe  stark  ▼ennindern,  gehört  aaeh  di«  Fenerverticheruag,  die 
ebenso  unentbelirlirli  wie  lii-ti^,'  i:-t.  Die  Kosten  hierfür  —  die  Versiche- 
rungsprämie —  möglichst  zu  verringern,  ist  somit  auch  eine  Au^aba  des 
SrraiMrs  diet«r  Oeblttde.  Die  PrSmi«  wird  mn  so  grOflnr  sei»,  j«  leiditer 
ein  größerer  Rr^nnlsi  haden  seitens  der  Feuerversicherungs  r;e5^Rll8chaften 
erwartet  werden  kann.  AUzu  grofie  Geb&ude,  in  denen  dann  außerordent- 
Ueh  höbe  Werte  lefefat  brennbarer  Gegenstände  Getreide,  Hea  vew. 
aufgehftnft  werden,  sind  möglichst  zu  vermeiden  oder  wenigstens  durch 
Brandmftaem  wirksam  zu  zerteilen.  Doch  müssen  die  Kosten  dieser  Feuer- 
sdratsmafiregeln  ^eder  in  emem  gflnstagen  Verblltoia  cor  IMmlen^ 
Ersparnn;^:  strhen.  Die  Bestimmungen  der  Behörden  ttber  Feaerschuta- 
Maßregeln  gehen  für  landwirtsehaltliche  Oehttude  wohl  selten  über  die 
sweekmafiiire  Orense  hinao«,  aodafi  hier  nicht,  wie  ro  oft  in  dmi  Stftdten, 
die  z.  Z  ^filtipreii  Baupoüzeiordnungen  von  d«i  MlifBhrenden  Arehitekten 
als  Zwang  empfuDÜen  werden. 

Avf  die  Größe  und  Konstrektlon  der  eiaselnen  (iebinde  einet  lan&' 
wirtschaftlichen  Gehöftes  und  die  Verteiliu^fr  der  erfordprlirbpn  Rihimlich- 
Initen  in  dieselben  wirkt  auch  neben  deu  kLmatischeu  Einflüssen  im 
weeentlichen  mitbestimmend  noch  ein  die  Größe  der  Landüiefae,  die  Ver^ 
teilungs-Verhältnisse  der  Flachen  drs  Arknrs,  der  "Wiesen,  der  Fnppefn  und 
Hfltungen,  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  die  Menge,  Beschaffenheit  und 
Art  der  aus  demselben  gewonnenen  Erzeugnine,  die  Art  der  ViefahaUung 
und  die  Art  der  Fütterung  des  Viehes.  Dabei  sind  die  kleineren  Gehöft- 
Anlagen  wesentlich  verschieden  von  aen  großen,  da  die  ersteren  nicht  ein- 
fache  Verkleinerungen  der  letzteren  sein  gönnen. 

Bei  der  Wahl  der  Bauart  selbst  sind  neben  örtlichen  Verhältnissen 
und  dem  Klinm  vorzugsweise  die  auf  dem  Oute  vorhandenen  erzeugbareu 
oder  in  dessen  Nfthe  bili  /u  erwerbenden  Materialien  als  die  am  meisten 
koatensehonenden  maßgebend. 

Da  die  landwirtschaftlichen  Gebäude  weist  frei  liegen  und  den  Un- 
bilden der  Witterung  mehr  wie  andere  ausgesetzt  sind,  ist  es  nötig,  die> 
selben  so  anzulegen,  <]rü  Regen  und  Schnee  möglichst  von  den  Ring- 
wanden abgehalten  wi  rdon  und  keine  Ecken  und  Winkel  finden,  um  sich 
fostinsetzen.  Eine  möglichst  geschlossene  Form  des  Grundrisses  ohne 
wesentlichp  Dacbzerklttftungen  und  die  Anlage  überstehender  Dücher  ist 
daher  für  ulie  derartigen  Gebäude  von  eroßer  Wichtigkeit.  Die  letzteren 
gewährleisten  naeh  am  ersten  die  vnsdiidUclie  AbfflÄmnif  der  Tranfwisser, 
selbst  bei  Srhfiden  an  den  Rinnenanlapen. 

Wulcr  v-  rdient  bei  den  meist  großen  und  weiträumigen  laudwirt- 
schaftlicbeii  W  irtschaftsgebäuden  die  Tatsache  mehr  wie  bei  anderen  Ge- 
bäuden Beachtung,  laß  ein  dem  Quadrat  genäherter  Grundriß  weniger 
Ringwandflacheu  braucht  als  ein  langgestreckter  Grundriß  gleichen  Flächen- 
inhaltes. Aber  anoh  sonst  sind  infolge  besserer  Übersichtlichkeit,  ver- 
ringerter Transportwege,  besserer  Wiirme Wirtschaft  und  jrl(*ichmüßigerer 
Lüftung  die  tiefen  Gebäude  wenigstens  bei  großen  Anjagen  den  flacheren 
meist  vorzuziehen. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  durch  die  oben  ausgeführten  Grund- 
sätze die  Baukunst,  d.  b.  die  Verwendung  des  Schönbaues,  für  landwirt- 
schaftliche Gebäude  mit  der  praktischen  Lösung  der  Bauaof gäbe  häufig  in 
unlösbaren  Widerspruch  tritt.  Der  typische  Eindruck,  den  die  älteren 
Utvditcben  Bauten  machen,  das  behäbige  gemütvoll  wirkende,  wird  iu  der 
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LandwirtoohaftMehe  Baoten. 


Uaaptsache  liervorgerufeu  durch  das  steile  Aohr-,  Stroh-  oder  auch  Ziegel- 
dach, dat  breit  hingelagert  Uber  den  idedrigeii  Ringwinden  rohtb  Draae 

Dächer  sind  aber  bei  den  modernen  und  wirtschaftlich  zweckmäßigen 
ländlichen  Wirtschaftsgebi^uden  nicht  zu  verwenden,  bei  denen  mit  früher 
nicbt  ▼ovlcommenden  Gebäudetiefen  von  2S  bis  35,  ja  bis  40"*  gerechnet 
werden  muß.  Für  solche  Gebäude  ist  ein  flaches  Dach  mit  höheren  Ring- 
wänden die  allein  mögliche  Lösung,  wie  später  bei  den  einzelnen  OebäudG* 
gattungen  noch  nfther  beleuchtet  werden  wird.  Leider  gibt  es  aber  aueh 
kein  Dach,  das  so  sehr  den  Ausdruck  des  Fabrikmäßigen  niid  Steifen  hat, 
als  das  flache,  z.  B.  das  praktisch  vorzttgliche  Pappdach,  zumal  wenn  damit 
ohne  wesentliche  Unterbrechungen,  Giebel  und  Aufbauten,  ein  großes  Ge- 
bäude oder  mehreri  in  oinem  isoliert  liegendi  n  Gcliöft  überdacht  werden. 
Die  größere  Zweckmäßigkeit  der  flachen  Dächer  bei  großer  Tiefe  der 
Gebäude  liegt  fttr  den  landwirtschaftlichen  Bau  leider  zu  selir  auf  der 
Hand,  als  daß  der  seinen  Beruf  ernst  nehmende  Architekt  aus  Schönheits- 
rücksichten daran  vorübergehen  kounte.  bei  diesem  Zwiespalt  zwischen 
Sohönbau  und  praktischer  firattdibarkeit  muß  ganz  berechtigt  die  Zweck- 
mäßigkeit den  Sieg  davon  tragen.  Der  Architekt  wird  sich  darauf  be- 
schränken müssen,  den  Gebäuden  den  Charakter  der  praktischen  Brauch- 
barkeit aufzuprägen.  Bei  Wohngebäuden  und  den  Gebäuden  kleinerer 
landwirtschaftlicher  Gehöfte  mit  nicht  so  grußer  Tiefe  der  einzelnen  Ge- 
bäude und  einfacheren  Wirt«ichaftsbediugungen  wird  in  den  meisten  Fällen 


Nachteile  haben  und  das  letztere  also  vermieden  werden  können.  In  den 
letzten  Jahren  ist  so  viel  von  volkstümiiciier  Bauweise  und  von  Wieder- 
betobnag  der  Bamrakantt  geschrieben  worden,  defl  es  in  der  Zeit  iat, 

davor  r.u  warnen,  nun  wieder  nach  dieser  RirlttnnEr  zu  weit  rn  pehen.  So 
gut  und  nachahmenswert  die  jetzt  allerseits  auitaachcnden  Vorsc  hläge  zur 
Aoferweckaiig  der  lindlichen  Banknnst  in  vielen  Fällen  sind,  so  darf  doch 
nii'ht  vergessen  werden,  daß  das  ausschlappebende  bei  landwirtschaftlirhf'n 
Bauten  die  praktisciie  Brauchbarkeit  und  die  Billigkeit  sind.  Üchr 
richtig  saj^t  hierüber  in  dem  Vorwort  zur  Veröffentlichung  «Ansiedelung- 
bauten  in  den  Provinzen  Posen  und  We-stpreußen"  der  Herausg:eber,  Hegie- 
rungs-  und  Baurat  P.  Fisch  er:  „Der  Architekt  muß  hier  zurücktreten  gegen- 
über dem  Volkswirt.  Es  ist  der  Fehler  der  meisten  Veröffentlichungen  auf 
diesem  Gebiete,  daß  sie  das  Architektonische  zu  sehr  betonen.  Derartige 
Vorbilder  sind  für  die  Praxis  ungeeignet,  weil  die  Ausführung  zu  teuer  wird." 

Mehr  wie  bei  Gebäuden  anderer  Gattungen  hängt  die  Brauchbarkeit 
landwirtschaftliciier  Gebäude  von  der  richtigen  und  den  Bedürfnissen  an- 
gepaßten Konstruktion  und  Einrichtung  der  Einzelheiten  ab.  £iu  land- 
wirtschaftliches Gel)aude  kann  im  Grundriß  ^ut  durch{;earbeitet  und  im 
Auibau  solide  und  doch  fttr  den  Gebrauch  unzweckmäßig  sein,  wenn  seine 
Einseleinrichtnngen  und  Konstraktionen  nicht  den  Betriebsbedflrfniseen 
entsprechen. 

Vor  nichts  kann  auch  beim  Bau  landwirtschaftlicher  Gebäade  mehr 
gewarnt  werden,  als  vor  flbereilter  imd  hattJger  BanatttfUhrnng  ohne 

gründliche  Vorbereitunfj  durch  Zeichnungen  und  eingehen  li  ^^  ransclilagunrr; 
nichts  rächt  «ich  mehr  wie  ungenügende  Grundlagen  für  den  Bau.  Alle 
fttr  jeden  EinselMl  wichtigen  Ponkte  sind  sorgfältig  zu  prüfen,  die  Vor- 
und  Nacliteile  gegeneinander  ah/uw ügen.  Vergit  i  'i'^rntwtirfe  nnd  Kosten" 
Berechoongen  autsustellen,  bevor  zum  Bau  geschritten  wird. 

Fflr  aUe  hier  angeregten  Fragen  die  nehtigen  Greneen  und  ffhr  die 
zu  eckmäßige  Anordnung  der  Räumlichkeiten  der  beabsid  tirrit  ri  Hnu^Til  iL-rn 
die  richtigen  Wege,  wie  fUr  die  Einzelheiten  die  richtigen  Konstruktionen 
sn  finden,  iat  Sadie  des  landwirtKohaftlidien  Arddtekten.  In  Aet  Kenntnis 
der  Baumaterialien  iti  l  b  ri  ii  V.  rwendung.  in  der  ri  -htigen  Anwendung 
praktischer  lieaerungen  im  Bauwesen  muß  er  die  bessere  Übersicht  haben 
nnd  diker  dem  Landmann  flbeilegra  lein.  Dngefren  bat  dieaer^  die 
genanere  Kenntnis  der  BedQrfnisse  des  landwirtacnaftlichen  Betrieben 


das  steilere  Dach  dem  flachen 


ler  wenigstens  keine  wesentlichen 
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tiberhaupt,  wie  seines  Betriebes  im  besonderen.  Es  ist  daher  bei  land> 
wirtschaftlichen  Bauten  wie  kaum  bei  anderen  von  größter  Wicht i^^krit, 
daü  der  Bauherr  und  der  Baumeister  zasammen  arbeiten.  Hierin  wird 
noch  Tiel  ▼ersäumt,  und  es  wird  dadurch  die  freiere  Entwfcklang  neuerer 
Beinweisen  ^r^hemmt  und  der  Schematismus  erzeun^,  der  leider  noch  viel- 
fach das  landwirtschaftliche  Bauwesen  beherrscht.  Wie  es  einerseits  viel 
zu  wenig  Architekten  gibt,  die  GMegeaheit  heben,  die  Ein/.elbeiten  des 
landwirtschaftlichen  Betriebes  kennen  zu  lernen  nnd  auch  Neigung  ver- 
spUren,  die  Bearbeitung  der  landwirtschaftlichen  Bauten,  die  au  den  ge- 
samten technischen  Bildungsanstalten  viel  su  sehr  vernsciittssigt  nnd  eis 
Nebensache  behandelt  wurden  und  auch  noch  werden,  zu  ihrem  Lebens- 
beruf  zu  machen,  so  sind  anderseits  von  den  Landwirten  eingehendere 
technische  Kenntnisse  nicht  wohl  zu  verlangen.  Es  ist  nicht  so  leicht,  wie 
es  scheint,  wirklich  zweckentsprechende  un(l  billig'e  landwirtschaftliche 
Gebäude  zu  erbauen,  und  die  Fehler,  die  dann  gemacht  siud  und  noch 
immer  gemacht  werden,  sind  Legion.  Die  härteren  Zeiten,  die  seit  etwe 
2  Jahrzehnten  (Iber  dif»  Lundwirtschaft  liprpinjrehrochen  sind,  haben  das 
soll  nicht  verkaaiit  werden  schon  euien  gauz  wesentlichen  Umschwung 
gebracht,  und  es  scheint,  als  ob  die  nächste  Zeit  noch  in  Terstärktem 
Maüe  sich  mit  den  landwirtschaftlichen  Bauten  beschäftigren  wird.  Ein 
umfangreicherer  Austausch  der  Kenntnisse  auch  bezüglich  der  Einzelkon- 
struktionen erscheint  daher  sweckmäfiig.  Dabei  soll  in  den  nachfolgenden 
Blättern  niOg:lichst  vermieden  werden,  sogen.  Musterbauteu  darzustellen, 
die  hänfig  den  Mangel  haben,  praktisch  unbrauchbar  zu  sein;  auch  »oll 
der  Vorführung  von  Gebäudetypen  der  einzelnen  Gattungen  eine  ver- 
mehrte Anzahl  von  Beispielen  wirklich  ausgeführt  er  und  im  Betriebe 
als  brauchbar  ermittelter  Gebäude  gegenübergestellt,  und  diese 
sollen  auch  in  ihren  Einndheiten  besehtieben  nnd  dnrch  Zwchnnngen  er- 
läutert werden. 

Um  die  nachstehende  Arbeit  für  die  Praxis  noch  braachbarer  za  machen, 
sind  bei  den  einzelnen  Gebäudegattungen  Kostenangaben  über  die  ver- 
schiedensten Gebäude  gemacht  worden.  Wo  diesen  nicht  eigene  Entwürfe 
des  Verfassers  zagmnde  liegen,  haben  die  Angaben  ans  anderen  Werken 
entnommen  werden  miKst  n  und  waren  daher  kaum  auf  ihre  Richtigkeit  oder 
Anwendbarkeit  zu  prüfen.  Viele  der  Angaben  werden  älteren  Ursprunges 
und  den  jetzigen  wesentUeh  ▼eitenerten  Banbedingungen  nicht  m^r  an- 
essen sein.  Bei  anderen  ist  nicht  ersichtlich,  ob  die  vielfacli  seitens 
Bauherrn  geleisteten  Hand-  nnd  Spanndienste  mit  im  Kostenpreise 
enthalten  sind  oder  nicht  Anefa  werden  wohl  Torhandene  Hatenalfen, 
Bmciisteiue,  Holz  usw.  nicht  immer  zu  dem  Werte  eingesetzt  sein,  den 
sie  an  anderen  Orten  haben.  Weiter  sind  die  Lohnpreise  in  den  einzelnen 
Gegenden  Dentsehlands  sehr  Tersehieden.  Die  Grundlagen,  anf  denen  <He 
angegebenen  Srhlußsummen  sich  aufbauen,  sind  also  gleichfalls  vielfach 
sehr  verschieden  und  schwankend.  Vergleiche  der  Kosten  der  einzelnen 
Gebftnde  nntereinander  werden  also  nnr  einen  sehr  bedingten  Wert  haben, 
und  Verfasser  hat  lange  geschwankt,  n!)  es  überhaupt  tunürh  t;f-i,  rJen 
nn&icheren  und  bedingten  Zahlen  in  der  Arbeit  Raum  an  gebeu.  Allein 
die  Erwägung,  dafi  es  dem  ansfahrendäi  Architekten  nicht  allzn  schwer 
sein  knrjii,  Ii---  Ann-aben  im  Bedarfsfälle  nachzupiitfen,  hnt  r^ie  nuftanrhen- 
den  bedeokeu  zerstreut.  Leider  war  es  in  dem  Bahmeu  der  vorliegenden 
Arbdt  nicht  möglich,  anch  genau  ausgearbeitete  Kostenanschläge  der  dar- 
gestellten Gebäude  zu  geben,  obwohl  vom  Verfasser  die  außerordentliche 
Wichtigkeit  der  Kenntnis  dieser  Ausführangs-Grundlagen  fflr  den  Ardii- 
tekten  und  den  Landwirt  bedingungslos  angegeben  winl.  — 
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1.  Das  Wiitschaftsgeliöft 

a.  Die  alten  Gehöftanlageot  Bancragehölte  und  Gntshftfe.*) 


Die  ersten  festen  Ansiedelungen  deutscher  Stämme  fallen  in  die  vor- 
geschichtliche Zeit.  Schon  zur  Zeit  des  Tacitus  gab  es  in  Deutschland 
Völkerschaften,  fUr  die  der  Ackerbau  eine  Hauptnahrungsquelle  bildet«, 
die  also  feste  Ansiedelungen  hatten.  Die  Form  der  Siedelung  ist  wahr- 
scheinlich die  der  Markverfassung  gewesen.  Die  in  einem  Dorf  vereinigten 
Siedeier  der  Zahl  nach  auf  lo  bis  40  geschätzt  — ,  sind  Besitzer  eines 
größeren  oder  kleineren  Landstriches,  der  zum  kleineren  Teil  dem  Acker> 
bau  dient,  zum  größeren  als  Weide  benutzt  wird  oder  Wald  ist  Wald 
und  Weide  sind  gemeinsam.  Das  Ackerland  ist  unter  die  Freien  verteilt, 
wird  aber  meistens  gemeinsam  bestellt.  Das  zerstreute  »Haufendorf*  ist 
der  Typus  Ältester  germanischer  Dorfanlage,  engeres  Zusammenbauen  wohl 
erst  eine  Gewöhnung  spilt  r  r  Zt  iten.  Die  Grundlage  für  den  Beginn 
der  BotwickluDg  deslandwirtschafüichen  Gehöftes  bilden  somit  die  kleineren 
Geli0fte.  Sichere  Üb«rlieferttiigeu  Qber  die  Bönait  der  Gehöfte  fehlen. 
Blockhäuser  oder  solche  aus  Fachwerk  mit  ausgeflochtenen  Feldern  mögen 
wohl  die  ersten  gewesen  sein^  ob  rund  oder  viereckig,  ob  ein-  oder  schon 
melirffftninig,  ist  ansicher.  Das  Vi^  wird  damals  wohl  allgemeiii  noch  i|n 
Freien  oder  unter  ganz  einfi-icin-n  Scliutzd^lL-licrn  iiijtiT::t-l>r;irlit  ^'owesen  sein. 

Die  Völkerwanderung,  mit  ihr  die  Begründung  grüücrer  BeichOi  ver- 
schiebt dann  das  alte  Veiliilltais.  Es  bilden  sicli  woßgrundbesitse^  die 
anf  den  Hausbau  von  Einfluß  sind;  die  ersten  Steinhäuser  der  Großen  ent- 
stehen, später  die  Uurgen.  Vom  10.  bis  zum  13.  Jahrh.  nehmen  mit  der 
Wiedergewinnung  des  Im  5.  nnd  6.  Jahrb.  an  die  Slaven  verloraien  Bodens 
der  Landanbau,  die  Neurodung  einen  außerordentlichen  Anfschwnng. 
Gleichzeitig  oder  nur  wenig  später  beginnen  die  Abwanderung  vom  Lande, 
die  Gründung  der  St&dte,  der  AnÜMShwun^r  des  Bargertoms  nwen  Adel  nnd 
Geistlichkeit.  In  dieser  Kolonisationszeit  trennt  sich  wahrscheinlich  die 
Form  des  Hausbaues  in  die  beiden  Qrundtypen,  das  niedersftcbsische 
und  das  frinkisehe  Gebttft.  Im  IS.  Jalurh.  war  sie  vorbanden.  Das 
niedersachsiche  Bauernhaus,  das  nllr-  Ifäume  einer  \\  iits(haft  mit 
Sinschluü  derjenigen  für  das  Vieh  unter  einem  Dach  vereinigt  und  sie  um 
einen  großen,  vom  straÖenseitigen  Giebel  ans  zugänglichen  llitteiranm 
gruppiert,  nimmt  die  nttrdlicheren  Gebietr  r>pntsrlii:,Tids  das  fränkische 


Schaft  besondere  seitlich  zugängliche  Gebäude  errichtet  worden,  die  einen 

geoieinsamen  Hof  meist  im  Viereck  mnsrhlirfWn,  das  südliche  Gebiet  ein. 

Die  wechselnden  Bedürfnisse  dr»  Bodens,  der  sich  mehr  und  mehr 
entwickelnden  Wirtschaft  und  des  Klimas  haben  mit  der  Zeit  eine  große 
Mannigfaltip-kf it  der  Gehöftanlagen  erzeugt,  ä'u-  ho  L  nst  intlig  sind  und 
mit  den  Gegenden,  in  denen  sie  liegen,  verwactisen  erscheinen.  So  ver- 
schieden die  I.<eb4*nsbedingungen  des  Landmannes  in  den  verschiedenen 
Ontrpnden  sind,  so  verschieden  sind  auch  die  Wohnnrten  mit  der  Zeit  ge- 
worden, da  sie  auf  dem  Lande  selbst  entstanden  sind  und  sich  ganz  den 
ersteren  angepaßt  haben.  Ho  sind  in  den  gebirgigeren  Gegendtti  Mittel*' 
und  SüddeutsrlilRnds?  von  d  'ii  ohcrt  genannten  beiden  Gehöftstypen  de«: 
Flachlandes  völlig  abweichende  Wohnarten  entst anden,  z.  B.  das  schwarz» 
wftlder,  das  oberbayerisebe  nnd  das  sebweizerisehe  Banemban«. 


*)  Durch  diA  vom  .Vraband*  Deutscher  Arcfait«'kton-  \tnd  Ingonieur- Vereint'* 
hvnutg^ebene  VerOffentlichune  (Vcrlftg  von  Gerhard  KUhtmann  in  Drettdeo)  ttbt-r  dM 
BAnttrsnan*  itn  Deutachpn  ÜPirh  und  seinen  Qren JCK«<bi4>ten,  dem  gleicb» 
ArbfiMa  dm  0*terr«ichischen  und  Sehwrirer  Architekten  gi'folßt  sind,  i»t  ein.  ■ii8«>ror- 
d«atli«h  njchhalrlite«  Msterial  fllHo-  diet«  Ansiedelungen  bekannt  geworden,  ao  daB  für 
ein  «incfhABdM  Btndiam  d»(  G*-»chiohte  den  Baai>rnbanae«  di«a»  Werk*,  die  «neb  omftuig- 
reiche  Xi««ratar*NMhw«ia«  gfhm.  unereetslieh  aiiid. 
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'Bs  kAnn  nicht  Oegemtand  dieser  Abhandlung  sein,  alle  im  Wechsel 

der  Zeiten  entstandeneu  Wohnarten  des  Landwirtes  rlarrii stellen,  den  An- 
fängen und  Entwicklungen  derselben  nachzuspüren  und  die  feineren  Un- 
terschiede der  einselnen  Bauarten  und  ihrer  Abweichungen  darzulegen. 
Hier  kann  vielmplir  nur  in  großen  Zügen  so  viel  mitgeteilt  werden,  ab 
zum  Versttimiius  der  später  dargestellten  Bauweisen  und  zu  einem  allge- 
meinen Überblick  nOti^  Auch  die  inneren  Einrichtangen  der  alten 
Gehöftbauteu  können  nur  kurz  gestreift^  die  künstlerische  BSntwicklon^ 
muli  ganz  übergangen  werden. 

Den  ältesten  Wohnanlagen  wohl  am  ähnlichsten  sind  die  alten  drei* 
schiffigen  niedersSchsIschen  Baoerahftnser,  von  denen  eine  einfache  Anlage 
in  Fig.  1 — 32)  dargestellt  ist  Die  sämtlichen,  für  die  Bewirtschaftung  des 
Gtohönes  nötigen  Räume  sind  unter  einem  steilen  Dache,  das  aus  Kohr 
oder  Stroh  besteht,  vereinigt.  Die  Diele  als  Uauptraum  und  Hausmittel- 
punkt Hegt  in  der  Mitte  und  geht  der  LäUice  nach  durch  das  Gebäude 
hindurch.  Der  Schornstein  fehlt,  auch  der  Herd  scheint  nocli  keinen  festen 
Platz  zu  haben.  Die  Trennwände  zwischen  Diele  and  Ställen  sind  nicht 
ausgemauert.  Das  Vieh  frißt  von  der  Diele,  indem  es  die  Köpfe  durdi 
von  Holz  umrahmte  Öffnungen  steckt.  Der  Dachboden  wird  zur  Unt-er- 
bringung  der  Vorräte  an  Korn  und  Heu  benutzt.  Das  Einfahrtstor  liegt 
nach  der  Dorf-  oder  Zufuhrstraße,  das  Wohnende  nach  dem  Garten  hin- 
aus. Die  Dachkonstruktion  ist  typisch  und  zeigt  die  Kiifw  irklun^^  aus  ein- 
facheren Anfängen.  Der  Mittelraum  hat  eigentlicb  ein  Dach  fUr  sich,  die 
SMtentehiffe  himeii  gewissermafien  unter  den  ansgebreiteten  Flügeln  def 
Mittelraumes  Schutz  gesucht  wie  die  Küchlein  bei  der  Henne,  sind 
in  der  Decke  niedriger  and  ordnen  sich  dem  Haaptraam  unter. 

Biiie  weit  entwiekeltere,  in  den  Omiidstlgen  aber  lUrafidie  Anlage  zeigt 
Fig.  4—62).  Hier  sind  di<  Wolmräume  an  den  Giebel  gerückt,  der  tuu  b  dvm 
Garten  zn  Uxtgt,  Eine  Mausdiele,  Fleet  genannt,  wdche  die  ^anze  Breite 
des  Hanses  einnimmt,  ist  eingeschoben  nnd  bildet  das  Bindeghed  rwisdien 
Wohn-  111(5  WIrisrhaftsräumen.  Der  Hauptherd,  von  beträchtli  In  n  Ab 
messungeu  mit  sogen.  Schwibbogen,  aber  ohne  Schornstein,  liegt  in  der 
llitte,  sodaß  die  Eavsfran  ron  liier  ans  das  ganse  Hauswesen  Ubersehen 
kann  Außer  dem  mittleren  Hfrd  ist  noch  rin  7mt  tr  i:-  rttcktpr  sogen. 
Somuierherd  vorhandjen,  der  auch  wohl  von  den  sogen.  AUenteilem.  deren 
Stnbe  hierher  gwQekt  ist,  benutzt  wird.  Die  Stal&Hnme  ordnen  sieb  der 
Mitteldiele  unter,  wühreiid  da'^  Wohnende  mit  der  ^':roßen  Hausdiele  schon 
gleichwertig  auftritt.  Das  Gesinde  wohnt  noch  uut  der  Diele,  hat  auch 
hier  die  Bettladen,  sogen.  Botcen.  Diese  sind  flbeifaaupt  typisch.  Das 
Dach  zeigt  die  alte  Abseiten  Konstrulvtion.  f^her  den  Wnhnriüiiripn  Nind 
Korn^  Obst-  und  Fleischbödeu,  Uber  den  Stallräumen  und  der  Diele  Heu- 
imd  Komgelafi  anirclegt.  Das  Äußere  besitzt  schon  eine  entwickeltere 
Bauernhaus  ArrhitpktTir  TTiif  Torsprinp-pndm  ObergeschoflSMi,  Sehnitxweien 
und  Unstern  in  den  ausgemauerten  achwerksta^ln. 

Mit  der  Zeit  erhUt  der  Herd  einen  Schornstein,  zuerst  aus  Fachwelk 
mit  ansgeklehmt<*n  Tafeln,  dann  aus  Lehm  steinen  mit  profier  Glocke  über 
dem  Herd,  und  zuletzt  aus  Ziegelsteinen.  Der  Herd  wandert  von  der  Diele 
nach  hinten  oder  nach  der  Seite,  zuevst  ohne  Abschluß  und  dann  in  einen 
besonderen  Raum,  die  Küche,  die  dann  auch  einen  besonderen,  meist  seit- 
lichen Ausgang  nach  außen  erhält.  Die  nach  der  Dorfstraße  belegene 
Oiebelseite  wird  meist  mit  einfachen  Motiven  geschmückt,  ausgerundeten 
und  eingekerbten  Kopfbündern,  Sinnsprüchen  tlber  den  Türen  u.  a.  m.; 
auch  farbiger  Anstrich,  rote  Hölzer  und  weiße  Putzflächen  oder  grüne 
Hölzer  und  gefugte  Felder  mit  roten  Ziegeln  werden  verwendet. 

Zwei  Grundrisse  derart ip-^r  Anlagen  zeigen  die  Fig.  7 — 9^),  die  cr.st© 
mit  zur  Seite,  die  zweite  mit  nach  lünten  gelegter  Küche.  Bei  dem  letzten 


Oetliard  KUhtin*nQ  to  DrvtdeD. 
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Grundrin  ist  auch  schon  die  zweite  Diele  —  Fleet  —  querliegend  einge- 
schoben. Bei  beiden  sind  über  den  Herden  große  Hauchfänge  hergestellt, 
die  sich  su  Schorosteinen  verengern  und  über  Dach  ausmUudeu  (Fig.  9*). 


ng.  18  u.  18.   Baaernhaua  in  Koalinka  hei  Tuohel,  Beg.-Bei.  Marienwerd«r. 

(Aaf««n.  V.  WUoke.) 


Das  niedersächsische  oder  westfälische  Bauernhaus  findet  sich  haupt- 
sächlich in  den  Küstenländern  der  Ostsee,  Mecklenburg,  Holstein,  Pommern, 
auch  in  Westfalen  und  der  Mark, 


Fig. 


14  Q.  16.  Oi<>belbekrOnui>Ren 
in  NiodenachMD . 


Fig.  16  u.  17.   oiebelbekrOaung  aaa  Podelaig 
(8preewald>. 


geht  westlich  bis  xur  Maas,  süd- 
lich bis  Essen,  Münden,  Hildes- 
beim  und  TangerinUnde,  östlich 
bis  Rügen;  es  hat  sich  socar 
noch  in  Westpreußengefunden.*) 
Zu  ihm  gehören  als  Abarten  mit 
gleichen  Orundzügen  das  Alt' 
länder  Bauernhaus  in  den 
Marschen  der  ElbmUndung,  das 
friesische,  das  schleswig- 
holsteinische Bauernhaus. 
Bei  dem  friesischen  Hause  liegt 
in  der  Achse  der  Diele  ein  für 
besondere  Feierlichkeiten  vor- 
behaltener Raum,  der  sogen. 
Pesel;  die  Herdanlage  rückt 
zur  Seite,  häufig  in  eine  beson- 
dere Küche.  Das  hohe  Stroh- 
dach faßt  wieder  die  ganzen 
Räume  schützend  zusammen. 
Doch  finden  sich  auch  hier  ver- 
änderte Orundrißanlagen,  z.  T. 
durch  die  Größe  hervorgerufen, 
«o  in  den  Eiderstädter  Hauber- 
gen, bei  denen  der  Inhalt  des 
gewaltigen  Daches,  das  Räume 
von  zusammen  20«»  Tiefe  und 
mehr  überdeckt,  seinen  Namen 
auf  das  ganze  Haus  überträgt. 

'i  Au«:  ..Da«  Kauemhaua  im  Deutachan  B«tch  and  aeinen  Qrenzgebietan".  Vorlag 
<}erh.  Kttlitinana  in  Droad«'n. 

*)  Rlne  Abhandlutit;  Ubf>r  daa  Weaen  and  die  Vrrbreitnng  dfa  altaächaiachen  Banen- 
liaaaFa  iat  bei  F.  Viewt^g  &  Sohn  1906,  tod  Dr.  W.  Fetaler  in  Hannover  bearbsit«!, 
«raehienen. 
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Laudwirtochaftliche^Bauten. 


Eine  Abart  der  uiederaächsischen  Bauweise«  vielleicht  durch  fränkische 
Art  beeinflußt,  findet  sich  in  den  südlichen  Kreisen  östlich  der  Oder. 
Hier  bildet  nicht  mehr  die  Diele  den  Hauptraum,  sondern  ist  stark 
verldaiaertk  Die  KflehA  mlft  einem  gewaltigen  Schornstein,  der  häufig  den 
gtam&a  Bmub  ttberqpaniit  imd  auch  ▼ielnoh  das  einsige  Lieht  fibr  ihn 


hergibt,  liegt  in  der  Mitte,  und  um  sie  gruppieren 
sich  die  übrigen  Räume  (Fig.  10  u.  11*^».  Vielfach 
findet  man  oei  diesen  Hftawrn  an  der  Vorder- 


*)  Aua:  „Dm  Bauernhaus  im  DeuUchen Reich  und  «etem 
Ürenagebietvn".  VerL  Oerh.  Ktthtmann  in  DretdMU 
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Im*. 

Fig.  22-84. 

AltsobnrKer 
Baoern^t  ana  den 
16.  Jahrliuodort  ra 
Gosel  hei  Grii»* 
tnitarhaii  S.nA. 
(Aua:  .Dan  BanMi^ 
haus  im  Dcotsoheii 
Reich«  vaw  «.) 


Obergeschoß  dea  Stallg«bAad^a. 

ü.rfri'rriff  ;;- 


Seite  nach  der  Dorfstraße  zu,  au  der  entgegen  der  uieder> 
sächsischen  Gepflofi^etilieit  die  Stuben  liegen,  eine  offene  Vor- 
halle auf  Ho'zsätilen.  sof^pn.  r.iuilic  mich  „Löwing"  oder 
^Lävving'  genannt,  die  das  obere  vorspringende  Stockwerk 
trägt.  Ein  solches  Haus  in  Andcht  nnd  QaertcImiU;  ist  In 
Fig.  1^  ti.  13«)  dargestellt. 

Cliarakteristisch  für  die  Gegenden  sind  auch  die  Giebel- 
endigongen*  der  Dachwind-  und  Stirnbretter.  Bei  der  niedersächischen 
Banweiee  oiiwirta  bis  Mittelpommern  findet  man  meist  PierdekOpfe  oder 

*)  Atia:  ^Daa  Baa«rahatts  Im  Deatach««  Rflkh  nmd  aeliMii  CheMffabielea'*.  T«rL 
Ch»h.  Kttbtmaan  in  Drc«dea. 
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Landwirtachaftliche  Baatea. 


ähnliche  figaren  als  Giebeleadiguugeu  clor  sich  kreosendeu  Suri^oietter, 
•ogenauBte  „Mnlapen",  Vig.  14  u.  15^);  Ang^gm  tritt  Ton  Mer  ab  «nd  in 

dar  Uckermark  als  Endverzierung  ein  lotrechtes  verziertes  Brett  auf,  das  die 
beiden  Stimbrelter  trennt  oder  die  Fuge  zwischen  beiden  deckiFig.l,dn.l7*). 

Bs  nnterliegt  keiaem 

Zweifel,  (\nü  das  :i1tt«  nie- 
dersächsische Bauernhaus 
etwM  onf^emein  geinUt> 
liches  mifl  anheimelndes 
hat.  Das  breit  hingelagerte 
Dach  über  den  medrigen 
Riiigwänden.  das  «rroße, 
zum  Einiritt  einladende 
Tor  vielfach  mit  den 
sogen,  .t^bergezimbem* 
versehen,  die  trauliche 
Diele,  auf  der  beiderseits 
das  Vieh  siclitb^ir  wird, 
der  Ausblick  vou  den  Zim- 
mern auf  den  frvnndli* 
cheü,  in  liellen  tmpebro- 
cheueu  Farben  von  gelb, 
rot,  blan,  weifi  und  grün 
pranfrendfn  Zier^rarten, 
dif  lebliaften,  durch  das 
Alter  gemilderten  Far- 
ben d«'r  Waiidfiiii'hen,  das 
altersgraue  Rohr-  oder 
Strohdach,  die  zwischen 
Obst-  und  anderen  Bäu- 
men Eschen  und  Lin- 
den —  verborgene  La^e 
geben  ein  so  landlich  reiz- 
volles Hild,  daß  kaum 
etwas  gleichwertiges  in 
neuzeitlicher  Ausfuhrung 
müglicli  ist,  und  es  ist  zn 
bedancrn,  tl  lü  derartige 
( ieholt bauten  infolge  der 
;restt  ii^jerteii  Forderungen 
der  1*  euersicheriieit  und 
der  veränderten  Lebens- 
ansprUche  und  Lebens- 
haltung  kaum  noch  nu^g- 
lich  sind.  Versuche,  die- 
se Bauweise  nnter  den 
veränderten  Bedingungen 
wieder  zu  beleben,  wer- 
den bei  den  kleinen  Ge> 
höftbaut <i.  il.ir^'esf.-llt. 

In  der  (irundideeganz 
verschieden  von  dem  Äeh- 
si'iclirn  Baueniluiuse  liat 
sich  das  rrfiokiscbe  oder 
tttlriiifrlMhe  €(«hSfl  entwickelt.    Hier  sind  für  die  verschiedenen  Wirt- 


U9 


0  Aus:  ,J)ii'  Konstruktionen  tind  Kunstformen  der  Architektur'-.  Von  C  Fhd». 
Bd.  11,  S.  141.    VerlKR  von  K   Wasnnilh  in  Btrlin. 

*)  Ana:  „Da«  Baui-roliaua  tu  Deutachen  Eeich  und  Minen  OrruKgebietou".  Verlag 
OflriL  KttlitmMui  ia  DfwdMi. 
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Lundwirtschaftiiche  Bauten. 


Stthafksbedürfnisse  besondere  Cteblude  erriohtet,  die  einen  unbedachten  Uof- 
raum,  meist  im  Viereck  umgeben,  doch  kommen  auch  vielfach  Gehöfte 
vor,  bei  denen  die  einzelnen  (Gebäude  zusammenhängend  auf  der  einen 
Seite  des  Hofes  erbaut  wurden.  Die  Räume  liegt  n  dann  wieder  unter 
einem  zusammenhängenden  Dach,  sind  aber  nt  bRn?^inander  aufgereiht.  Die 
charakteristischen  Züge  der  einfachsten  und  ursprungiiclisten  Bauweise,  die 
in  den  ärmeren  nnd  weniger  vorgeschrittenen  (hegenden  am  wenig&ten 
erweitert  und  verwischt  ist,  gibt  i\pt  in  Fig.  18  und  19  geeeichnete  Hof. 
Das  Wohnhaus  liegt  bei  a;  b  ist  der  Pferde-  und  Kuhstall;  c  die  Ddng^ 
Stätte;  d  die  Scheune;  e  ein  Schuppen  oder  die  Futterkainmer;  f  am 
Schafstall  mit  Heuboden  darüber;  g  der  SchweinestaH ;  /;  das  Torhaus; 
t  und  k  Schüttböden  und  Aus^ugshaus  (Altenteilerhaus) ;  i  ürunnen  an 
beliebiger  Stelle.  Das  Wohnhaus  hat  einen  quer  durch  das  fleeiiere  HailS 
gehenden  Flur,  der  auch  m  Anfang  Küche  und  Hanptwohurnum  gewesen 
sein  wird.  An  diesen  schlieüeu  sich  beiderseits  Stuben  und  Küiiuueru  an, 
bei  kleineren  Anlagen  anch  wohl  die  Pferde-  und  Viehstiille,  aber  mit 
besonderen  Eingängen  von  aufiea  nnd  vieUaoh  oline  Verbindung  mit  dem 
Wohnflügel. 

Eine  derartige  bedeutend  größere  Anlage,  deren  Orondriß  und  Aufbau, 
dnrch  die  Ortsverhältnisse  veranlaßt,  schon  wesentliche  Abweichungen  von 
dem  einfachen  Urundtypus  zeigen,  ist  das  in  Fig.  2Ü — 25")  dargestellte  Alten- 
burger  Bauernsut  7u  Gosel  bei  Crimmitschau  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Die 
Ctobäude  umschließen  auch  hier  im  Viereck  den  Hof.  In  der  Mitte  des- 
selben liegt  die  große,  muldenförmig  vertiefte  umfriedigte  Düngerstätte. 
Das  Wohnhaus  ist,  der  mittel-  und  stlddeutschen  Gepflogenheit  entsprechend, 
zweistöckig.  Im  ErdgMchoß  liegen  Vorplatz  und  Küche,  dahinter  Treppe 
nach  oben  und  am  Giebel  eine  große  Wobnstube,  sowie  am  anderen  Giebel 
Stall  für  die  Pferde,  , deren  Anzahl  und  Schönheit  der  Stolz  jedes  nlten- 
borgischen  Bauern  und  bestimmend  lUr  das  Ansehen  und  die  g|MeUschaft- 
liche  Siellnng  des  Besitzers  war*.  Das  ObergesehoB  entlitit  SoliIafBimmt>r 
und  Mägdekammerc.  Der  ebenfalls  zweigeschossige  K  Ii  st  all  enthält  oben, 
von  einem  vorgebauten  Gang  erreichbar,  Kammern  tUr  Linsen  und  Hülaen* 
frilchte,  Spreu,  Hfteksel  usw.,  Baokstnbe  und  vor  dem  Laufgang  einen 

vergitterten  Käsekorb.    Daran  reihen  sich  Schafstall,  Wagen-  und  üeräfe- 

achuppen,  Scheune  und  Torfschuppeu.  Die  Stallungen  für  Schweine  sind 
fai  3  Tersehiedene  Gebftnde  verteilt.   Der  gegenfiberliegende  Speicher  ist 

ein  aus  wagrecht  liegenden  Hölzern  /.usanimengehantes  Bloi^kiiaus,  auch 
aweigeschoasig  mit  kleiueu  vergitterten  Luftlöchern.  Inmitten  des  Hofes 
liegt  das  Tanbenhans  mit  Gfinsestall  und  3  Schweinebnetaten  im  Srdge- 

sclioß.  Das  Wolmhaus  befinde!  h.ir]i  an  der  von  der  Straße  abgewendeten 
Seitu,  das  i'jingaogstor  zwischen  Kuh-  und  Schafstall.  Die  Miststätte  um- 
gibt ein  gepflasterter  Weg. 

Geliötte  mit  friinkiscliein  Gruudtypus,  bei  denen  alle  Räumlichkeiten 
der  Wirtschaft  unter  einem  Dach  untergebracht,  aber  nebeneinander  auf- 
gereiht rind,  zeigen  die  Fig.  20  20.  Fig.  2f\^  gibt  den  Grandrifi  eines 
Bauernhauses  in  Kürnharh,  im  .Aufbau  srnon  stark  mit  oberschwiib' •  ■hem 
Einschlag.  Die  Wohnung  besteht  aus  Küche,  Stube  und  2  Kammern, 
Flnr  fehlt  noch,  daneben  liegt  die  Tenne,  dann  folgen  der  Stall  und  der 
Getreideraum  —  Scliopf  genannt.  Das  Haus  ist  einstöckig  als  Blockhans 
erbaut  und  mit  Siroh  gedeckt  Charakteristisch  oberschwäbisch  ist  die 
Fensterecke  mit  Bank  und  Tisch. 

Zweistöckig  ist  wieder  das  in  Fig.  27-20'")  dargestellte  AllgSner 
Bauernhaus  Nr.  4*  in  Pleti  iu  Scliwabeu.  Das  Erdgeschoß  enthält  den  quer- 
liege&den,  ziemlich  schmalen  Hausflur  mit  Eingang  von  der  vorderen 
Längsseite,  daneben  auf  der  einen  Seite  den  Wohnraum  und  die  Küche 
mit  dem  Zuheliör,  auf  der  anderen  die  Tenne.    Letztere  trennt  das  Wohn- 

•)  Au«  «lfm  Tt  xthiK  Ii  zu:  „Dm  fiauernbaiiB  usw."  S.  196.  Verl.  (*erh.  Kahtmaim. 
<•)  Au«:  ,.l)a8  HHu*>rnhAas  in  D«alBOh«i  Rtich  und  m1d«b  OreosgeUetoi.  VMag 
Gcdli.  Kttbtmann  in  Dreadeo. 
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haus   von  den 

Stallräumen. 
Scbnpfen,  d.  h. 
Hengelafi,  und 
Durchfahrt  bil- 
den  das  Ende 
des  Gfebäudes. 
Im  Ober^eschofi 
sind  Schlafräu- 
me bis  ZOT  Tenne 
und  über  dem 
Stall  Futter- und 
Getreideräurae 
vorhanden. 

Fränkischer 
Art  sind  auch 
z.  T.  die  Salz- 
burger Bau- 
erngehöfte. 
Der  Hof  ist  hier 
von  den  Gebäu- 
den ganz  um- 
schlossen ,  die 

Einfahrt  ge- 
schieht durcb  ein 
Tor  oder  einTor- 
haus.  Die  Stroh- 
dächer haben 
starkeVorsprün- 
ge  und  reichen 
tief  herab.  Auch 

das  Bauern- 
haus des  Böh- 
merwaldes 
hat  fränkischen 
Charakter.  Die 
Gebäude  sind 

niedrig,  mit 
Stroh  gedeckt 
und  umgeben 
den  Hof  im  Ge- 
viert;  für  dieE  in- 
fahit  ist  Tor  mit 
Nebentür  vor- 
handen. 

Fördie  La- 
ge derGehöft- 

fe  b  ä  tt  d  e  zur 
traße  gibt  es 
beim  fränki- 
schen Gehöft 
verschiedene  Lö- 
sungen. Entwe- 
der die  Torein- 
fahrt durch  dac 
Torhaus  bildet 
den  einzigen  Zu- 
gang (vergl,  Fig. 
18  u.  19),  oder 
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aufier  der  Tordurchfahrt,  die  dann  häufig  durch  die  Scheune  geht,  befindet 
sich  neben  dem  Wohnhause  noch  eine  offene  oder  Überbaute  Einführt  omBlk 
der  Straße  zu,  die  dann  häufig  reizvolle  Ausbildungen  erfährt. 

Auch  das  fränkische  Gehöft  hat  vielfache  Wandluageu  durchgemacht, 
ohne  die  Orundgedanken  aufzugeben.  Es  tchainL  als  ob  dasselbe  späterer 
Zeit  entstammt  und  das  sftchsische  Haas  mit  dar  Zeit  ganz  verdrängen 
wird.  Heimisch  ist  das  fränkische  Gehöft  zuerst  in  dem  großen  Gebiet 
südlich  der  Grenzen  de«  sächsischen  Hause j  bia  cur  RheinplaU  und  dem 
Ifftintale  gewesen,  es  erstreckt  sich  jetzt  jedoeh  mush  nOrdtieh  Us  bot 
Oateee. 

Von  dem  fränkischen  Gehöft  wieder  völlig  verschieden  haben  sich  die 
Benernhinser  der  mittel-  and  sUddeiltselie'ii  Oebirirslftnder  ent- 
wickelt, deren  Bauweise  durch  ihre  T^ao^e  im  Gebirge  mitbestimmt  wird. 
Das  Sohirarxirilder  Baeeraliaiu  vereinigt  die  sämtlichen  zum  landwirt- 


schaftlichen Betrieb  nütigeu  Riiuuie  wieder  unter  einem  hohen  Strohdach, 
isc  aber  zwei-,  auch  dreigescho  isig  und  mit  der  einen  Giebelseite  oder  aach 
mit  der  Langeeite  in  den  Berg  hineingeschoben,  sodaß  es  gleichsam  ans 
demselben  herauswächst.  Da.s  massive  Untergeschoß  enthält  meist  die 
Stallungen,  darüber  im  Hauptge^choli  befinden  sich  die  Wohnräume,  deren 
Zngftnge  Uinfig  dnrch  aafien  entlang  laufende  Galwien  vermittelt  werden, 
und  darüber  im  Dachgeschoß  befinden  .'<icli  die  Futterräume.  In  der  Mitte 
des  Dachgeschosses,  lang  durch  dasselbe  iiindurcbgehend,  liegt  die  von 
dar  Hinterseite,  also  vom  Berge  aus  zugängliche  Binfahrdiele,  die  lAnfig 
nofie  Abmessungen  annimmt.  Das  Hauptgeschoß  besteht  vielfach  aus 
Faohwerk,  das  mit  Bohlen  verkleidet  wird.  Die  Räume  sind  niedrig. 
Iffilnfig  ist  Aber  dem  Wohngeschofi  noeh  <^n  Stoekwerik  vorhanden,  dai 
auch  noch  Zimmer  oder  die  Speirherräume  enthält.  Die  Giebel  sind  viel- 
fach abgewalmt  und  die  Walmdächer  weit  vorgezogen,  so  daß  sie  wie 
VOTstehende  Mützenschirme  aussehen  und  den  üntergeschoesen  gakm  Sdinta 
gewBhren  (Fig.  30, 31).^)  Ist  die  obere  Durchfahrt  nicht  munlttelbar  vem 

")  Au»:  ..Das  Hau.  rnhaaa  im  Devtiolien  Beloh  vad  Minan  GtenigtMetait*.  T«rlag 

tt«rh.  KUbtmaim  in  Dre«den. 
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Berge  aus  erreichbar,  so  wird  eine  Rampe 
oder  eine  massive  Brücke  eibaut,  Wflcne 
die  Einfahrt  iu  das  Dach  vermitteln.  Grund- 
rifi  nnd  Längsschnitt  eines  solchen  Schwarz- 
waldhauses  sind  in  Fig.  32  u.  33  >2)  dargestellt. 
Dem  Schwarzwaldhaus  in  der  Anlage 
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EinSchweizer- 
hans  aus  dem 
Zillertal  fOr 
einen  Klein- 
hänsler  ist  in 
Fig.  34—36 
dargestellt. 
Das  Vieh  steht 
hier  noch  im 
Untergeschofi, 
das  in  den  Berg 
hinein^ebaut 
ist.    Eine  Ei- 
gentümlich- 
keit dieser  Ge- 
bäude, die  auch 

beim  ober- 
schwäbischen 

und  beim 
Schwarz  wald- 
haus in  die  Er- 
scheinung trat 
und  beim  ober- 
bayerischen 
Bauernhause 


»)  Au«:  „Dm 
Bauernhaus  im 
DpuUrhen  Reich 
and  seinen Orena- 
gebiewn".  Verlag 
Gerli.  KUhtmaan 
in  Dreaden 


ähnlich  ist  das  schwelzeriNcbe  Raaernhaos 

Die  Ställe  liegen  hier  jedoch  häufiger 
neben  den  Wohnräumen,  nicht  darunter. 
Die  Galerien  werden  fast  um  das  ganze 
Hans  herum  und  in  mehreren  Geschossen 
angelegt.  Die  Uolzarchitektur  wird  reicher. 
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>viederkehrt,  ist  die  Anlage  des  Hauptwohnraumes  mit  einer  größeren  An- 
zahl von  Fenstern  an  der  südöstlichen  Ecke  des  Hauses  und  die  Herstellung 
von  Bänken  an  der  Fenstereckwand.  Da  die  Leute  sich  mit  Hausindustrie 
beschäftigen,  zu  der  viel  Licht  gehört,  ist  diese  Anlage  zweckentsprechend 
und  daher  typisch.    Dieser  Raum  bildet  auch  den  Hauptwohnraum  und 
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den  Mittelpunkt  des  Hauses.  Die  Wände  bestehen  in  den  Wohn  geschossen 
meist  aus  Holz,  sind  als  Blockwände  zusammengebaut,  im  Inneren  aber 
vertäfelt.    Das  Dach  wird  flacher. 

Das  oberbayer lache  Baaeraliaa«,  bei  dem  wieder  Wohn-  und  Stuil- 
räume  unter  einem  Dach,  aber  meist  nebeneinander  liegen,  hat  zwei  im 
Wohn-Ende  voneinander  verschiedene  Grundriß-Entwicklungen;  entweder 
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der  Eingang  befindet  sich  auf  dem  vorderen  Giebel  (vergl.  Fig.  37)'*), 
oder  er  liegt  an  der  Seite  wie  in  Fig.  38 — 40*^.    In  beiden  Gebäuden 

PiR.  88  40.    SalitArer  in  Bernlohe,  Oemeinde  Wahl,  Bec.  Miesbaoh  —  Oberbayern. 

(AufKeaommen  von  A.  Thierach.) 
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Qaeraobnitt  A— B. 


*■)  Ana:  „Dm  Bftnemhant  tm  D«oUchen  R«inh  und  »ein«)n  Örenagebieten".  VnrUg 
Q*Th.  Kühtunnn  in  DraaUeo. 
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liegen  im  Obergeschoß  die  Schlafzimmer  und  Kammern  für  die  Kinder  und 
du  Gesinde,  während  die  Lage  des  Schlafummers  der  Eltern  wechselt. 
In  der  Mitte  tlber  den  Stallräumen  liegt  wie  beim  Schwarzwaldhause  die 
Dacheinfahrt  ftir  das  Futter  und  Getreide,  meist  auch  vom  rückseitigen 
Oiebel  aus  zugänglich.  Die  Geschoßhöhen  im  Wohnflügel  sind  gering,  sie 
betragen  von  Boden  zu  Boden  nur  2,10  bis  2.4<J'o. 

In  einer  Denkschrift  des  oberbayer.  Arch.-  u.  Ing.- Vereins  in  Mtlnchen 
heißt  es  über  das  oberbayerische  Bauernhaus:  ,Die  alte  quadratische  Wohn- 
stube mit  ihrer  gleichbleibenden  behaglichen  Einrichtung  liegt  in  der  nach 
Süden  und  Osten  gerichteten  Hausecke,  wo  aber  der  Ausblick  auf  die  vor- 
flberfahrende  Straße  es  nötig  macht,  in  der  Nordostecke.  Durch  ihre 
kleinen,  aber  zahlreichen  Fenster  dringt  die  Wintersonne  bis  in  die  äußer- 
sten Winkel  und  füllt  den  traulichen  Raum  mit  Wohlbehagen.  Gegen  die 
Strahlen  der  hochstehenden  Sonne  hingegen  sowie  vor  dem  Schlagregen 
schützen  die  Lauben  und  das  tiefsitzende  weitausladend«  Dach.  Deshalb 


Fig.  41.    Ncanerwrirt  in  Wallnau,  BM-Amt  Garmiti-b,    (Zimmerwerk  vom  Jahre  1681.) 


sind  diese  Wohnungen  im  Winter  warm,  im  Sommer  ktlhl  und  das  ganze 
Jahr  trocken.  Die  ungewöhnlich  starken  Niederschläge  machen  besonders 
weitausladende  Dächer  nötig,  um  das  Hegenwasser  möglichst  vom  Hause 
abzuweisen  und  den  Boden  ringsum  trocken  zu  halten." 

Das  Aeußere  der  oberbayerisclien  Bauernhäuser  gewinnt  durch  das 
flache,  weitausladende,  mit  Schindeln  gedeckte  und  mit  Steinen- belegte 
Dach  einen  besonderen  charakteristischen  Ausdruck.  Die  Wände  werden, 
falls  sie  aus  Holz  bestehen,  mit  ausgekehlten  Holzendigungen,  verzierten 
Giebelfüllungen  und  Pfetten-Schutzbrettern  verziert;  bestehen  sie  dagegen 
aus  Stein  mit  Putz,  so  werden  die  ganzen  Flächen  häufig  bemalt,  die 
Fenster  mit  omamentalen  Motiven  des  Barock  und  Rokoko  in  bunten  Farben 
umgeben  und  die  Flächen  dazwischen  und  darüber  mit  Szenen  aus  der 
biblischen  Geschichte,  Heiligenbildern  usw.  versehen  (vergl.  Fig.  41)'*). 

>*)  Ana:  .Da»  Baaernhau«  im  DeaUclien  R«irh  und  leinen  OreDB^ebietan".  Verlag 
(lerh.  Kohtmann  in  Dr«»i«d<>n. 
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So  scheiuen  das  oberbayerische  und  das  schweizerische  Bauernliaus  dem 
Volkflcharakter  völlig  angt  paßt  und  dm  Bedürfnissen  entsprechend  ent- 
wickelt, so  bodenständig  zu  sein,  daii  Aenderungen  kaum  erwünscht  sein 
tu^nnen;  und  doch  sind  auch  diese  Bauweisen  in  den  letzten  30  Jahren  viel- 
fach  verlassen  und  leider  durch  andere  weniger  volkstümliche  ersetet 
worden,  sodafi  die  Landachaftsbilder  hAiifig  im  Charakter  sich  geändert 
haben 

nie  alten  OntshSfe.  Aus  der  Kolonisationszeit  vom  10.— 13.  Jahr- 
hnndert  stammen  nur  wenige  noch  vorhandene  OntahOfe.  Der  Adel  er- 
langte in  damaliger  Zeit  in  immer  größerer  Ausdehnung  das  frtlher  sehr 
beschränkte  Recht  der  Befestigung  seines  Wohnsitzes.  Dieser  wurde 
deshalb  möglichst  auf  den  Qipfel  von  AnhOben  angelegt  and  als  Burg 
ausgebaut.  Die  Wirtschaftsgebäude  wurden  nur  soweit  nötig  mit  in  die 
Anlage  eingeschlossen.  Wo  im  Flachlaude  die  Natur  derartige  feste 
Punkte  nieht  bot,  wurden  die  Herrscbaftssitze  mit  Hanern,  Grftben  und 
Wällen  umgeben  und  auch  von  den  Wirt^chaftsliöfen  getrennt.  Nur  die 
zum  Herrschaftshofe  gehörigen  Reitpterdeätälle,  Remisen  und  die  Woh- 
nungen der  Herrschaftsbediensteten  wurden  mit  in  denselben  einge> 
schlössen,  manchmal  letztere  auch  nicht.  Erst  in  den  ruhiger  wer- 
denden Zeiten  des  16.  Jahrh.  wurden  mit  der  derzeit  allgemeiner  aufkom- 
menden eigenen  Bewirtschaftung  die  weniger  verteidigungsfähigen,  aber 
zweckmäßiger  Lolegenen  sogen.  Schlösser  gegrtlndet.  Sie  sind  für  Nord- 
deutschland eiuü  charakteristische  EigentümlicJikeit  der  Gutsanlageu.  Das 
eigentümlich  behagliche  Verhältnis  zwischen  Wohnhaus  und  Wirlschiftriiof 
ist  als  landbräuchljch  geblieben.  Beide  liegen  sich  nahe  genug,  um  den 
Hof  übersehen  zu  können,  doch  weit  genug  voneinander  entfernt,  um  die 
Belästigung  durch  zn  unmittelbare  Berührung  mit  den  Ställen  und  Wirt- 
schaftsgebäuden %n  vermeiden.  In  Fig.  42  ist  eine  derartige  ziemlich  große 
Anlage  dargestellt.  Natürlich  i.^t  aucli  liier,  mit  der  Größe  der  Höfe 
wachs^d,  eine  große  Mannigfaltigkeit  der  Anlagen  vorhanden,  nnd  es 
würde  zu  weit  führen,  alle  verschiedenen  Wandlungen  danEnstellen,  weldie 
die  (rutshöfe  im  Laufe  der  Zeit  erfahren  haben. 


b.  Die  MaereD  tteh^fiaBiaien  in  allf^meinai. 

I  Alle  Gebäude,  die  zum  Betrieb  der  Landwirtsehaft  eines  Besitses  nötig 
sind,  bilden  in  ihrem  Zu.sammenhange  den  Wirt.<;ohaftsliof  (Tloflage, 
Hofrhede).  Die  zu  einem  Wirtschaftshofe  gehörigen  Gebäude  teüeu 
sieh  in: 

1.  Gebäude,  die  rein  landwirtschaftlichen  Zwecken  dienen,  SlsSchennen, 
Stallungen,  Schauer,  und  sonstige  Nel'engebäude. 

2.  Gebäude  für  mit  der  Landwirtschaft  verbundene  Gewerbe,  als  Mol- 
kereien, ^egeleien,  Brennereien,  Branereieo,  Starkeftibriken  und  Zncker> 
fabriken. 

3.  Gebäude  für  Wohnzwecke,  als  Wohnhäuser  für  Dienstleute,  Beamte 
und  Besiteer. 

Die  Ausdehnung  des  Wirtschaltdiofes,  si^ne  Lage  im  bewirtschafteten 
Gebiete,  die  Größe  der  Gebäude  und  Lage  derselhen  zu  einander  sind  so 
verschieden,  wie  die  Ausdehnung  des  Grundbesitze«  überhaupt,  die  Be- 
wirtschaftungsweise nnd  die  Ertragsfähigkeit  desselben.  Es  liegt  also  in 
der  Natur  der  Sache,  wenn  bestimmte  Grenzen  zur  völligen  Trennung  der 
einzelnen  Gattungen  nicht  gezogen  werden  können.  Zu  unterscheiden  sind 
die  kleineren  Gehöftanl:>i:  u  von  den  großen  GutshOfen.  Zu  den  ersteren 
gehören  die  Hürislerrif  i  ,  }>ii  iner-  und  Banerngehöfte,  zii  den  letzteren  die 
Gutshöfe,  Douiuueu  und  Üiitergüter.  Diese  lassen  sich  wieder  teilen  in 
OntshOfe  mit  Scfaennen,  GatshMe  mit  MietenhMen  nnd  GntshOfe  mit  Zentral- 
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Kraftbetrieb.  Die  deutsche  Reichsstatistik  zählt  2u  den  Gutsbetrieben  alle 
solche  Uber  100  zu  den  bäuerlichen  Betrieben  solche  mit  2 — 100  land- 
wirtschaftlich benutzter  Fläche,  und  unterscheidet  dabei  zwischen  klein- 
bäuerlichen —  2  bis  51»»,  mittelbäuerlichen  —  5  bis  20*»*  —  und  groß- 


bäuerlichen Betrieben  von  20  bis  100  ii«.  Dabei  ist  aber  von  der  wirt- 
schaftspolitischen Einteilung  (Rittergüter,  Domänen,  Bauerngüter,  Erbpacht- 
höfe und  kleinere  Gehöfte)  abgesehen,  die  in  den  deutschen  Staaten 
verschieden  ist,  hier  aber  nicht  näher  betrachtet  wt^rden  kann.  Es  gibt 
nämlich  Bauerngüter  und  Erbpachtgehöft<>,  die  ein  größeres  Gelände  be- 
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wirtsclt.ifti  T)  wie  die  kleineren  RittergAter  nnd  CKitshOfe.  Die  |piii^«wg 
ist  daher  nicht  Überall  einwandfreL 

Die  ▼orneliinste  Sorge  bd  der  Wahl  eines  Platses  für  ein  GebOft 

wird  die  BeschaffutiET  eines  pMiten  Trinkwassers  iu  hinreichender  ^ferif^c 
sein.  Flielieudes  VVasaer  bietet  einer  Wirtschaft  vielfach  sehr  bedeutende 
Vorteile.  Nach  Blzio  (maison  mstique)  beträfirt 

Uelioh  Jfthrlloh 
Ut«r  obm 

der  Wasserbedarf  für  ein  OutsgebQft  für  alle  Bedttrteiaae 

einer  erwachsenen  Person  10  3t6& 

für  ein  Pferd  mittlerer  Ghröfie  einadiL  dea  aar  Wartung  und 

Reini<?an^  der  Ställe  nötigen  Wassers  50  18}?5 

fttr  ein  StUck  Rindvieh,  das  einen  Teil  des  Jahres  mit 
Grüiifutt(  r  f^efiittert  wird,  einschl  des  zur  Wartung 
und  Reinif^iiut:  tles  Stalles  nötigen  Wassers  ....   30  10,06 
für  ein  Schaf,  das»  einen  Teil  des  Jahres  weidet,  ebenso  filr 
ein  Schwein,  das  zam  Teil  das  in  der  Haushaltung 
schon  gebrauchte  Wasser  als  G^etränk  erhält    ...     '2  0,73 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  auch  das  Vorhandensein  eines  dauernd 
fahrbaren  Zufuhrweges  vom  Oehöft  bis  anr  nächsten  Bahnstation  oder 
zur  nächsten  befestigten  öffentlichen  Straße.   Auch  die  Anlage  einer  Feld* 
bahn  bringt  häufig  wesentliclie  Ersparnisse  im  Wirtschaftsbeiriebe. 

Im  flbrigen  ist  die  Lage  des  Qehöftes  möglichst  in  der  Mitte  aller 
zu  demselben  jre)i<>rifren  Grundstücke  auf  einer  trockenen,  erhöhten  jedoch 
gegen  die  Emwirkun;^eu  kalter  Winde  geschützten  Stelle  zu  waliien. 
Bedeatende,  die  An-  und  Abfahrt  beschweniiA  machende  Höhen,  feuchte, 
kaltgründige,  (]|uellige,  Ueberschwemmungen  ausgesetzt«,  ungesunde  Nie- 
derungen, endlich  große,  den  Abzug  des  Wassers  erschwerende  Ebenen 
sind  möglichst  zu  vermeiden.  Östliche,  sttdöatliehe,  sttdliehe  und  allenfalls 
auch  südwestliche  sanfte  Abdachnnf^en  sind  am  geeignetsten  und  nördlichen, 
nordöstlichen  sowie  nordwestiichea  Abhängen  vorzuziehen.  üuL  ist  et», 
aach,  wenn  die  Füllen-  und  Jmigvielüloppeln  oder  die  Htttmigen  nicht  aü- 
znweifc  vom  Hofe  entfernt  liegen. 

e.  Die  kleiaeren  ond  mittlereB  Gehöfte. 

1.  Allfrsmeine». 

Die  alten,  im  vorhergehenden  Abschnitt  dargestellten  Gehöfttypen 
sind  nur  selten  noch  ohne  Veränderung  ausführbar,  da  sich  die  Lebens- 
bedingungen wie  die  Wirtschaftsweisen  mit  der  Zeit  wesentlich  geändert 
haben  und  die  Gebäude  diesen  angepaßt  werden  müssen.  Das  geschah 
bisher  und  geschieht  leider  vielfach  noch  immer  besonders  bei  den  klei- 
neren Gtohöften,  ohne  jede  Rücksicht  auf  die  althergebrachten  Bauweisen, 
die  aua  dem  Lande,  in  denen  sie  Anwendung  fanden,  erwachsen,  dem 
Wesen  der  Bewohner  angepaßt  waren  und  dem  Lande  den  eigentümlichen 
Beiz^  gaben.  Wenn  auch  die  alten  Geh'^fte  in  der  inneren  Einrichtung  den 
heutigen  Verhältnissen  nicht  mehr  entsprechen,  so  ist  doch  die  äußere 
BeliHuiü'nii:  df^rselben  sehr  beachtenswt*rt  Auf  diesem  Gebiete  ist  im 
Li^ufe  des  vorigen  Jahrhunderts  schwer  gefehlt  worden.  Man  hat  städtische 
und  Uaasiache  Kunstmotive  in  das  Don  getragen  und  dadurch  langweilige 
anwahre  Putzarchitekturen  geschaffen,  die  den  Dörfern  ein  fremdes  und 
höchst  unvorteilhaftes  Ausgehen  verleihen,  an  diesen  Orten  keinerlei  Berech- 
tigung besitzen  und  den  Sinnffir  volkstflmKehe  Kunst  TOUig  verwirrt  haben. 
Nicht  die  protzonhafte  Vornehmheit  de.s  Stils,  nicht  die  mit  viel  Gips  und 
wenig^  Qeist  angeklebten  Architekturen,  sondern  vor  allem  die  alte  Behag- 
lidikeit  und  Treue  aoUten  hier  gepflegt  werden.  Daa  Bauernhaus  mm 
von  Rohaglichkeit  und  Wilrme  geradezu  durchdrungen  sein.  TiKi  re  Dörfer 
haben  hierin  viel,  sehr  viel  von  ihrer  früheren  Scb^nheit  eingebüßt. 

in  nenerMr  nnd  neuester  Zeit  sind  jedoch  Wandinngmi  sum  Besseren 
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bemerkbar;  überall  tauchtn  Bestrebungen  auf,  dem  Tnwpsen  zu  steuern 
und  wieder  zu  den  alten  gemütvollen  Bauweisen  zurückzukehren,  sie  aber 
den  veränderten  Bedingungen  entsprechend  umzuändern.  Es  ist  zu  wün- 
schen, daß  diese  Bestrebungen  allenthalben  auf  dem  Lande  Eingang  finden 
möchten  Dabei  darf  aber  nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß  die 
Hauptgesichtspunkte  für  ländliche  Bauten:  die  praktische  Brauchbarkeit 
der  Anlage  und  der  Konstruktionen  sowie  ihre  Billigkeit,  das  Tbergewicht 
behalten  müssen 

Die  Grundzüge,  nach  denon  kleinere  üehöftanlagrn  erbaut  werden 
sollten,  um  sie  dem  Lande  und  den  früheren  Bauweisen  anzupassen,  sind 
in  der  Veröffentlichung  des  hochbautechni^chen  Bureaus  des  Königl.  Finanz- 
Ministeriums  in  Dresden,  die  vom  Oberbaurat  L,  F.  K.  Schmidt  oearbeitet 


Vig.  48.    HiuslerwuhnuDg  in  ('nDi>walde  (Sttclm.  Schweiz). 


wurden,  für  das  Königreich  Sachsen  besonders  klar  und  beachtenswert  in 
folgender  Weise  gegeben: 

wDer  vorwiegend  hügelige,  zum  großen  Teile  gebirgige  ('harakter 
Sachsens  mit  den  langgezogenen,  industriereichen  Ortschaften  zeigt  nur 
selten  hochgeführte  Gebäude.  Der  ein-  und  zweigeschossige  Bau  mit  dem 
steilen,  den  klimatischen  Verhältnissen  angepaßten  Dache  von  geringer 
Tiefenentwicklung,  welches  wirtschaftlich  auch  zu  Wohnungen  ausgenutzt 
ist,  überwiegt.  Das  erst  durch  den  Einfluß  der  italienischen  Renaissance 
eingeführte  flache  Schieferdach  mit  den  mannigfachen  Zieraten  und  Durch- 
dringungen war  der  Hauweise  früherer  Zeit  im  allgemeinen  fremd.  Auch 
die  nordwestliche  Tiefebene  Sachsens  von  Riesa  bis  Leipzig  zeigt  zwar 
für  die  tJebäude  sowohl  wie  für  die  Hofanlagen  größere  Tiefenabmessungen, 
nicht  aber  andere  Höhenentwicklung,  und  dieser  charakteristische  tmd  von 
der  Sucht  nach  unangemessener  Bodenausnutzung  noch  freie  Zug  sicherte 
dem  Bauwe.<»en  früherer  Zeit  vor  allem  die  .Schlichtheit  sowohl  der 
Konstruktion  als  auch  der  Außener.scheinung.  Die  Zweckmäßigkeit  der 
einfachen  Dachflächen,  wie  sie  aus  dem  Heispiel  einer  Häusierwohnung  in 
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CunevsaMe  (Fig.  iS)**)  in  einer  den  Oewohnheiten  der  Bevölkeruni^ 
eharakteristisobw  Bftaweise  zum  Auttdrack  kommt,  wurde  durch  Ausbauten, 
TOraaehen,  Zieraten  nioht  ▼erkOmmeErt;  Sookel*  ottd  €huig«fi»8e,  vor- 

und  Tnirikk^prinfrcufle  Außeuflächen  oder  ^'ar  blinde  Fenster  w  ireii  nöch 
unbekiuint.  So  waren  die  läudücliea  Bauten  in  ihrer  Einfachiieit  ein 
Sehmvek  und  sierton  damit  die  Landiohaft,  und  diese  wiederum  faifed  in 
dem  Zusammenwirken  von  Natur  und  Baukunst  d^vs  ihr  ei^entOmliche 
Qeprttge.  Dieser  Qrundxug  der  Schlichtheit  im  Aufbau  und  m  der  Xon- 
efaraktion  gab  für  sämtliche  Torliegende  Bntwflrfe  (d.  h.  der  gen.  VerOffent' 
lirhiiTifT  (1.  Verf.)  das  T.eitmotiv."  .Fs  muß  als  im wirt-cIi  Utlich  und  uu- 
zweckmäüig  zugleich  bezeichnet  werden,  iu  Waldgegenden  und  in  rauher 
lAge  eine  ansschliefilich  massiTe  Bauweise  zu  planen.  Das  ffinanfsehaffen 
von  Ziegelsteinen,  Kalk,  Sand  und  Zement  aus  meilenu  riter  Entfernung 
in  solche  entlegenen  Ortschaften,  wie  wir  sie  nameulüch  im  Erzgebirge 
and  im  Vogtlande  zu  Hunderten  haben,  ist  früher  nicht  geschehen  und 
auch  heute  angesichts  der  Tausende  von  Beispielen  einer  ahLewährten 
Bwiweise  nicht  notwendig.  Wer  die  wettergebräunten,  bescheidenen  alten 
Hutten  unserer  durchaus  gesunden  0«birgsbevölkeranff  kennt,  wo  die  Fa- 
milien nicht  übereinander,  sondern  nebeneinander  wohnen,  wird  die  Zu- 
nahme mas.siver  Bauten,  wie  sie  durch  die  Modeströmong  und  Nachahmung, 
sowie  durch  baugesetzliche  Bestimmuogmi  früher  leicter  nur  eu  sehr  be- 
gflnstigt  wurden,  nur  bedauern." 

Der  Grundtou  dieser  Anweisung  ist  ganz  auf  das  Ortsübliche,  Heimat- 
liche stimmt  und  das  ist  sehr  beachtenswert;  die  Anweisungen  selbst 
dürfen  daher  «uch  nicht  verallgemeiuert  und  auf  andere  Gegenden,  in 
denen  andere  üaubediugougeu  vorliegen,  angewendet  werden.  In  Qe- 
genden,  wo  s.  B.  das  Holz  teuer,  die  Sterne  aber  billig  sind,  wird  man 
anderen  Bauweisen  das  Wort  re(ieu  müssen. 

Die  Lage  der  kleineren  Qehöfte  i&u  einander  ist  xweifiM^h  ver- 
schieden; entweder  bilden  sie  DOrfer,  dadurch,  daß  die  WirtsehaftshOfe 

an  ;:'e:iieiustiine  Straßen  gel  siml.  o  !t'r  sie  sind  einzeln  auf  dem  dazu 
gehörigen  Qrund  und  Boden  erbaut.  Häufig  sind  bei  größeren  Nieder- 
lassangen  beide  Bauarten  vereinigt  Die  letateren  GehOfte  httflen  dann 
^aiisfrr'baute".  Bei  der  Aulage  ganzer  Dörfer  ist  es  ratsam,  die  Gebäude 
der  einzelnen  Qehöfte  nicht  zu  eng  aneinander  zu  legen.  Qenttgende  Ab- 
stftnde  sehtttsen  sehr  gegen  Feaersgefahr,  aumal,  wenn  die  ZwiseDenrtkume 
mit  fi'lumen  h^stan(len  sind,  also  zu  Ohstbaunngärten  ausgenutzt  werden. 
Außerdem  macht  ein  solches  Dorf  einen  viel  freundlicheren  Eindruck,  als 
wenn  die  Hftnser  wie  am  Sehnflrehen  aufgezogen  dicht  nebeneinander 

Stehern 

Bei  der  Wahl  der  Lage  der  einzelnen  Gehöftgebäude  zu  ein- 
ander erfordert  die  Lage  aar  Himmelsrichtang  die  wichtigste  Br> 

wftgimg.  Das  Wohngphlhide  soll  die  hauptsächlichsten  Wohnräume  mög- 
liclut  nach  Süden  oder  .Südosten  wenden:  die  Nebenräume,  Küchen  und* 
Yorratskammern  nach  Xorden  oder  Norawesten.    Hieraus  ergibt  sieh  an- 

meist  schon  dii>  T.age  dor  übrigen  Gr-b  mi'I»«  Das  Viclihans  liegt  am  besten 
so,  daß  der  Dun|;hof  und  die  zu  diesem  führeuti>  n  St;dlttiren  gegen  die 
brennende  Nachmittagsonne  geschützt  sind,  .also  mit  die^Jer  Front  gegen 
Osten.  Diese  f.age  vermindert  gleichzeitig  die  Flie>,'.  nplagr.  Dif  Pferde 
stehen  zunächst  dem  Wohnhause,  manchmal  auch  die  bchweine,  da  deren 
Fflttemng  der  Frau  bezw.  deren  Dienst!«  utcu  obliegt,  dann  das  Rindvieh 
und  zuletzt  die  Schafe.  Die  Räume  für  die  letzt (  r<  n  liegen  ebenso  wie 
die  Geflügelstälie  am  besten  gegen  Südt  n.  Die  Scheunen.  Remisen  und 
Kornboden  erfordern  keine  Rücksicht  be^.ügl  der  Lage  zur  Himmelsrichtung, 
nur  mttssen  dieselben  ebenso  xvie  die  übrigen  Gebäude  und  der  von  diesen 
einge.<)chiossene  VVirtschaf  tshot  vom  Wohnhause  aus  völlig  übersehen  werden 

u)  Aas:  L  F  (^.Schmidt,  Porsthttaser  nnd  IKndltchs  KleinwohannigAa  ia  SmIimu. 
▼erl«f(  Q.  KUbtumon  in  Dre«den. 
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können.   Die  in  die  GtebSnde  fOhrenden  Türen  müssen  möglichst  von  der 

Hofseite  hineinführen;  überhaupt  ist  es  gut,  die  vom  Hanse  nicht  zu  über- 
seheudeu  Außenseiten  der  Gebäude  nur  da  mit  Öffnungen  zu  durchbrechen, 
wo  Bolehe  dringend  notwendig  sind.  Ob  das  Wohnhaus  an  der  Straße  zu 
erbauen  sei  oder  hinter  dem  Hofp,  sodaß  sich  der  letztere  nach  der  Strafie 
zu  öffnet,  müssen  die  sonstigen  praktischen  Erwägungen  entscheiden. 
Dörfer,  bei  denen  die  Wohnhäuser  alle  an  der  StraiSe  liegen,  haben  mdur 
einen  verschlossenen  und  weniper  ländlichen  Charakter  als  solche,  bei 
denen  die  Wirtsrhaftshöfe  von  der  Siralie  aus  zu  übersehen  sind.  Am 
meisten  iweckentsprecliend  und  malerisch  wirkungsvoll  wird  ein  Weduel 
in  der  Anlage  der  Gehöfte  je  nach  den  praktischen  Bedinfrnnp'en  sein. 

In  den  meisten  praktischen  f'ällen  wird  die  Lage  einzelner  neu  zu 
erbanender  Oebftnde  dardi  die  Stellonir  der  ▼orhandenen  bedingt  oder 

beeinflußt,  und  man  muß  dann  die  mö^ichst  g1insti<:r  T.ape  7n  rrmittpln 
suchen.  Bei  solchen  Anlagen  muß  vor  Beginn  des  Baues  eines  Gebäudes 
die  ganze  Gehöftgruppe  vorher  aorgftltig  durchdadit  werden,  da  fehlerhafte 
Anordnunfjen  sich  fspftter  nur  sehr  schwer  oder  gar  nicht  beheben  lassen. 

Das  Kaumbedürfnis  der  GebSude  der  einzelnen  Gehöftgattungen  — 
Hänslereien,  Bfldnereien,  Bauern-  nnd  Erbpachthöfe  —  wird  ermittelt  ans 
der  zum  Gehöft  gehöri^^en  Bodetflächt^  nntl  der  Anzahl  der  Familien,  die 
das  Geliöft  bewohnen  sollen.  In  den  meisten  F&Uen  wird  nur  eine  Familie 
je  ein  G^Oft  bewohnen.  Ansnabmen  treten  ein  bei  den  Hftnslereien  nnd 
Büdnereien,  bei  denen  es  häufig  von  Vorteil  sein  kann,  io  jedem  Hause 
noch  eine  Mietwohnung,  sogen.  £mliegerwohnung  zu  schaffen  i  aber  auch  bei 
den  Bauern»  nnd  ErbpacbtirebOften  wird  die  Anlage  sogen.  Altenteil-  oder 
Auszflgler- Wohnungen  manchmal  vunticiten.  Über  das  entsprechende  Maß 
in  Anlage  und  Ausstattung  der  Gehöftgeb&ude  hinauszugehen,  ist  unbe* 
dingt  TerworfUch,  da  dies  leicht  den  Ruin  des  Bestteers  herbeiführt 

Einhe  tliche  Regeln  über  die  beste  Verteilung  der  Rftome  in  die 

einrelnen  GebJinde  und  die  zweckmilßigste  Lage  der  Räume  zu  einander 
lassen  sicli  bt-i  der  Vielgestaltigkeit  der  Ansprüche  und  der  Bauweisen 
nicht  aufstellen,  doch  mögen  nachstehend  einige  Anregungen  gegeben 

werden,  die  zienlich  allgemf-in*'  fJ  iltigkeit  haben. 

Bei  kleinen  Gehöften  ist  die  Unterbringung  aller  Häume  einschließlich 
deijenigen  für  das  Vidi  unter  »inem  Dach,  sei  n  auf  frankische  oder  auf 

sSchsische  Art.  .sehr  zu  empfehler  Hir  Wirtschaft,  die  häufig  die  Frau 
allein  besorgt,  da  der  Mann  auf  Arbeit  geht,  wird  dadurch  sehr  verein- 
fkcht  und  erleichtert.  Zwischen  Wohnriinmen  nod  Stallung  wird  bw«&- 
mftßig  die  FuiterkUcbe  eingt'schaltet,  die  dann  auch  zur  Trennung  der  ge- 
nannten Räume  von  einander  dient.  Dabei  ist  zu  beachten,  daß  möglichst 
ein  doppelte  TOrversehlnfi  die  Trennung  bildet.  Brandmau«rn  brauchen 
nur  gemacht  zu  werden,  wo  größere  Mengen  von  Rauhfuttervorrat en  in 
den  B<kU  nräamen  neben  bewühatcu  und  geheizten  Räumen  lagern ;  bei 
kleinsten  Grhöftanlagen  sind  sie  überhaupt  nicht  nötig.  Wo  baupolisei- 
liehe  Bestimmungen  die  Anlage  der  R5tnme  unter  einem  Dach  vernieten, 
sollten  dieselben  aufgehoben  oder  gemilderi  werden.  Werden  die  Gehöft- 
anJagen  großer,  so  können  ohne  Bedenken  zuerst  die  Räume  zur  Unter«: 
bringting  der  Getreidevorräte  ausgeschaltet  und  in  l>esonderen  Gebäuden 
untergebracht  werden  Bei  weiterer  Vergrößerung  empfiehlt  es  sich, 
gruppierte  Anlagen  mit  unmittelbarer  Verbindung  der  Gebäude  unterein- 
ander zu  sch'-ffi-n  oder  die  Gebäude  mit  geschlossenen  oder  offenen,  aber 
Überdachten  Giüigeu  miteinander  zu  verbinden.  Scheunen  können  dabei 
wiedfr  zuerst  ganz  abgesondert  und  in  leichterer,  billigerer  Bauweise  hev^ 
gestellt  wtrd^n,  falls  dies  liaujiolizeilirh  znliissig  ist,  was  fCir  ge.schlossene 
Ortschaften  nicht  üherall  der  Fall  sein  wird.  Erst  bei  größeren  Anlagen 
wird  die  Trennung  der  Wohn-  und  Stallräume  für  die  einzelnen  Vieh- 
gat^nngen  voneinander  unvermeidlich  Dann  ist  zu  beachten,  daß  die 
Düngerstätte  in  der  Nähe  möglichst  aller  Ställe,  am  nächsten  aber  dem 
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Kaluitall  angelegt  worden  nrafi.  Werden  voneio«nder  getrennt«  Getünde 
eniehtet,  so  sii  d  die  Entf errungen  nioht  zn  sehr  sn  beeclrSnken,  ^Uunit 
nicht  Schmntzwinkel  usw.  eui^cehen. 

In  den  Stallgebäuden  liegen  die  Räume  zum  Futteranmengen  und  die 
Fntterkttchen  am  besten  zwischen  oder  neben  den  EauptstäUen.  Knecht- 
kammem  oder  Wachräume  in  den  Stallräumen  selbst  oder  in  unmittel- 
barer Verbindung  damit  sind  zweckmäßig  oder  nötig.  Die  Laufplätze  für 
die  Tiere  müssen  möglichst  neben  oder  wenigstens  in  nur  geringer  Ent- 
fernung Ton  den  Stallräamen  liegen,  damit  die  Tiere  nicht  lange  und 
winkelige  Wege  zu  ihnen  zu  passieren  haben. 

Die  Räume  zur  XJnterbringangf  der  ausgedroschenen  Getreidevorräte 
werden  bei  kleineren  Gehf^t'tarilnnpn  mpist  im  Dachge.schoß  des  Wohn- 
flfigels  oder  Wohnhauses  untergebracht  Diese  Räume  über  Stallräumeu 
anzulegen,  ist  nicht  so  Kweckmäüig,  da  das  Getreide  dann  leicht  durch 
Danst  leidet,  zumal  wenn  die  Decken  nicht  massiv  sind.  Die  Anbpp  g^e- 
sonderter  Kornkammern  in  den  Scheunen  ist  bei  diebessicherer  Anlage 
und  guter  Übersichtlichkeit  des  Zagangea  —  möglichst  nur  eines  einzigen 
mehr  zu  empfehlen.  Alle  Zugänge  zu  den  Gebäuden  und  Zufahrten 
zum  Hof  müssen  so  bequem  als  möglich,  übersichtlich  und  nicht  versteckt 
and  winkelig  angelegt  werden. 

Die  Wohnräume  Kleinster  Gehöfte  liegen  am  besten  nur  im  Erdgeschoß, 
da  durch  die  Lage  in  mehreren  Geschossen  die  Wirtschaft  für  Sie  Frau 
erschwert  wird.  Bei  größeren  Anlagen  mit  Dienstboten  oder  Dmietleuten 
ist  die  Verteilung  in  2  Stockwerken  angängig  ^liptwohnnngen  in  klei- 
neren Gehöften  sollen  getrennte  Eingänge  und  Autf^ ange  haben,  können 
aber  und  werden  der  billigeren  Anlage  wegen  auch  meist  in  den  Ober» 
und  Dachgeschossen  angelegt.  Die  Schlafstuben,  besonders  in  kleinen  Ge- 
höften, sollen  so  tief  sein,  daß  J  Betten  hintereinander  Platz  haben;  also 
etwa  4  <».  Die  Stuben  in  den  Wohnungen  kleiner  Gehöfte  müssen  mög- 
lichst wenig  Türen  haben  und  brauchen  nicht  so  große  Fenster  als  Stadt» 
Wohnungen.  Da  die  Leute  viel  mehr  in  freier  Luft  sind  und  auch  die 
Lüftung  der  Stuben  bei  der  freieren  Lage  leichter  möglich  ist  als  in  der 
Stadt,  haben  die  großen  Fenster  nur  eine  schlechtere  Wärmewirtschaft 
zur  Folge.  Doch  sollte  demgegenüber  für  ausreichende  Durchlüftbarkeit 
der  Räume  Sorge  getrairen  werden.  Für  die  kleineren  Gehöfte  bilde  der 
Hausflur  den  Mittelpunkt,  und  die  Wohnstabe  liege  so,  daß  der  Hof  von 
ihr  ans  flbersehen  werden  kann. 

Das  kgl.  sächsische  Finanzministerinm  hat  den  Landbauämtem  bei  der 
Planung  bäuerlicher  Gehöftaniagen  die  nadbfolgenden  Geeichtepanfcte  lor 
Berücksichtigung  empfohlen: 

1.  Einfachste  Inflere  Geltung  unter  y«mieidting  y<m  Aufbauten  und 
allem  sonstigen  an  eine  Stadtvflla  erinnernden  Schmuck. 

2.  Bei  fallendem  Gelände  geringe  Tiefe  des  Gebäudes,  ebensowohl 
zur  Vermeidung  kostspieliger  Unterbauten  wie  umfangreicher  Dachent- 
widdang. 

5.  Abmindernng  der  Geechofihöhen  auf  die  durch  das  Baugesetz  vor- 
gesehenen Mindestmaße. 

11.  Betehrftnknng  der  Anlage  Ton  Vorplfttzen  imd  Gängen  mit  Ananahme 

derjenigen  Fälle,  wo,  wie  in  entlegenen  Gegenden,  die  Bewohner  lur  Vieh- 
haltung genötigt  sind  und  daher  eines  größeren  Vor-  und  Wirtsehafts- 
ranmes  aar  Fntterbereitung  (Aufatdlnng  dnea  Keiaela,  in  tehr  rauhen 
Gegenden  auch  Aufstellung  des  Wassertroges  in  demselben)  benötigen. 

12.  Verzicht  auf  die  besondere  Anlage  einzelner  oder  gemeinsamer 
Waschküchen  (bei  dem  geringen  Bedarf  kann  die  Wäsche  in  der  Küche 
geiwascheu  werden). 

Die  die  Gebäudekor struktionen  betreffenden  Punkte  sind  hier  aQ8ge> 
lassen  worden;  sie  werden  in  einem  späteren  Absatz  mitgeteilt. 
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Das  kleinste  selbstindige  landwi  rtschaftlicfae  OehOft  ist  das 

eines  sogenannten  Hiaslers.  Es  befinden  sich  solrli--  Gehöfte  schon 
vielfach  in  grOtSereu  BauerndArfern,  und  zur  Milderung  der  noch  immer  herr- 
sehenden  Arbeiternot  airf  dem  Lande  ist  die  Schaffung  solcher  Hftmler- 

stellen,  die  daini  von  .freipii  Arbeitern"  tiewohnt  "werden,  im  An"=r]iluß 
an  vorhandene  Geiuemden  wichtig  and  bei  der  jetzt  häufiger  vorkommen- 
den Aufteiliing  größerer  Landfläehen  anoh  mOgliäi.  Man  hat  aneh  der  Bin- 
n'rhtunr:  der  Qebäude  für  dies.  Tläii -'er  Stf  llpn  schon  seit  Jahren  große  Auf- 
merkäümkeit  zugewendet:  üiod  Wettbewerbe  ausgeschrieben  gewesen, 
die  manehes  gute  Vorbild  gezeitigt  haben.  Die  Landwirtschaftskammem 
der  preußischen  Provinzen  und  der  übrigen  -Stnaten  Dentschlands  haben 
sich  dieser  Angelegenheit  angenommen,  zuuial  im  Königreich  Sachsen  ist 
viel  fftr  die  Schaffung  vorbildudier  Anlagen  getan  worden.  Zum  eingehfln- 
deren  Studium  muß  hier  auf  die  ans  diesen  Arbeiten  hervoigegangenen 
Werke  verwiesen  werden  (vergl.  Literatur- Verzeichnis). 

Der  für  Lohn  arbeitende  selbständige  ländliche  Arbeiter  bedarf,  um  sefi- 
haft  zu  sein,  eines  kleineu  B»  sitzps,  der  jedocli  nicht  so  groß  sein  darf,  daß  dar 
Arbeiter  ohne  Lohnarbeit  au&kummen  kann.  Die  Eionahmen  aus  der  eigenen 
Wirtächafc  sind  gewissermaßen  nor  als  Nebeneinnahmen  da,  um  in  arbeits- 
loser Zeit  Deckung  gegen  Not  zu  geben.  Das  Anwesen  stellt  noch  keinen 
selbständigen  Betrieb  dar,  sondern  ist  eher  einer  Arbeiterwohnuug  gleich 
zu  achten.  Der  dazu  gehörige  Grund  und  Boden  muß  ausreichen,  um 
1  bis  2  Ziegen,  1  bis  3  Schweine  und  einiges  Federvieh,  etwa  10  Stück, 
ohne  Znkauf  von  Futtermitteln  ernähren  zu  können.  In  einigen  Gegenden 
wird  die  Haltung  einer  Kuh  statt  der  Ziegen  Bedingung.  Der  Resitier 
mnft  anoh  Kartonein  für  sich  und  seine  Familie  zur  Genttge  bauen  können. 

*  IHäuslerel-Gehüft  für  l    3*«.  Flg.  44  48 

FUr  diese  Bedürfnisse  ist  das  in  b  ig.  A4  18  gezeichnete  Gebäude  aus* 
reidiend.   ESs  ist  ohne  jeden  unnötigen  Aufwand  hergestellt,  findet  sich 

vielfach  in  den  norddentsehen  Dörfern  und  ist  nur  für  rine  Familie  be- 
redinet.  Im  Erdg^choß  befinden  sich|  durch  die  Einfahrdiele  von  den 
StBÜUMnmen  getrennt,  Flur,  Stube,  Kammer,  Kflehe,  letztere  in  Verbindung 
mit  der  Diele.  ImDachgescliuß  ist  nur  eine  KaniTne:  t;ti  !  nnt.  Tnist.  eine  kleine 
Bäuoherkammer  vorhanden.  Der  Baum  über  der  Tenne  und  den  Ställen 
wird  zur  Unterbringung  von  Fnttervorr&ten  benutst.  Dot  Stallraum  ist 
ausreichend  für  pine  Kuh  und  ein  Kalb  und  für  2  bis  3  Schwein»  Die 
Acker  Wirtschaft  wird  mit  der  Kuh  besorgt  Die  Anlage  wird  vielfach  beim 
Bau  dadurch  wesentlich  verbUUgt,  daß  die  ganze  Familie  des  Besitzers  den 
Bauleuten  selhsi  Handlanger  und  Zupfle^^er  ist.  Die  Rin^rwitnde  werden 
bei  billigen  Steinpreisen  niatisiv,  suuät  von  Fachwerk,  auch  mit  i:üehm- 
staakenansfOllnng  hergestellt,  und  das  Dach  besteht  aus  Znngensteinen, 
Pfannen  oder  neuerding.s  häufiger  aus  Zementfalzziegeln. 

Posen'sohes  Ansiedelungs-GehöFt  für  2,5  >».  Fig.  49—52. 

Ein  ähnliches  Gehöftgebäude  ist  in  Fig.  49— ö2  dargestellt;  es  stammt 
ans  der  YerOffentliehung  vom  Jahre  1904  über  <Üe  Annedelungsbauten  in 

den  Pruvin/t-n  Posen  uml  Westpreußen,  die  im  Auftrage  der  kgl.  .\nsitv 
delungs-Konimission  vom  Reg.-  und  Brt.  Kisciier  herausgegeben  wurde, 

U)  Deal  1it>bi>nawUrdii;>-n  RatgegankoDitiicn  ilro.  B«K--  und  Brto.  Pi»ch«x  itt  M 
ni  danken,  daü  «iue  Anzahl  (ler  tn  dem  Aiisicd>  iongtlwQten  dartiMitellteu  GdiSft«  itt 
den  vorliegi^nden  Abschnitt  Qbernoinmen  werd«»D  konnten.  Kür  den  mit  kli-ircrr-n  Qe- 
hdltbaut4'n  beaebüftiKten  Arclutekten  biet<*t  di«^«tH  bt-dput^amo  V^röff^-ntl  :  :  ein»- 
tmeriohOpfliche  Fundgrube  iiuriL'(<falirter  und  pr&ktiso.b  bewabrt4>r  Vorbilder.  Es  iwt 
bMonder«  darauf  aufmerküam  /.u  maohen,  daü  die  dari;pstpllt«n  Oehöftbauten  trotz  der 
raeiat  kußerordc-ntlich  billigen  Preiae  dfn  pr»ktiacben  BedUrfuitiaf^D  ni«hr  sn  «ntsprechcn 
•eheitwa,  wie  diejeni^^'n  anderer  y«rOff«nUicluuig«o,  ohne  dabei  der  ftoBerea  Schönbeit, 
wenigstens  in  vielan  Beiopiai^n,  sn  «ntlwlirai.  2a  •iitg«h«nd«r«m  Stadivm  mni  daher 
auf  diese«  Werk  ganz  bMonun  aufiiMrkMVt  iremaclit  mrd,«n.  —  Varlac  von  Lndivis 
Hofttotfeer  ia  Halle  a.  S. 
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Vl|r.4»^tt.  OshOft  für      ha.   Ar.  h.;  Reg  -  u.  Brt.  Pital  Fisoh«r  in  POMn. 
(Aas:  „Anaiedeluagbbauten''t  BL  88.) 
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und  ist  für  ein  Gehöft  von 
2,5  bestimmt.  Alle  Räume 
sind  unter  einem  Dach  veiv 
einigt.  Das  Wohn- Ende  be- 
steht aus  Flnr,  Stnbe,  Kam- 
mer und  Küche  Der  Stall 
liegt  nelMii  dem  Wohnhanse, 
ist  aber  nur  von  aufien  au- 
gänglich.  Neben  der  Kflche 
hinter  dem  Stall  ist  ein  nur 
wenig  in  den  Erdboden  ver- 
tiefter Keller  mit  niedriger 
Speisekammer  darüber  ange- 
legt. Hei  hohem  Grundwas- 
serstand ist  diese  Anordnung 
sehr  zu  empfehlen.  Im  Dach- 
boden ist  das  Wohn-  von  dem 
Stall  Ende  durch  eine 


Einfamilienhaus 
ftirlRndl.Arbf'iter 

im  Odenwald. 
Arrh.:  A.  Wien- 

k  <)  o  p  in  EbBr- 
atudt  -Oarmiitadt. 
(L  Preis.) 

(PreiBt;>- krönte 
Entw  für  Klein- 
wohnuDt;ra  vom 

Brnat  Ludwig- 
Verein.) 


Ftff.  BT-M. 

Doppclliausrar 

2  Familien 
lAndl.  Arbeiter. 
Arch.:  Hanit  n. 
Uerm.  Moaer 
in  Ulm  nnd 
StnttRart. 
(Angekauft.; 
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Mauer  getrennt.  Über  letsterem  werden  die  Fattervorrftte  und  Korn 
nntergebracht.  Die  Raumhöhen  sind  im  Wohnhausf  mit  2,60™,  im  Stall, 
der  im  Fußboden  40  c™  tiefer  liegt,  mit  2,50«»  ausreichend.  Das  Wohn-Ende 
ist  ganz,  der  Stall  bis  zur  Balkeolajj e  massiv,  die  Scheune  von  ausgemauertem 
Fach  werk,  am  Giebel  zum  Teil  mit  Brettern  verkleidet.  Die  Außenflächen 
sind  geputzt,  das  Dach  ist  ein  Kronziegeldach.  Der  vordere  kleine  Aufbau 
Uber  dem  Flur  muß  als  Schmuckstück  betrachtet  werden,  da  eine  niieb» 
weidiche  Notwendigkeit  für  ihn  nicht  Torliegt. 


I 


Arbeiter  Gehört  Im  Odenwald.   Fig  53—56. 

Fig.  53 — 56 ^^j  zeigen  ein  von  Arch.  A.  Wienkoop-Eberstadt-Darmstadt 
entwomnes  eharaktttistisehes  Arbeitergehöft,  daa  aus  einer  Konkarrens 
des  Emst  Ludwig^Yereins  in  Dannstad^  heasisehen  Zentralvereins  fflir  Br- 


Aim:  .,Proiae<  krotito  Entwflrfe  TOD KlaiDwoliiiiutgMi^.  H«r»vigefab«i  vo« Brnit- 

Ladwig-Verein  in  Darmstudt. 

8* 
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richtimg  billiger  Wohnungen,  stammt  Es  ist  ftlr  Bedürfnisse  der  Oehöfte 
des  Odenwaldes  bestimmt  und,  dem  bergigen  (Gelände  entsprechend,  in 
zwei  Geschossen  erbaut.  Das  Untergeschoß,  das  vorne  in  Geländehöhe 
liegt,  enthält  Keller,  von  denen  eine  größere  Abteilnng  wohl  als  Stall  zur 
Unterbringung  des  Viehes  dienen  soll.  Das  Erdgeschoß,  das  vorne  infolge 
des  Qeländefalles  2,3  ^  hoch  liegt,  wird  mittels  einer  vorgebauten  Stein- 
treppe erreicht.  Außer  einem  kleinen  Flur,  in  dem  auch  die  Treppe  zum 
Dachgeschoß  hinaufführt,  hat  das  Haus  eine  Stube,  die  Küche  und  im  Dach 
eine  Giebelstube.  An  der  Hinterfront  ist  ein  Abort  mit  Windfang  davor 
angebaut.  Die  Küche  ist  Wohnküche,  die  Stube  gleichMitig  Sehlt^emMb. 
Das  KeUfl^Feachofi  ist  von  Bruchstein,  das  Brdgeaeliofi  von  mufemanortem 


Fach  werk  erbaut  und  das  Dach  für  Ziegeldeckung  eingerichtet.  Vorne 
hat  dMMlbe  «inen  Vorsprang,  du  dem  Hanse  Ans£rack  gibt 

OdppsNnM  llr  2  Faallsa  IMIelMr  ArheHer.  Flg.  57—69. 

Ein  ans  demselben  Wettbewerb  stammender  Entwurf  zu  einem  Doppel- 
hause,  das  von  den  Arch.  Hans  u.  Herrn.  Moser  in  Ulm  und  Stuttgart  ent- 
worfen wurde,  ist  in  Fig.  57-59'8)  dargestellt.  Er  zeigt  eine  von  den 
vorigen  ganz  verschiedene,  aber  auch  recht  zweckmäßige  Anlage.  Der 
Eingang  ist  hier  seitlich.  Der  Flur,  .Oehrn"  genannt,  ist  Verbmdungs- 
glied  zwischen  Wohnküche  und  Stall  und  enthält  die  zum  Boden  führende 
Treppe,  anterdem  noch  einen  Schrank.  Nach  vorne  liegen  im  Brdgeschofi 

'°i  .\ii8:  „Prt'iogf'krönte  Entwttif«  Ton Kldowolmiuifea'*.  H«r«iMg«a«bflD  Tom lni»U 

Ludwig- Verein  in  DaroMlailt. 
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Wohn-  und  Schlafsimmer,  im  Dachboden  noch  eine  Kammer.  Vor  dem 
Wohnlimmer  ist  eine  kleine  Veranda  angebracht,  hinter  der  Küche  im 
Zusammenhang  mit  dem  Stallanbau  und  in  Verbindung  mit  der  Küche  eine 
recht  kleine  Speisekammer.   Der  Stall  liegt  tiefer  als  die  Wohnräume  und 

enthält  3  Schweinebuchten  und 
Hühnerwiemen.  Ein  Abort  ist, 
vom  Stall  wie  Tom  Wohnhaus 
getrennt,  in  den  ersteren  hinein- 
gebaut. Unter  Wohnküche  und 
Flur  liegt  ein  für  die  Anlage 
recht  geräumiger  Keller.  Das 
Haus  ist  auf  Bruchsteinfunda- 
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menten  massiv  von  Ziegeln  erbaut  und  außen  verputzt.  Das  Mansard- 
dach dürfte  den  Bau  unnötig  verteuern;  der  mittlere  Dacbgiebel  vorne 
sitzt  zu  hoch. 
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W«hilMUi  nd  WlrttolMifl8-a«liiude  auf  einer  H5b«.   Fig.  60--64. 
Wetentlieh  giOfltr,  »b«r  andh  nur  fOr  eine  Familie  bereehnet»  ist  daa 


Fig.  TS-TS. 
Wofan-andWirt- 
BOhafUgehiude  ' 
für  6  hl».  Aroh.: 
Ernat  Kühn  in 
Dr««drn.(I.Pr«>ia.> 
(Sammlung  von 
EniwUrfen  kl**ino 
bftuar  lieber  G*- 
hOftanlasea  fOr 
dM  KOnigr. 


WohnhaxiM.  Qoendmitt. 

rig.  T6.  Geholt  für  8  hik 


U)  Aua:  .LKrdliche 
niMiB  9i  Co.  Sa  Leipsig. 


in  Fig.  60-64**)  darff«e(ellte  An- 
wesen, das  bei  einem  Wettbewerb 
des  Vereins  für  Förderung  des  Ar- 
beiter-Wohnimgfsweseiu  in  Frank- 
furt a  M.  den  I  Preis  davontrug 
und  von  Arch.  Stumpf  in  Darm- 
■tadt  entworfen  wurde.  Es  enthält: 
Diele,  Wohnstabe,  Sclibifstube,  im 
Bodenraum  noch  eine  Schlaf  kammer 
nnd  eine  Ueine  Räucherkammer. 
Dem  Eingang  ist  eine  kleine  Haus- 
laube vorgebaut,  die  auf  der  einen 
Seite  Tom  Abort  begrenzt  wird. 
Wenn  aneh  der  Eingang  dazu  auf 
fttr  Ktoiabanm  und  ladiutetoariMltax*.  Vtrlag  Sac- 
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der  entgregengesetzten  Seite  liegt,  so  ist  doch  den  Haus-Eingang  belästi- 
gender GiuncA  kaum  zu  venneiaen.  WohnflUgel  uud  Stall  sind  durch  eine 
Bniiiliiiaiier  Yon  einander  getrennt  Die  Dide  hat  einen  Durchgang  mit 


eiserner  Tttr  davor  zum  Stall,  der  anch  wieder  tiefer  liegt  Der  Stall  hat 
Raum  für  2  Kühe  uml  J  Scliweineburliten  und  einen  Ausgang  nach  vorne. 
Neben  dem  Stall  und  mit  diesem  durch  eine  Tür  verbanden  liegt  die 
Sehenntenne  mit  dem  Tafiranm  imd  dem  Fntterkeller.  Über  dem  Stell  ist 
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der  Heuboden.  Ein  HauskeUer  liegt  unter  d«r  Stabe  und  dem  Flur.  Die 
RÄume  des  Hansee  sind  gat  gruppiert  und  aneh  eweckmäßig  ausgenutzt.  Die 

Ringwände  bestehen  ganz  aus  Bruchstein,  die  Giebeldreiecke  sind  z.T. 
mit  Brettern  bekleidet,  dahiuter  aber  noch  ausfiremauert.  Das  Dach  ist 
als  Ziegeldach  gezeichnet.  Es  hat  vorne  zum  Schutze  des  Stalleinganges 
einen  breiten  Überstand.  Für  die  Finanzkräfte  einer  so  kleinen  Wirtschaft 
wird  das  Gebiiude  wolü  ziemlich  teuer,  wenigstens  iUr  ärmere  Gtegenden. 


Wehnhaus  u.  Wirtseliaftt- 
OebSude  in  Alteibvretr 

Art    Flg  65—67. 

Dieselbe  Anlage, 
bei  der  aber  die  ver- 
langten Rftnme  auf  2 
Gebäude  verteilt  sind, 
die  nur  mit  der  Ecke 
aneinander  stoßen,  zei- 
gen die  Fig.  65— 67,«») 
entworfen  von  Prof. 
Strehi  in  Cassel.  We- 
sentlich be.sser  liegt 
hier  der  Abort.  Die 
OeMlnde  sind  im  Brd- 


Fig.  as  «.  81.  yfohn-  und 
WfrtMib^ltamfh.  für  10  bm, 
ArelL  O.  Hlaieh«»  in 
DrrMl«n.lLVi«la.  (Baoun- 
Inog  ron  BnlivttrCMi  kMu- 
banMrUolierO«baft«nlaf(«ii 
fOr  daa  KOalgr.  Saehaen.) 


5 
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8 

feschoß  massiv  gedacht,  im  Dachgeschoß  dagegen  von  Fachwerk  und  in  den 
'ormeu  des  mitteldeutschen  Bauernhausstiles  (vergl.  das  Aitenburger  Gehöft 
Fig.  20^25)  geplant,  charakteristiaGh  und  tehivn,  abw  andi  nicht  billig. 

Hlittor-WohMnif  fir  |ka  Aokar  mnI  DmIm.  FI|.  68—71. 

Ein  Häuslergehöft  mit  einer  Mietwohnung,  schOn  gedacht,  aber  auch  nur 
für  reichere  hegenden  geeignet,  ist  in  Fig.  08—71^)  dargertellt.  Dasselbe 


•»)  Aus:  ..LUnJlii-Iie  Anwcni  ii  usw."  fgiclip  S.  3.S). 

**)  Aas:  ^äMmuiiuDg  von  KatwUrffu  kleiubituorlicher  QaböfLaulagcu  für  Um  Kgr. 
Saehani*.  Vanag  BwiagixtiMia  Bwotehandiimg  in  Laipaig. 
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stammt  aus  einem  Wettbewerb  des  Kgl.  Minist,  des  Inneren  in  Sachsen,  ist 
entworfen  von  Arch.  A.  C.  Anger  und  mit  dem  L  Preise  ausgezeichnet. 
IXe  daztt  iregobeB«  Beeehr^miir  sagt  folgendes: 

„Häuslerwohnung  von  1  ^»  Acker  und  Garten  mit  1  Ziege,  1  Mastsau, 
einigen  Httbnern  und  einer  einzubauenden  Mietwohnung  fttr  1  Familie 
nebst  Stall  für  1  Mastschwein,  enthalt  für  den  Besitzer  2  Stnben,  1  Kflehe, 
1  Speisekammer  im  Erdgeschoß,  2  Kammern  im  Obergeschoß,  1  Abort  im 
Erdgeschoß,  1  Keller,  und  für  die  Mietwohnung  1  Stube,  2  Kammern, 
1  Kllche  im  Obergesehofl,  Abort  im  Obwgeidioo  vnd  1  Kellerabteiliing 
gemeinsam  mit  der  ersten  Wohnung.  Das  Haus  ist  in  geschlossener 
Häuserreihe  mit  der  Langseite  an  der  Straße  stehend  gedacht ;  Vorgärten 
sind  nicht  erforderlich.  Durch  einen  kleinen  eingebauten  überdachtoi  Hirf 
Celaiift  man  sowohl  in  den  Vorflnr  des  Besitzers  als  aneh  nun  Trei^sn- 


Fi);.  84— 86.  WoLn-  und  Wirtacbaftsgebäude  für  10  ha.  Arch.:  G.  Hänichen  inl 
II.  Frei«.  (Sammlung  von  ZntwUrfen  kleinbäuerlicher  CkhOttADlagen  für  das  KÄoigr. 

SMhMO.) 


KUHSTMX 


SCHEUNC. 


SdMilt. 


Aufgange  des  Mieters.  Der  letztere  gelangt  zum  Schweinestall  und  zum 
gemeinsamen  Keller,  ohne  die  Wohnung  des  Besitzers  zu  passieren,  aber 
auch  ohne  das  Haus  verlassen  zu  müssen.  Die  Wohnung  des  Mieters  ist 
von  den  beiden  Kammern  des  Besitzers  durch  eine  Vorsaalttlr  getrennt. 
Eine  als  Tenne  zu  benutzende  Durchfahrt  führt  zum  Hinterland.  Obpfleich 
das  Haas  nur  von  2  Seiten  Licht  hat,  sind  alle  Käume  doch  hinreichend 

Kt  belenchtet  Die  Ausführung  des  Aufbaues  kann  mit  den  denkbar  ein- 
ihsten  Mitteln  bewerkstelligt  werden.  Umrahmun^jen  der  Türen  und 
Fenster  mit  Sand-  oder  Kunststeingewftnden,  gefärbte  Spritzbewarfflächen, 
das  Daeh  mit  roten  Dachziegeln  oder  mit  S(äieler  credeckt,  sowie  farbig 
gehaltene  ölgestrichene  Fensterläden  werden  dem  Hanse  einen  grefillligen. 
anheimelnden  Eindruck  sichern.  In  sandsteinarmen  Gegenden  künnen  die 
WeriEstainnmnhraungen  in  Wegfall  kommen.  Eine  Verglasnng  der  groflen 
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■Rno^enöffnung  in  der  Vordersicht  kttin  nfitl/renfalls  be^v  irkt  und  damit  die 
fiinsetzonf  Toa  VergUsangen  in  den  beiden  f  lurfenstern  des  Mieters  ent- 
behrt werden  * 

Mit  der  steigenden  <";rf^fin  der  l^t  wirtsrhafteten  Fläche  werden  auch 
die  Gehöfte  grüfier.  Sie  heißen  dann  Bttdner*y  BMern-  oder  S^nickter- 
Gehöfte.    T)w  Gebinde  nehmen  den  Bedllrfaiiaseii  entqpredMnd  an  Umfang 

ZQ,  und  naturgemiiß  werden  ziinrst  dip  zum  Betriebe  der  Landwirtachaft- 

nötigen  Räume,  St&lie  und  Scheunen,  grölier. 

Wohn-  und  Wfrtschafts  Gebäude  Tür  5  ha.    pig,  72—75. 

£in  Gehöft  für  b^»-  Feld  und  Wiesen  aus  derselben  VeröffentUchnngr 
daa  von  Arch  Emst  Kflhn  in  Dresden  entworfen  wnrde  nnd  den  I.  Preta 
errang,  ist  in  Fip».  72—75*')  dargestellt.  F-?  ist  für  eine  Wirtschaft  mit 
2  Kühen,  1  Muttersau,  1  Mastsau  und  nötigem  i'  edervieh  eingerichtet.  Das> 
Gebäude  enthält  im  ISrdg^hofi  außer  deo  Räumen  für  das  Vieh  2  Stäben, 
1  Küche,  1  Speisekammer,  im  Ol  errreschoß  1  Stube  und  4  Kanm  ern,  in 
jedem  Geschoß  einen  Abort  und  aulierdem  1  Miichkeller,  1  Karioftelkeller,^ 
zugleich  zur  Aufbewahrung  Ton  Rüben    Die  Begründung  daxu  lantet: 

„Während  in  der  ersten  Baugruppe  (vergl.  Fig.  68— 71 1  Ii(  Trennung  der 
beiden  Wohnungen  im  Erd-  und  Obergeschoß  den  Gesichtspunkt  fUr  die 
Brauch barkat  der  Anlage  bildete,  ist  nunmehr  in  den  Entwürfen  der  fol> 

Senden  Baugruppen  die  Zugänglichkeit  von  rinrm  Flur  aus  als  Mittelpunkt 
es  Ganzen  zu  allen  liäumen  mit  Einschluß  der  Ställe  ein  Haupterfordernis 
für  die  praktische  Verwendung.  An  «nbsr  Stelle  glaubte  das  PreisgMiehit 
vorliegenden  Entwurf  setzen  zu  mfissen,  welcher  ohne  jegliche  Abänderung 
die  Billigung  aller  Preisrichter  gefunden  hat.  Von  einem  gemeinschaft- 
Ueheu  Flur  sind  hier  Wohniülttme,  Küche,  Kdler,  Abort,  Treppe  zum  Ober- 
geschoß und  Stall  bequem  und  olnie  Umwege  zu  erreichen.  Das  Gebäude 
bildet  ein  langgezogenes  Rechteck  und  wird  von  einem  einfachen  Sattel- 
dache, welches,  nebenbei  bemerkt,  für  die  Ziegeldecke  etwas  steiler  aein 
dürfte,  ohne  Kehlen  überdeckt.  Die  Futterkammer,  welche  im  Programm 
nicht  verlangt,  jedoch  zweckmäfiigerweise  kaum  zu  entbehren  ist,  isoliert 
die  Wohnung  hinlänglich  von.  den  Stalldünsten,  da  ein  dreifacher  Stall- 
abschlnß  vorhanden  ist.  Das  Außere  entbehrt  bei  aller  Einfachheit  nicht 
einer  künstlerischen  Frische  und  dürfte  sehr  geeignet  sein,  iUr  die  äußere 
Eraeheinnng  im  allgemeinen  als  Master  an  dienen.* 

fiehin  fir  8».  Rf.  76. 

r/m  Gehöft  für  8^»  Fläche  ist  im  Grundriß  in  Fig.  76  dargestellt.  Es 
ist  nach  Erlaß  des  Ansiedelongsgesetzes  vom  2ö.  April  lääO  für  West* 
nrenfien  nnd  Posen  in  frlnkisdier  Art  entworfen  nnd  vielfach  cur  Ana- 
lührunp  jrpbrnrt  t  wnrdrri  Im  Verh;iltrus  ZU  der  geringen  Größe  dee 
Hauptgebäudes  ist  die  zu  bewirtschaftende  Landfläche  ziemlich  grub,  was 
wohl  mit  dem  Wert  nnd  der  Gttte  des  Bodena  nnd  aeinar  wirtschaftlichen 
Ananntsbarkett  znaammenhftngt  Die  Sohenne  iat  dagegen  stemlieh  groß. 

Posen'sobes  Assledelungs-GefeSfl  für  8ks.   Fig.  77—80. 

Für  8''»  KHirhe  ist  das  in  Fig.  77-  8022)  dargestellte  Gehöftgebäude, 
aas  den  I'oseuscheu  Ansiedelungsbauten  von  1904  stammend,  bestimm^ 
daa  die  sämtlichen  Räume  der  Wirtschaft  unter  einem  Dach  birgt,  nna 
zwar  so,  daß  die  Stallrllume  im  Keller  unter  dem  Wohnhause  liegen, 
während  die  Scheune  an  das  Wohnhaus  sicli  anschließt.  Die  Stallrftume 
enthalten  Ställe  für  4  Kühe  und  .Jungvieh,  für  2  Pferde  und  4  Scliweine» 
buchten,  Futterküche,  Vorflur  und  KartoffelkeUcr.  Kuhstall  und  Keller 
greifen  noch  unter  den  ersten  Bansenraum  der  Scheune.  Das  Erdgeschoß 
enthält  Flur,  3  Stuben  und  Küche.  Der  Flur  wird  nach  Art  der  mittel- 
dentachen  OebirgsbanemhOfe,  die  wohl  Vorbild  für  die  Anlage  waren» 

Am:  ..Saminlnne  Ton  Eatwarfm  xant,'* 
^  Aas:  Fi»ch«r  ,Uüisl«dal«mgtbant«n'*. 
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durch  eine  auAen  vombaute  hOlseme  Treppe  Aber  dnen  ebenfalls  rot- 
liegenden  kleinen  Erker  erreicht.    Im  Dachboden  befinden  sich  noeh 


QunsQtnn  OCR  socune 


vcfinin     Ol  Dl  wonrimus 


Giebelstube  und  Kammern.  Die  Scheune  ist 
dnreh  eine  Brandmauer  vom  Vorderhanee  gie> 

trennt,  hat  eine  Mittelquertenne  und  2  seit- 
liche Bansen.  Das  Wehn-Ende  ist  unten  massiv, 
im  Dachgeschoß  aus  Ziegel  fach  werk  erbaat,  im 
Kellergesi'hoß  außen  pefupt  und  darüber  ge- 
putzt. Die  Scheune  besteht  aus  achwerk  mit 
Brettbekleidung.  Das 
Gtebäude  ist  mit  hol« 
lAndischen  Pfannen  be- 
dadife. 

eaMfl  rar  10-15  ka. 

Flg.  81. 

Für  10-15ha  Fläche 
soll  auch  das  in  Fig.  81 
dargestellte  Gehöft 
dienen,  welches  das 
Wohnhaus  und  d«n 
Viehstall  unter  einem 
Dach,  den  Schweine- 
stall ab  Anbau  und  die 
Scheune  mit  einem 
angebauten  UUhuer- 
nnd  Jnngviehstall  als 
besonderes  Gebäude 
seigt.  Pferdestall  fehlt, 
ist  aber  wohl  fttr  die- 
se Gehöftgröße  meist 
schon  erforderlich. 

Waba-  iRd  Wirtscbafts- 
fieUMe  fbr  10  ka. 

Fig.  82-86. 

Die  schon  ange- 
ftthrte  Sammlung  von 
Entwürfen  kleinbäuer- 
licher Gehöftanlagen 
fdr  das  Königreich 
Sachsen  ^ibt  das  in 
Fig.  82—86»)  dorge- 
sfeeute,  Ton  ktdu  O. 
Hänichen  -  Dresden 


wor«wiAus  -  CRooescnoss 


'(  I  I  I  I  I  I  I  I  I 


scnnrn  a  a.  snu. 


Stall  gebiluda 
und  Schenn«. 
Brdg«seho0. 


Fig.  87-91. 
Gehöft  für  18  h».  Arch.:  Reg.- 
u.  Bri,  P.  Viiohex  in  Pomb. 
(Aqs:  NAiui«if«liiBgsbKalMi" 


»)  SüniminnK  Xntwttrfun  IrlnlnMaTlinhT  flnhnftsnfatoM  fBr  das  Kgr. Haehaaa, 
Baugrnpp«  IIL 
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I'iif.  U4  -  öt>.  Itheini- 
•cliPr Hn'i-  rnhof.  Arfli  : 
Aup.  W  <»  1  d  D  e  r  in 

Mettenheim. 
(Aua:  -DeaUche  Bau- 
hUtte*  IWt) 


«ntworfen«  und  mit  dam  IL  Fniie  bedaefate  GehOfti  bei  dem  die  Scheun« 

vom  Haaptgebftade 
getrennt  ist.  für 

einen  Grundbesitz 
von  lü  1»**  Feld  und 
Wieaen  mit  6  KU- 

lien,  2  Stück  Jung- 
vieh, 2  M  ut  le  rsu  u  en, 
2Ma8t8aaen,l  Pferd 
und  nötigem  Feder- 
vieh. Die  GebAude 
enthalten  L'  Stäben, 
1  Kiiclie,  1  Speis©- 
kaminer,  1  Kam» 
mer  t  tir  Zentiiftigi«, 
1  Abort  im  Oherjfo- 
schoü;  je  1  Keller 
für  Milchprodukte 
und  Speisekartof- 
f  ein  im  \V ohnhanse ; 
IKeUerfOrFnttor- 


jrit.nn.tB. 

Bhaisiaclier  B«a«nlior.  Aroh.: 
WftldB«r  ia  Mettenham 
(A«b:  „DratBclie  BMkMW"  MOB.) 
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rttben  und  Fotterkartoffeln  in  der  Scheune.    In  der  Beschreibung  zu 
Anlage  ist  gesapt : 
«Wohnhaus  und  Stallanlage  sind  als  Qruppenbau  aneinander  ge- 


AMiekl  dM  Wehn-  und  StoUgvbtBdM. 


schlössen;  sie  stehen  in  zweckmäßiger  Verbindung  miteinander  nnd  siniT 
durch  doppelten  Tflrabschlufi  genflgend  isoliert  Der  Hausflur  bildet  auch 


46  Ltndwirtiduiaicbe  Bantttn. 

hier  den  Mittelpunkt  des  Wirtschaftsbetriebes.  Kuh-  und  Schweinestall 
iind  vereiniiet  und  zeigen  geschickte  Baameinteilmig.  Der  Herdeitall  ist 
doTcli  die  I^ttefkeniiiier  von  diesen  getrennt  und  dedielb  in  Winter 
wahrscheinlich  etwas  kalt.  Der  Heuboden  liegt  über  dem  Stall.  Der 
Viehring  bezw.  die  Bttngentitte  ist  auf  der  Gartenseite  in  xweckmäßiger 
Weise  dem  Knhstall  angeseUossra.  Die  Sehenne  mit  Ifittdtenne  liegt 
isoliert  an  der  Schmalseite  des  Hofes,  dem  Hoftor  gegenüber.  Kin  Teü  der 
Scheune  dient  als  Wagen-  und  Geräteschuppen.   Der  Aufbau  ist  klar  ans 


Flg.  100— 106k  CWhAfI  für  15  ha.   Arch.:  Reg  -  u.  Brt.  P.  Fitoher  in  PWM. 

(Ava:  irA.naiedelanKabAQten'*  Bl.  14.) 

.  msKHi  Ott  sOGKseie 


*     dem  Grundriß  entwickelt  und  mit  den  einfachsten  Mitteln  malerisch  und 
anspreehend  gestaltet.*' 

PetMi'toimAMitdslMgi-eiiiittflrBfe«.  Fl|.  87-91. 

Ein  Gehöft  für  13 1>"  Fladie  aus  den  Posen'schen  Ansiedolungsbauten 
ist  in  Fig.  87— 91^)  dargestellt.  Es  hat  ein  gesondertes  Wohnhaus  mit 
einor  VoäaUe  nach  Art  der  nekerrnftrldsehen  Banemhinaer  nnd  in  dem* 

**)  Ali*:  Itaeber  j^Biedelungsbauten**. 
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selben  1  Flur,  2  Zimmer  und  1  Kammer  im  Erdgeschoß;  2  geräumige  Keller 
darunter  und  Giebelstube  im  Dachgeschoß.  Der  Stall  hat  Raum  für  2  Pferde, 
5  Kühe,  Jungvieh  und  3  Schweir.ebuchten ,  darüber  Heubuden,  von  außen 
durch  eine  Luke  am  Giebel  zugänglich.  Die  Scheune  ist  an  den  Giebel  des 
Stalles  angelehnt  und  mit  mittlerer  Querdiele  und  2  seitlichen  Bansen- 
räumen versehen.  Das  Wohnhaus  ist  massiv  in  Ziegelfugenbau  aus- 
geführt, der  Giebel  über  der  Vorhalle  besteht  aus  Kachwerk,  das  mit 
Dachziegeln  behängt  ist.  Das  Dach  ist  mit  Falzziegeln  eingedeckt.  Das 
Stallgebäude  ist  ebenfalls  massiv  unten  gefugt,  oben  geputzt  und  mit  Falz- 


(Au:  «AadsdalttiigiibMtm*,  BLI7.) 


siegelB  eiagedeekt.  Di«  Scheune  ist  nach  System  Prflfi  gebaut  und  mit 
Pftppe  bedaebt. 

Drei  rheinische  Banerngehöfte.  Fig.  92—99. 
Drei  neuere  rheinische  Bauerngehöfte  verschiedener  Größe  von  Arch. 
A.  Waldner  in  Mettenheim  sind  in  den  Vii:.  92— <»9>*)  mitgeteilt.  Bei 
der  kleinsten  Anlage  Fip.  Vi2  u.  93  ist  nur  das  Wohnhaus  dargestellt;  der 
Hauptraum  desselben  ist  die  heizbare  Diele,  von  der  aus  die  übrigen 
Räume  zugänglich  lind.  Der  große  Kamin  auf  dem  Giebel  lehnt  sich  an 
englische  Vorbilder  an.  ^  Der  Stall  ist  an  das  Wobahaiis  aiigebaoti  steht  aber 
ohne  Verbindung  mit  ihm.  — 

Aaa:  „DeuUciie  iiaubUtte''-B«xmover.  Jalu-gang  1902. 


48  iiaudwirtscbafiliche  Bauten. 

Die  zweite  Anlaee,  Fig.  94—96,  hat  ebenfaUi  «tne  grofie  Hansdiele, 
dATor  aitt«  offene  Ballei  toh  der  aus  die  Wohiiriiime  loglnglidi  und«  Aber 

Flg.  111-lUk  OehOft  für  20  h&.   Aroh.:  Bor  -  xx.  Brt.  P.  FUolkM  in  Pmw. 

(Aua:  ..AuHiedetungtbauten",  Bl.  74.) 


SehBltt  d.d.  Btikumf.  8«toiti  d.d.  Wohnhaiuk  edinltl  d.d.  dtalL 


aneh  der  Stall  ist  von  hier  ans  Aber  eine  offene  Voilialle  zu  erreicben. 

Die  Scheune  liept  allein.    Am  Wohnhause  stört  der  unnötipe  Eckerker. 
Das  dritte  Gehöft,  Fig.  97—99,  ist  etwas  größer.    Wohnhaus  und  Stall 
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bilden  tnich  hier  eine  Baugruppe.  Den  verbindenden  Raum  liWIet  !ie 
Zentriiugeukammer.  Die  wiederum  heizbare  Hausdiele  ist  recht  gei  duuug 
und  wohl  als  Uanptverkehrsraum  aufzufassen.  Die  Wohnstube  hat  eine 
ffbenfaiis  an  englische  Vorbilder  prinn*:>rnf!p  hnlbrunde  Ecknisehe  mit  reich- 
lich vielen  Fenstern.  Der  Stall  hat  liauiu  für  6  Kühe  mit  zugehörigem 
Jungvieh-  und  Kälberraum,  2  Pferde  und  4  Schweinebuchten.  Unter  der 
Scheune  befinden  sich  Keller  für  den  mit  »lern  Gehöft  verbimdeikea  Wein- 
bau, auch  ist  die  Remise  vom  Bansenrauiu  abgetrennt. 

PosafMliM  AMiedelmgs-Getiilft  fiir  15  K    Fig.  100—105. 

Ein  wiederum  aus  den  Posen' sclieii  Ansiedelungsbauten  stammendes  Ge- 
bäude für  ein  Gehöft  von  15 1'»*,  bei  dem  Wohnhaus  und  StaU  unter  einem  Dach, 
die  nicht  mit  dargestellte  Scheune  als  Gebäude  für  sich  erbaut  sind,  zeigen  die 
Fig.  100—105.*)  Das  Wohn-Knde  entliält  Flur,  2  Stuben  und  Küche  im 
Erdceschofi,  unter  dem  Flur  einen  Keller  und  im  Dachboden  eine  Giebel- 


stube lund  Absritelcammem  ■  ist  also  im  Verhältnis  zur  Gehöft^'r.,ße 
ziemlich  klein,  im  Stall  ist  iiaum  ffir  10  Kühe,  2  Schweinebuchten  und 
eine  Futterküche,  die  »las  TUndeglied  zwischen  Wohnküche  und  Staliräumen 
bildet.  Ein  Pferdestall  ist  nicht  vorhanden.  Das  Gebäu'l  ■  ist  im  Backstein- 
Fugenbau  erbaut,  besteht  in  den  Giebeln  aus  Fachwerk  init  ''f^  Stein  starker 
Ziegelausraanemng  bezw.  aus  Verbrctterung  in  den  oberen  Giebeldreiecken 
und  hat  ein  rotes  Kronziegeldach.  Die  Schumi*»  !  ■  ';teht  aus  Bretterfacliwerk 
mit  Pappdach.  Obwohl  ein  besonderer  .Aulwaiui  bei  dem  Gebäude  nicht 
gietri«ibeiiul>  hat  dasselbe  doch  bedeutende  künstlerische  Wert6}  W  eEtcheint 
irie  snt  «inem  Guß  geformt  und  bildet  ein  harmonisches  Gamet. 

•9         FlMlier  ^niMaliiagtbauten« 
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Pcsen'schea  Ansledetnngs-GehSft  flr  15  k«.   Fig.  106—110. 

Für  ein  Posen'sche-s  Ansicdelungsgehüft  von  ebenfalls  15  ^*  ist  das  in 
Fig.  106 — 110'-^  dargestellte  Gebäude  erbaut,  bei  dem  das  Wohnhaus  und 
der  Stall,  die  an  sich  getrennte  Gebäude  darstellen,  durch  einen  Zwiachen- 

Fjk.  117-119.   Gehöft  in  Obercrinitu  im  Errgeb.   Arch.:  E.  Kühn  in  Dresden. 


bau,  die  Futterküche,  miteinander  verbunden  sind.  Das  Wohnhaus  ist  hier 
etwas  grüßer,  besteht  aus  Flur,  Küche,  3  Zimniem  und  Kammer.  In  der 
größeren  Hälfte  ist  es  unterkellert.    Der  Stall  hat  Raum  für  4  Pferde, 


*')  Am:  Fischer  .Ansiedelongibaaten". 
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WOMNMMUftOUCn  SCHNITT 


wMo  WOH  N  M  A  u  S  CICAU.  . 


6  Kühe  und  4 
Schweinebuchteu, 
im  Dachboden  be> 
findet  sich  der  Heu* 
räum.  Die  Scheune 
stellt  allein.  Die  bei- 
den Hauptgebäude 
sind  masstT  aufge- 
ftihrt,  außen gepatzt 
und  mitFal^iegeln 
bedacht.  Die  Scheu- 
ne besteht  aus  Fach- 
werk mit  Brettbe- 
kleidung und  Papp- 
dach. 

PtSM'sohes  Ahtlede- 

lMfa-4Mi9ftfUr20ta- 
Flf.  in-115. 

Eine  wiederum  aus  den  Po- 
sen'schen  Ansiedelungsbauten 
entnommene  Gehöftanlage  für 
20 J»»  stellen  Fig.  III  115  dar. 
Sie  ist  in  fränkisch  er  Gmn  dlage, 
aber  mit  einer  Verbindung  zwi- 
schen Wohnhans  und  Stalkfta» 
men  erbaut,  die  hier  zn  einem 
Backraum  ausgenutzt  ist.  Daa 
Wohnhaus  enthält  Flur,  Küche, 
3  Stuben  und  eine  kleineitVe- 
randa  mit  Ausgang  nach  dem  Garten.  Das  Ge- 
bäude ist  in  der  hofseitigen  Hälfte  unterkeUert 
und  enthält  im  Dachboden  Giebelstuben.  Das 
Stallgeb&ude  hat  Raum  für  3  Pferde,  9  Kühe, 
Jungvieli  und  6  Schweinebuchten.  Die  Futter- 
tenne, die  auch  als  Ginfahrdiele  für  das  über  den 
Stallriumen  lagernde  Bauhfutter  dient,  liegt  neben 


Fig.  120-  121     Cehöft  in  Obcrcriniu  im  Erzgeb. 

Ar('Ji.:  K.  Kuhn  in  Dresden. 
(Fig.  117-125.  Aus:         Mozeitliche  Dorfbau" 
Toa  B.  Kfllia.) 


1  oocnc^LBCno»». 
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dem  Kuhstall.  An  sie  schließt  sich  ein  Schuppen  für  Geräte  und  Wiigeti 
an.  Die  Scheune  steht  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Hofes  und 
hat  2  nebeneinander  liegende  Quertenuen  und  2  Bansenräuine.  Die  beiden 
Hmptgebäada  diid  mttBsiv  auf  Feldsteinfundamenten  erbaut,  auiien  teils 
gefugt,  teils  geputzt  und  mit  Ziegelkroncndach  eingedeckt.  Die  Scheune 
besteht  aus  Fachwerk,  ist  teils  mit  Zieeeln  ausgemauert,  teils  mit  Brettern 
bekleidet  und  hift  ebenfeUs  ein  Zi^geldaeii. 

eehlll  fir  80-:knI  Mmim.  Flf.  116. 

£ine  infolge  eines  Wettbewerbes,  der  seitens  des  landwirtschaftlichen 
HraptnrereiiM  für  das  Ffirstentum  Osnabrttok  im  Jahre  1888  aasgeachrieben 

Vlg^  IM-UB.  QMUt  in^.OlMraclBita  im  Bnfeb.  Areh.:  B.  Kttlin  in  DrMdna. 


oue^ecHMtTT 


Hg.  190.  aehflft  fi)r  2ä  lui 

war,  gewonnene,  .ziemlich 
allsemein  gflltifte  '  OehOft- 

anlage  für  SO— 100  Morgen 
Gelinde  ist  in  Fig.  116  im 
Gnmdrifi  wiedergegeben.  Ab- 
gesehen von  dem  zu  cn^a'n 
Hofe  ist  die  Anlage  praktisch 
und  kann  mit  leiomer  MUhe 
verkleinert  oder  erweitert 
werden.  Das  Gehöft  ist  eben- 
faUs  in  frftnldscher  Art  ge- 
plant. Das  Wohnhaus  *»nt- 
hält  im  BrdgeschoÜ  4  Stu- 
ben nnd  Kammern,  Milch- 
keller,  Speisekammer.  Kiiohe 
und  Waschküche,  letztere 
beide  «nsammen  recht  räu- 
mig, wus  aller  nicht  fehler- 
haft ist,  da  die  Waschküche 
auch  aJb  Futterküche  dient» 
Sie  .steht  mit  dem  Stall  durch  einen  kleinen  leicht  zu  erweiternden  Gang 
in  Verbindung.  Der  Schweinestall  liegt  zweckmilßigerweise  gleicii  bei  der 
Küche.  Die  übrige  Stalleinriditang  hat  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem 
sächsischen  Hause,  da  die  Futtertenne  sehr  breit  ist  und  die  Kühe  und 
Pferde  nach  dieser  hin  mit  den  Köpfen  stehen.  Über  den  Stallräumeii  ist 
Futterboden.  Die  Scheune  hat  eine  Längstenne,  wat  der  auch  die  Dresoh^ 
maschine  stehen  muß.  Den  Abschluß  des  Hofea  TOme  bildet  ein  Wagen* 
schauer,  das  auch  die  Auffahrt  zum  Hof  enthält. 
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Gehöft  in  Obcrcrinitz  im  Er2|«birge.  Flfl.  117—126. 

Eine  von  dem  Arch.  E.  Kühn  in  Dresden  erbaute  Gehöftanlage  in 
Cbercriniiz  im  Erzgebirge  ist  in  Fig.  117- 12.')"^)  dargestellt.  Wohnhaug 
und  Stallgebättde  sind  im  einspringendea  Winkel  «uammengebaat.  Das 
Wohnhaas  ent- 
hält   im  Erd^e-  Fig.        OehOft  fttr  Mlia. 

«cj^ii  nur  eine  iUW 
Mbe.  BerTor- 
platz  ist  der 
Mittelpunkt  des 
SniMe;Tonhier 
aussind  zugäng- 
lich das  Oberge- 
•chofl,  die  Kfl- 
ehe,  die  Futter- 
kftehe,  Vorrat«- 
kamiBer  und  die 

Futterkamnier 
die  einZ  wischeu- 
^tfed  swisehen 

Wohnhaus  und 
Stall  bildet  und 
dutsh  einen  Fut- 
tcnehecht  Vn 

Undnngmitdeni 
Bodenraum  aber 

dem  Stall^'pbji Il- 
de hat.  Das  Uber- 

geschnü  des 

Wohnhauses 
enthält  2  Stu- 
ben ,  2  Kam- 
mern.  Abort,  Vorplatz 
und  I>urchgan<:  zum  Fut- 
terboden mit  ciseruer 
Tür  davor.  Im  Dachge- 
schofi  befinden  sich  Ü 
Mädchenkamnierii  und  2 
Schüttböden.  Stulie.  Flur 
und  Küche  sind  unler- 
kellert.  Der  Stall  hat 
Banm  fUr  12  Kühe,  Käl- 
ber, 2  Pferde,  i  Schweine- 
buchten, Futterkammer 
für  Pferde  uud  darüber 
im  Dachge.schoß  Futtcr- 
J>odeu.  Die  Scheune  steht 
sich  als  alleinstehen- 
des Gebäude  und  enthält 
Tennen  und  Bansen  sowie 
Keiler  für  Hackfrüchte  un- 
ter einer  Banse.  Der  Wa- 
gensc}inj)]n'ii  ist  in  leich- 
ter Bauart  an  das  Stall- 

gebtiade  angelehnt.  Wohn-  und  Stallgebaude  sind  massiv,  das  Daehgeschofi 

aber  hat  Fachwerk,  beim  Stall  äur]_  mit  P-rrt  t  verkleiduHiy;.  Die  . Scheune  ist 
yim  Fachwerk  mit  Lehmstakeawerk  uusgeiührt,  Giebel  uud  Drempei  wieder 

Ans:  JDcr  ineiutitliehe  Dorfbau«  von  K  Keim,  ▼•riac  0.  Seholtaa  in  Lcipait. 


Fig.  118,  BMinngehOft  mit  Weinbau  und  BnaacNibelriab 
in  Bh«inheaMa. 
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Ton  BrettHrn.  Die  Oielier  «ind  init  Ziegeln  eingedeckt.  Als  Mangel  dieser 

Gehöftanliige,  die  in  mancher  Hinsicht  als  vorbiMlich  {^^cltt-n  kann,  eräcbeint 
es,  daü  die  Familie  in  4  Oeschossen,  Keller-,  £rd-.  Ober-  und  I>acb£^boü 
wolmifti  da4  das  Daeb  reiehlidi  stark  nrklOflet  ist  und  dafl  die  Anlage 
do«b  «iMMiiflh  teuer  geworden  sein  dOrfte. 

Zwei  SsliSfte  für  25  »d  36^.   Fig.  126  rnd  127. 

Zwei  Grundrisse  von  Oelpvftfinlafren  für  25  bezw.  36  ^»  Fläche  zeigten  dl« 
Flg.  i2Q  und  127,  die  aucli  iür  die  Ansiedelung  in  den  östlichen  Provinzen 
nach  fr&nki.scher  Bauart  gezeichnet  sind.  Bei  Fig.  126  fehlt  der  Stall  fftr 
Pferde  und  Füllen,  obwohl  gerade  in  diesen  Wirtschaften  die  Aufzucht  von 
Füllen  zum  Verkaui  lu  Jungem  Zustand  rentabel  ist.  F'ig.  127  ist  schon  zu 
den  mitüeren  GeliOften  zu  reehnen  und  hat  dafttr  ein  nerntteh  kleines 
Wohnhaus,  Torait^esetct,  dafi  es  nur  einstöckig  ist. 


Fig.  189.   PrSokisches  a«haft   Arch  :  Nahcnhftuer. 
(An*:  ^t«  Ucdw.  Bstüninde"  von  U.  iMel.) 


it»T.C  •  S  t  r     *  t  • 


BaueraaeWifl  alt  Weinbau  is  Rhelahssses.   Fi|.  128. 

Den  Lageplan  eines  mittelgroßen  Bauemgehöftes  mit  Weinoau  und 
Brennereibetrieb  in  Bheinhessen  gibt  die  Fig.  128»)  wieder.  Hier  ist  die 
fränkische  Trennung  der  Wohn-  und  Stallgebäude  ebenfalls  ganz  durch« 

geführt,  auch  die  Ställe  für  die  einzelnen  Vi^gattungen  sind  schon  getrennt, 
»er  Pferdestall  liegt  entgegen  sonstiger  Gepflogenheit  am  weitesten  ab 
Tom  Wobnbause. 

FriBklsohes  Gehäfl.   Flg.  129. 

Kin  ebenfalls  v011i|[  fränkisches  Gehöft  von  Arch.  Xabenhauer  ist  die 
in  Fig.  1 2930)  im  Grundritt  dargestellte  Anlage.  StaUrautn  ist  darin  vorhanden 
für  :^  Pferde,  S  Kühe,  6  Haupt  Jungvicli  und  Kälber;  der  Stall  enthÜt 
ferner  4  Schweinebuchten.  Die  Scheune  hat  eine  mittlere  Quertenne. 


*)  Au«:  „Di*  landw.  Huukundf-    V,>ti  II  Ns.  i     \<m)'<    Verlag  B.  P.  Toigt»  tiOlptX», 
Aoa:  .»Die  iandw.  Bauktmdo".   Vuu  H.  Isb.  1.  IfiOo. 
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Wohl-  Md  WlrtaohtftHtbiode  fOr  30  k«.  Fi|.  130. 
Wiederum  aus  der  mehrbeh  sehen  benutzten  Veröffentlichung  „Samm- 
lung von  Entwürfen  kleinbäuerlicher  Qehöftanlagen  für  das  Kgr.  Sachsen" 
entnommen,  seigt  die  Fig.  1^^^)  ein  vom  Arch.  Uartmann-Dresden  in 
frtaÜsdier  Art  entworfene»,  mit  dem  II.  Preise  belegtes  Gehöft  für  einen 
Qrundbesits  von  30  ha  Feld  und  Wiese  mit  18  Kdhen,  6  Stück  Jtnigfvieh, 
0  Matter8au?n,  6  Mastsauen,  4  Pferden  und  nötigem  Federvieh.  Die  Gebäude 


r.  ISOi  Wohs-  vnd  WixtaebaftaMbUnde  fitr  W  ha.  Arth,:  R.  HArtmann  in  Dreadfn. 

(IL  Pnia.) 


enthalten  3  Stuben,  l  Küche,  l  Speisekammer,  1  Kaum  für  Zentrifuge, 
2  Aborte  im  Erdgeschoß;  2  Stuben,  \0  Schlaf-,  \  orrats-  und  Wirtschafts- 
kammem,  2  Aboite  im  Obergeschoß ;  3  Keller  für  Milchprodukte,  Speise- 
kartoffeln usw.  im  Hause;  2  Keller  für  Futterkartofff  In  und  Fntterrüiien 
in  der  Scheune  oder  in  anderen  Wirtschaftsgebäuden.  Die  Beschreibung 
lautet:  .Der  Entwurf  zeigt  eine  geräumige,  an  drei  Seiten  von  (HMlttden 
nmsehloasene  Hofanlage.  Das  Wohnhaus  bietet  eine'  gute  £inrichtuBg  vnd 

**)  Avi:  «Sammlimf  von  Entwftrtea  klctnbluerL  GMidfludagwi  f flr  da«  Kgr.  SaohMn«. 
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ist  mit  dem  Stallgebftude  in  «wedidieiüioher  Weiie  durch  einen  Reckten 

geschlossenen  Gang  verbunden.  Auch  der  Stall  zeigt  eine  sehr  gute  Einteilung, 
welche  den  Erfordernissen  des  Wirtschaftsbebriebee  allenthaLben  gerecht nvirä. 
Die  Dttngerstatte  ist  auf  der  Oartenseite  angeeeUoesen  und  dfent  ids  LaulP- 
platz  f(lr  Rinder  und  Schweine.  Die  Futt*  rkiiche  liegt  ;in]geeigneter  Stelle 
zw^ischen  Kuh-  und  Schweinestall.  Der  Futterboden  Uber  dea  Ställen  ist 
mit  dem  Kuh-  und  Pferdestall  doreh  eine  Treppe  verbunden.  Der  Treppen- 
raum  ist  gegen  die  StSlle  hin  abgeschlossen.  Sin  Schlafranm  fOr  Knechte 


wflrde  wegen  der  besseren  Ueberwachung  der  Ställe  während  der  Nadit 

erwünsclit  ^ein  Die  Schetme  zeigt  praktische  Lage  und  Einrichtung.  Die 
Anlage  einer  zweiten  Tenne  würde  eine  Verbesserung  sein,  wei'  dann  die 
Bansenräuroe  weniger  tief  werden  und  weniger  Arbeiter  beim  Abladen 
erforderlich  sind." 

Wohn  und  Wirtschaftsgebäude  fOr  30 »«.   Rg.  131  und  132. 
Eine  zweite  Lösung  derselben  Aufgabe  vom  Arch.  J.  Gebler-Trachau 
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ist  in  Fig.  131  und  132=*^')  darge- 
stellt. Hierzu  sagt  das  Preis- 
gericlii :  ^Wohnhaus  und  Stall- 
gebüude  sind  zusammenhäugeud 
projektiert  und  schließen  die 
eine  Langseite  des  Hofes  ab. 
Die  Scheune  steht  hinten  quer 
vor.  Die  dritte  und  vierte  Hof- 
seite sind  durch  ein  Schuppen- 
gebäude und  durch  Uofmauern 
abgesclilossen.  Die  Wohnhaus- 
iinlage  zeigt  eine  interessante 
und  zweckmäßige  Raumdispo- 
sition. Der  Besitzer  kann  von 
seinem  Arbeitszimmer,  welches 
auch  von  außen  direkt  zugäng- 
lich ist,  den  Hofraum  ttberseheu ; 
die  Wohnräume  sind  vom  Stall 
durch  die  Futterküche  getrennt. 
Die  Stalleinrichtung  erscheint 
nicht  ganz  gelungen;  eine  Auf- 
stellung des  Viehes  in  Längs- 
reihen  dürfte  zweckmäßiger 
sein.  Schweinestall  und  Pferde- 
stall genügen  den  wirt.schaft- 
lichen  Anforderungen,  ebenso 
die  Scheune.  Ein  Vorzug  des 
Projektes  ist  die  mit  vielem  Ge- 
schick entworfene  Architektur 
des  Äußeren.  Dieselbe  zeigt 
überall  die  Koustruktionsmotive 
und  gibt  ohne  überflüssigen 
Zierat  eine  reizvolle,  charakte- 
ristische Gesamtwirkung.  Eine 
Herabminderung  der  Baukosten 
kann  durch  eine  mäßige  Ein- 
schränkung im  Grundriß,  in  den 
Geschoßhöhen  und  Dachhöhen 
erzielt  werden,  ohne  daß  der 
Wert  des  Projektes  darunter 
leidet." 

AKenburger  Bauerngut  in  Kauern- 
dorf.    Flg.  133-137. 

Eine  sehr  schöne  Gehöft- 
anlage fränkischer  Bauart  ist 
der  in  Fig.  133— 137'ö)  gezeigte 
Bauernhof  in  Kauerndorf,  der, 
um  das  Jahr  18()0  erbaut,  noch 
jetzt  als  Vorbild  für  ähnliche  An- 
lagen gelten  kann.  Zudem  Gut 
gehören  außer  dem  Hofe,  den 
Gärten,  Wiesen  und  Obstpflan- 


*>)  Aua :  „Sammlung  von  Ent- 
würff n  kleinbUuurlichpr  (lehöftanl»- 
gcn  für  das  Kgr.  öachucn". 

**)  Aut:  .Das  Bauembaua  im 
Deuteclipn  Reich**.  Verl.  Oerh.  Küht- 
mann  in  Dreaden. 
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snogeii  etwa  45  Aeker  Feld  mit  4  Pferden  nnd  20  Haupt  OrofivielL  Der  Hof 

hat  vier  Einzelgebäude,  lir  ihn  im  Viereck  umgeben.  Eis  anf  die  Scbeune 
aind  alle  Gebäude  sweistOckig.  Das  Wohnhaus  euthält  iui  Erdgeschoü  auch 
dfln  Pferdestall  für  7  Pferde«  wfthrend  die  Kttche  in  einem  Anbau  hinter 
dem  qiirrlif  finden  Hausflur  untergebracht  ist.  Die  beiden,  die  Längsseiten 
des  Hofes  emuehmenden  Stallgebäude,  die  im  Erdg^choü  massiv  und  £re> 
wOIbt  sind,  sind  im  Obergeschoß  zum  Teil  noch  zu  Wohn-  nnd  Wirtschiifts- 
rftnmen  anagenutst,  werden  aber  dem  eigentUdieii  KnbataU  aber  ala  Heu-, 


Stroh-  und  Häckselboden  gebraucht.  Die  Scheune  schließt  den  Hof  und 
bat  die  grofie  Hof^infabrt  nebst  Ueinerem  Durchgang.  Wie  mit  geringen 
Mitteln  auch  ohne  viele  Dachaasbauten.  Kis  ilite,  £rker  usw.  einfach  durch 
den  Wechsel  von  massiven  und  ein  wenig  versierten  Fachwerkswänden  ein 
frenndliehee  Gepräge  ersielt  werden  kann,  ist  an  dieser  GcAiOftaidage  er- 
sichtlich. 
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Zwti  tteböft-Anlagen  au»  der  Proviiz  Hajmaver.    Flg.  tas  uad  139. 

Die  nftchstea  beiden  Abbildungen,  Fig.  138  und  139,^)  staUen  2  ueue 
mittelgroße  Gehöfte  fränkischer  Aiila^re  ans  der  Provinz  Hannover  dar,  bei 
denen  die  Gtebäude  im  Zusamtnenhang  miteinauder  gebaut  sind.  Bei  der 
Hof  anlageRodewald  in  Adensen  (Fig.  138)  wird  die  Vorbindung zwischen 
Wohnbans  und  Stall  durch  einen  Gang^  vermittelt,  der  vom  Mittelflnr  des 
Wohnhauses  ans  an  der  Küche  vorbei  nach  der  Waschküche  führt,  die  mit 


im  Stallgebäude  liegt.  An  dieüeui  StaU-Ende  neben  der  Waschküche  liegt 
der  Schweinestall  mit  4  Buchten,  sodaß  die  Waschküche  als  Futterküche 
für  die  Schweine  mitbenutzt  werden  kann.  Nach  der  Hofseite  liegt  hier 
der  Pferdestall  mit  Futtergang  davor;  dann  folgt  der  Kuhstall  mit  Stand* 

rauin  filr  20  Kühe  und  10-  12  TIaupt  Jungvieh  nebst  einem  Futteranmenge- 
raum, von  dem  auch  eine  Treppe  nach  oben  ftlhrt.    Die  Treppe  zum 

M)  Dil  Zcichnangen  «ind,  wie  noch  mt-hrere  ander«,  «pltor  wied«rgcg«l>«ne,  von  d«r 
BauMI«:  dir  Landwmseliaitakammor  in  Hannover  bMW.  d«Kit  DbigenMD,  Arm,  Kie- 
m«yer,  B«g.-BBWtr.     D.,  IreondliolMi  mar  Verfttgang  BMtelM  «orden. 


Digitized 


60 


Landwirtschaftliche  Bauten. 


Kornboden,  der  Aber  dem  Pferd*>  und  Sohweineetall  liegt,  ist  eo  aoge- 
bnchti  dafi  sie  vom  Hof  aas  unmittelbar  nach  oben  geht.  Zwischen 

Kuhstal]  und  Scheune  ist  eine 
Tenne  eingerichtet,  auf  der 

das  Rauhfutter  für  die  Kühe 
von  oben  herunterjgestoöen 
und  zubereitet  werden  kann. 
Die  Scheune  hatLftngsdurch- 
fahrt.  Am  Giebel  der  Scheune 
ist  eine  Wagenremise  ange- 
baut. Die  vierte  Seite  des 
Hofes  ist  nicht  mit  einem 
Gebäude  eeschlosien, 
dem  eingemedigtw 


Das  Gehöft  Wiehe  in  Brase  iFig.  130) 
ist  größer,  hat  aber  ähnliche  Grundlacren. 
Pas  mit  der  Hauptfront  nach  Süden  neben 
dem  Haupteingang  des  Gehöftes  g^egWiO 
hnhaus  hat  «'inen  mittleren  Querflur  und 
diesen  herum  gruppiert  8  Stuben  und 
Kanmem.  Aueh  die  KfleiWi  .mit  Speisekammer  daneben,  ist  von  diesem 
Flor  ans  enrelohbar;  sie  Termittelt  die  Verbindung  mm  StaUgebäude,  die 
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durch  die  Futterküche  stattfindet.  Ein  Raum  für  Brennmaterial  Hegt  so 
zwischen  den  Küchen,  daß  er  beide  in  bequemer  Weise  mit  diesem  Ma- 
terial  versorgt  Die  Backstube  liegt  neben  der  Futterküche  auch  schon  im 
Stallgebäude.  Die  Knechtkammer,  nur  vom  Stall  aus  zugänglich,  liegt  neben 
der  Speisekammer.  Im  Stall  ist  wieder  zuerst  der  Schweinestall,  mit  der 
Futterkflehe  in  Verbindung  stehend,  angelegt;  er  hat  11  Buchten,  die 
nm  einen  Mittelgang  gruppiert  sind;  sechs  davon  haben  Verbin  lung  mit 
dem  nun  folgenden  Viehstail.  Dieser  hat  Raum  für  32  Haupt  Großvieh  and 
etw»  10  hU  12  Haupt  Jungvieh.  Zwischen  Viehstail  und  Soheone  itt  die 
Dreecfatenn«  eingeeehoben ,  die  gletefaieitig  als  Anmengeraam  für  das 

Fig.  188.  Bofftolftg«  dea  Uenn  Hofbeutxer  Eod«w*ld  im  Adenaen. 


Viehiutter  dienen  kann.  Die  Scheune  nimmt  die  nordwestliche  Ecke  dee 
Gehöftes  eitt,  hat  eine  Qnerdnrehftihrt  und  dne  Nebentenne,  die  den  vbet' 

fang  smm  Pferdestall  vj'nnitrelt.  Tn  der  inneren  Ecke  der  Scheune  lioirt 
er  DreschgOpeL  Der  Pferdestall  liegt  so,  daß  er  vom  Hause  aus  Uber- 
sehen  werden  kann.  Br  ist  in  7  eüiselne  Abteilungen  mit  ge.<(onderteB 
Ausläufen  nach  außen  eingeteilt,  wird  also  vornehmlich  zur  Pf-  r  l  zucht 
verwendet.  Der  Mittelgang  zwischen  den  Boxen  ist  geräumig  und  steht 
in  Verbindung  mit  der  Nebent^ine  auf  der  dnen  Seite,  mit  Knecht-  mid 
Geschirrkiiinnur  auf  der  anderen,  sowie  mit  dem  auch  von  außen  zu- 
gänglichen Hühnerstall.   Die  nordöstliche  Ecke  des  Gehöftes  nimmt  nun 
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die  Remise  für  Maschinen,  f-eräte  und  Wagen  ein.  Auch  ein  Schuppen 
iBr  Brennmaterial  ist  vorhanden.  Die  halben  äUdoäUeiten  des  (Gehöftes 
•md  nicht  mit  Qeblllldeifc  gwehlossen,  sondern  eingefriedigt. 

Trotz  der  Bevorzugung,  welche  die  fränkiscTie  Baiiweise  «re^enüber 
der  sächsischen  in  den  letzten  Jahrzehnten  gefunden  hat,  wie  auch  aus  den 
bisher  dargestellten  Gebäuden  and  Gehöften  ersichtlich  ist,  sind  doch  mit 
der  letzteren  manclierlei  nicht  zu  untersrhützende  Vorteile  gerade  für  die 
6«höftgrößen  von  10  bis  20  verknüpft.  Sie  sind  so  einleuchtend,  daß 
es  Terwimderlieh  ist,  daß  die  fränkische  Bauart  so  hat  überhand  nehmen 
kOnren.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  sächsische  Bauart  im 
Winter  wärmere  Gebäude  ergibt^  da  die  Wärme-Entwicklung  des  Viehes 


Vif.  U».  OtUft  Wieb*  itt  BraML  Areh.:  BegrBBttr.  a.D.  Niamey  er  in  Hannover. 


den  Menschen  und  umgekehrt  die  künstliche  Wärme,  die  der  Mensch  er- 
zeug, dem  Vieh  zu  nutze  kommt.  Dagegen  bildet  im  Sommer  das  große 
Dach  mit  den  iu  der  heißen  Zeit  .<icl)on  eingefahrenen  Heuvorräten  ein 
besseres  Schutzmittel  gegen  die  eindringende  Hitze,  als  das  niedrige  Dach 
eines  Wohngehiiudefl  iQlein.  In  der  Tat  sind  die  großen  Diden  der  alten 
sächsischen  BauernMuser  im  Sommer  kühl  und  Winter  warm.  Weiter 
sind  diese  Gehöftanlagen  für  den  Besitzer  viel  euiiacher  zu  bewirtschaften 
und  viel  ttbeniehtl icher.  Der  Herr  hört  jedes  auik'r^'ewOlmliche  Vor- 
kommnis und  kann  jederzeit  gleicli  selbst  bei  der  Hand  sein.  TTnregel- 
niäßigkeiteu  werden  leichter  entdeckt,  und  bei  Viehkrankheiten  ist  die 
Überwaclinng  nnd  HUfeleiBtnng  leichter  und  bequemer.   Die  Freu  kenn 
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Ton  der  Diele  aus  den  ganzen  Hausstand  überseheii.    Auch  die  Feuers- 

«efahr  ist  für  die  sächsischen  Anlagen  bei  harter  Bedachung  und  dem 
^otliaiLdieiuem  von  Brandmauern  zwischen  Wohn-  und  WirtschaftaflOgel 
ein  80  wesentlicher  Nachteil  nicht,  obwohl  für  die  Wohnhiluser  allem 
ohne  die  leicht  brennbaren  Heu-  und  Komvorräte  geringere  Feuergefthr- 
liehkeit  Kngegeben  werden  mufi.  Dabei  sind  die  geMUlossenen  Oehöft- 
bauten  nach  Art  der  sächsischen  billiger  in  der  Ausfillirnng  wie  die  Gehöfte 
mit  Einzelgebäuden  nach  frilnkischer  Art.  Hierüber  vergleiche  raan  in 
dem  Abschnitt  die  Kosten  der  kleineren  Gehöftbauten. 

Bs  sollen  daher  nachstehend  noch  einige  Gehöftbaatea  mit  nieder* 
■ftchsischem  Grandtypus  dargestellt  werden. 


MiaoiT  imcH  DM  iMnsiRA&se 


Ansieht  n»6h  der  DorfstoaBe. 


Lrdgescho: 


Fig.  140-14;i  (  lehöft  für  14  hm. 
Ar<-h. :  Ri'u  -  u.  Hrt.  P.  F  i  8  c  h  e  r 
in  Posen.  (Au8:.AnaiedeluDn- 
tenten»«  BL  76.) 


WOMflMftuS 


PoseM'tobee  AniJedeliipgt  Gehöft  fBr  14  K  Fl|.  140-143. 

Fig.  140—143*)  ist  den  Posen'schen  Ansiedelun^sbaaten  entnommen  und 
für  ein  Gehöft  von  14  bestimmt.  Das  Wohn-Kiidr  euthUlt  Küche,  die 
aaßer  von  der  großen  Mitteldiele  auch  von  außen  zugänglich  ist,  2  Stuben 
imd  2  Kammern;  das  Stall-Ende  1  Kammer,  die  von  der  Wohnstube  ans 
ÄUgänglich  ist,  1  Speisekammer  neben  der  KOclie.  mit  dieser  durch  Tür 
▼erblinden,  Kulistall  für  8  bis  9  Kühe,  Pferdestall  für  4  Pferde  und  Füllen 
imd  in  einem  Anbau  4  Schweinebuchten.  Die  Krippen  fttr  Pferde  und 
Kfihe  sind  von  der  großen  Diele  aus  bedienbar  Die  Treppe  zum  Dach- 
boden, in  dem  eine  Trennung  zwischen  Wohn-  und  Stall-Ende  nicht  vor- 
handen ist,  geht  auf  der  Diele  in  die  Höhe.  Der  Keller  liegt  unter  der 
Wohnstube  und  ist  von  der  Kammer  daneben  aus  zugänglich.  Eine  kleine 
Scheune  ist  als  gesondertes  Gebäude  aufgeführt.  Das  Wohnhaus  und  der 
Stall  nad  niMsiT,  anfien  geputzt,  die  Giebeldreiecke  von  anagemanertem 

*■)  A«:  Flidier  nAaaiedeliuigsbnteB*. 
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IT  achwerk.  Das  Dach  ist  mit  holländischen  Pfannen  eingedeckt.  Die  Scheune 
Migt  ausgemavertM  Faebwwk  und  Strohdach. 

BaatniMM  Ii  Vilndarf  hi  ÜMMwIiri.  Hf.  144-151. 
Eine  zweite,  nach  dem  Muster  der  alten  niederaftehaiaehflii  Baneni- 


häuser  erbaut»'  i:i  iie  Anlapre  ist  in  Fig.  144—151  darfrcs teilt.  In  der  Mitte 
lieft  die  alte  grolie  Mitteldiele,  Äe  US  Futteranmeugeraum  uud  Kinfahr- 
dUue  dient.  Das  sämtliche  Viea  ist.  beiderseits  neben  dieser  untergebracht, 
dem  s&chsischen  Grondrifi  gegmflber  mit  der  Yerandernng,  dafi  es  nicht 
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Fig.  Ua-lBfi. 
OehOf t  für  1»  hm. 
Aroh.:  Beg.-  und 
Brt  P.  Fliehtr 

ia  PoMB. 
(Au;  .Aiuiad«- 

Inagabaiitan*'. 


mit  dea  Köpfen 
naeli  der  IMele  za 

anf^restelU  i^t  nnd 
von  iiier  aus  gefüt- 
tert wird,  sondern 
anbcsonderenQuer- 
krippen,  die  der  bes- 
seren Wannhaltang 
der  StiUle  wopen 
durcli  Türeu  von 
der  Diele  getrennt 
sind.  D>  r  Viehdunst 
tritt  also  auch  nicht 
meiur  in  die  Dach» 
rinme  aus,  sondern 
irird  durch  bewun- 
dere Lftftnngs-Ein- 
rieht  unfjen  fibfr  das 
Dach  ^'^eführt.  \  or- 
handeu  ist  Kaum 
für  2  Pfrrde.  In  Kü- 
he und  3  Schweine- 
bnchten;  anch  die 

Knpchtkamnipr 
liefet  an  der  Diele. 
Die  Trennung  des 

Stallflilp.-k  vom 
Wohnfliifjel  liudet 
dnrch  einen  F'lur 
nnddie  Küche  statt, 
die  gleichzeitig?  als 
Futterküche  dient 
und  noch  einen  of- 
fenen Herd  zum 
Fntterkochen  hat, 
neben  dem  ein  so- 
genannterSparherd 
«um  Essenkoclien 
aufgestellt  worden 
ist.  Der  Flur  erhält 
liicht  durch  Gläser 

in  den  Türen;  dieser  Umstand  jedoch  ist  der  schwächste  Punkt  der  Aulage. 
Dar  Wohnflflgel  enthUt  2  Stuben  nnd  1  Kammer  für  den  Bauern,  sowie 
Soibe  «nd  Blemmer  ffir  die  Altenteiler^  die  besonderen  Eingang  Tom  Flur  ans 
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haben.  Im  Dachgeschoß  sind  Uber  dem  Wohnflügel  Kammern  und  Korn- 
boden aii<; el  f^gt,  und  Uber  dem  Stallflügel  liegen  Lagerräume  für  Getreide  und 
Heu.  D(U>  Äußere  ist  im  Erdgeschoß  massiv  aus  Ziegeln,  teils  im  Roh- 
bau, teils  mit  rauhem  Verputz,  im  Dachgeschoß  jedoch  aus  ausgemauertem 
Eichenholz-Fachwerk  hergestellt.  Letzteres  ist  dunkel  gestrichen,  die  Felder 
dazwischen  hell  geputzt.  Das  Dach  besteht  aus  roten  Zementsteinen.  Das 
Gebäude  wendet  den  Giebel  mit  dem  Einfahrtstor  nadi  der  StrajBe,  den 
entgegengesetzten  CHebel  mit  den  Wohnrtnmen  nach  dem  ObstF  nnd  Ge- 
müsegarten zu. 

Poscn'sches  Ansifdelungs-Gehöft  für  ig"«.    Fffl.  152—155. 

Eine  tUr  etwa  denselben  Bedarf  berechnete,  aber  ganz  anders  grup- 
pierte Anlage  «»igen  Fig.  152—155.*)  Hier  ist  die  Tenne  aeitwirta  gerflekt 

inul  j^elit  der  T/änge  nat-h  durch  das  Gebäude  Itindurch.  Zwischen  Wohn- 
flügel und  Stall  ist  ein  Banaenraum  eingeschaltet,  der  eine  beqaeme  Fütp 
tmmg  dea  Yiehes  errntt^ebi.  Der  Kobatall  ftb*  13  Ktihe  stoßt  an  die 
KUehe.  Tier  st  ill;rang-  hinter  den  Kühen  verbindet  die  Kllche  aucli  mit 
den  Übrigen  ätaliräumen,  dem  Schweinestall  mit  6  Buchten,  detu  Stall  für 
Jnngvieh  und  für  6  Pfwde.  Das  Wohn<>fiSnde  entbült  Flnr  mit  Ein  gang  anf  dem 
Gieliel.  entgegen  der  sonstigen  Oepflogenheit  der  sächsischen  Anlap  ti  die 
den  zweiten  Eingang  seitlich  durch  (Ue  Küche  nehmen,  3  Stuben,  Küche 
und  eine  dunkle  Speisekammer,  von  der  KDche  ans  zugänglich.  Das  Ge> 
liöft  erscheint  in  der  Grundrißanlage  recht  zweck  mäßig.  Der  AuHian  ist 
billig  (vergl.  Seite  105),  das  Dach  ist  wohl  reichlich  flach.  Die  Wände  sind 
massiv  aitf  Fundamenten  ans  Feldsteinen  hergestellt,  anfien  geputzt  nnd 
weiß  getüncht.  Das  außen  sichtbare  Fachwerk  der  Giebel  ist  mit  Alfarbe 
blaugrün  gestrichen.  Wohnräume  und  Scheune  sind  durch  Brandmauern 
von  einander  getrennt.  Die  Stallgängc  haben  offene  Janeherinnen  nnd  sind 
in  Z>Miientbeton  hergestellt  Die  Schweinebucliten  haf  i  r.  ft  h  e  r  der  Reton- 
uiuerlage  20  cm  Sandschicht,  ihre  Scheidewände  bestehen  aus  Bohlen,  die 
Tröge  aas  Tansdialen.  Das  Dach  ist  ein  blansebwaraes  Kromdegeldach. 
Audi  die.-^es  Gehöft  hat  trotz  seiner  Einfachheit  bedeutende  künstlerische 
Werte,  die  hauptsächlich  in  der  gedrungenen  Grundrißaulage  und  in  der 
Farbenstimmung  liegen. 

Baueragehöft  in  Gaegelow  in  Medtlenbarg.  Hg.  156—161. 
Eine  noch  größere  Anlage,  der  in  Fig.  144 — 151  dargestellten  ähnlich,  ist 
in  Flg.  156 — Ifil  pepi'ben.  Hierbei  sind  der  Scheunenrauni  und  der  Schweine- 
stall vom  Hause  ^^et rennt;  der  Dachboden  des  Hauses  enthält  über  den 
Stallrftumen  nur  Futter  Vorräte.  Wohnhausflügel  und  8t  allräiime  sind  dnrch 
einen  über  das  Dach  hochfein uden  Brandgiebel  völlig  getrennt.  Die 
Durchgangstür  ist  mit  Eisi  nl  itch  beschlagen.  Die  Ställe  bieten  Raum  für 
l.')  KiUje,  4  Pferde,  2  >  iilh  u.  Die  Kornscheune  ist  leicht  aus  Bretter* 
fachwerk  aufgebaut  nnd  hat  eine  Miiteltenne  und  2  seitliche  Bansen; 
sie  enthält  900  cbm  Raum.  l>er  Schweinestali  hat  3  Buchten  für  je  l  Sau 
mit  Ferkeln  oder  fflr  2  bis  3  Sehweine. 

Altlänüer  Bauernhaus.   Fig.  162  uad  163. 

Ein  in  der  Anlage  mit  weit  höherem  Aufwände  errichtetes  nieder- 

srtchsisches  Bauernliaus,  das  wohl  niehr  und  besser  einperichtete  Wolui- 
räuine,  aber  nicht  wesentlich  melir  Stallrüume  enthält,  zeigen  Fig.  162  und 
163.  S7)  Hier  Ist  die  im  RtallflUgel  anderordentlich  breite  HItteiaiele  auch 
durch  den  Wohnfl'itr  1.  all  rlii.^-  in  geringerer  Breite,  durcli^^ rfiilirt. 
Der  Wohnflügel  hat  ein  Kellergeschoß,  in  deiu  die  WirtHchaft^rautne 
untergebracht  sind,  der  Exdgeselofifnfiboden  im  Wohnfltlgel  liegt  höber 
als  die  große  Diele,  sodafi  von  hier  ans  3  Stufen  hinnnteiiühren.  In  den 


AiMiFÜBeher  .Antiedelungwbanten". 

Am:  Im«]  »Di«  laudw.  Bauknnde*.  Verlag  von  B.  F.  Toigi'Leipda. 
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Keller  gelangt  man  von  der  p:roßen  Diele  aus;  doch  geht  auch  vom  Mittel- 
flur des  Wohnflügels  eine  Treppe  zum  Keller.  Im  Dachgeschoß,  zu  dem 
^e  vom  Flur  aus  zugängliche  Treppe  führt,  sind  noch  Giebelstuben  und 
Keminern.  Das  Vieh  steht  wieder  in  Langreihen  mit  den  Köpfen  nach  der 
Diele  *u,  von  der  aus  das  Futter  in  die  Krippen  gegeben  wird.  Der  Göpel  zur 
Dreeohmaschine  sieht  mit  im  Qebäude,  was  fraglos  eine  unnOtige  Kaum- 
Verschwendung  ist,  da  derselbe  in  einem  leichteren  Anbaa  ebenaognt  unter- 
gebracht  werden  konnte.  Die  Diele  ist  im 
VertdUtnia  zu  den  daneben  liegenden  Stall- 
räumen  reichlich  groü,  sodaß  auch  damit  ein 
unnötifjer  Raum  verbrauch  verbunden  ist. 

Geböft-Aalaoe  vom  Arch.  WHh.  Matthlea 
hl  twimrisk.  n§.  164—187. 

Eine  andere  Gehöftanlage  vom  Arch.  Wilh. 
Matthias  in  Bardowiek,  deren  Grundriä-Ent- 


Vig.  166—161.  B«ueta({ehöft  io  Oaegvlow. 
Afcli.:  Frl«dr.  Wagner  in  Boitoek. 

fii^Miiftnilt'y^TiiwiM 
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Wicklung  man  auch  auf  das  niedersächsische  Bauernhaus  zurückführen  kann, 
die  aber  ganz  wesentlich  höhere  Lebensansprüche  der  Bewohner  zur  Voraus- 
setzung hat,  ist  in  Fig.  164—167**)  dargestellt.  Das  Wohnhaus,  das  dem 
Gehöft  quer  vorgelagert  und  durch  eine  über  Dach  hochgehende  Brand- 
mauer vom  Stallgebäude  getrennt  ist,  enthält  als  Mittelrauni  eine  geräu- 
mige Diele,  und  von  dieser  bezw.  einem  daran  anschließenden  2™  breiten 
Hausgange  zugänglich  5 Stuben,  Küche,  Speisekammer,  Mädchen-  undKnechtr 


Kammer.  Die  Wasch-  und  die  Futterküche  sind  von  der  Küche  aus  durch 
einen  Windfang  erreichbar.  Der  Schweinestall,  der  auch  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Futterküche  steht,  wird  vom  Windfang  aus  durch  einen 
überdachten  Gang  erreicht.  Der  mittlere  Hausgang  setzt  sich  fort  und 
bildet  den  Futtergang  für  den  Riudviehstall  für  14  Haupt  nebst  einem 
kleinen  Kälberstall.    Der  Pferdestall  hat  Raum  für  4  Pferde,  für  Futter-, 

Au»:  „Die  Inndw.  Baiikandr".  I9l>5. 
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Knecht*  und  Geachiirkammer.    Die  Sehenne,  die  -wieder  als  Qnerban 

hergestellt  ist,  hat  eine  Quertenne  nnd  eine  halbe  Tiangteune.  die  die 
Verbindimg  mit  dem  Futtergang  herstellt.  Der  Schweinestall  mit  8  Buchten 
ist  auf  der  ffegenfiberliegenden  Seite  neben  der  Fntterkfiche  angebaut.  Der 
GeflUgelstalT  befindet  sich  über  dem  Schweinestall;  Geschirrschauer  und 
Wagenremise  sind  am  Scheunengiebel  angebaut.  Die  ganze  Anlage,  die 
im  Gnuidri6  recht  Bweekmttfiifr  erdaeht  ist,  hat  im  Aufbau  kaum  noch 
irgendwelche  Ähnlichkeit  mit  dem  niedersächsischen  Bauernhause,  dessen 
Hauptkennzeichen  das  einfache  breite  Dach  ohne  Zerklüftungen,  Kehlen 
und  Aufbauten  ist,  und  es  mnfi  aneh  als  Mangd  der  Anlage  beceicbnet 
werden,  daß  der  Rinp:  durch  die  Aneinanderlegung  der  einzelnen  Gebäude 
zu  viele  £cken  und  Winkel  erhalten  hat,  und  dao  durch  Gänge  reichlich 
▼iel  Baum  geuptert  ist  Die  Aolage  wird  aueh  wohl  sieht  gans  billig  sein. 

BMinilwr  !■  Wrt.  Fl|.  168. 

Eine  AbSlnderunf,'  des  niedersächsischen  Haustypus  zeigen  auch  die  seit 
langer  Zeit  gleichartig  erbauten  BauerngehOfte  der  früheren  Grafschaft 

M örs  gegenüber  der  Mflndnng 
der  Ruhr.  Eine  derartige  An- 
lage ist  in  Fig.  168  im  £rd- 
geschotigrandnfi  und  in  der 
Ansicht  mitgeteilt.  Die  Mittel- 
diele ist  zum  Futterraum  ge- 
worden;  die  Einfidirtar  liegt 
seitlich.  Stallriiume  und  Wohn- 
flUgel  werden  durch  einen 
grofien  Qnerflor,  der  gleieli> 
zeitig  Küche  ist,  von  einander 

fetrennt.  Das  Obergeschoß 
es  Wohnflflgels  enthült  die 
Schlafräume, der  Daclirauni  da- 
rüber den  Kornspeicher.  Auf 
demDadibodendesWirtschafts» 
fUi^nls  wird  das  Rauhfutter 
untergebracht,  über  dem  Kuh- 
stall befindet  «eh  einOelafi  für 
Federvieh.  Unter  dem  Schwei- 
nestall, der  in  einem  Anbau 
nnterirebnicbt  irt,  liegt  eine 
gewölbte  Janehegrabe.;. 

OitlHetlsolies  Bauernhaus.  Flg  169—172. 

Ein  Bauernhans  aus  Ostfriesland,  dessen  Grundriß-Entwicklung  an  die 
alten  ostfriesischen  Bauernhäuser  anknüpft  und  dessen  breit  hingelagerter 
Aufbau  an  die  Eiderstädter  „Hauberge*  erinnert,  ist  in  Fig.  ]«<)— 17l!-^*)  dar- 
gestellt. Der  die  .Stall-  und  Scheunenräume  enthaltende  Hauptbau  hat  über 
26  m  Tiefe  und  infolgedessen  trotz  der  nur  niedrigen  Seitenwände  eine 
Firsthohe  von  etwa  14  m.  Das  Wohnhans  ist  diesem  Hauptban  so  vorge- 
baut, daß  auf  der  einen  Seite  noch  ein  Eingang  zur  Längstenne  der  Scheune 
verbleibt,  während  auf  der  anderen  Seite  durch  treppenartige  Vorscbiebung 
der  Räume  eine  Verbindung  mit  den  Stallräumen  hergestellt  wird.  Das 
Wohnhaus  ist  recht  gerüumig  und  enthält  im  Erdgeschoß  den  Hauptein- 
gang in  der  Mitte  des  vorderen  Giebels  mit  Längsflur  dahinter,  der  zu 
einem  Qnerflnr  flUirt  und  damit  eine  Yerbindnpg  sn  zwei  gesonderten 
Treppenhäusern,  zu  den  Küchenräumen  und  zn  einem  seitlichen  Nebenein- 

gang  herstellt.    Um  die  Flure  herum  gruppieren  sich  5  Zimmer  und  im 
ber^  und  Dachgeschoß  sind  noch  eine  Anzahl  Zimmer  und  Schüttböden 
TOfhandeB.  Charakteristisch  siad  die  Wandschränke  und  Sehrankbetten  c. 

")  Ana:  „Zentaralblatt  der  BauTerwallaiia**  ItW,  Nr.  89. 
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Die  Verbindung  zwischen  Wohn-  und  Stallräuinen 
wird  durch  Küche,  Abwaschraum  und  Gesindestube 
vermittelt.  Das  zahlreiche  Rindvieh  steht  in  einer 
doppelten  Längsreihe  mit  Stallgang  dazwischen, 
tibersichtlich  und  für  die  Fütterung  bequem.  Das 
durch  die  große  Länge  des  Stalles  umständliche 
Ausdüngen  wird  durch  die  vertieften  .Jaucherinnen 
(Grupen  ),  in  die  der  Dünger  hineingeschoben  wird 


.  8 


» 
M 


S  5 


m  ;3B  aa 


\ 


CK 


5* 


1^ 


'Iis 

»-    o  Si  ! 


e 


Ii 

au 
-  3 


und  in  denen  er  mehrere  Tage  lagert,  erleichtert. 
Der  am  Ende  des  V'iehstalles  liegende  Pferdestall 
greift  in  den  Bansenraum  der  Scheune  über,  hat 
aber  auch  nur  nach  dem  Kuhstall  hin  seinen  Aus- 
gang, was  für  die  Wftrmewirtschaft  zweckmäßig, 
bei  Feuersgefahr  aber  bedenklich  erscheint.  Das 
Gebäude  ist  massiv  erbaut  und  mit  Pfannen  ge- 
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deckt.  Die  Stalldeekeu  wie  auch  die  Zwischenwände  am  Bansenraum  sind 
nicht  massiv.  Der  Oesamt'Anlage  nach  ähnelt  das  Gebinde  dem  in  Fig. 
152^1    dargestellteu,  doch  ist  es  weit  gerftumiger. 

BauerahtM  bei  A toben.  Hg.  173  oid  174. 
Ein  Bauernhaus,  das  in  der  Anlage  des  Grundrisses  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  den  Gehöften  aus  MOrs  hat,  ist  in  Fi^.  173  xma  174*) 

dargestellt,  vom  Arcli.  Ht  rm.  Jansen  in  Berlin  entworfen  und  in  der  Nähe 
von  Aachen  erbaut  worden.  Es  zerfällt  in  2  Teile,  den  vorderen  Wohnbau 
und  den  daran  anschließenden  Stallban.  Der  erstere  enthält  im  Erdgeschofi 
eine  Hauslaubi*  mit  Hauptfingang  am  vorderen  Giebel,  3  Stuben,  Gesinde- 
Stube  mit  Ausgang  nach  den  Stallrftumen  zu  und  das  Treppenhaus,  das 
cum  Dachgeschofi  wie  zum  Keller  unter  den  2  Torderen  Stuoen  ftthrt.  Im 


Fig.  17a. 
Baiiernh«u« 

bei  Aachon. 
Arcb.:  Herrn 
Jansen 
iB  Berlin. 


ersten  Dachgeschoß  sind  noch  4  Giebelstuben  und  Kammern,  im  zweiten 
Kornspeicher.  Der  Stall  ist  berechnet  für  3  Pferde,  24  Kühe,  für  Jungvieh 
und  einigt  Schvveiue.  Bedingung  war,  daö  das  Dach  des  Stalles  3"»  weit 
Überstehen  sollte,  damit  Wirtschaftsgeräte  und  Brennholz  trockene  Lager- 
plätze fänden  und  auch  um  bei  drohendem  Unwetter  Heufuder  ins  Trockene 
schaffen  zu  können.  Das  durchgeführte  Vordach  des  Stalles  wurde  an  der 
Vorderseite  beim  Wohn-Knde  dazu  benutzt,  um  eine  Hauslaube  und  einen 
erkerartigen  Ecksitz  in  der  Wohnstube  zu  gewinnen  und  dabei  eine  male- 
rische Stufung  der  Bautnasse  zu  schaffen,  was  als  besonders  geglückt 
bezeichnet  werden  kann.  Trotz  einfacher  Formen  hat  das  Gebilude  ein 
malerisches  und  den  ländlichen  Ausilruck  vorzüglich  treffendes  Gepräge, 
bei  dem  trotz  der  aui.ge^piochenen  Zusammengehörigkeit  der  Tornehmere 
WohntiMl  sich  dem  größeren  St^llflügel  gi^aMiiibt-r  .sicher  behauptet.  Der 
Sockel  besteht  aus  blauem  Kalkstein,  der  Aufbau  ist  mit  rauhem  Spritz- 
bewurf geputzt.  Das  anfien  sichtbare  Hobe  ist  dankel  geölt,  das  Dach  mit 
raten  Ziegeln  eingedeckt. 

fieWn  In  Nlawidile  bei  KalkrltM,  Pnv.  Itann»¥er.  FIf.  I7S-I79. 

Ein  mit  ostfrii  si.schem  Grundtypus,  aber  mit  im  einzelnen  wesentlichen 
Abweichungen  davon  erbautes  Gehöft  ist  in  Fig.  175—179*^)  in  Grundriß,  An- 
sichten und  Schnitten  dargestellt.  Der  Stall  mit  Scheone  bildet  hier  den 
Grundstock  des  (Jehöftes,  das  Wnhidians  und  der  Schweinestall  sind  seiTÜ'  I  tt 
Anbauten.  Im  Mittelgebäude  liegen  nach  vorne  in  der  Mitte  die  Küche, 
seitlich  davon  Eßzimmer  und  I^utestube.  Die  Küche  bildet  hier  also 
gewissermaßen  ^vieder  den  Mittelpunkt  der  iranzen  Anlaj^e.  Zuiräii^rlif'h 
von  ihr  sind  das  Wohnhaus  durch  einen  büitlichen  Gang,  der  Kuhstali  und 
die  Ftttterkftche  für  die  Schweine.    Das  Wobnhans  hat  ganz  berrschaft- 

*'t  An»:  Mnoutsclte  B*tts«itunfr  1906". 

**)  BaiuMle  d«r  I<«ndwirt«cU«ftakaininrr  Hannovtr,  die  Bern.  Nr.  M  Ssit«  60. 
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liehen  Typus  ond  im  Eriigeschoß  Halle  mit  Treppe,  3  Hauptzimmer  und 
mehrere  Nebenräume,  Erkei  und  Veranda.  Im  Stallgebäude  hi  der  Kuh- 
raum in  der  Länge  neben  dem  Bansenraum  der  Scheune  angelegt,  auch 
Uber  dem  KnhfltalT  befinden  sich  Fnttervorrttte.  Am  Ende  des  Knhstalles 
ist  eiue  Quertenne  eingeschaltet,  und  hinter  diespr  liepen  lor  Jungviehstall 
und  daneben  ein  geräumiger  Rabenkeller.  Am  Giebel  diet^es  Mittelbaues, 
also  den  sonstigen  Gepflogenheiten  entgegen,  ä«nlidi  weitab  vom  Wohn- 
hause,  liegt  der  Pferde^st^Ul  mit  Geschirr-  mu]  Knechtkammer.  Der  am 
vorderen  Teil  des  Mittelbaues  angebaute  Sciiweineätall  hat  eine  besondere 
Futterküche  mit  SpfUranm,  wou  fttr  Hflehkanneni  and  ist  im  Winkel 
g«bani  Er  entUUt  16  Bnditen  fdr  Sohweine,  iet  also  siemlieh  groß. 

Bauernhaus  In  der 

/-^e"  *l  Au  Tegernsee. 

Flg.  180-186. 

Ein  vorzügliches 
Beispiel  oberbaye> 
rischer  Bauart,  das, 

irotzdem  es  älteren 
ü  raprunges  ist,noch 
jetst  als  vorbüdlieh 

ifelttn  kann,  ist  das 
dem  Herzog  Karl 
Th€odorvonBa.\  ern 
gehörige  Bauern- 
haus in  der  Au  bei 
Tegernsee  (Fig. 

ISO-- 1^6).  »-'t 
Räume  des  Gebäu- 
des sind  nebenein» 
ander  aufgereiht 
zaei'tit  kommt  das 
zweigeschossige 


Fig.  17B. 

Hofanlaizr  d«> 
Uro.  \V,  Ft««e  m 
Ktotiradde  bei 
Kalkriese. 
Frov.  Jä^mao^ex. 
Arehitektt  Hey.- 
Bmatr.  a.  D. 

in  Httiinovcr. 


Wohnhaus  mit  einem  Eingang  vom  vorderen  Uiebel,dann  folgen  der  Pferdestall 
nnd  endlich  das  Viehhaus  Über  einem  Teil  des  Pferdestalles  befindet  sich  mne 
seitliche  Einfahrt  in  das  Obergeschoß,  die  am  hinteren  Giebel  wieder  aus- 
mündet. Rampen  mit  Brücken  vormittelu  den  Aufstieg  nach  oben.  Das 
Erdgeschoß  ist  massiv,  das  Obergeschoß  von  Holz  als  Blockwand  erbaut, 
heim  H>'uboden  so,  daß  zwischen  d^n  pmzelnen  Hölzern  noch  etwa  5"" 
Lufträume  freibleibeu,  die  die  Lüiiung  bewirken.  Die  Galerien  äind  hier 
mit  Brettern  verkleidet,  am  Wohn-Ende  jedoch  wie  ttblich  mit  Brflstungen 
mit  Doggen  versehen. 

M>  Attt:  .Da«  BAuernhaua  im  Deata«ben  Baieh". 
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ihtt  &kpMM-G«MHlM  M  Utetoff  !■  MMMMitarf .  Ft|.  187  HN. 

Ein  Stallgebftude  zu  einem 
größeren  Banerngehöft,  bei  dem 
Wohnhaus  und  Scheune  kein  wei- 
teres Interesse  bieten,  ist  in  Vig. 
187— 191  dargesteUt  Das  Gebftuda 


i^Wi^-?^  f  Ulli' 


enthält  einen  Stall  tür  9  Pferde, 
danebenKnecht-undSielenkiinimer 
und^Hühnerstall,  «lann  eine  Qaer- 
diele  zun»  Einbringen  des  Rauh- 
futters und  zum  Anmengen  der 
Fntterstofffe,  ferner  einen  Stall  für  22  Hanpt  Vieh  und  Raum  fflr  Jungvieh 
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und  Kälber,  einen  Scliweinestall  mit  2  Buchten,  Futterküche,  die  zugleich 
als  V'aschküche  bt  iuitzt  wird :  Wasserbehälter,  aus  Ziegeln  aufgemauert. 
Milchkühler  und  eme  kleine  Häckselkammer.  Dann  noch  vorne  an  der 
Ecke  Kaum  für  einen  Motor,  der  eine  Wasserpumpe  und  die  im  Bodenraum 
stehenden  Häcksel-  und  Schrotmahlmaschinen  treibt;  die  Treppe  zum  Korn- 
bodeDraum  oben,  die  unmittelbar  von  außen  hinaufführt  und  von  den 
übrigen  RUumen  durch  Zement-Drahtziegelwändc  getrennt  ist.  Das  Ge- 
bäude ist  unten  massiv,  hat  eine  Balkendecke  mit  gestrecktem  Windel- 
boden. Motorraum,  Küche  und  Schweinestall  haben  Dralitziegeldecken  mit 
Zementputz  erhalten.  Die 
Viehställe  haben  ordnungs- 
mäßige Lüftung.  Das  Dach- 
<reschoß  ist,  soweit  der  Korn- 
boden geht,  massiv,  im  übri- 
gen Ten  aber  von  Fachwerk 
hergestellt  und  mit  Zement- 
pfannen behängt,  was  eine 
gute  Lüftung  der  Futtervor- 
röte  verbürgt.  Das  Dach  ist 
von  doppellagiger  Pappe  auf 
gedübelter  und  besäumter 
Schalung. 

BaMruftböft.  n|.  192. 

Fi  in  Bauernpfhiift,  1/oi 
dem  die  Wohnräume  als  ir  Itt- 
gel  an  die  Sfeall-  und  Sehen* 
nenrftume   angebaut  sind, 


Fi^'.  li-i'i  n.iut'T-rihims  in  der 

Au  1)1-1  Ten«  i"«"''*'  [j''ir-t  <lt»ni  Hfrr.og 
Karl  Tbfodor  iu  Huycm  gehörißi. 
Auigeii.  und  K<'<'-e>cbiiet  von  A. 
Thicvsch.  (Aua:  .Das  Ban«mli»ii* 
usw.") 


zeigt  Fi?.  192.    Brstere  ««dieinen  ini  \ Vrliältnis  zu  den  Wirtschaft«räumeik- 

/ieiiili«']!  jrroli  bemessen  zu  sein,  da  der  Wolmflügel  dreistöckig  ist.  Er 
enthalt  im  Erdgeschoß  Flur  mit  anschließendem  Korridor,  4  Stuben  und 
Kammern,  Küche  und  Speisekammer,  in  den  Obergescho.ssen  Stuben  nnd 
Kornböden.  Der  Stall  hat  Raum  für  2  Pferde.  6  Kühe,  Uchsen,  einis'e 
Schafe  nnd  Schweine.  Kälber  und  Jungvieh  und  (Jefliigel  uehst  den  dazu 
gehörigi  Ii  F'utterräuinen  und  eine  Remise.  Am  Ende  des  Flügels  llCjgt 
eine  Eiufahr-  und  Dreschtenne.  Die  Verbindung  mit  dem  Wohnhause  ist 
durch  eine  zum  Flur  führende  Tür  hergestellt,  und  ein  Liingsgang  ver- 
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niittplt  die  Verbindung  der  Stallräunie  untereinander  von  der  Dreschtenne 
an  einem  Einde  bi«  zur  Grünfuttertenne  am  anderen. 
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Sobweizsr  Musterfarmea. 
PIf.  M3— I95i 

Zu  dem  schon  im 
ersten  Abschnitt  mitge- 
tellftea  aehweicer  Ban- 

ernhanse  seien  in  den 
Fie.  193—195  noch  2 
Scnweiser,  so^entiinte 
Mustfrf  armen,  inQmnd- 
rissen,  die  letzte  aneh 
mit  Ansicht,  dargestellt. 
Bei  der  ersten.  Fi^r  19H, 
ist  das  Woiiuiiaus  ange> 
bant  und  mehrgesdios- 
sig.  Das  Hauptgebäude 
enthält  Kaum  für  4  Pferde,  3U  Haupt  Rindvieh  und  2  Buchten  für  Schweine, 
Futter-  und  Knechtkammer,  sowie  Korn-  und  Henscheune.  Die  Korneinfuhr 
fireschieht  auf  außen  vorpelepten  Rampen  derart,  dnß  in  das  Ohernresclioß 
hineingefahren  wird.    Unten  ist  aber  auch  eine  (.^uerteune  vorhanden. 
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Wenn  aurli  liadurrli  hp'wu  Abbringen  des  Getreides  an  Zeit  gespart  wird, 
so  muß  die  DeckeDkonstruktioQ  bei  der  st&rken  und  bewegten  Nutzlast 
doch  ziemlich  stark  sein,  sodafi  dar  eiatere  Vortcü  durdi  teurere  Bauanlage 
wieder  stark  vennindert  wird. 

Das  zweite  Gehöft,  Fig.  194  u.  195,  birgt  wieder  alle  Räume  unter  einem 
Dadi.  Aach  bei  dieser  Anuge  wird  in  den  Boden  hineingeliliren,  andi  hier  ist 


eine  untere  Quertenne  /.wisclicu  ilt-n  H  insenriimiien,  die  liier  Barne  heißen,  vor- 
handen. Stallungen  für  H  Pferde,  60  Haupt  Kindvieh  an  Querfutterkrippeu, 
5  Sehweinebnchten  und  die  nOtiffen  Fntteranmengerftnme  lieiren  neben 
ilen  Wuhnräunien  im  Untergeschnli.  Im  äußeren  Aufbau  sind  ilic  typischen 
Formen  des  Schweizerhauses  fast  völlig  verlassen,  sodaü  die  Gehöfte  wohl 
kaum  Schweizer  Mnsteurfarnien  genannt  werden  können. 
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Über  die  Kosten  der  hier  dar- 
gestellten Geb()ftgebäude  möge 
man,  soweit  Angaben  darttber  Tor^ 
lagen,  den  entsprechenden  späteren 
Abschnitt  (S.  102)  vergleichen. 

Zn  den  Ueineren  (rcliöftan- 
la-^en  rechnen  auch  die  dörflicljen 
FoHthaJterelen ,  Dorfgasthaoser, 
Kragirirt8chaften,Kan  rmannslSden 
ScliinledegehSfte,  Bäckereien  nnd 
derartige  Geblade,  die  meist  mit 
kleinen  landwirtschaftlichen  Be* 
trieben  verbunden  und  deren  Raum- 
bedürfnisse andere  sind  als  bei  den 
bieher  defgestelltenOehöftanla^en, 
so  daß  es  notwendig  wird,  diese 
Aulagen  und  ihre  Be- 
dllrfiiisse  durch  Bei- 
spiele sn  eriftatem. 

KraggehSn    mit  Kanf- 
MUMsliden  zu  Borkew. 
Flg.  196—200. 

Ein  mit  den  ein- 
fachsten Mitteln  erbau- 
tes Kruggehöft  mit 
Kaufmannsladen  ist  in 
Fig.  196  — 2(X»  darge- 
steUt.  Das  Hauptge- 
bäude enthält  einen2B 


FlgwtSB. 


Fig.  194  und  l^>5 


breiten  uuer  durchge- 
henden rlnr,  dessen 

Vordereingaiifr  dnrcli 
einen  Windfang  ge- 
eehOtet  und  der  in  der 
Mitte  durch  eine  Glas- 
wand in  Vor-  und  Hin- 
terdide  geteilt  ist.  Von 
er«;terer  irehen  die  Zu 
je  zum  Laden  und 
len  Gaststuben  ab. 
liet/teresind  nnrdurrh 
ein«  wegnehm  bareBret- 
tMand  geteilt)  sodaß  eie  unter  Umständen  auch  einheitlieh  benutet  werden 


gänee 
SU  de 
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kdnnen.  Hiuter  dem  ]>iiden  und  mit  diesem  in  Verbindung  liegen  Wohn« 
■tobe,  Schlabtube  und  Küche,  mit  Speisekammer  daneben,  Aufgang 
von  der  Küche  führt  nach  der  Hinter<iiele.  Auf  dieser  liefen  aurh  die 
Treppen  zum  La^erkeller  und  zum  Daciigeschoß.  In  letzterem  befinden 
«ieh  3  kleme  Logientaben;  enterer  bat  die  GfrOfie  dar  Otatstuben  und  des 


Flures.  Eine  Lake  von  autien  üin  Giebel  erleiclitert  das  Einbrin;,'..'ii  von 
Waren.  Der  Saal  ist  nachträglich  angebaut,  als  das  Bedürfnis  sicli  zeigte. 
Die  Verbindung  mit  der  Wohnstube  ist  nur  für  den  Verkelir  des  Be- 
sitzers bestimmt.  Die  Lage  derselben  ohne  Verbindung  mit  den  (Jaststuben 
wird  als  Maugel  nicht  empfunden.  Das  Stallgebüude  hat  Kaum  für 
2  Kühe,  2  kleine  Schweiuebuchten  und  zur  Unterstellung  von  8  Pferden. 
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Ein  Anbau  daran  dient  als  Wagen-  und  Oeräteschaner.  Die  KonstruktioDeil 
•ind  kors  folgende:  Fandamente  und  Keller  wände  aus  Bruchsteinen,  Ring- 
vaAlMmjkmmtnde  i.T.  ans  Biölieii-,  cT.  raeh  Mi  Kiefernholz-Fachwerk 
ttift  StdaMmanerung,  aofiea  gefogt»  iaaea  glitt  gt^tst  Di«  Holser  aind 


außen  mit  Earbolineum  gestrichen,  Decken  als  geputzte  Schaldecken  mit 
Einschab  und  Lehmauftrag,  im  Stallgehäude  gestreckter  Windelboden,  von 
unten  mit  Earbolineum  gestrichen.  Dächer  von  Falsziegeln,  Saalanbau 
Pappe,  Stall  Falzziegel.  Fußböden  Bretter  in  den  Stuben,  Ziegelflachschicht 
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in  den  Fhiran,  der  Eflehe  md  im  Keller,  flIeOriarae  mit  Oammetamen. 

Sonstiger  innerer  Ausbau  einfach,  aber  danerliaft,  Fenster  in  den  Stuben  mit 
inneren  Läden.  Türen  z.  T.  Leistentüren,  e.  T.  auch  i^'üilungstüren,  einfMhei 
brmn  gleeierte  KeeheUtfen,  Winde  mit  Leimferbei  im  Leden  md  in  den 


Vordaruwchh 


QuerscKnitf. 


Gaststuben  unten  mit  Ölfarbe  gestrichen,  Bretterboden  geölt,  Fenster  und 
lAden,  Türen,  Fußleisten,  Treppe  durchweg:  mit  Ölfarbe  gMtriehen.  Über 
die  Kosten  vergL  den  späteren  Abschnitt  Seite  105. 
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RragktM  alt  8mI  hl  Bid0w.  n|.2m-266. 

Eine  zweite,  etwas  geräumigere  Anlage  ist  in  den  Fig.  201  — 206  ge- 
zeigt. Sie  enthält  auch  eine  Post  agfentur  und  ist  demgemäß  im  Grundrifi 
anders  gestaltet.  Der  Haupteingang  zur  Post  und  zur  Unstfetube  hegt 
vone;  der  Laden  hat  einen  gesonderten  seitlichen  Eingang  mit  Vorraimi. 
Yoni  vorderen  Flor  ftUut  eine  Tür  zum  Hinterflur,  in  dem  auch  die  Treppen 

zum  Keller  und  zum  Dachgeschoß  lie- 
gen. Die  Poststuben  st^en  in  Ver- 
bindung mit  den  Wohn-  und  Schlaf- 
stuben des  Inhabers.  Von  der  zwei- 
ten Gas  t-st  u  b  e  f  ü  hr  t  ei  u  D  u  rchgang  in 
den  Saal  und  in  das  von  letzterem  ab- 
geschlossene Büfett.  Der  Saal  hat 
80  cm  breite,  um  eine  Stufe  erhöhte 
Bordrflnder  erhalten ,  damit  die 
Tanzenden  mit  den  Sitzenden  nicht 
lOBMnmflnrtofien.   Am  Ende  des 
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Saales  ist  eine  kleine  Musiktribüne 
angelegt.  Im  Dachgeschoß  des 
Vorderhauses  befinden  sich  5  Wohn- 
und  Logierstuben  und  2  Kammern. 
Die  größere  Hälfte  des  Vorder- 
liauses  unter  Gaststuben,  Laden 
und  Küche,  mit  Einschluß  der  bei- 
den Flure,  ist  unterkellert.  Der 
KaUeir  hat  aneh  auf  dem  Qiabel 
einen  Eingang,  um  die  Waren  un- 
mittelbar von  außen  hineinbringen 
zu  können.  Vom  Laden  führt  eine  Deekenluke  mit  Loiter  unmittelbar  in 
den  Keller.  Die  Höhenlage  des  Erdgeschoß-Fußbodens  war  durch  den  hohen 
Grandwasserstand  bedingt,  der  Saal  liegt  mehrere  Stufen  niedriger,  um 
liier  die  hohen  Fundamente  zu  sparen.  Der  zum  Gehöft  gehörige  Stall  iat 
«08  dem  alten  Krugbaose,  das  ein  altes  baufUliges  nieders&chsisches  Banem- 
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Jfig.  816-218.  KniKhMs  für  Henbnrg. 
▲roh.:  Fff4»dr.  W»(Ber  In  "  ' 


,'Fifr.  219-221.  Wirt*li»uh  mit  Kaufladen 
auf  Orubt«  Renat«  boi  U ruÜ-Rdichon  in 
der  Niederlauaitc.  Arch. :  Hugo  Härtung' 
in  Dreaden. 

'(An«:  ,Z«ntralbUtt  der  Bauverw."  190B.) 


haos  war,  zurechtgebaut  und  liegt 
dem  Saal  gegenfllMr  «nf  der  andcnii 
Seite  des  Hauset,  oliiie  Verbindmg 
mit  diesem. 

BiikirtI  Niuklrcbsi.  n|.  207-212. 

Das  in  den  Fig.  207—212  dar- 
gestellte Haus  dient  zum  Betrieb 
einer  ländlichen  Bäckerei  mit  Mehl- 
verkanf  nnd  eothält  die  Wohnung 
des  FVchters.  Hier  geht  wisder  ein 
Flur  quer  durch  das  Gebäude. 
Auf  der  einen  Seite  desselben  lie- 
gen die  Betriebsrftnme,  Baekitnbe 
mit  Backofen  und  Backraum  und 
der  Laden  nebst  Meblkammer;  auf 
der  anderen  Seite  ist  die  Woh- 
nung unter-reViradit,  bestehend  aus  3 
Stuben,  Küche  und  Speisekammer. 
Nor  die  letztere  ist  nnterkeltert. 
Das  D!ichg:(schoß,  zu  dem  eine 
Treppe  auf  dem  Uinterflur  führt, 
enth&lt  nach  vorne  eine  Stube  nebst 
kleiner  Garderobenkammer,  nach 
der  Seite  Uesellenstube,  Mttdchen- 
stnbe  nebet  2  AbseitdEammem.  Zn 
dt'mCrhrift  gehören  ein  kleiner  Stall 
für  nur  2  Kühe, einigeSch weine  und 
HOhoer,  und  eine  windmOhle. 
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SdiMkwIrtMliafli-Gehttrt  zi  Waitzdorf.   Fig.  213-219. 

Btn  adur  sdiODes  Beispiel  Tolkstfimlicher  Banartgibt  das  in  den  Fig.  213 
bis  21 5<*)  dargestellte  Schankwirtschafts-Gehöft  za  Waitzdorf  bei  Hohnstein 
im  Königreich  Sachsen.  Dasselbe  ist  teils  alt,  teils  nen  hergestellt  und  enthält 
im  Brdgeschofi  neben  dem  Flor  vat  der  emen  Seite  die  Oaatrtoben  nebal 

Bierauspabe;  nach  hinten  in  einem  neuen  Anbau  ein  Gesellschaftszimmer 
mit  kleinem  Kanm  für  die  Musik  daneben;  auf  der  anderen  Seite  des 


lAhQEnscHmn 


»'  t  I  I  t  »■ 


yUr.  930-994.    Kni^gehOft  Architekt: 
Reg.-  u.  Brt.  P.  FiBclinr  in  rose«. 
{Aua:  aAzwiedelangbbautea".) 

Flures  Treppe  tvm  Dachgeschoß, 
Küche,  VorratsgewOlbe  und  Gan^ 
znm  Wagenraum,  Abort  und  Stall, 
der  Raum  hat  fUr  3  Pferde,  1  Kuh  ^ 
und  1  Schwein.    Im  Dachgeschoß  I 
befinden  sich  Stuben,  Kammern 
und  der  Heuboden.   Der  Ring  be- 
steht z.  T.  ans  Brachsteinen  ohne 
Putz,  z.  T.  ans  Ziegeln  mit  Putz; 
der  neue  Anbau  hat  Bohlenwände.    Das  Dachgeschoß  ist  TftWirtilidig  ans 
Fachwerk  hergestellt.  Das  Dach  ist  mit  Ziegeln  gedeckt.* 

Derfkmg-Geblode  ttr  Herzbsrg.   Fig.  216—218. 
Bin  kleine  Dorfkraggebäude,  dessen  Wirtschaft  von  einem  Schmiede- 
meister  im  Nebengewerbe  mitbetrieben  wird,  ist  in  Fig.  216-218  dar- 


Ans:  »Fontbiuter  und  ländt.  Kieiawühuuiucen  in  Sacliseo. 
BaiQzat  It.V.K.  Sohmid^DvMdan.  ¥«rla(  Ocrii.  Kahim»nn  im. 
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ffeateUt  0ie  Wohnung  enthllt  8  Staban,  Kllehe  nnd  SpeiaekMnm«r.  D«r 

Eingang  vorne  hat  eine  kleine  Vorhalle  mit  2  seitlichen  Sitzplätzen,  dar 
AasffaDg  aas  der  Küche  nach  hinten  einen  kleinen  Windfang.  Gaststube 
und  TranMl  tlnd  dnrdi  eine  grofie  öfbrang  mitetnander  Terbimden,  die 
gewOhnlidi  durch  eine  vierflOgelige  Tür  und  im  Winter  noch  durch  vor- 
geaeUte  Brettklappen  Terachlosaen  ist  Der  Keller  liegt  anter  Flur,  Gast- 
•tabe.  Kflche  und  Speisekammer.  Im  Dachgeschofi  oefindeii  deh  noeh 
2  Stoben  und  mehrere  Kammern. 

WlrtahaM  alt  KauHadea  der  Grabe  Renate  M  6r.*RifelieB.  Fig.  219— 22L 
Ein  einlaehee  Wirtshaui  mit  Kaufladen,  das  auf  der  Grobe  Renate  bei 


Groß-Räschen  iu  der  Nicderlausitz  im  Jahre  1896  vom  Arch.  H.  Härtung- 
Dresden  erbaut  wurde,  zeigen  die  Fig.  219—221.^)  Ein  Querflor  teilt  den 
Grottdiifi  in  2  Teile,  auf  der  einen  Seite  liegen  Gaststube,  dahinter  Kflche 
und  Speisekammer^  auf  der  anderen  Seite  Kaufladen  und  Ladenstube,  da- 
hinter 2  Stuben;  un  Daohgeschofi  4  kleine  Fremdenzimmer.  Die  Räume 
sind  anf  einen  rechteeUgen  Grandrifi  ohne  Vorsprtlnge  zusammenredrängt, 
auch  im  Aufbau  zeigt  sicli  eine  einfaclie  Entwicklung,  Das  Gebäude  ist 
im  Ziegelrohbau  ohne  Formsteine  erbaut  und  mit  einem  siemlioh  flaflhftn 

«)  ▲iu:  .ZentrftlbUtt  der  Bravexw.*  IMS. 
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Dach  versehen.  Das  zweite  mi  dem 
Schaubild  sichtbare  Geh&ndft  enthält 

Meldeamt  und  Bad. 


Audi  in  den  oben  schon  mehrteeh 

herangezogrenen  .Ansiedelungsbauten 
fttr  Po«en  und  Westpreofien"  sind  eine 
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AiuMlil  Torbildlicher  Kniggehalt>A]i]i«eii  enthalteii,  roL  dmm.  MuhMU^mA 
fliaig»  mitgeteilt  sein  mugen. 

Kleiner«!  KruggehKrt  ohne  Saal.   Flg.  222  224. 
hk  Fig.  222 — 224^)  ist  ein  kleineres  Kxuggehölt  ohne  Saal  dargestellt. 
Bt  hat  2  fiingftnge,  einen  Ton  hinten,  4er  hna^tsftchlieh  für  die  Haoswirtp 
■diaft  nnd  den  Hofbetrieh  beetinunt  itt|  und  einen  von  der  Seite,  der  den 

Gästen  dient  und  zu  dem 

Sie.  286.   Guthaus  mit  Saalanbau  für  Hrn.         TOOht   kleinen  Laden  führt» 

^^Sl^S^itH^iSSSUS^  Giebel  Ut  eiae 

Hauslaube  vorgelegt.  Das 
Erdgeschoß  enthftlt  anßer- 
dern  Gaststuben,  KflchOf 
Speisekammer,  Wohnstube 
und  2  Kammern;  das  Dach- 
geschoß Giebelstaben.  Das 
Gebäude  ist  bis  auf  die  grö- 
ßere Gnttstnbe  und  den  La- 
den ganz  unterkellert  und 
het  anfier  dem  inneren  Keller- 
Eingang  vom  Flnr  aas  noch 
einen  äußeren  zum  Einbrin- 
gen der  Vorräte  «ud  Waren. 
Der  Stall  des  Gehöftes  ist 
«ingerichtet  für  2  Pferde, 
4  Sfibe,  2  Schweinebuchten 
und  6  Ghutpferde,  hat  außer- 
dem noch  Tenne  und  T3an- 
senraum.  Die  Bauart  ist  fol- 
gende: Fundamente  Feld- 
steine, Ringwftnde  Ziegel- 
Mauerwerk  gefugt,  im  Dach- 
geschoß Fach\Nerk  mit  ein 
halb  Stein  starker  Ausmaue- 
rung, das  Dach  Zi^elkrouen- 
dach.  Der  IMI  ist  in  glei- 
cher Weise  ausgeführt,  hat 
jedoch  massive  Giebel.  Die 
Scheone  besteht  aus  Fach- 
werk und  ist  mit  Brettern 
bekleidet. 

Kraoi^Mft  Bit  Saal. 

Fig.  225—229. 

Ein  Kruggrehöft  mit  an- 
gebautem Saal  stellen  die 
Fig.  225-229«)  dar.  Der 
Haupteingang  liegt  in  der 
Mitte  der  Vorderfront,  und 
der  dahinter  liegende  Flnr 
geht  quer  durch  das  Gebäude 
hindurch,  an  der  Hinterseite 
in  zwei  Türen  ausmündend, 
eine,dienach  niifteu  und  eine, 
die  in  den  Sa&l  fuiirt.  Auf  der 
einen  Seite  des  Flures  liegen  2  Gastzimmer  und  dazwischen  befindet  sich  der 
kleine  Laden,  auf  der  anderen  Seite  liegen  2  Wohnzimmer  und  die  Küche; 
diese  Seite  ist  unterkellert.   Im  Dachgeschoß  sind  Giebelstaben  angelegt. 

Au« :  Fi0ob«r  .Anatedsloxigsbaatcn,  DorfkrUge". 
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Der  Saal  hat  einen  Aus- 
gang nach  außen,  auch 
ist  das  hintere  Gast- 
zimmer mit  ihm  in 
Verbindung  gebracht. 
Außer  diesem  Gebäude 
hat  das  Gehöft  noch 
einen  kleinen  Stall  mit 
Scheune  und  Aborten 
und  eine  kleine  Re- 
mise. Das  Haus  ist  in 
Ziegelmauerwerb  teils 
geputzt,  teils  in  Roh- 
bau erbaut  und  mit 


Fig.  286  und  287. 
GMthkuimit  SaalgebUude 
fflr  Hrn.  H.  Rab^ler  in 

Boratpl  bei  Winsen. 
Aroh.:  Wilh.  Matthiei 
in  Bardowiek. 


Schnitt  a  — b. 


1 
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Kronziegeldach  eingedeckt.  Der  Stall  ist  massiv,  die  Scheune  von  Fach- 
werk und  hat  auch  ^onziegeldach;  die  Remise  von  Fachwerk  unter  Pappdach. 
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Grösseres  KruggehSrt.    Fig.  230—234. 

Die  nächsten  Fig.  230 — 234^)  zeigen  ein  etwas  größeres  Gehöft,  bei  dem 


Aua:  Fischer  „Aniiedelungtbanten,  DorfkrOge". 
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der  Fremdenstall  in  das  Hauptgebäude  mit  hineingttbaut  ist,  während  Stall 
und  Sohflone  ebenfalls  freistehen.   Ein  weiterer  wesentlicher  Unterschied 

liegt  bei  diesem  Hause  darin,  daß  der 
Saal  im  Obergeschoß  untergebracht  ist. 
Das  Erdgeschoß  enthält  im  Flügel  unter 
dem  Saal  eine  geräumige  Unterfahrt, 
Stallung  ttr  b  Gastpferde,  Aborte,  vei^ 
ÜBtbea  Ltgerlnllar  mit  Durohgaiig  tob 

Fig.  au -948.  SteUoweherMheU  mit  6  ha  Laad, 
iurah.:  Bag^  n.  Bti.  P.  Tisohev  in 


Uff.  SIT- »0.  8ohmiedegeh0<t  mit  4ha  Laad. 
Ai«h.:  Bag>>  V.  BH.  P.  Pisohar  la  Foaui. 


in 


iMiQertscMmr ' 


ORünD»'iSS  würirwfltlS  miT  WOatSTÄTTfr 


Mnr 


aufien  zar  Kflohe  and  einen  gewissermaßoii  als 

Hänfreboden  konstruierten  zweiten  Ijiiperraum 
darüber,  Kohlenraum,  Xartoflelkeller  und  Wasch- 
kttche.  Im  Wohnfltlgel  sind  untergebracht  Flur, 
2  Gastzimmer,  eines  in  Verbindung  mit  einer 
Schenke,  2  Wohnzimmer  und  die  Küche.  Die 
Hintertür  hat  einen  kleinen  Flnr,  der  als  Wind- 
fang für  die  Kflche  und  die  Schenke  dient.  Die  Küche  ist  Mittelpunkt 
des  Ganzen,  sie  hat  Verbindung  mit  dem  vorderen  Flur,  mit  dem  Gast» 


» 
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Eimmer,  durch  ein  kleinea  Fenster  mit  der  Sebenke,  mit  dem  Umterflv, 

mit  den  beiden  Laperrilumen  und  mit  einem  Raum  unter  der  Treppe,  der 
wohl  auch  als  Vorratsrauin  dient.  Im  Dachgeschoß  sind  4  Fremden- 
limmer, eine  Giebelstube  mit  2  Dachkammern  und  ein  Geräterraum  vor- 
handen; außerdem  der  Vorflur  für  den  Saal,  der  in  das  Dach  hinein- 
ffebaut  ist.  An  der  Vorderseite  öffnet  sich  der  Saal  zu  einer  offenen  Haus- 
laube.  Das  Äußere  dieses  Gebäudes-  ist  trotz  seiner  Einfachheit  wieder  von 
bedeutendem  künstlerischen  Wert,  da  es  den  Charakter  de«  Dorfkruges  in 
hervorragender  Weise  zum  Ausdruck  bringt.  Die  Konstruktionen  sind 
liegende:  Fundamente  Feldsteinmauerwerk,  Ringwände  Ziegelmauerwerk 
gepntBt,  gelb^nm  getttncht.  Giebel  aber  dem  Saal  mit  Ziegeln  behangt; 

Fensterläden    sattgrtln  ge- 
^  pÖ-^  strichen;  Dach  mit  Ziegeln 

*"  als  Kronendach  eingedeckt. 

Der  Stall  ist  massiv,  die 
Scheune  von  ausgemauertem 
Fachwerk,  beide  mit  Ziegeln 

gedeckt. 

GastluMS  ie  Borstel  btl  WImm. 
Flg.  235—237. 

Mit  der  Vertirößerang 
des  Gast  Wirtbetriebes,  sei  es 
durch  größere  Lebensansprtt- 
che  der  Ortsbewohner,  sei  es 
durch  den  stärkeren  Touris- 
tenverkehr verlieren  die  grö- 
ßeren, an  den  lebhafteren  Ver- 
kehrsstraßen, aber  noch  anf 
dem  Lande  liegenden  Gast- 


Fig.  251-268.  NebansolUnt  in 
DentMlinaadmrf.  CAnaiiefllkrt 
rom  Laadbaoami  DztwlMi  I) 


bEitser  meist  den  Charakter  des  kindlichen.  Eine  größere  Anlage,  die  diesen 

Ausdruck  noch  gut  wahrt,  von  Arch  Wilh.  Matthies  in  Bardowiek  erbaut, 
ist  in  Fig.  235—237  dargestellt.  Es  ist  ein  Anbau  an  ein  älteres  Gebäude 
imd  entfallt  eine  gerlnmfge  INele  nebst  Treppe,  Gaststabe  mit  Erker  nmb 
vorne,  Klubstube,  zwischen  beiden  die  Schenke,  die  aber  keine  Verbindung 
BÜt  den  Wirtschaftsra  Urnen  hat,  dann  eine  Stube,  2  Garderobensimmer 
tt^en  dem  Tansssal,  lit  ^<  räumige  KVdie,  Speisekammer  und  Sehenke 
für  den  Saal.  Der  geräumi^'e  Saal,  der  auch  für  kleinere  Theater-Auf- 
ftthrungen  berechnet  ist,  hat  eine  kleine  Btthne  mit  2  Garderoben  und 
daneben  einen  Abort  för  Damen.  Die  Hbrigen  Aborte  Hegen  in  einem 
blonderen  Anbau  mit  Windfang  davor  auf  der  Grenze  des  Saalanbaues 
und  des  vorderen  !•  lUgels.  Die  eine  Saalgarderobe  hat  einen  besonderen 
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Eingang  von  außen,  was  als  sehr  sweokmftfiig  anzusehen  ist  Der  lange 
Mitt^lflur  ist  mäßig  durch  sekundäres  Licht  beleuchtet.  Das  Gebäude 
ist  unten  massiv  von  roten  Steinen  mit  weißer  Fügung,  oben  von  rotbraun 
gebeiztem  mid  ItiiwftMn  BidMnholiiMdiwerk,  tonen  FeUtar  weil!  ge> 
pntit  fiiid. 


Vlg;  S64— S6«.  Nebenzollamt  Bittennttll. 
(▲osgillllirt  v«wi  LuidlNuuuBt  Zwidun.) 


fiMthaus  Kreisel  in  Güstritz.   Hg.  238-243. 

Ein  zweites  derartiges,  ziemlich  ^oßes 
IftndUches  Oastwirtschafts-Gehöft,  desaen 

Formen  schon  in  die  des  städtischen  Villen- 
Btiles  Übergehen,  ist  in  Fi^.  238—243^)  mit 
seinem  Hauptgebäude  und  im  Lageplan  dar- 
gestellt. Das  Vorderhaus  ist  zweistöckig  und 
unterkellert.  Das  ErdgeMlioß  enthält  Gast- 
staben. Klnbzimmer,  getrennte  Zimmer  und 
WirtsGUiaftsräume,  das  Obergeschoß  7  Frem- 
denzimmer. Der  Saal  ist  als  Anbau  mit 
Zugängen  vom  Vorderhause  und  von  anfien 
erbaut,  hat  am  Ende  eine  kleine  Bühne  mit  nur  einseitifrer  Garderobe  und 
die  nötigen  Aborte,  die  für  Herren  und  Damen  in  den  Eingängen  zu  eng 


bti  einander  liegen. 


«0  B»iut«U«  der  Landwirtachaftokaauaer  in  Haanovw.  VergL  di»  Bern.  t4  8«ite  60. 
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Weitere  größere  GasthausanligWl  für  Touristenverkehr  usw.  könnep 
•Is  über  den  Bjüimen  der  vorliegeiiCMi  Abhandloiig  hmausgehend  hier  nicht 
dargestellt  werden. 

wieder  ganz  wesentlich  anderen  Bedingungen  haben  die  in  Dörfern 
vielfach  vorkommenden  Qehöfte  für  Handwerker  zu  genügen,  sofern  der 
Besitser  für  tein  Handwerk,  daa  er  ni  Barne  beMbt,  besonderer  Rinme 
bedarf,  also  z.  B.  Stellmacher  und  Schmiede  Auch  hierfür  geben  die  An- 
siedelungsbauten  ftlr  Westpreußen  und  Posen  ausgezeichnete  Vorbilder. 

WoNliaas  alt  StaUsiacherel.    Flg.  244—246. 
Die  Fig.  244—246^)  zeigen  das  Wohnhaus  eines  Stellmachergehöftee, 
daa  anfier  z  Wobnrlnmen  und  der  Kllebe  eine  Tom  Vorflnr  lowolil  ala 

soeh  von  der  Hofseite  aus  zugSngliche,  allseitig  ausreichend  beleodltcte 
Werksttttte  enthält.  Im  Dachboden  sind  eine  kleine  Giebelstube  and 
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Fig.  aB7-aaoL 

Oehöft  für  «-inen 
Qflme  in  de-AriU 
Axoh.:  Beg.- «.  Brl 

P.  Fiich^r 
in  PoMn.  (Aiu: 


(äRuriwass  des  croqcscmosso 

Dm  DjchgcKhou  cnMt  4w  < 


Räucherkammer  vorhanden.  Der  Kel- 
ler liegt  unter  der  Küche.  Da  mit 
dem  QeihOft  5  Land  verbunden  sind, 
igt  anch  ein  Stall  vorbanden,  der 
Baum  für  5  Ktihe,  2  Schweinebuchten, 
Hühner,  Tenne  und  Bansen  birgt  Die 
Fundamente  und  Umfassungswände  bestehen  aus  Feldsteinen  und  sind 
geputzt;  die  Giebel  aus  Fachwerk  mit  Bretterverkleidung.  Das  Haus  ist 
mit  Dachziegeln  als  Eronendach  eingedeckt.  Der  Stall  ist  massiv,  die 
Scheune  von  Bretterfachwerk  hergestellti  nnd  beide  sind  mit  Ziegehi  ein- 
gedeckt. 

SobnledegeUfft  Fig.  247—250.] 
Koch  wieder  andere  charakterlstisehe  Formen  ^eigt  daa  in  Fig.  247 

bis  250^")  dargei^tellte  Sdiniiedegehöft.  Die  Wolinrihniu'  sind  etwas  größer 
und  enthalten  noch  einen  vom  Flur  ans  zu  bedienenden  Backofen.  Die 
geräumige  Schmiede  hat  ein  ^orsehanw,  daa  anf  BmdütainpfeÖeni  iteht 
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und  als  Standranm  fflr  die  zu  besddasenden  Pferde  dient.  Der  Fhir  des 
Hanses  ist  unterkellert.  Die  Bauart  ist:  Sockel  und  Fundamente  von 
Bruchsteinen,  der  Ring  von  teils  geputztem,  teils  gefugtem  Ziegelmauer- 
werk,  das  Dach  Ziegellu'onendach.  Auch  dieses  Gehöft  hat  Landwirtsdiaft 
und  daher  einen  Stall  f flr  3  bif  4  Ktlba)  2  Sehweinebnohten,  Tenne  nnd 
Bansenraum. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  der  kleineren  Gehöftbauten,  der  die 
Beispiele  aller  derartigen  Bauten  möglichst  eingehend  behandelte,  da  mit 
Recht  diesen  Anlagen  neuerdings  ein  größeres  Interesse  sagewendet  wird. 


mögen  noch  einige  auf  dem  Lande  häufiger  vorkommende  Gebäude  dar- 

festeiUt  seio,  die  an  anderen  Stellen  des  Baaliandbachea  nieiift  vaiUamr 
ringen  sind.    Sie  stehen  auf  dem  Lande  in  DOlfenii  haben  abCf  kflinan 
eigentlichen  landwirt£chaftlichen  Betrieb. 

Nebeazoilairtt-Gebinile.   Fig.  251-253  und  254—256. 
Die  Fig.  251-^253  n.  264— 256f)  neigen  swei  Nebeniollamto-Gebftnde 

•)  Aqb:  „ForiitbKaBer  vmd  l&pdl. Kldawohmnigm in 8— IliWi*.  B— ilieitet  von Obs»^ 
Baont  h.F.K,  Sehmidt-JDiMdea. 


Digitized  by  Coc^Ie 


98  LndwirtMhaftUdie  Banten. 

aus  der  Veröffentlichung  „Forsthftnser  und  ländliche  Kleinwohnungen  in 
Sachsen*,  das  erste  mit  einer  Wohnung,  daa  zweite  mit  deren  vier.  Amts> 
•tobe  ima  Wägeranm  haben  bei  beiden  geoonderte  Eingänge,  nnd  der  enter» 

Fig.  365-387.  Armeakaiu  fUr  4  FMniliea.  Aroh.:  &eg.-  a.  BrL  P.  Fi« eher  inJPoMn. 


vomawisKm 


.Fig.  268  -  270. 
QwaiiinschaftlichM 
Back-,  WMch-,  und 
Bndehau«  mUtat 
Spritsenraom. 
Aroh.fBeg.pU.  Brt. 
P.  FiBch(>r. 
(Au:  .Anüe- 
d«liingsbau  tfn" .) 
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liegt  in  Oeländehöhe,  während  bei  den  übrigen 
Räamen  des  Erdgeschosses  entsprechend  hö- 
here Lage  angenommen  ist.  In  Fig.  251  -253 
enthftlt  aas  Erdereschofi  außer  den  genannten 
beiden  Röumu  u  Flur,  Stube,  Küche,  Abstellraum 
und  Abort,  das  ausgebaute  Dachgeschoß  Vor- 
platz, 1  Stnbe,  2  Scnlalkamtneni  und  Trocken- 
l.oa.  n.  Bei  Fig.  254-2'.i>  sind  die  vier  Woh- 
nungen in  senkrechter  Richtung  von  einander 
getrennt,  sodafl  ein  Onii>penbaii  entstanden 
ist.  Jedes  Haus  h;it  gesonderten  Einpruiifr 
mit  Treppe  aum  Dachgeschoß;  Stube,  Kammer 
beEw.  z  Kammern,  Küche  nnd  Abort  im  Erd- 
geschoß und  mehrere  Kammern  im  Dachge- 
schoß. Die  besondere  Schönheit,  die  diese  beiden  Gebäude  ausaeichne^- 
iat  «la  den  dtrgeatdlten  Anaiehten  m  ertehen. 
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WobnlwM  •liM  Semelndearztet  mit  Apotheke.   Flg.  257—260 

Ein  Wohnhans  für  einen  Gemeindearzst  ist  in  Fig.  257—260"'")  gezt  igt. 
Es  hat  2  Eingänge,  einen  von  vorne  fflr  die  Patienten  und  die  Käufer  von 
Arzneimitteln,  und  einen  itliolien  für  die  Hausbewohner.  Das  Erdgeschoß 
enthält  Apotheke,  Warte-,  Sprechzimmer  und  2  Wohnstuben^  Küche,  Speise- 
kunmer,  HidclieBstiilM  und  Abort  Der  einen  Wohnstabe  ist  eine  hOlserne 


Pir.  271-274  Wobnbaua  mit  angebsntom  .stallgeb&ude  des  Bxn.  Hof-  und  Mfllilaii» 
besiuera  Fr.  hmngo  in  Blenhorst.  Aich.:  A«gd>Bautr.  «.D.  lfUm«yer  in  Hannover. 


Veranda  mit  Auatritt  nach  dem  Garten  vorgelagert.  Im  Dachgeschoß 
sind  noch  3  Zimmer  angelegt;  ein  Teil  des  Hauses  ist  unterkellert.  Das  Oe- 

bftnde  ist  unter  Ziegelkronendach  im  Zicfrelfugenbau  mit  einfachem  Ausbau 
erbaut,  and  zu  dem  Gehöft  gehören  ein  kleiner  Stall  mit  Käumen  fttr  Holz, 
Kohlen,  Tauben,  sowie  Aborte. 

*•)  Au» :  Fisehtr  «Aniisd«linig*b«Btan,  DoifkrOft*  usw. 
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Den  ZwMken  der 


n|.  281—214. 

Oemeindepflege  dient  das  in  Fig.  261 
bis  264 dargestellt«  Gebttude,  das 
im  Erdgeschoß  ein  Klassenzimmer 
mit  Flur,  Abort,  Treppenhaus  und 
einen  Gemeindesaal,  und  im  Ober- 
geschoß über  dem  Klassenzimmer 
eine  Wohnung   von  3  Zimmern, 
Küche,  Speisekammer  und  Abort 
enthalt.    Das  Oebftiide  wt  Iris  som 
„       Sockel  aus  Feldsteinen,  darüber  aus 
I  Ziegelmaaerwerk;mit  ftoßerem  Ze- 
8gg  mentputzerbantnndmitFalssiegelii 
Jj.^  gedeckt.     Das  Giebeldreieck  des 
Jq'I  Wohnhauses  ist  mit  Brettern  Ter> 
Ueidet,  der  Turm  mit  Ziegeln  und 
Pntntreifsn. 

Rq.  265-267. 

Fig.  265  -  267 stellt  ein  Armea- 
hMU  fllr4Faiiimfliidar.  JedftFemiUe 
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haiStnbe  und  Kammer  und  je  2  besitzen  einen  gemeinsamen  Flur  mit  kleiner 

Veranda  davor.  Zu  jeder  Wohnunfir  gehört  auch  eine  kleine  AbteikTiip:  des 
dahinter  erbauten  Stalles.  Die  Gebäude  sind  aus  gefugtem  Ziegeimauer- 
werk  auf  Feldsteiofundainenten  erbaut,  in  den  Giebeldreiecken  mit  Brettern 
Tereohalt;  das  Wohnhaos  ist  mit  Zi«geln,  der  Stall  mit  Pappe  gedeekt. 

GaMtawohiflllohM  Baok-,  Wasch-  und  Badebut  Mbit  SprttiMrwia. 

ng  268-270. 

Ein  gemeinschaftliches  Back-,  Wasch-  und  Badehuus  nebst  Spritzen- 
ranm  ist  in  Fig.  268—270^*)  dargestellt,  das  aus  teilweise  geputztem,  teil- 
weise gefugtem  Ziegelmanerwerk  auf  Feldsteinfundamenten  erbaut  und  mit 
Falzziegeln  eingedeckt  ist.  £s  enthalt  außer  der  Waschküche,  dem  Spritzen* 
schauer  und  dem  Backhaus  mit  Backofen  2  BadezellfU,  Abort  und  2  kleine 
Kohleniftame,  aowie  eine  nntar  einem  Vordaoh  aii4;e«tellte  Wage  fttr 
Vidi  osw. 

Nif-  Md  Mühleehesitzer-GshSn  Ii  Blenhorst.  Fig.  271—274. 
Ein  Gehoftgebäude  für  einen  Hof-  und  Hahlenbesitzer,  das  ein  grOfieres 
Wohnhaus  mit  einem  als  Anbau  erbauten  kleineren  Stallgebäude  enthftlt, 
zeigen  die  Fig.  271 — 274^;.  Das  Wohnhaus  ist  unterkellert,  mit  Erdgeschoß 
und  ausgebautem  Dachgeschoß  versehen  und  herrschaftlich  eingerichtet. 
Der  Mittelflur  ftihrt  über  einen  Vorraum  zur  Futterküche  im  Anhau,  in  der 
auch  ein  Backofen  steht  Die  Futterküche  steht  in  Verbindung  mit  den 
Stallräumen  und  durch  diese  mit  der  Tenne.  Der  Pferdestall  hat  Banm 
für  2,  höchstens  3  Pferde,  der  Rindviehstall  für  5,  höchstens  6  Haupt  und 
einen  kleinen  Kälberraum.  Die  Tenne  geht  quer  durch  das  ziemlich  schmale 
Oebäude.  Der  Schweinestall  mit  6  Baehten  ist  wohl  weg^  des  Geruches 
an  das  Ende  des  Gebi^n  ies  (liriter  die  Tenne  gelegt  worden;  er  hat  anf 
dem  Giebel  einen  Aus! auf  nacli  außen. 

Gehöft  fUr  einen  Tierarzt  Fffl.  275—279. 
In  Fig.  275—279^)  ist  ein  Gehöft  für  einen  Tierarzt  dargestellt,  das 
ebenfalls  ein  Wohnhaus  mit  angebautem  Stall  zeigt.  Das  Sprechzimmer 
lipfTt  nnmittelbar  am  Haupteingang  und  hat  besonderen  Zugang  von  außnn. 
iiji  Dachgeschoß,  das  nur  zum  Teil  ausgebaut  ist,  befinden  sich  2  Zimmer. 
Im  Stall  liegen  die  Waschküche  und  2  Pferdeställe  neben  einer  durch- 
gebenden Tenne.  Tm  Dadigeochosse  des  Stallea  sind  Heo-  nnd  Stroh- 
vorräte  untergebracht. 

8.  Banart  sni  Kenstcnkttsam. 

Da  auf  die  Gebäude  der  kleineren  Gehöfte  später  nicht  weiter  einge- 
gangen werden  soll,  erübrigt  es  noch,  im  allgemeinen  die  praktische  Bauart 
derselben  zu  besprechen.  Bezüglich  der  Einzelheiten  des  konstruktiven 
Ausbauf  s  und  der  Ausführung  der  Gehüft-Gebiiude  muß  auf  die  späteren 
Abschnitte  über  die  Gebäude  der  einzelnen  Viehgattungen  und  Wirtschafts- 
Bedflrfnisse  hingewiesen  werden. 

Aller  Luxus  ist  von  den  reinen  Nutzbauten  unbedingt  fern  zu  halten 
und  der  ländliche  Charakter  auch  bei  den  Wohngebäuden  zu  wahren. 

Die Ringwftnde der  VohngeMnde und  der  <MbAnde zur  ünterbringung 
des  Viehes  werden  wenigstens  in  den  I'ntergeschossen  am  besten  massiv  aus 
Ziegeln  oder  in  Kalkstampfbau  mit  Zementputs  der  Flächen  und  mit  Ge» 
Bimsen  nnd  Einfassungen  ans  Ziegeln  hergestellt.  Ist  die  Besehaffimg  der 
Ziegel  usw.  schwierig;,  z.  B.  im  Gebir^re,  so  kaun  isat  isolifjrtes,  außen  mit 
Brettern  verkleidetes,  innen  ausgeklehmtes  Fach  werk  zur  Anwendung 
kommen.  Fttr  Ober-  und  DnchgesdiosBe  sind  ansgemeuOTte  Faehweik- 
wände  verwendbar;  dooh  mnfi  bemerkt  worden,  d«B  sie  dnrch  Ausfallen 

*')  Au«:  Kisohcr  „  \  :ls  i  ■  !il  i;i  msI  nii  1 1  i,,  Dorfkrflge"  usw. 
**)  Banstelle  der  LaadwirUciiaXt«kauuuer  zu  UaonoTer. 

7* 
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der  Fugen  bei  Bewegungen  im  TI0I7,  leicht  zu  wiederholten  Reparaturen 
Veranlassung  geben.  Fttr  Drempelwände  bei  Stallgebftuden,  die  im  Dach- 
boden Rauhfuttervorrate  enthalten,  ist  verbrettertes  oder  mit  Zement- 
dachpfanuen  behängtes  Fachwerk  wegen  der  guten  LUftunir  wnhl  emp- 
fehlenswert. Die  Innenflächen  dieser  Wände  können  zum  Schutz  gegen 
mutwillige  ZenÜtarung  der  Dachpfannen  auch  verlattet  wwrdem,  und 
z  \  ir  so,  daß  dl«  innwe  Latte  iinnier  den  Z'maebeoraiim  EwiaoM  den 
äuüeren  deckt. 

Die  InnenflKefaen  der  massiTen  und  FaiAwtrkwiiiyiiilnd»  weiden 

geputzt  oder  berappt,  unten,  soweit  sie  mit  Dfittger  oder  JMlfihd  in  Be- 
rührung kommen  iköunen,  mit  Zementmörtel. 

Die  Anßenflftoben  werdM  geputzt  oder  gefugt  oder  weebaelweiie 

in  beidi  rl(  i  Oestalt  hergestellt,  unter  Umständen  so,  daß  die  Gesimse, 
Fenstereinfassungen,  Ff^er  usw.,  falls  solche  aberbaupt  vorhanden  sind, 
ans  besten  -wetterbestlndigen  Ziegeln  hergeetcUt  und  ine  platten  Fliehen 

dazwischen  mit  rauhem  Bewurf  geputzt  \verden,  was  den  (Jebäiiden  ein 
freundliches  ländliches  Gepräge  sichert.  Hausteine  und  Formziegel  sind 
mir  da,  wo  tie  billig  sind,  anwendbar,  sonst  mOgliehst  su  ▼ermeimn. 

Eine  I.solierung  gegen  Gnindfeuchtigkeit  ist  nie  zu  versanmen. 

Die  Zwischenwände  können  massiv,  aber  auch  bei  billigen  Holzpreisen 
ans  Tachwetk  mit  SSeffelansmanerung  angefertigt  werden,  und  zwar  aneh  in 
Stallräumen,  sobald  das  Holzwerk  vor  dem  Vermauern  mit  Karholinpinn 
oder  Kreosot  getränkt  wird.  Die  unteren  Wandteile,  soweit  sie  mit  dem 
DttttKer  in  Bertthrnng  kommen,  sind  nur  massiv  m  machen. 

DieFnßbödpn  ';5nd  in  Stnllrättmen  möglichst  undurch'it';?:^^  hprzn- 
stellen  und  mit  Gefällen  nach  dem  Dttngerbofe  hin  zu  versehen.  Fui^böden 
ans  Ziegeln  in  hoher  Kante  oder  doppelt  flaohseitig  in  Verband,  die  imtere 
Schicht  in  SandbettunfT,  die  obere  darüber  in  Kalkmörtel  mit  Fügung  von 
verlängertem  Zementmörtel  sind  gut,  aber  ziemlich  teuer.  Der  sonst  auch 
empfehlenswerte  betonfiifibod«!  anf  Strinsobotteflsünteriage  muß  gerauht 
-ii^rrden,  da  er  sonst  zu  glatt  wird  m\d  dns  Vieh  leicht  darauf  zu  Fall 
kommt.  Bei  Vorbandensein  von  Danausteiueu  oder  geschlagenen  Steinen 
ist  fttr  Viehställe  ein  Fußboden  ans  diesem  Material  seAir  wohl  brandibar. 
Dir^  Steine  werden  iu  SandHrttnng  gesetzt,  sorgfältig  unter  Anrr!i';?eTi  ab- 
gerammt, dann  in  den  Fugen  sorgsam  ausgefegt  und  ausgekratzt,  sodaß 
sie  2  bis  3  ^  tief  freiliegen  und  endlich  mit  d&inflOssigem  Zementmörtel 
I  :  {  ausgegossen,  sodaß  die  .SteinkOpfe  sichtbar  bleiben.  Mit  dem  Zement- 
mörtel soll  nur  ein  Verschluß  der  Fugen  hergestellt,  nicht  aber  ein  Über- 
zug gebildet  werden,  da  der  letztere  leicht  abblättert  und  den  sonst  guten 
Fußboden  unbrauchbar  macht.  Die  Wohnräume  erhalten  wohl  zumeist 
Bretterfußböden.  Liegen  sie  im  Erdgeschoß  unmittelbar  auf  dem  Gelände, 
so  ist  eine  wirksame  LUftimg  der  Lufträume  darunter  unbedingte  Not- 
wendigkeit.  In  Küchen  und  Vorräumen  ist  eine  Pflasterung  ans  Ilachen 
Ziegeisclüchten  in  Sandbettung  mit  Fugung  in  verlängertem  Zementmörtel 
bei  guten  haltbaren  Ziegeln  keineswegs  zu  verachten;  bessere  Räume 
können  Fliesenpflaster  auch  aus  Zementfliesen  erhalten.  Zementestrich  ist 
nicht  sehr  zu  empfehlen,  da  er  leicht  rissig  wird  und  bei  Witterungs- 
wechsel feucht  beschlägt. 

Die  Decken  sind  in  den  Wohnräumen  als  Einschubdecken  mit  Schal- 
deckenputz darunter  oder  als  Wiodelbodendeckün  anzufertigen.  Leider 
wird  die  Herstellung  von  vollen  WindelbÖden,  die  warmhaltende,  billige 
und  schallsichere  Decken  ergeben,  in  neuerer  Zeit  sehr  vernachlässigt.  Bei 
teuren  Holzpreiseu  treten  neuerdings  auch  für  läudliche  Bauten  die  ver- 
schiedenen Systeme  der  Betoneisendecken  in  Wettbewerb.  Sie  liaben  fllr 
Stallrflume  den  Mangel,  daß  sie  infolge  des  Stalldunstes  leicht  naß  beschlagen 
und  zur  Tropfenbildimg  neigen,  uod  sind  daher  nur  mit  einem  isolierenden 
Lehmauftrag  verwendbar.  Gewölbte  Decken  sind  in  StallrÄumen  keines- 
wegs unbediugt  erforderlich.  Die  mit  Karbolineum  oder  Kreosot  getränkten 
Balkenlagen  mit  gestrecktem  Windelboden  haben  eine  völlig  genügende 
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Dauerhaftigkeit  und  sind  besonder  da  wo  das  Holz  in  der  NJlhe  billig  zu 
kaufen  üt,  weseniLich  biiliger.  Kine  sehr  gute  Stalidecke  wird  durch  Draht- 
stegel hergestellt,  die  Ton  tuiteD  mit  Zementmörtel  1 : 4  geputzt,  von  oben 
mit  demselben  Material  aber  in  geringerer  Mischung  1:6  I  is  i  S  übertragen 
wird,  sodaß  die  Decke  3  bis  4  <:°>  stark  wird  Dabei  können  die  Drahtzie^el 
«ntweder  unter  den  Balken  liegen  nnd  an  diesen  mit  Hakennftgeln  befestigt 
und  stramm  angespannt  WM^en,  oder  sir-  k">niirn  anch  ohrn  auf  den  BiükeiL 
verlegt  werden,  sodaß  diese  von  unten  ganz  frei  liegen  bleiben.  Im  ersteren 
Fidl  mnfi  auf  d«i  Balken  «In  Fufibodmi  aus  Brettern  oder  Sehalborteo  her^ 
gestellt  und  der  Luftraum  clnz^vischen  entlilftet  werden,  im  Irtzterfn  dient 
ein  Jjehmauftrag  zur  Isolierung.  Für  Schweineställe  und  besonders  für  Fut- 
töktteben  ist  dne  mas-sive  ZementbeUmdeeke  swisebeo  eteentm  Trigem 
oder  eine  Eisen-Betondecire  am  empfehlens wertesten,  da  Hölzer  in  diesen 
Aftumen  zu  leicht  vergehen.  Statt  des  Betons  können  auch  Zeinentstegdielen 
▼erwendet  w«^eu,  wenn  sie  von  nnten  mit  Zementmörtel  yerpofcBt  werden. 
Ein  krafti^fpr  Lehm  auffraß,  mit  Katt  oder  Hackerling  stark  gemiaidit,  ist 
anch  hier  immer  zu  empteblen. 

Die  Tfiren  werden  ans  Kistenholz  hergestellt,  in  den  Wohnräumen 
je  nach  der  Ansführnnpr  als  Füllungs-  oder  Leistent^^ren,  in  den  Stallräumen 
als  rohe  LeistentüreQ,  mit  Karbolineum,  Kreosot  oder  Antinonin  beiderseits 
gestrichen. 

Die  Fenster  werden  mßer  in  den  Wohnräumen,  wo  sie  natürlich  der 
gröfieren  Wobnlichkeit  wegen  aus  Holz  angeferti^  werden,  am  besten  aus 
Bekmiedeiten  genoninien  und  zum  öffnen  eingerichtet.  Die  nmeinemitt* 
Iwre  wagrechte  Achse  umzuklapjjeudeu  Fenster  sind  die  bebten. 

Fflr  eine  ausreichende  Lttftung  der  Bänme  ist  unbedingt  Sorge 
-uu  trugen;  das  so  hftnfige  Fehlen  dersmben  rtteht  sidi  mit       Zeit  sehr. 
Eine  reichliche,  naturgemäße  und  einfkek  Btt  handhabende  Waase  rvei- 

sorgung  ist  von  grußer  Wichtigkeit. 

Die  Bedachung  der  Gebftude  ist  mit  der  größten  Vorsicht  zu  wählen 
-und  nur  unbedingt  Erprobtes  und  Gates  zu  nehmen.  Wie  schon  froher 
gesagt,  ist  das  überstehende  Dach  allen  anderen  Konstruktionen  vorzu- 
ziehen und  für  grüße  und  besonders  tiefe  Wirtschaftsgebäude  ein  solches 
aus  doppellagiger  Pappe  wohl  zu  empfehlen.  Flachere  Gebäude  werden 
auch  mit  Zungenziegeln  und  anderem  gebrannten  Material  bedacht  werden 
können.  Die  neueren,  vielfach  mit  großem  Reklameaufwand  angebotenen 
Bedaehnn^suten  sind  nur  mit  Vorsicht  verwendbar.  Die  Wohngebäude 
werden  mit  einem  Dach  aus  gut  gebrannten  Ziv^thi  sorgfältig  eingedeckt, 
die  überall  sich  gut  bewähren  und  sehr  gut  lu  den  Chürakter  der  ländlichen 
Bauweise  hineinpassen.  Die  neuerdings  immer  mehr  in  Aufnahme  gekom- 
menen Zementdachsteine  sind  bei  ausgezeichnetem  Material  wohl  verwend- 
bar. Sie  müssen  aber  mit  Draht  gebunden  werden  können,  und  bei  der 
Auswahl  der  su  verwendenden  Form  ist  Vondolit  vranOten. 

Die  rntcrstütznn p-  des  Dnrhes,  das  OestOhl  ttud  die  Sparrenlug^ 

werden  am  billigsten  aus  Holz  hergestellt. 

Für  die  Gebäude  zur  Unterbringung  der  ungedroschenen  Kornvor- 
räte, der  Wagen  und  Geschirre  empfiehlt  sich  wegen  der  größeren  Billig- 
keit gegenüber  der  massiven  Bauweise  der  Wohnhäuser  und  Stallungen 
eine  Konstruktion  ans  Fachwerk  mit  karbolisierter  Brettverkleidung,  da 
diese  Gebäude  nur  für  kurze  Zeit  im  Jahr  Inhalt  bergen  und  Temperatur- 
•Schwanknnj^en  demselben  nichts  schaden.  Die  Dauerhaftigkeit  ist  natur- 
gemftfi  geringer;  dafür  sind  aber  die  Anlagekosten  derart  niedriger,  daß 
bei  nicht  allzu  teuren  Holspreisen  za  solehen  Bauten  nur  dringend  geraten 
werden  kann. 

Die  vom  Königl.  SRchaischen  Finanzministerium  den  Landban&mtem 
Vu-i  der  Planung  bäuerlicher  Gehufte  zur  DerUcksichtigung  empfohlenen 
-Gesichtspunkte  konstruktiver  Art  sind  folgende; 

3.  limliehite  Vermeidung  von  Hanstemen; 
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4.  Anwendnn^  von  Lehmitttk-  und  Zi«g«llMhwtnd^  an  Stelle  der 
jetst  gebräuchlichen  rriassiven  Innenmauern; 

5.  Anwendung  emiaclier  Fladudegeltäfelung  oder  eines  Zementestrichs 
in  Hausfluren.  Keller  bedürfen  dann  einer  FnAbodmibefestigiiiig  mebtt 
wenn  Sand  otl«  i  Kies  zur  Verfügxing  stehen; 

7.  BescbränkuQ^  der  AnbrioguDg  von  Dachrinnen  und  Abfallrohren, 
Damentlich  bei  weit  entladenden  Dächern  und  bei  eineni-  des  resehe  Ab- 
fließen des  Wassers  gestattendüii  Erdboden; 

6.  Anwendung  von  Lehuistaak  mit  Bretterverkleidung  an  Stelle  der 
jetet  angewendeten  1  bis  1 V*  Stein  starken  Umfassungen  des  Obergeschoseee 
bezw  auch  einesi  e'egen  Boaenfeuchtigkeit  gut  geschützten  KHj^eschosses. 
Audi  die  AuwenduQg  von  Bohlenumfassungen  ist  in  Erwägung  zu  ziehen; 

11.  Anwendung  von  Soliindeln  zur  DaeMecknng; 

10.  AnwendTJTig  von  vorzugsweise  eisempn  Hfiz-  und  Wirtschaftsöfen; 

13.  Vereintaciiung  der  Ausstattung  von  Türen  und  Fenstern  unter 
i^eglassung  gestemmter  Arbeiten; 

14.  Einfacli'iteT^infrip(b>tingpn  nntpr  Verzicht  auf  Stein- oder  Eisensliulen; 

15.  Verwendung  iagerhaiter  ^^cvMiiliniicher  Feldsteine  für  etwa  nötige 
Pflasterungen  sowie  Elrsatz  der  Futtermauern  durch  Böschungen; 

IG.  Abmindrrung  der  Holzstürken  für  Balken,  DaohholXf  Fenster«  und 
Türrahmen  aal  ilas  geringst«  zulässige  Maß. 

Wenn  auch  die  Beachtung  der  hier  aufgelQhrten  Punkte  kaam  überall 
und  durch ^ehends  zweckentsprechend  erscheint,  so  wird  sie  doch  viel  lur 
Verbilliguug  und  Vereinfachung  der  landlichen  Bauweisen  beitragen  können. 
So  wird  z.  B.  nur  an  Stellen,  an  denen  das  Dachwasser  ohne  jeden  Schaden 
für  das  Gebäude  schnell  und  sicher  ablaufen  kann,  und  bei  sehr  weit 
überstehenden  Dächern  auf  die  Anwendung  von  Dachrinnen  verzichte 
werden  dürfen,  in  allen  anderen  Fällen  aber  gerade  auf  die  unschädliche  Ab- 
führung der  Traufwftsser  durch  Dachrinnen  nnd  unter  Umständen  unter- 
irdische Drainage  ganz  besonders  Gewicht  gelegt  werden  müssen.  Wer 
die  außerordentlich  großen  Schaden  gesehen  hat,  die  gerade  ländlichen, 
freiliegenden,  den  Winden  und  dem  Schlagwasser  ausgesetzten  Gebäuden 
Tielfach  entstehen,  wird  dem  un'er  ,7"  ausgesprochenen  Grundsatz  nur 
bedinjrte  Bereclitigung zuerkennen  können.  Rben.so  wird  die  Verschwächuug 
der  Hölzer  auf  das  geringst  mögliche  Maß  Widerspruch  begegnen.  Die 
mit  vielen  Mängeln  und  zum  Teil  unsichtbaren  Fehlem  behafteten  Hölzer 
sind  besser  nictit  allzu  scliwach  zu  machen,  du  sehr  bald  sich  dann  unlieb- 
same Durchl>iegangen  and  Brüche  ergeben.  Bei  älteren  und  auch  jüngeren 
CtobSuden  sieht  man  Tielfach  gerade  diesen  llangel  hervortreten.  Die 
Dächer  nehmen  eine  wellige  Form  an,  und  die  Balkendecken  vers  irl^pii  liäufig 
iüfi^ffe  zu  schwacher  Unterzüge  und  Balken,  sobald  das  Holz  durch  Alter 
an  raastiEitftt  TerUeri. 

4.  Die  Festen. 

Was  die  Kosten  der  kleineren  Gehöftbaut eii  betrifft,  so  sind  dip?c  so 
verschieden,  daß  einheitliche  Durchschnittsnormen  nicht  zu  ermitteln  sind. 
Bs  sollen  hier  daher  nur  die  Bau-  besw.  Anschlagskosten  derjenigen  Ge- 
bäude oder  Gehöfte  mitgeteilt  werden,  die  v<irstehend  dargestellt  sind, 
soweit  solche  überhaupt  zu  ermitteln  waren  und  soweit  über  solche  Mit- 
teUnngen  nicht  Besehrflnkungen  gewünscht  wurden. 

1.  Das  in  Fig.  4-1  48  d  ir-i  sti  ll^-  HitnslereigehJlude  hat  eine  I.änge  von 
13,09  «n,  eine  Breite  von  9,5  m,  aUo  eine  Grundfläche  von  130,05  qm.  Die  Höhen 
sind:  bis  zm  Traufe  2,9)",  bis  First  7,6m;  Rauminhalt  einschl.  Keller 
667,8  +  35,3  —  703,1  <^*>m.  Baukosten  A0()0  M..  das  sind  für  den  33  M. 
und  für  den  «^'»m  5,(3  M.  Ring  massiv,  Decken  Windelböden,  über  dem  Stall 
gestreckte  Windel böden,  von  unten  mit  Karbolineum  gestridien.  Dach 
Zungen.sfceine,  Ful  '  ( !!pn  Bretter,  im  Stall  Dammsteine.  Fenster  einfach, 
Türen  meist  Leisteutüren,  nur  in  den  Stuben  FüUungstüren.  Durch  eigene 
Mitarbeit  der  Familie  des  Besitzers  werden  die  Kosten  anf  nur  3500  bis 
3Q0O  M.  ermftfiigt. 
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2.  Das  Gehöft  für  Fi^.  49^52  aus  den  Ansiedelungsbauteu  in  Posen 
und  Westpreufien  kostet  341)0  M.,  davon  das  Wohnhaus  mit         zu  28  M. 

2800  Ml,  die  Scheune  mit  30 4«  sn  12  M. »  400  Bronnen,  Abort  und 
Umwährnnpr  200  M. 

3.  i!  ür  das  hessische  Arbeiterhaus  von  A.  Wienkoop-DarmstadtrEber- 
stadt,  Fig.  53—56,  das  46,4  OnindilSohe  mid  304  obm  Ranminhalt  bat,  sind 
die  Kosten  für  1  cbm  ju  9  M.,  im  ganzen  zn  2800  M.  ang^egeben. 

4.  Bei  dem  in  Fig.  57 — 59  dargestellleu  Doppeihause  von  Gebr.  Moser 
in  Ulm  und  Stuttgart  ist  die  Berechnung  folgende: 

Erdgeschoß  1 5,7  X  ö,7  +  2  (6  X  •  ,9)  +  2  (2,4  X  1,25)  =  18 1 ,09  X  2,70  —  400.94  cbm 
KeUer  (9x  4,7)  +  2  (3,4  X  2,4)  +  2  (0,8  X  2,2)  =  62,14  X  2,5  —       155,85  . 

Eue.  640,29  «1>B 

SQ  0  M.  =  5816,61  M.  mit  Stall 

5.  Das  nun  folgende,  in  Fig.  60—64  dargestellte  Kleinbauenigehflft  von 
H.  Stumpf -Damiatadt  bat  eine  Linge  von  22,15  n,  beidner  Breite  Ton 

9»n,  und  mit  den  Vorbauten  eine  Grundfläche  vnn  218  qm;  bei  den  Höhen 
von  3  und  4,6  ^  an  den  Traufen  und  10 »  bis  zur  Firat  ermittelt  aich  cin- 
adiließlieh  Keller  ein  Raoninhalt  von  1724,5  «^n.  Über  die  Kosten  lind  Mit- 

teilnngrn  nicht  gemacht  T.rpt  man  die  unter  1  ermittelten  lUnheiteprdse 
£ii|cruude  und  zieht  von  beiden  Summen  die  Quersumme,  so  ergibt  diea  die 
Simime  von  8500  M.,  was  keum  genug  eradieint  und  fttr  den  Kleinbauer 

doch  schon  einen  Mietzins  voti  ilVu  r  4fiO  M.  ergibt. 

6.  Das  in  Fig  65—67  dargestellte  Gehöft  von  Prot  Str  ehl  in  Cassel  wird 
wieder  weaentiieh  höhere  Kosten  verursachen.   Das  Wohnhaus  hat  10  m 

Lange,  0.2  Breite  Tind  02  qm  Grundfläche.  Höhen  bis  Traufe  3,4  m,  bis 
First  10,2  m;  Kauminhalt  einschl.  der  geräumigen  Keller  828,6  et"".  Das 
Stallgebinde  bat  12,8  m  Länge,  7,4  m  ßrefte  ued  06,5  q»  Ornndlliebe;  Hohen 

bis  Traufe  4,1m,  bis  First  9,5  n»;  Rauminhalt  656  c^m.  Bei  der  geplanten 
Bauart  wird  für  das  Wohnhaus  der  cbm  eicht  unter  9  M.  herzustellen 
sein  und  für  den  Stall  nicht  unter  7  M.  Dies  ergibt  fflr  das  Wohnhans 
7400  M.  und  für  den  Stall  4600  M.,  zusammen  12  000  M.,  was  recht  hohen 
Mietzins  ergibt  uud  nur  für  reichere  Gegenden  zulässig  erscheint. 

7.  Die  Kosten  des  in  Fig.  68—71  mitgeteilten  Häuslereigehöftes  von 
A.  C.  Anger-Dresden  mit  einer  Mietwohnung  sind  abzüglich  der  Fuhr- 
löhne und  sonstigen  Beihilfen  durch  den  Bauherrn  zu  18  300  M  berechnet, 
was  bei  171  «im  Grundfläche  und  1666  cbm  Rauminhalt,  die  das  Qebftude 
enthält ,  für  den  qm  107  M.  und  für  den  c^m  1 1  m.  ausmacht.  Wenn  auch 
die  Anschlagsummen  ziemlich  hoch  angegeben  zu  sein  scheinen,  uud  wenn 
auch  die  Yertinsnngakosten  durch  die  Im  Hause  eingerichtete  Mietwohnung 
nicht  unwesentlich  verringert  werden,  so  wird  doch  ein  Hausler  die  Vwr^ 
ziüsung  des  im  Hause  angelegten  Kapitals  unerschwinglich  hoch  finden 

8.  Wesentlich  gflnatiger  steht  demgegenüber  das  in  Fig.  72 -75  dargestellte 
Gehöft  für  5  h»  von  Ktlhn -Dresden,  das  trotz  der  Vergrößerung  des  bewirt- 
schafteten Geländes  zu  15  000  M.  ohne  Fnhrlöhne  und  sonstige  Beihilfen  des 
Bauherrn  berechnet  ist.  Bei  195  qm  Grundfläche  und  1460«^  Rauminhalt 
würde  dies  für  1  qm  77  M.  und  für  l  <:i>m  10  M.  ausmachen.  Voraussiclitlich 
wird  sich  auch  dieses  Gebäude  in  manchen  Gegenden  billiger  herstellen  lassen. 

t>.  Fig.  77—80,  Gehö't  für  8  ^»  aus  den  Posen'schen  Ansiedelungsbauten 
beansprucht  60<)0  M  Ausftihrungskosten,  davon  das  Wohnhaus  mit  106  qm 
zu  4U  M.  =rund  4200  M.,  die  Scheune  mit  137  qm  zu  10  M.  =  1400  M.,  Um- 
-währung  und  Brunnen  400  M. 

10.  Das  in  Fig.  82- «6  mitgeteilte,  von  G.  Hänichen-Dresden  ent- 
worfene Gehöft  für  10*»»  hat  2  Gebäude.  Das  Wohnhaus  nebst  Stall  ist 
SU  25  880  M.  ohne  Fuhrlöhne  usw.  gerechnet,  was  bei  245,5  qni  Grundfläche 
und  2353 '"^'in  Ranminhalt  für  1  q™  105,4  M.  und  für  1  <■•'«"  11  M.  ausmacht. 
Die  Scheune  ist  zu  '•250  M  berechnet  bei  175,5  i'»  Grundfläche  und  1424,0  «l»* 
Rauminhalt,  was  ffir  1  i'"  52,7  M.  und  für  1  c^m  6,5  M.  ausmacht.  Die  Ge- 
samtkosten sind  mit  35  130  M.  wieder  recht  hoch,  doch  lassen  sich  die  Ge> 
bäude  voraussichtlich  auch  billiger  herstellen. 
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n.  Das  Gehi^ft  für  13  i'»,  Fig.  87 — 91,  wiederum  aus  den  Fischer'schen  An- 
siedelungsbauiLL  für  Poseu  uud  Westpreußen,  ist  mit  8000  M.  Ausführungs- 
kosten ait^'tu^r  ben,  wovon  auf  das  Wohnhaus  mit  106  zu  33  M.  3500  M., 
auf  den  Stall  mit  y'2  a«"  zu  30  M.  2800  U.,  auf  die  Scheune  mit  130  'i^  zu  10  M. 
1300  M.  uud  auf  Brunnen,  Ahort  und  Zäune  40J  M.  entfallen,  welche  Summen 
fOr  die  Beaitnr  «nchwuigUeh  sind  und  den  VerUUtniwen  entsprechen. 

12.  Fig.  100—105  aus  den  Ansiedelungsb!u;tr»n.  nehnft  ftlr  151'",  bean- 
sprucht 68UO  M.  Ausführungskosten,  und  zwar:  VV ohnhauä  70 zu  40  M.  -i- 
2600  M.  rnnd,  Stallgebäude  96<im  zu  38  H.  »  2700  11,  Sckeane  IflO«»  M 

7  M.  —  1100  M.,  Unnvährung  und  Brunnen  -W)  M 

13.  Fig.  106—110  aas  demselben  Werk,  liehöft  für  15  i»»,  hat  8700  M. 
Ansführungskosten  verursacht,  und  zwar:  Wohnhaus  mit  99  4«  an  40  M.  ss 
4O0O  M  ,  Stall  mit  109  zu  30  M.  ^  -J^OO  M.,  Scheune  mit  128«i^  sn  8  M. » 
1000  M.,  Bronnen,  Abort  und  Zaun  400  M. 

14.  Fig.  III— 115  aus  demselben  Werk,  Gehöft  für  201'»,  hat  10 500 IL 
gekostet,  davon  das  Wohnhaus  105      zu  36  M.  =  3800  M.,  Küche  23  zu 
21  M.  =  300  M ,  Stall  155  qm  zu  24  M.  =  3700  M.,  Sciieuno  153  q»  zu  n  M. 
1700  M.,  Sohnpp«««!  42  4»  an  7  M.     300  IL,  Brunnen,  Zann  und  Abort  700  M. 

15.  T)ie  Gebäude  des  Gehöftes  in  Obercrinitz,  Fig.  117—125,  von  Kühn 
in  Dresden  erbaut,  haben  nachfolgende  Gnmdlittchen  und  Eatuninhaltmaße: 
WohoMf^l  11,08»  lang,  0,43  m  breit,  104,0141«  Grundfilehe;  Wirtschsfts- 
flii^rl  Ji.T'^m  lang,  7,5ni  breit,  163,13 q».  z.usaniraen  267,14%»».  Rauminhalt 
im  ganzen  2240  «'^n.  Die  Baakosten  sind  xttr  das  Wohn»  nnd  das  Staligebäade 
an  14000  M.  bm'eohiiet,  d.  s.  für  1  «i»  52,4  H.  nnd  fdr  1  obm  6,2  H.  Die 
Scheune  hat  20/>  "  T.;in^:i\  10. Hm  Breite,  also  21 1,15 qm  Orundfliif und 
mit  Einschluß  des  Kellers  unter  einem  Bamienraam  1858  cbm  Rauminhalt. 
Sie  ist  EU  4500  M.  bereehnet,  d.  s.  für  1 4«»  21,3  IL  nnd  ttr  1  «b»  2,42  H. 

16.  Bei  dem  Grehöft  für  301»»  von  R.  Hartmann  in  Dresden,  Fig. 
130,  soll  das  Wohuhans,  das  17,8  m  lang,  10,0»«  tief  und  gänzlich  unter- 
kellert ist,  25  520  M.  kosten:  bei  19S,7  q™  Grundfläche  und  2 1 30 cbm  Raum- 
inhalt sind  das  für  1  im  yyj  M.  und  für  1  «'bm  12  M.  Das  Stallgebäude, 
das  34  «n  lang  und  »,8  m  tief  ist  und  343  qo»  Grundfläche  und  223u  cbm  Raum- 
inhalt hat,  soll  22  300  M.  kosten,  also  für  1  qn»  68 M.  uud  für  l  cbm  10  iL 
Die  Scheune  mit  27,5  Länge  und  10,4n>  Tiefe,  286  qm  Grundfläche  und 
2202  cbi»  Rauminhalt  soll  13  810  M.  kosten,  was  für  1  qm  48,3  M.  und  für 
1  ebm  6  M  ausmacht.  Der  Verbindungsgang  zwischen  Wohn-  und  Stall- 
gebiiudc  ist  berechnet  zu  230  M.  bei  9,8 Länge,  2,3  n»  Breite,  22,5  q™ 
Grandfläche  und  76,5  c^i"  Rauminhalt,  was  für  I  qm  10  M.  und  für  1  cbm 

8  H.  ansmaeht  Die  Gesamtkosten  des  Gehöftes  würden  also  61  860  IL 
betragen,  doch  sind  wolil  auch  hierbei  ErsparnisBe  möglich. 

17.  Das  für  dieselljen  Verhältnisse  entworfene  Gehiift  von  J.  Gebler- 
Trachau  der  Fig.  131  und  132  hat  ein  Wohnhaus  von  24,4  Länge,  12,5 
Tiefe  mit  völliger  Unterkellernng.  Grundfläche  ist  296,75 qm,  Rauminhalt 
2075  «  >'">;  Ansclilaß-skosten  31  240  M.  oder  für  1  qm  105  M  und  für  l 
10,6  M.  Der  ötallflügel  ist  3'),5  m  laag,  10,6™  tief,  hat  376,3  qm  Grund- 
fläche und  2186 lim  Rauminhalt  und  soll  18  580  M.  kosten,  das  sind  für 
1  q«n  50  M.  und  für  1  ^i-m  s,5  M.  Die  Scheune  ist  22  ^  lang,  13  m  tief, 
hat  286  qm  G  rundfläche  und  2922  c\jm  Rauminhalt  mit  ausgebautem  Keller. 
Die  Kosten  sind  berechnet  zu  16  070  M.,  das  sind  für  1  qm  55  M  und  für 
1  cbm  6  M.  Der  Schuppen  ist  20,7 lang,  4.S  m  breit,  hat  97  qm  Grund- 
fläche, 450  cbm  Rauminhalt  einschl.  der  höher  geführten  Werkstatt  mit 
Taubenbnden  und  ist  an  1575  IL  berechnet,  daa  sind  fdr  14»  16  IL  und 
fUr  1  cbm  3,5  M. 

18.  Das  von  der  Baustelle  der  Landwirtschaft skammer  in  Hannover  er- 
baute Gehöft  in  Fig.  13S,  Hofanlage  Kodewald  in  Ade  nsen,  hat  nach 
der  Angabe  der  Baustelle  insgesamt  45  UX*  "Sl.  gekostet.  Fig.  von  der- 
sdbea  Baustelle  erbant,  GehOR  Wiehe  in  Brase,  hat  5auuo  M.  Kosten- 
anfwand  yemrsacht 
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19.  Die  folgenden  niedt  i  sSi  lisischen  Gehöft  e  bieten  einen  guten  Vergleich. 
Wiederum  atu  den  Fischer'sdbteu  Amiedelongsbauteii  für  Posea  und  West» 
prenfien  stammt  Vig.  140—143  mit  9800  M.  Oesamtkoaten,  und  Ewar:  1064» 
Wohnlnus  zu  40  M.  =  4300  M.,  136 'i^ri  Stall  zu  22  M.  =^  300<)  M.,  38  4» 
Staliraum  zu  20  M.  «  800  135  Scheuae  zu  0  M.  ss  1200  M.,  Abort, 
Bmimeii  und  Zatom  —  500  M. 

20.  Das  in  Fig.  l  U  151  dargestellt«  niedersächsische  Bauernhaus  in 
Volksdorf  ist  21,01 lang,  13,2 m  breit;  GrundflAcbe  285,5 «m;  Höhe  bis 
Traufe  8,65  m,  bis  First  10,15«;  Rauminhalt  einsehl.  KeDer  1098  ebm.  Bau- 

kn:;tpn  V>2(}0  ,  i'.;is  sind  ffir  1  42  M.  und  fftr  1  c^"^  M  HliIH 
Wohnung,  halb  Suüluug  uud  Scheune.  Bii^  massiv,  Drempel  und  Giebel 
BieheDfadiwerlL  Zementpftmnendaeli.  Anaf  ftnning  1900/04.  Audi  die  Ko8t«a 
-darin  Fig.  164  -  167  dargestellten  Anlage  bewegen  sich  in  den  obigen  Grenzen. 

21.  Fig  152—155,  Gehöft  ftir  15  aus  den  Ansiedelungsbauten  hat 
11900  M.  gekostet,  von  welcher  Summe  500  M.  auf  Umwährung,  Brunneu 
und  Abort  fallen. 

22.  Das  Bauernhaus  bei  Aachen,  Fig.  178  u.  174  hat  25  000  H.  gekostet» 
was  60  M.  fdr  1      und  9  M.  fflr  1  obm  ausmacht. 

23.  Das  in  Fig.  187—191  dargestellte  StallgebSude  des  Gehöftes  in  Lflb- 

Storf  bat  29,11m  Länge,  15,04«  Breite,  also  437,81  qi»  Ornndflftrhe :  '3,7™ 
Traufhöhe,  8,2  m  Firsthöhe  und  3247,7  cbm  Kauminhalt.  Die  Baukosten  haben 
ohne  Haod-  und  Spanndienste  14  000  M.  betragen,  das  tanä  für  1  4m  93  M. 
und  für  1       4,3  M. 

24.  Das  Kruggehöft  zu  Borkow  der  Fig.  196  -200  hat  nachstehend  verzeich- 
nete Mafi-  und  Preisverhiltntsse;  die  letzteren  sind  aber  nicht  mehr  gültig, 
sondern  müssen  um  etwa  25%  erhöht  werden,  da  die  Baupreise  inzwischen 
wesentlich  gestiegen  sind.  Krughaus  15,99  ^  lang,  8,9  m  breit,  mit  Vorbau 
0,71»  lang,  1,5  m  breit,  142,4  +  10,95  qm  und  Anban  3,72  lang,  1,64  m 
breit,  6,1  qm;  Eusammeu  159,5  qn».  Höhen  am  Dach  3,5  m,  bis  First  T,')  m 
und  beim  Anbau  2  bezw.  2,2  >»•  im  ganzen  85,62  cbm  Bauminhalt.  Bau- 
kosten 7500  M.,  das  sind  fflr  1  q»  47  H.  nnd  fttr  1  ebm  8,7  If.  Ansftthrung 
1894/95.  Saalanbau  dazu:  Iii»  lang,  7"=  breit,  77  q™  Gruudfl^lche;  3« 
am  Deck,  3,7»  bis  First  hoch;  257,9  cbm  üauminhalt.  Baukosten  llOOM., 
dss  sind  fflr  1  q«  14,9  11  nnd  für  1  elnn  4  M.  Ring  Steinlaehwerk,  Bretter* 
fußboden,  Pa|)pdach.  Ausführung  1895.  —  Stall  zum  Krughaus:  15,61  ™  lang, 
5,08  ^  breit,  79,3  qm  Grundüflche;  2,5  ■»  am  Dach,  5  m  bis  First  hoch;  297,4obiD 
Bamninhalt  Bankosten  800  M ,  das  sind  10  M.  Ittr  1  q»  nnd  2,7  M.  fOr  1  «1»». 

25.  Das  Post-  und  Krnghaus  zu  Ralow  der  Fig.  201—206  mit  Kaufmanns- 

ladi»n  und  SnHl«nbuu.  Hauptgj'biUide  20,:18  lang-,  HM  m  breit,  mit  Vor- 
sprung 4,5'"  iuug,  ü,25  m  breit  und  Anbau  3™  iaug,  1,65  ">  breit,  ürund- 
fi&che  211,9  q'n,  Höhen  verschieden,  an  der  Traufe  4,75  ui,  bis  First  9,7  >», 
Rauminhalt  einschl.  Keller  1645,2  obm.  Baukosten  15  KJO  M.,  das  sind  ftlr 
i  71,2  M.  und  für  1  obm  9,18  M.  —  Saalanbau  12,3  lang,  9,3  n»  breit, 
mit  schrftgem  Zwischenbau  8,7™  lang,  2,8  und  3,6°»  breit;  Grundfläche 
18^.35  qm.  Höhen  bis  Traufe  3,5  bis  First  4,5 «»,  Rauminhalt  557,4  cbm. 
Baukosten  4400  M.,  das  sind  für  1  q«»  31,6  M.  und  für  1  obm  7,9  M.  Ans- 
ftthrung 1903. 

26.  Das  Bäcker-  und  Müllerhaus  für  Neukirchen  der  Fig.  207—212  hat 
16,42  m  Länge,  10,77  >n  Breite  und  mit  Vor- und  Anbauten  eine  Grundfläche  von 
225,8  qna.  Der  Rauminhalt  betrugt  bei  einer  Traufhöhe  von  4,25  und  einer 
Firsthöhe  von  9,25  m  rund  1300  '^^'^  einschL  Keller.  Die  Anschlagskosten 
betragen  13  000  M.,  sodaß  fflr  1  qu  ein  Einheitssatz  von  57.5  M.  und  für 
lebm  ein  solcher  von  K»  M  herauskommt. 

27.  Wiederum  aus  den  Ansiedelungsbauten  fttr  Posen  und  Westpreußen 
ist  das  in  Fig.  222-224  dargestellte  Kruggehöft,  das  14900  M.  gekostet  bat, 
entnommen.  Die  Kosten  verteilen  sich  auf  die  einzelnen  Gebäude  wie  folgt: 
190  qm  Kruggebäude  au  55  M.  =  rund  10500  M.;  95  qm  stall  zu  28  M.  sa 
S700  H.;  85  q»  Sebenne  sa  10  M.  ^  650  M.,  Nebenanlagen  850  M. 
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'.'S  Fig.  225-  229  aus  demselben  Werk;  Dorfkmg,  Ausführung^skosten 
22  400  M.  2ÜÖ  <im  Wohngeb&ttde  ta  62  M. »  12  700  M.,  116  Saal  kq  45  M,  = 
58110  IL,  144  «B  Wirt0eliafUg«bliide  sa  2!  M.  «  SOOOM.,  404»  Bemiw  ca 
8  M.  =  300  M,  Unnvähruii<a.  Aborte  und  Brunnen  12no  M 

29.  Fig.  230-1234  aus  cleiuüdbeu  Werk.  Dorlkrug,  AusfOhruugskosteik 
80400  If.  892  qm  Krnggcbftiide  mit  StalleiiibM  SU  90  H  ^  21701»  M., 
170  qm  Wirtschaftsgebäude  zu  28  M.  —  4800  M  ,  220  im  SebeiulB  nt  10  M. » 
2200  M.,  Um  Währung,  Brunnen  und  Abort  1700  M. 

30.  StelhnafllicrgdiAft  Fig^44— 240  aus  den  Anrieddnngsbanttn,  Ausffih- 
rungskosten  6100  iL  97  Wohnhaus  zu  40  M.  M,  128  qm  SUU* 
Scheune  ta  14  M.  =  1800  M.,  Umwährung,  Brunnen,  Abort  4iH)  M. 

31.  SohmiedegehOft Fig. 247— 251  laus  demselben  Werk,  Ausführungskostett 
6100  M.  113  qm  Wohnhau.«  tu  M  -  4(wi(*  M  11 2  qm  Stall  and  Sebeniie 
zu  16  M.  —  1700  M.,  Umwiklirung,  üruuueu,  Abort  400  M. 

32.  Aimtgehöft  aus  denuelben  Werk,  Fi^.  257— 260.  Auftthnugskostea 
10  500  H)^  im  Wohnhaus  zu  45  M.  =  8900  M.,  44 <L»  Stall  sn  18M.  s 
800  M.,  Umwährung,  Brunnen,  Abort  bOO  M. 

33.  Gemeindehaus  aus  demselben  Werk,  Fig.  261— 2«i4.  Ausfübrungskosten 
2^  m)  M  208  qn»  bebaute Tlächc  zu  87  M.  =  18  100  M  ,  Hofgebäude  4000  M.» 
Bänke  fdr  Scbulzimmer  und  Gemeindesual  12ü0  M,  Einfriedigung  und 
Brunnen  8800  H. 

84.  Armenhans  aus  demselben  Werk,  Fig.  2^*5— 2^7.  Ausführunpsltosten 
8500  M.  170  qm  Wohnhaus  zu  33  M. 56(;U  M.,  36  qm  Stall  zu  lü  M.  = 
600  M ,  Nebenanlagen  300  M. 

35.  Wasch-,  Back-  und  Badehaus  ans  demselben  Werk,  Fig.  268  -270.  Aus- 
ftthrungskosten  4bu<)  M.  1 18  qm  bebaute  Fläche  zu  30  M.  =  3540  17,7  <i>» 
Holsscbuppen  zu  10  H.  «  177  M ,  10,8  Yorban  lu  8  M.  s  80  H.,  zavn  und 
Wege  997  M. 

d.  Dlo  GnlsMfe. 
1.  AllfVMelMa. 

Mit  der  Gröfie  des  bewirtschafteten  Geländes  wachsend,  worden  die 
kleineren  und  mittleren  (rehöfte  zu  Gutsb  üf  en.  Die  bau  liehen  Gmn  d- 
sätze  und  Jiediüfcrüugen  sind  mannigfach  verschieden  von  denen  ftir  klei- 
nere niul  mitüere  Geborte  and  können  wie  folgt  znsammengefafit  werden: 

Die  Grundform  des  Hofes  kann  quadratisch,  rechteckig,  radial, 
elliptisch  usw.  sein,  doch  ist  in  dt-n  meisten  Fällen  ein  längliches  Rechteck, 
an  dessen  schmaler  Seite  das  Wohnhaus  liegt,  zu  empfehlen,  da  bei  dieser 
Anlage  die  Gebäude  am  besten  zu  übersehen  sind.  Bei  größeren  Gehöft- 
Anlagen  wird  eine  zweite  Staffel  (vergl.  Fig.  316,  Taf.  VII^  oder  eine  quer* 
liegende  Ausbuchtung  des  Haupthofes  (vergl.  Flg.  42  S.  26)  niobt  sn  Ter- 
meiden  und  auch  nicht  fehlerhaft  sein. 

Bei  sehr  grofien  Höfen  werden  Trennungen  der  einzelnen  Viehgattungen 
nnd landwirtschaftlichen  Erzeugnisse  in  Einzelhflfe  —  SehafbOfa  —  Soheunen* 
hOfe  —  JuDgviehhöfe  u>>w.  —  vorgenommen. 

0er  von  den  Wirtschaftsgebäuden  eingeschlossene  Hof  mnfi  stets  freie 
Bewetrung  für  den  wirtscliaftliclu'n  Verkehr,  dein  Wirtschaftsleiter  beijueme 
Übersicht,  endlich  nötigenfalls  eine  Vermehrung  bezw.  Erweiterung  der 
OntsgeMude  gestatten ;  er  darf  aber  auch  niebt  zu  groß  angelegt  werden, 
um  nicht  durcli  zu  weite  Kntferuuugen  der  Gebände  onter  sieh  die  Ar- 
beiten und  ihre  Beaufsichtigung  zu  erschweren. 

Für  die  Stellung  der  Gebände  zn  einander  sind  folgende Oesiditt* 
punkte  zu  beachten: 

Das  Wohnhaus  soll  eine  solche  Lage  haben,  dali  man  von  ihm  den  Hof 
gat  Ubersehton  iind  leicht  zu  derjenigen  OebAuaen  gelanfren  kann,  tn  denen 
der  stärkste  Verkehr  vom  Wolmhause  aus  stattfindet,  Gut  und  angtnehm 
ist  es,  wenn  der  Wirtschaftsgarten  sich  dem  Wohnhause  anschlieEt  oder 
doeh  in  deaaen  NKha  liegte 
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Dicaeiii|(«ii  WirtMhiffctgebäade,  die  dem  Wohnhause  Bimiölwt  stdien 

sollen,  sind  Wasch-  und  Backhaus,  Milchenhaus,  Speicher,  Pferde-,  Kuh- 
und  SdiwarzviehstäUe.  In  größerer  Entfernung  können  Schafstulle  und 
Scheunen  ttehen;  letztere  dflrfen  jedoch  wegen  der  Strohbeförderuug  nieiht 
zu  weit  entfernt  sein.  Die  Qebftnde  für  Brennerei,  Brauerei,  Molkerei  usw. 
müssen  in  der  Nähe  deijenigen  Ställe  gelegen  sein,  in  denen  die  bei  den 
Fnlnrikbetrieben  fewonnenfln  BflektOirae  sor  Fttttoning  des  ViebM  yer* 
wandet  werden. 

Die  Gebäude  sollen  so  zueinauder  gestellt  sein,  daß  bei  Feuerttgefakr 
die  Rettung  der  nicht  brennenden  Oeoäude  sowie  des  in  denselben  ent» 

haltenen  Tnv#>ntars  nicht  allzii'^ehr  erschwert  wird  Die  zwischen  den  ein- 
zelnen Lrebauden  durch  deren  AbüLande  von  einander  vorhandenen  Lücken 
sollen  swecks  Abschlusses  des  ganzen  Hofraumes  mit  Einfriedigungen  Ter» 
sehen  sein  Die  in  denselben  befindlichen  Einfahrtstore  sind  zweckmäßig' 
zu  veiteilen,  sodaß  i^owohl  der  Verkehr  der  Fremden  zum  und  vom  Gute 
als  auch  derjenige  der  Angesessenen  Arbeiter  von  Üaea  Wohn-  zu  ihren 
Arbeitsstätten  ein  bequemer  ist.  Man  vergleiche  anch  noch  die  Angaben 
über  die  Lage  der  Gehöftgebäude  weiter  unten  bei  den  einzelnen  Gebäude- 
gattungen. 

Die  Lage  der  Wohn-  und  Stallgebäude  zur  Himmelsrichtung 
ist  wichtig  und  erfordert  sorgfältigste  Überlegung.  Das  Wohnhaus  soU 
mit  den  Haupt  Wohnräumen  gen  Süden  gerichtet  Uegen,  der  Garten  auf  der 
Südseite  dahinter,  die  Zimmer  des  Wirtschaftsleiters,  sowie  Küche  und 
andere  Nebenräume  können  die  entgegengesetzte  Richtung  haben,  sodaß 
der  Wirtschaftshof  sich  auf  der  Nordseite  vor  dem  Hause  befindet.  Die 
Ställe  müssen  so  liegen,  daß  die  Hanptausgangstttren  und  Fenster  nicht 
nach  Westen  liegen.  Schattige  Lag«  vermindert  die  Fliegenplage.  Dabei 
iat  die  Lage  baaonders  in  ranhem  lUima  geschützt  zu  wählen. 

Die  Di^n^^prstätten  müssen  unmittelbar  neben  den  St&Uen  oder  in 
möglichst  geringer  £ntieruuug  liegen. 

Das  Innere  des  Hofraumes  muß  ao  beadtaffen  aein,  daß  das  Regen - 
wasser  ^phf>rigen  Abznp:  hat.  die  Brunnen  an  geeigneter  Stelle  und  zweck- 
mäßig (z  B.  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  von  Dünge rstätten,  Jauchegruben 
usw.^  angelegt  sind  und  die  nötige  Reinhaltung  des  Hofes  durch  Einebnen, 
Befahren  mit  Kies,  teilweiaea  Pflaatwa  und  fiäeatigen  mit  lüeinaehlag  er- 
leichtert wird. 

Die  Ein-  und  Abfahrt  m  den  Sdieonen,  Sehuppen,  Futterboden  und 
Dfingerstätt  i  Ti  muß  bequem  sein. 

Die  Wirtschaf tagebäude  sollen  möglichst  nur  gegen  den  Hof  offene 
Türen  haben.  Vom  Hofe  abgewendete  Tflren  nflssen,  wenn  aie  nicht  au 

vermeidf^ii  sind,  für  gewöhnlich  unter  Verschluß  gehalten  wer  ben  Die 
sonstigen  Otfnungen  in  den  Gebäuden  auf  den  vom  Hofe  abgewendeten 
Gebivdeaeiten  find  nach  Möglichkeit  an  beadirinhen. 

Tote  Ecken  und  Winkel«  die  nur  au  Unregdmiffigh^ten  nnd  ün- 

rainlichkeiten  VeranlassmiGf  Greh*»n,  sind  sorgfältig  zu  vermeiden. 

Gutsböfe  werden  entweder  in  geschlossener  oder  zerstreuter 
Banart  errietet;  beide  Arten  werden  aneh  miteinander  vereinigt.  Bei 

der  ersteren  Art  werden  dip  Oiebel  der  Gebäude  aneiran  lrr  fr^schoben 
und  bilden  Brandmauern.  Bei  massiver  Banart  sind  diese  Anlagen  wegen 
der  Terrinffertra  Wege  oft  zu  empfehlen.  Weit  häufiger  kommt  jedoch  die 
zerstreute  Bauart  vor,  und  sie  hat  auch  mancherlei  vorteile.  Die  Feuers- 
gefahr wird  durch  die  zwischen  den  Gebäuden  vorhandenen  Zwischenräume 
mehr  aia  durch  Brandmauern  verringert.  Die  Scheunen,  Remisen  und 
Schauer  können  in  leichterer  Banart  erhalt  werden  Die  Arheitsvorrich- 
tungen  in  den  eiozeiuen  Gebäuden  sind  besonders  bei  größeren  Anlagen 
besser  zu  trennen,  der  Wirtschaftshof  wird  geräumiger  und  die  ganze  An- 
lage dadurch  häufig  übersichtlicher.  KranklieitM  unter  dem  Vieh  sind 
b^ser  auf  ein  GelAude  zu  beschränken. 
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Ist  fließendes  Wasser  oder  ein  Teich  vorhanden  oder  die  Anlage  eines 
solchen  mit  nicht  stagnierendem  Wasser  möglich,  su  ist  die  Herrichtunc 
einer  Sehwenune  für  das  Vieh  und  als  TommelplatK  fttr  die  E^ten  ona 
Gänse,  die  anch  als  Wasserbehälter  bei  Feuersgefahr  dient,  sehr  zu  emp- 
fehlen.   Der  Platz  ist  dann  möglichst  in  der  Hof  mitte  zu  nehmen. 

Die  Hackfruchtvorrftte  (Kartoffeln  und  Rüben)  werden  entweder 
auf  dem  Felde  oder  auf  dem  Hofe  bezw.  in  der  Nähe  desselben  in  Mieten 
untergebracht;  im  letzteren  Falle  sind  also  PlätzH  lüerfUr  mit  fUnstiger 
An-  und  Abfahrt  fraisiilassen.  Oder  die  Yorräte  werden  in  Kellern  auf- 
bewahrt, die  dann  nnter  Seheonenbanaen  oder  Fntterrftnmen  angelegt 
werden  können. 

Die  zu  den  GutshÖfen  gelUtrigeu  Ar  heiter  Wohnungen  werden  selten 
innerhalb  der  Hofbegrenmngen,  Tielmehr  in  geringer  fintfemongdayonala 

»Dorf"  erbaut. 

Die  Wahl  der  Lage  eines  einzelnen  Gebäudes  wird  in  den  meisten 

Eraktiscben  Fällen  wohl  durch  die  Lage  anderer  Gebäude  bestimmt  oder 
eeinflußt,  doch  ist  auch  bei  einzelnen  Neubauten  sorgfältige  Erwägung 
nötig,  ob  etwa  vorhandene  MUigd  in  der  Anlage  an  beseitigen  oder  an 
mildem  sind.  Bei  ganz  neuen  Anlagen  muß  vor  dem  Beginn  des  Baues 
eines  Gebäudes  die  ganze  Hoflage  entworfen  und  sorgfältig  durchdacht 
werden.  Fehlerhafte  Anordnungen  aind  ^Iter  aehwer  oder  gar  nicht 
BQ  beheben. 

S.  Beteptelt. 

Ktohnrer  Nef  in  ftidiloaaaMr  Btiart.  Fü.  m 

Die  Anlage  eines  kleineren  Hofes  in  geschlossener  Bauart 
seigt  Fig.  280.  Das  Geholt  wftre  so  sa  legen,  &&  die  dem  Hofe  abge> 


Fig.  280, 


kehrte  Seite  des  Wohnliauses  nach  Süden  gewendet  ist.  Zunächst  dem 
Wohnhause  liegt  auf  der  einen  Seite  der  Kut.«chpi"erdestall,  der  für  das 
kleine  (Jut  wohl  reichlich  groß  ist,  daneben  Knecht'  und  Sielenkammer, 
dann  Wagenschauer.  Xun  würde  wohl  hesser  gleich  der  Arbeitspferdestall 
folgen  und  dann  erst  das  üeräteschauer.  Auf  der  anderen  Seite  üegt  zu- 
erst der  Kohstall  mit  Jnngvidiatal],  dann  folgen  Sohweine-  nnd  OchamstalL 
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Die  Baapt-Viehstftlle  liefen  also  nach  Westen,  was  als  Fehler  betrachtet 
irarden  mnfl.  Auf  der  einen  Seite  schlieflt  eine  Schenne,  auf  der  anderen 


FIff.  au.  ffo(  •Oborgott'*  in  ObartrtBiMi^  (Azeh.:  AddU  Welt) 


n)  Leutofttubi'.  h)  Kn<M  litf,  i  j  Mu^fdi',  ili  KUclu-,  *•>  I'f'Tdfstall.  fi  Ochaenstnll,  g)  Kuhstull. 
h)  KKlberatall.  k)  Futterkammer.  Ii  Ht- wejfunL'Hplats!,  zugltMi  h  DangstAtte,  m)  Scheuoe, 

•)  Atet«i|tealBiin«r  des. 
Oatoherrn,  t)  Wirtschafter  oder  Hofbesorger. 
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ein  Schafstall  den  Hof.  2  DQngerstattea  wird  man  wohl  vermei'ieLi  koniu  n. 
da  die  im  Pferdestali  gewonnenen  geringen  Düneermassen  unschwer  nach 
der  gegenüberliegenden  Seite  befOitiert  werden  kOBiien. 

Gutthof  „Obcraotr  in  Österreloh.    Fig  281,' 

Ein  nach  Art  der  oberbayerischen  Bauernhäuser  angelegter 
Gntsbof  ist  der  nach  den  PUnen  des  Arehitekien  AehiU  Wolf  in  Prair 

im  .Talin^  1889  erbaute  und  in  Fig.  281  im  Cruudriß  dargestellte  Gutshof 
.Obergott *  in  Österreich  unweit  der  Bahnstation  Qrieskirchen,  auf 
den  Ainlftnlbm  der  Salsbaiver  Gebirge.  Daa  sn  denselben  gehörige  Feld 
hat  etwa  140  Flache,  und  der  Hof  sollte  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Jungriehaofsucht  für  die  anderen  zu  demselben  Besitz  gehörigen  HOtei 
femer  anf  Schweina  und  Htthnersneht  mit  einer  nnr  geringen  Ansahl  Ton 
Milchkühen,  sowie  für  Dampfdrusch  eingerichtet  werden.  Der  H<>f  lie^^t 
in  der  Mitte  der  zu  bewirtschaftenden  Fläche  und  an  zwei  sich  kreuzenden 
Wegen,  mit  siemlich  genauer  Orientierung  von  Osten  nadi  Westen.  Die 
WasserbeschaffiiDc:  w  ar  insofern  nicht  ganj:  leicht,  als  die  meisten  Brunn en 
dieser  niedrigen  Vorgebirge  60  bis  75  m  tief  sind  und  kaum  das  nötige 
Trinkwisaerlttr  die  M ensehen  geben.  Bs  wnrde  also  oberhalb  des  Hone 
—  das  Gelände  fällt  von  West  nacli  (  V^t  ein  teic^mrHger  SamraelhrhiAlter 
in  dem  vorhandenen  Lehmboden  ausgehoben,  in  dem  das  für  die  Vieh- 
tr&nkung  und  den  sonstigen  Wasaeorbedarf  nötige  Regen-  nnd  Sdineewaater 
M^efangen  wird. 

Der  vordere  Flügel  des  Gebäudes  enthielt  die  Wohn-  und  Wirtschafts- 
räume in  swei  Geschossen.  In  der  Mitte  des  Erdgeschosses  liegt  die  Leut^ 
Stube,  nördlich  daneben  sind  die  Knecht- und  M&gdekammero  untergebracht, 
letztere  mit  besonderem  Ausgang  nach  außen  und  Durchgang  zum  StaU; 
südlich  daneben  liegt  die  Küche,  die  zugleich  Futterküche  ist  und  auch 
einen  Backofen  enthält.  Im  Obergeschoß  befinden  sich  das  Absteige- 
zimmer für  den  Outsherrn,  die  Bäume  für  den  Hofverwalter  und  die  Wirt- 
schafterin.  Im  Anschluß  an  die  Küche  ist  der  Schweinestall  mit  10  Buchten 
in  einem  besonderen  Anbau  untergebracht.  Da  die  Wirtschafterin  die 
Schweine  mitbesorgt,  ist  die  Anlage  zweckentsprechend  und  dauernder 
Anfncht  günstig.  Der  an  der  Noraseite  punktiert  gezeichnete  Anb*Q  wtt 
den  Hühnerstall  darstellen,  der  in  dieser  Lage  ebenfalls  eine  gat6  Anfsldlt 
seitens  der  Mägde  ermöglicht;  er  ist  nicht  gleich  miterbaut. 

Im  Stallraum  befinden  sich  r.unächst  dem  Wohnflügel  6  Stände  für 
Fftode,  dann  6  Standräume  für  Ochsen,  nnd  hierauf  folgen  der  Vieh-  und 

Jnn<rviph''tfin.  Ein  auf  der  Nordseite  liegender  Tiängsganir  verhindpt  den 
WohiifUigei  mit  der  Futterkammer.  Ira  Jungviehütall  hleibi  der  IJünger 
2 — 3  Monate  liegen,  die  Krippen  sind  hier  also  verschiebbar  und  auch  in 
der  Höhe  verstellbar.  Auf  der  Südseite  neben  dem  Stall  befindet  «lich  die 
überdachte  Dungstätte,  die  zugleich  Laufplatz  für  das  Vieh  ist  ;  auf  der 
Nordseite  dient  das  überstehende  Dach  au  Wagenschuppen.  Hinter  dem 
Stiillraum  liegt  die  Futterkamin  er,  in  der  zwei  Leitern  mit  dem  Heuboden 
über  den  Stallräuroen  Verbindung  schaffen.  Über  dem  Futterboden  be- 
findet sich  der  Schüttboden  für  das  ans^edroschene  Korn,  durch  eine  von 
außen  angebaute  Treppe  zugänglich.  Die  uogedroschenen  Getreide  Vorräte 
und  das  Stroh  lagern  in  dem  quer  vorgelegten,  in  leichterer  Bauart  er- 
bauten Schuppen,  der  nach  vorne  offen  ist.  Bei  der  geringen  Breite  der 
Taßräume  ist  das  Abladen  leicht,  docli  uilre  wohl  besser  der  Vorraum  bis 
an  das  Hauptgebäude  mit  überdacht  worden,  da  hier  auch  der  Ausdrusch 
des  Getreides  stattfindet.  Der  Transnort  des  Getreides  nach  dem  Schütt- 
boden, des  Strohes  zum  Futterraum  oaer  Twm  Stall  ist  bequem  und  ohne 
viel  Arbeit  möglich.  Das  Gebäude  ist  massiv  erbaut  und  mit  Ziegeldach 
versehen.  Die  Baukosten  des  Hofes  haben  48  000  M.  betragen,  das  sind 
bei  einer  bebauten  Grundfläche  von  1320  fur  t  qm  3^  M.,  was  auch  für 
die  Preise  damaliger  Zeit  nicht  su  teuer  erscheint 


Digitized  by  Google 


Die  GatahOfd. 


III 


aitoktf  SwfiNi  Ii  Bt*«».  Fif.  2S2— 287. 

Die  Fi^.  282  —  287^1  zeigen  einen  neuen,  mittelgroßen  Gutshof,  fler 
in  den  Jahren  1900  und  ItKJl  von  Arcb.  Emst  Klliiin  in  Dresden  erbaut  wurde 
«iid  in  roanoher  Hintieht  «Is  VorHld  g«lten  kann.  Der  Vmrfesser  fclireibt 

,Auf  einer  au  der  Straße  von  Zwickau  nach  Wilkau  am  rechten  Mulden» 
ufer  vomÜbenehwemmunKsgebiet  begrensten  nnd  dnroh  natOrlichen  Wasser» 

Zulauf  begünst irrten  Parzellp  erli- bt  si  li  liinter  einer  Pappelreihe  der  neue 
Bau.  Zunäclist  der  Straße  liegt  mit  semer  Ostseite  das  von  einem  Vor- 
garten nngebene  Wohniians  mit  8  Zimniern,  einigen  Kammern  und  Diele, 
Haiiskdche  und  Zubehör.  D.iruriter  liegen  reichliche,  trockene  nnd  luftige, 
für  die  Zu^äQgiichkeit  bequem  eingerichtete  l:i.eUerräume.  Der  Ausbau  der 
Wohnung  ist,  unter  Wegiassung  allen  onnOtigen  Zierates,  einfach,  die 
Türen  sind  glatt  und  die  Deckenbalken  zum  größeren  Teil  sichtbar  ge- 
lassen und  farbig  gehalten.  Mit  der  HauskUche  steht  in  Verbindung  die 
Wirtschaftäkttche  mit  Backofen  und  daran  anschließend  die  LeuteatnM. 

Obwohl  das  Kuhstallgebäude  im  rechten  Winkel  zum  Wohnhause  steht, 
ist  die  Verbindung  der  beiden  Gebäude  derart  getroffen,  daß  die  Aufsicht 
über  Wohnung  und  Stall  leioht  nnd  unauffällig  und  vor  iJlam  ein  Passieren 
des  Hofes  —  man  denke  an  schlechtes  Wetter  —  nicht  erforderlich  ist. 
Die  beiden  nebeneinander  liegenden  Räume,  Wirtschaftskttche  und  Leute- 
stabe, werden  von  einer  querliegenden,  benhrbaren  Fnttertenne  begrenzt 
an  welche  der  Kuhstall  stOfit. 

Auf  die  Zweckmäßigkeit  gerade  dieser  Raumfolge,  welche  in  ähnlicher 
Weise  an  dem  Mustergute  auf  der  Bananastellnng  in  Dresden  zu  sehen 
war  und  welcher  von  den  Landwirten  wegen  ihrer  vielseitigen  Verwend- 
barkeit hohe  Bedeutung  beigelegt  wurde,  Icann  nicht  genug  hingewiesen 
werden,  weil  sich  auf  dieser  Quertenne  ein  grofier  Ted  des  landwirtschaft- 
lichen Betriebes  abspielt  Von  ihr  aus  werden  die  darunter  liegenden 
Keller  durch  Rutschen  mit  Jrlackfr lichten  gefüllt;  Aber  ihr  liegen,  durcli 
Attfisog  und  Treppe  verbunden,  die  KrafIfiitCermittel- Vorräte;  von  ihr  ans 
kann  auch  bei  Regenwetter  der  Heuwagen  nach  dem  Heuboden  entladen 
werden;  sie  bietet  schnelle  Unterkunft  dem  Erntewagen  bei  Anzug  eines 
Unwetters;  sie  ist  die  Wirkungsstätte  bei  Hausschlachtungen  u.  der^l.;  ne 
bildet  aber  auch  fr^{jen  die  Fliegenplage  eine  sehr  wirksame  Isolierung 
zwischen  Stull  und  Wuhnuug.  Während  so  die  Hausfrau  mit  Leichtigkeit 
von  der  Wohnung  und  der  HauskQche  aus  den  Betrieb  zur  Fütterung  leiten 
und  die  Pflege  des  Milch-  und  Mastviehes  beaufsichtigen  kann,  ist  das 
Herrenzimmer  so  gelegt,  daß  von  ihm  aus  der  ziemlich  quadratische  Hof, 
die  gegenüber  liegende  Scheune,  zur  Rechten  das  Seitengebinde  mit  Pferde* 
nnd  Reservestallung,  Geritte-  und  Mri'-ehinenrauni.  der  Zugang  zur  Wohnung 
eines  verheirateten  Knechtes,  überljaupt  der  Aus-  utid  Zugang  zum  Hofe 
ttbersehen  werden  kann. 

Die  Schlafräutiie  des  weiblichen  Dienstpersonales  befinden  sich  über  der 
Leutestube  und  der  Wirtschaftskuche,  stehen  aber  so  mit  dem  Wohnhanse 
in  Verbindung,  daß  in  besonderen  Fällen  das  Personal  schnell  zur  Hand 
sein  und  in  Abwesenheit  der  Herrschaft  das  Haus  bewacht  werden  kann. 
Wie  schon  gesagt,  grenzt  der  Kuhstall  mit  seiner  Schmalseite  an  die 
Futtertenne.  Derselbe,  mit  26  bis  28  Stück  Großviehständen,  mit  Jung- 
vieh- und  Kälberbuchten  versehen,  ist  mit  seinem  Niveau  so  gelegt,  daß 
die  Krippengänge  in  Höhe  der  Futt^rkammer,  das  eigentliche  Stalinivean 
aber  60  tiefer  liegen.  Die  Stände  sind  mit  Einzeltrögcn  und  Selbst- 
tränken, Betonboden,  die  Gänge  mit  Tonklinkersteinen  belegt.  Die  Decke 
ist  mit  ZementwOlbern  gewölbt.  Die  Lüftung  des  Stalles  ist  nach  dem 
System  Jos.  Xepp  in  Leipzig-Plagwitz,  eine  vertikal  wirkende.  Die  Jauche 
läuft  in  eiserne  Schrote  mit  GeruchverschlUssen  durch  eine  Tonrohrleitung 
nach  dem  Jauchebehälter.   Über  dem  Stall  liegt  der  Heuboden.    In  der 


**>  Aoa:  Neuzeitlicher  DorfbAU"  von  B.  Kttha.  Yerlag  von  Carl  Scholtoe.  Leipsig. 
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Richtung  des  Dtlngerganges  im  Stalle,  welcher  mit  einmn  Transportgleis 
versehen  ist,  liegt  der  aOseitig  abgeschlossen p  Dfingerhof.  Im  Anschluß 
an  den  Kuhstall  sind  in  einem  niederen  Gebäude  die  Schweinnätalle,  dar- 
über die  Geflttgelställe  untergebracht,  welche,  obgleich  mit  dem  Kuhstall 
Terbanden,  die  Awtgftnge  naeli  dem  Dttngerhofe  babeii.  Der  Dttngerhof 

Pig.  2;*L'    Ooliöft  dr«  Oata-  und  Kdlili-nwcrkHbcnitzcr«  O.  Sarfort  in  Bockwa. 
Arch.:  Ernst  Kuhn  in  Dresden.  (Auh:  „Der  neuxeitliche  Dorfban*.) 


hat  eine  Ausfahrt  für  sich;  die  Jaucheernbe  ist  so  gelegt,  daß  ihr  Inhalt 
ohne  Pump-  und  Schöpfwerk  in  das  Wageutaß  laufen  kann. 

Rechts  neben  der  überbauten  Einfahrt  liegt  das  Pferdestall-  und  Re- 
serve-StalJgebäude  mit  Remise,  Werkstatt  und  den  Kneclitewohnungen. 
Die  Bodenriume  dienen  zur  Aufbewahrung  von  Futtervorräten,  über  den 
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RemiMn  Utgnx  flbereinaiidflr  8  SdiltttbOdeB.  Aveh  dieMe  GelAnde  ist  Emu 

Teil  unterkellert,  es  hat  die  gleiche  Ausstattung  erhalten  wie  der  Kuh- 
stall. Die  vierte  Seite  des  Hofes  nimmt  die  Scheune  mit  2  Tennen  und  tief- 
liegenden, meist  durch  die  ganie  HOhe  der  Scheune  gehenden  Bansen  ein. 

Das  in  ländlichen  Formen  gehaltene  Äußere  der  Oeb&ude  besteht  teils 
aus  rotem  Fugen«,  teils  aus  we&em  Putzbau  mit  dunklem  Fachwerk,  grau- 


s 


h  «  s  d  fl  g 

SC  3  .3  ■?  .3  •  1 


blauem  Bruchsteinsockel  mit  rot.  m  Ziefjeldacli.  sodaß  in  Verbindung  mit 
dem  umgebenden  Grün  ein  landschaftlich  heiterer  Eindruck  erzielt  wurde 
Nach  l'/j^Ähriger  Banseit  Ist  das  Gut  aeit  1901  im  Betrieb;  es  ist  mit 
elektrischer  Licht-  und  Krafteinrichtmig  lowie  mit  Waaaerleitiuiff  Tersehen 

worden. 

Um  das  Gmndstflck  tum  Bau  Terwertbar  «u  gestalten  und  das  ganze 
Gehöft  ungefähr  in  Strattenhöhe  zu  bringen  sowie  die  Keller  hochwasser- 
frei zu  haben,  wurde  ein  Unterbau  von  etwa  4"»  erforderlich,  welcher 
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^»Ti7  ins  Kohlenasche  bettiht  «ad  eine  ▼onO^idie  Tiodii»Bh>lfanig  der 
KeUerrikume  bewirkt.  •  . 

Die  Bankosteii  betrugen: 
.  Fflr  Unterbau.  Oeliode-AegidiMniiig,  Faiid«ik«nie  und  üm- 

friediguugen  ■   20000  M. 

.   «    dai  Wohnbeoi  bH  3939«^  ambatttem  Baum  ....    40000  « 
»    das  Kulistal}g:ebäade  mit  Wohnung  mit  4112  a1>^  um- 
bautem Kaum   20000  • 

m    das  Schweinestall-  and  €Mlftgelatall-Gebftade  mit 

200cbro  iimb;iT]fPTn  "Ranm   1000  • 

w     Pferde-  undReaervestali-Gebäude  uiitKemisenund  Woh~ 

nuDji^en  mit  SODO«**"^  ambaatem  Baum   16000  , 

,  dif  Rrhenne  mit  2065  chm  umbautem  Raum  .  .  8000  • 
K     t^iektriscbe  Licht-  and  Krafteinrichtong  (ohne  Motorej, 

Wasserldtnng,  BeschleiiBung  mid  Nabananlagaii  .  .  5000  i, 

soaammen  110000  IL 

Soweit  die  Angaben  des  Verfassers  selbst. 

Die  Kosten  des  Hofes  sind  mit  Rttcksicht  auf  die  hohen  Betrttg^e,  die 
für  Gelände-Regulierung,  Fundamentierung  und  Umfriedigungen  und  in  An- 
betracht des  zur  Größe  des  Gehöftes  teuren  Wohnhauses  nicht  zu  hoch. 
Die  Einheitss  tze  ermitteln  sich  wie  folgt:  Für  das  Wobnhaaa  für  1  «^^"^ 
rd.  12  M.,  für  den  Kuhstall  für  1  cbm  rd.  5  M.,  für  den  Schweine- and  Ge- 
flügelstall 5  M,,  für  den  Pferdestall  nebst  Remisen  rd.  4,4  M.  und  für  die 
Scheune  rd.  4  M.  Das  Gehöft  ist  in  der  jetzigen  Form  abgeschlossen  und 
nicht  erweiterungsfSfaig.  Dem  ganzen  Atnbau,  der  einen  sehr  frenndlieheii 
Eindruck  macht,  möchte  man  vielleicht  noch  etwas  mehr  Ruhe  wünschen. 
Die  vielen  Dachdurchbrechungen,  Aufbauten,  Kehlen,  Fiedannansfenster 
erfordern  eine  äußerst  sorgsame  Behandlung,  wenn  sie  nieht  mit  der  2Mt 
zu  ebenso  vielen  Daclili  cken  und  uudichtt  n  Stellen  werden  sollen.  Die 
Kelleranlagen  unter  den  Futterräumen  und  Futterküchen  haben  den  Mangel, 
daß  die  mit  Leichtigkeit  eingebrachten  Vorräte  beim  Bedarf  ^ieder  naeb 
oben  befördert  werden  müssen,  was  bei  r.eutein unfrei  meist  ziemlich  um- 
ständlich Ut  Im  Yiehhaus  ist  der  eine  Futtertisch  durch  den  Aufgang 
naeh  dem  Hofe  an  nnterbrooben.  Der  Ffltterer  mofi,  um  an  den  leteten 
Kühen  zu  gelangen,  3  Stuf-  ii  herunter  und  3  wieder  hrnaufsteigen.  I")er 
Schweinestall  ist  wohl  reichlich  klein.  Doch  sind  diese  Mängel  im  Gegen- 
sata  EU  den  bedeutenden  Vorzügen  der  ganzen  Anlage  -versdiwittdend.  — 

Hafanfage  für  Herrn  Gutsbesitzer  Mues  In  Osnabrüok.   Fig.  288  und  289.  Taf.  I. 

Eine  von  der  Baustelle  der  Landwirtachaf tskammer  für  die 
Provins  Hannover  beaw.  deren  Leiter,  Reg.-Bmstr.  a.  D.  Niemeyer,>A) 

entworfene  Hofanlago,  die  völlig  ivi  F.inzelgebaude  aufgelöst  ist,  zeigen  die 
Fig.  2SS  und  289  (Tafel  I)  im  GrundriÜ  und  in  der  Straßenansicht.  Das  an  der 
Strafte  stehende  Inspektor* Wobnhami  bat  Keller-,  Erd-  mid  aoagebantes  Dach- 
geschoß  Der  Haupteingang  befindet  sich  auf  der  Seite  der  Hofeinfahrt 
nach  Norden.  Das  Erdgesdtioß  enthält  nach  vorne  (Osten)  'i  Wohnzimmer, 
nach  der  Hofseite  E6»mmer,  Ktche,  Speisekammer  xma  Lentestnbe  mit 
MJJdchenzimmer  daneben.  Der  Keller  hat  rineTi  p^p^onderten  Eingang  vom 
Hofe  aus.  Vor  den  Zimmern  der  Südseite  ist  eine  geräumige  Terrasse  mit 
Aufgang  angebracht.  Das  Dachgeschoß  enthält  Mansaidstnben  nnd  Kammern. 

Das  zweite  Gebäude,  auf  der  Nordpoite  gelogen,  enthült  in  einem  vor 
deren  nur  einätückigen  Vorbau  mit  flachem  Dach  eine  kleine  Molkerei- 
Anlage  mit  den  dazu  nötigen  Ktlhl-,  Butter-  nsw.  Räumen.  Sie  ist  untei^ 
kellert.  In  Verbindung  damit  steht  der  Kuhstall,  der  in  Querreihenstellung 
und  in  2  gesonderten  Staliräumen  Standräume  für  119  Haupt  Rindvieh 
eatUUt.  Ew  Längafattergang  verbindet  die  Krippm  miteinander.  Am 

^  TerKl.  die  Bemerkaog  >«)  auf  S«ite  59. 
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FiK.  286  and  287.  OuUhof  Sarfert  in  Bockwo. 
Arch.:  Ernat  Kühn  in  Dresden. 


westlichen  Giebel  des  Stalles  ist  eine  Querdiele  mit  Durchfahrt  angelegt,  und 
neben  dieser  liegen  Rübenkeller,  Aborte  und  Wasserbehälter.  Im  Dach- 
geschoß dieses  Gebäudes  ist  ein  Futterboden,  und  am  vorderen  westlichen 
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Giebel  sind  noch  Wohnräume  untergebracht,  die  von  der  Molkerei  aus 
durch  einen  Trepp«»ndufbaa  auf  dem  Molkereidach  zugänglich  sind. 

Auf  der  gegenüberliegend-  n  Seite  des  Hofes  liegt  ein  Qebäude,  das  am 
Torderen  Giebel  Woh  >-  und  WirtschaftirAun'e,  Rademacher- Werkstatt  u.  a., 
dann  in  der  Mitte  einen  Pfrrdestall  lUr  10  Pferde  und  eine  Knechtkammer 
und  endlich  am  westlichen  Giebel  einen  Schweinestall  mit  9  Buchten, 
Futterküche  und  Kartoff r'lraum  enthält. 

Dies»»  8  Grbäude  sind  massiv  aus  Bruchsteinen  erbaut.  Den  Hof  schließt 
eiuA  Kornscheune  aus  Fachwerk  mit  Längs-  und  Querdurchfahrt  n,  Rüben- 
keller und  einem  offenen  Schuppen  für  M  tschinen  und  Geräte  davor.  In 
der  Nähe  des  Wohnhauses  liegen  noch  ein  k  einer  Hühnerstall  mit  Hühner- 
hof und  ein  Taubenhaus.  Die  äuüere  Gestaltung  der  Anlage  geht  aus  der 
vorderen  Straßenansicht  hervor.  — 

Gutshof  Könlgshof  bei  Hannoverisch  Münden.  Fig.  290—304  (Tafel  II  »d  III.) 

Eine  zweite,  von  derselben  Baustelle^)  in  den  Jahren  1904  bis  1906 
erbaute  Gutshofanlage  mit  völlig  anderem  Grundtypus  ist  der  in  Fig.  290 

bis  304  darge- 

KiR.  302.   Gutshof  Könifrshof.    Meieivi.  Stellte  GutS- 

Arch.:  Reg-Bmiitr.  Niemeyer  in  iiannover.  hof  KöniffS- 

■   hof.  Das  Wirt- 

I  Schaftsgebäude, 

r  fdfit    hier  die 

sämtlichen  Stall- 
un  l  Nebenräu- 
me zusammen) 
und  ist  hufeisen- 
förmig erbaut. 
Das  herrschaft- 
liche Wohnhaus 
steht  vor  dem 
Hofraum  und  ist 
schloüartig  aus- 
gestattet; sein 
Erdgeschoß  zeigt 
Tafein.  Dassel- 
be enthält,  um 
eine  geräumige 
gewölbte  Halle 
gruppiert ,  die 

Gesellschafts- 
räume  mit  Win- 
tergarten und 
vorgelagerter 
Terrasse.  Neben 

detn  östlichen  Flügel  des  großen  Wirtschaftsgebäudes  liegt  noch  ein  kleines 
Gebäude,  das  3  Stockwerke  hat  und  im  Kellergeschoß  Eiskeller  und  Milch- 
kUhlraum  mit  den  nötigen  Vorräumen,  im  Erdgeschoß  die  Meierei  und 
Spülknche  sowie  das  Kontor,  und  im  Obergeschoß  Wohnräume  für  Mamsell 
und  Inspektor  enthält. 

Das  Hauptgebäude  zerfällt  nach  seiner  inneren  Einteilung  in  4  Teile, 
den  Pferdestall,  den  Rindvieh-  und  Schweinestall,  das  Leute-  und  Maschinen- 
haus und  die  Remise.  Der  Pferdestall  bildet  den  westlichen  FUlgel  und 
enthält  zuerst  vorne  Raum  für  5  Luxuswagen,  daneben  die  Haupteinfahrt 
in  den  Hof,  die  im  Äußeren  durch  einen  gewaltigen  Torbogen  und  einen 
Dacbaufbau  gekennzeichnet  ist.  Die  Wagenremise  hat  außer  einem  Tor 
nach  der  Hofseite  zwei  weitere  Tore  nach  der  Durchfahrt,  sodaß  die  Pferde 
bei  schlechtem  Wetter  unter  Dach  und  Fach  ein-  und  ausgespannt  werden 

Vcrifl.  die  Bemerkung  **)  auf  Seite  &9. 
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Flg.  803  und  804.   Gutahof  KOnigahof.   Wirtflchartig:cbaude.    Arch.:  Reg.-Bmatr. 

Miemeyer  in  Hannover. 


WeatMdcht 

können.  Neben  der  Durchfahrt  und  von  dieser  aus  zugänfflich  liegt  der  Stall 
für  4  Kutschpferde,  daneben  befinden  sich  Geschirr-  und  Kutscherkammer 
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Giebel  sind  noch  Wohnräume  untergebracht,  die  von  der  Molkerei  aus 
durch  einen  Trepp'>naufbaa  auf  dem  Molkereidach  zugänglich  sind. 

Auf  der  gegenüberliegend-  n  Seite  des  Hofes  liegt  ein  Gebäude,  das  am 
▼orderen  Giebel  Woh  i-  und  Wirtschaft^riun  e,  Rademacher- Werkstatt  u.  a., 
dann  in  der  Mitte  einen  Pfrrdestall  tür  10  Pferde  und  eine  Knechtkammer 
und  endlich  am  westlichen  Giebel  einen  Schweinestall  mit  0  Buchten, 
Futterküche  und  Kartoffr-Iraum  enthält. 

Diesp  3  Gt-bäude  sied  massiv  aus  Bruchsteinen  erbaut.  Den  Hof  schließt 
ein«  Kornscheune  aus  Fachwerk  mit  Längs-  und  Querdurchfahrt  n,  RUben- 
keller  und  einem  offenen  Schuppen  für  M  «schinen  und  Geräte  davor.  In 
der  Nähe  des  Wohnhauses  liegen  noch  ein  k  einer  Hühnerstall  mit  HUhner- 
hof  und  ein  Taubenhaus.  Die  äußere  Gestaltung  der  Anlage  geht  aus  der 
vorderen  Straßenansicbt  hervor.  — 

Gutshof  KQnigshor  bai  Hannoverisch  Münden.  Fio-  290—304  (Tafel  II  und  III.) 

Eine  zweite,  von  derselben  Baustelle^)  in  den  Jahren  1904  bis  1906 
erbaute  Gutshofanlage  mit  völlig  anderem  Grundtypus  ist  der  m  Fig.  290 

bis  304  darge- 

Pig.  802.   Gotshof  Künigshof.    Mnierei.  Stellte  GutS- 

Aroh.:  Reg -Binatr.  Niemeyer  in  Hannover.  hof  KönisS* 

ho  f.  Das  Wirt- 
schaftsgebäude, 
faßt  hier  die 
sämtlichen  Stall- 
un  1  Nebenräu- 
me  zusammen  I 
und  ist  hufeisen- 
förmig erbaut. 
Das  herrschaft- 
liche Wohnhaus 
steht  vor  dem 
Hof  raum  und  ist 
schloüartig  aus- 
gestattet; sein 
Erdgeschoß  zeigt 
Tafel  11.  Dassel- 
be enthält,  um 
eine  geräumige 
gewölbte  Hafle 
gruppiert ,  die 

Gesellschafts- 
räume  mit  Win- 
tergarten und 

vorgelagerter 
Terrasse.  Neben 

dem  östlichen  Flügel  des  großen  Wirtschaftsgebäudes  lie^t  noch  ein  kleines 
Gebäude,  das  3  Stockwerke  hat  und  im  Kellergeschoß  Eiskeller  und  Milch- 
külilraum  mit  den  nötigen  Vorräumen,  im  Erdgeschoß  die  Meierei  und 
Spülküche  sowie  das  Kontor,  und  im  Obergeschoß  Wohnräume  für  Mamsell 
and  Inspektor  enthält. 

Das  Hauptgebäude  zerfällt  nach  seiner  inneren  Einteilung  in  4  Teile, 
den  Pferdestall,  den  Rindvieh-  und  Schweinestall,  das  Leute-  und  Maschinen- 
haus und  die  Remise.  Der  Pferdestall  bildet  den  westlichen  Flügel  und 
enthält  zuerst  vorne  Raum  für  5  Luxuswagen,  daneben  die  Haupteinfahrt 
in  den  Hof,  die  im  Äußeren  durch  einen  gewaltigen  Torbogen  und  einen 
Dachaufbau  gekennzeichnet  ist.  Die  Wagenremise  hat  außer  einem  Tor 
nach  der  Hofseite  zwei  weitere  Tore  nach  der  Durchfahrt,  sodaß  die  Pferde 
bei  schlechtem  Wetter  unter  Dach  und  Fach  ein-  und  ausgespannt  werden 

s*)  Vergl.  die  Bemerkung  »♦)  auf  S»*ile  69. 
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Flg.  803  und  804.   Outthof  KSnigahof.   Wirt^chaftsgebttude.    Aich.:  Reg.-Bmstr. 

Niemeyer  in  liuinover. 


WestftDBicht 

können.  Neben  der  Durchfahrt  und  von  dieser  aus  zugänglich  liegt  der  Stall 
für  4  Kutscbpferde,  daneben  befinden  sich  Geschirr-  und  Kutscherkammer 
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und  die  Treppe  Kimi  Oberi^escholi ;  dann  fol;rt  der  Stall  ffir  8  Arbeitspferde 
mit  einem  Ausgang  nach  der  Hofseite,  einem  nuc'a  der  Außenseite  und  einem 
mit  Durchgang  nach  der  DarcliMurtk  Im  Obergeschoß  dieses  Flügels  ist 
über  der  Wrtorpnromise  der  Heuraam,  der  durch  Luken  von  beiden  Seiten 
gefüllt  und  liegaugen  werdeu  kann.  Über  der  Durchfahrt  liegt  ein  Hafer- 
ipeicher,  von  der  ersterwähnten  Treppe  aus  zugänglich,  und  daneben  sind 
"Wohnräume  ffir  Sommerarheiter  und  2  Pferdeknechte  angeordnet.  Im  obe- 
ren Dachaufbau  sind  ein  Heserveraum  und  ein  Raum  für  die  Uhr  vorge- 
sehen. Der  Boden  über  dem  Arbeitspferdesta^lt  steht  mit  dem  Vieliifteli* 
boden  in  Verbindung  und  ist  Häckselschnt-ideboden. 

Der  im  nättlert-n  Hauptgebäude  liegende  Rindviehstall  hat  eine  2,fi™ 
breite  doppelte  L4ng8krippe,  an  der  2  Bullen,  8  Ochsen  und  40  Haupt  Rind- 
vieh stehen.  Die  2  Hanptausgangstüren,  aus  denen  auch  der  Dünger  ent- 
fernt w^den  mufi,  liegen  nicht  nach  der  Hof-,  sondern  an  der  westlichen 
Außenseite.  Die  FatterteDne  mit  Einfahrt  yon  der  Hofseite  schliettt  an 

den  Stallraum  an, 

'Fif.tOB,  Hofikniago  in  lentrentMr  BavBrt  ohne  durch  Wände 

(Am:  V,  li«d«in»nn  ..Dm  ludw.  B»aw.-)  ^^jj  iijm  getrennt 

zu  sein.  DieSchli^- 
raume  für  die 
Bedienungsmann- 
schaften desRind- 
viehstallea,  einen 
Ochsenknecht  und 
2  Schweizer,  lie- 
gen in  der  ein- 
springenden Ecke 
und  haben  Ver- 
bindung mit  dem 

Kuhstall  durch 
Tür  und  Fenster* 
An  die  Futtw* 
tenne  schließt  sich 
Östlich  ein  kleiner 
Sehweinest«]]  an, 
der  nur  3  Buchten 
enthält  und  Aua* 
gang  nach  dem 
Hofe  sowie  Ver» 
bindung  mit  der 
Patterkflche  hat. 
Der  ganxe  Boden- 
raum fiber  diesen 
Stalirftumen  iat 
Bansenraum ,  der 
von  außen  durch 

(Iioken  frefOIlt  wird.  Das  nrni  folgende  Bnde  des  Hittdgeblndea  ist  in  eine 

Anzahl  kleiner  Räume  grti  il:.  die  um  einen  mittleren  Gang  mit  Ausgang 
nach  dem  Uofe  zu  gruppieit  sind.  Es  sind  Bäume  für  die  sogen.  Außen- 
wirtsohafl;)  Lentestnbe,  Leatekttehe,  Waschkllehe,  Back«,  Roll-  und  Plfttt* 
Stube,  Wi  ilrstatt  sowie  Räume  für  die  elri^trische  Anlage.  "M  i^  -hinen  und 
Akkumulatorenraum.  Im  Obergeschoß  befinden  sich  hierüber  noch  Wohn- 
Tftnm>*  fflr  das  Hof  personal  und  eine  Blneherkammor;  das  Dachgeschoß 
enthält  Kornspeicher.  Dieser  Tei!  df^^  rirhnndrs  ist  also  wieder  Irriirr- 
schossig  aufgebaut  und  gibt  ein  gewisse:»  Cregenge wicht  gegen  den  Durch- 
fafartstnrm.  Ein  Teil  dieses  Mittelbanea,  and  zwar  Schweinestall-  nnd  Futter- 
wie  Leutcküche.  sind  unterkelli  ft  I^ie  gewonnenen  mnme  dienen  zur 
Unterbringung  der  Kartoffeln,  dea  (iemUses  und  der  Kohlen.  Der  östliche 
Flflgelban  ist  niedriger  nnd  enthlkit  Wagenremiae  nnd  Ränme  fflr  Knnst> 
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dtlnffer  und  Gferftte,  im  Dachbodtn  aber  noch  einen  Bansenraum.  Die 
Hofanlage  ist  mit  ziemlich  groflen  Aufwand  hergestellt  und  gewifi  nioht 
ganz  biUig  geworden. 

Ntfkalava  I»  nrtirrattr  Baaart  Fig.  305. 

Eine  Hofanlage  in  zerstreuter  Bauart  iit  in  Fig.  305  dargestellt. 
In  den  Rereich  derselben  sind  '^te  Wohnungfen  grezog-en,  die  von  den  mit 
der  Wirtschaft  io  näherer  Berührung  stehenden  Familien  bewohnt  werden* 
Die  Orientiening  ist  nicht  angegeben. 

IQatohof  Penzia  ia  Meekleabani.  Fig.  306.  Tafel  fV. 

Ein  weiteres  Beispiel  für  einen  Gut«hof  in  zerstreuter  Bauart  sei  in 
Fig.  806  gegeben.  Im  April  des  Jahres  1893  brannten  fast  sümtliche  Ge- 
bäude de«  Gutahofes  P enzin  in  Mecklenburg  nieder.  Die  zur  Be- 
Mrirtschaftim^  erfnrderliolien  Räume  sollten  in  möglichst  gleicher  Ausdeh- 
nung wie  die  vorhanden  gewesenen  wiedergeschanen  und  dabei  »oWte  auf 
ausreichende  Entfernung  der  GebÄude  von  einander  bes(»ndere3  Gewicht 
gelegt  werden,  da  nur  durch  die  zu  geringe  Entfernung  der  abgebrannten 
Gebäude  das  Feuer  eine  so  grotie  Ausdehnung  hatte  annehmen  kOnuen. 
Da  die  Versidiemag  der  alten  Gebäude,  dje  z.  T.  noch  .Strohdach  hatten, 
nnr  niedrig  gewesen  war  und  bedeutende  Mehrkosten  vermieden  werden 
sollten,  war  es  nötig,  so  billig  wie  irgend  möglich  zn  bauen,  ohne  dabei 
der  Dauerhaftigkeit  Eintrag  zu  tun.    Es  waren  zu  schalen: 

1.  eine  Scheune  zu  rund  lOOOOcbm  Lagerraum; 

2.  ein  Viehhaus  zu  100  Haupt  Vieh  nebat  Jnnrneh  «idFQUenatllllen; 

3.  ein  PferdestaU  zu  6  Gespann  Arbeitapleraen  und  sn  7  KutBch^ 
pf erden  nebst  Zubehör; 

4.  Speichenräumlichkeiten; 

6.  ein  Schweinestall  mit  auareiehendem  Baum  für  Maat  und  Zucht 

nebst  Zubehör; 
6.  ein  GeflUgelstall; 
7   G^eräte-  und  Holzschauer; 

5.  Kutschen-  und  Bauwagenschauer  nebst  Maschinenaehaner,  Futter- 
mittelbnden  und  Rademacherschaner; 

9.  ein  Eiskeller; 

10.  ein  Aschhaus; 

11.  wurde  beschlossen,  den  vom  Feuer  verschonten  Schaf  stall,  der 
nach  Abschaffung  eines  großen  Teiles  der  Schafe  zu  groß  war, 
zu  einer  Scheune  umzubauen  nnd  einen  kleineren  Schafatall  be> 
sonders  herzustellen. 

Das  Wohnhaus  war  unbeschädigt  stehen  gebliehen  und  bietet  in  aeiner 
Grundform  und  seinem  Aufbau  auch  kein  weiteres  lateresse. 

Das  Steinmaterial  aus  den  Brandresten  wurde  z.  T.  wieder  verwendet,  ja 
es  haben  sogar  einzelne  stehengebliebene  Mauerreste  ohne  Abbruch  wieder 
mit  benutzt  werden  können,  doch  war  die  Wertsumme  dieser  Reste  s^erin^. 
Die  Lage  der  neuen  Gebäude  zu  einander  war  dureh  das  Vorhandensein 
fler  Tleste,  des  Düngerhofes  uii  l  (  itu  s  Kartoffelkellers  von  vornherein  ziem- 
lich gegeben  und  dadurch  die  Planung  der  Gehöftanlage  einerseits  erleich- 
tert, anderseits  aber  aueh  wieder  era^wert.  denn  beim  Entwurf  der  ein- 
zelnen Gebäude  mußte  auf  diese  Reste  wie  auf  dir  zum  Teil  brauchbaren 
Fundameute  Rücksicht  genommen  werden.  Der  Wiederaufbau  der  Gebäude 
wurde  auf  2  Baup«rioden  Terteilt.  Im  Jahre  \B93  aind  erbaut:  die  Sehenne, 
das  Viehhaus  und  der  Pferdestall  sowie  ein  provisorischer  Schweinestall, 
die  Hbri^en  Gebäude  im  Jahre  1894.  Ans  dem  Überaichtaplan  Fig.  300 
gehen  die  Lage  der  Oebilude  zu  einander  sowie  die  Brdgesehofl-Grundrisse 
der  einzelnen  Gebilude  mit  dm  Einrichtunpf  ti  h*  rvor. 

Das  Wohnhaus  liegt  mit  der  Hofseite  nach  Süden.  Das  ganze  Hof- 
nflinde  fillt  von  Weat  nach  Ott  und  von  Sfld  naeh  Nord.  Daa  Wohnhaus 
hegt  also  uo richtigerweise  am  tiefsten  Punkt  -  Hofes.  Da  hinter  dem 
Wobnhause  Wieeen  liegen,  so  war  eine  Verlegung  des  ganzen  Hofes  aber 
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unmöglich.  An  der  Westseite  steigt  das  Gelände  ztemlicli  steil  an,  sodaö 
die  Kapelle  schon  in  ziemlicher  Höhe  Uber  dem  Hofe  liegt.  Der  unten  am 
Abhang  liegend'  kleine  runde  BidieUer  ist  im  (Gelände,  das  ans  reinem 
durchlässigem  S  in  ie  besteht,  ausgegraben,  mit  Stangenholz  ausgesetzt  und 
mit  spitzem  Rohrdach  bedacht    Er  hat  nur  ungefähr  i(X)  M.  gekostet. 

Auf  der  Westseite  liegen  dann  eingeschlossenes  Wagenschauer  mit 
Rademacher- Werkstatt,  sowie  ein  Raum  für  käufliche  Düngemittel  und  ein 
Bodenraum  für  Getreide  und  käufliche  Futtermittel,  und  als  Anbau  dahinter 
ein  offenes  Schauer  für  Maschinen  nnd  Gerftte.  Das  Gebftiide  ist 
in  einem  späteren  Abschnitt  genauer  dargestellt. 

Die  neben  dem  Scha<ier  liegende  Scheune  hat  3  ausgebaute  Quer- 
dielen, die  mit  offener  Balkenlage  Temdien  sind.  Auch  sie  ist  später 
naaer  darfrpsTelU. 

Das  dann  folgende  zur  Scheune  umgebaute  Schafstaiigebäude  hatte 
eine  feste  Längstenne,  zu  der  eine  neu  angelegte  als  Fatteranmengeraum 
für  den  Schafstall  dieneude  Quertenne  hinzugekommen  ist.  Das  Gebäude 
hat  noch  Kohrdach.  Der  als  Anbau  ohne  Bodenraum  hergestellte  Schai- 
stall  ist  später  naher  dargestellt. 

Auf  der  Ostseite  liegt  gegenüber  der  Scheune  das  Viehhaus.  Da 
dieses  weiter  unten  nicht  näher  dargestellt  wird,  sei  es  hier  beschrieben. 
Es  hat  eine  Län^e  von  51,8  m  und  eine  Tiefe  von  18,55  m  and  ist  duroh 
eine  Quertenne,  die  auch  als  Futteranmengeraum  dient,  in  3  Abteilnngen 
geteilt.  Für  das  Groüvieh  sind  in  einem  Stall  4  Doppelquerkrippen  zu  je 
26  Ständen  angelegt,  sodafi  insgesamt  102  Haupt  eingestellt  werden  kOnnen. 
Die  Krippen  sind  mit  einem  in  gleicher  Höhe  gelesenen  seitlichen  Futter- 
gang  von  2,45  m  Breite  verbunden.  Die  Kiufahrdiele  liegt  ebenfalls  in 
gleicher  Höhe  mit  dem  Futtergange.  Der  Düngerhof  war  auf  der  vom 
Hofe  abgewendeten  Seite  vorhanden  unil  ist  dort  verblieben.  Der  jenseits 
der  Diele  belegene  Stallraum  ist  zu  Jungvieh-  nnd  FQllenställen  eingerichtet, 
in  denen  die  Tiere  an  einer  gemeinsamen  erhöhten  Futterkrippe  gefuttoii 
werden.  Daneben  liegen  noch  ein  Raum  für  käufliche  Futtermittel  mit  ab- 
getrennter Treppe  zum  Boden,  ein  Mllchkflhlranm,  der  Raum  f&r  einen 
Petroleum  -  Motor,  der  Wasser  i)umpt  und  Hicksel  schneidet,  und  eine 
Häckseikammer.  Über  letzterer  liegt  die  Häokerlingsmaschine.  Im  Dach- 
boden können  außer  dem  Stroh,  das  zum  Hftekselschneiden  gebraucht  wird, 
250  vierspännige  Fuder  Heu  und  Klee  untergebracht  werden.  Die  auf  den 
Dielen  gezeichnete  Feldbahn  ist  vorläufig  nicht  ausgeführt  worden.  Die 
Konstruktiencai  sind  knns  folgende: 

Die  Fundamente  bestehen  aus  Bruclisteinen  in  Kalkmörtel  bis  60  c™ 
über  Gelände,  der  Sockel  ist  mit  einer  Rolischicht  abgedeckt,  darunter 
Isolierong  ans  Asphaltfilzpappe;  die  Riugwlnde  sind  IVj  Stein  stark  massiT, 
oben  1  Stein  stark  mit  l^feilervorlagen,  innen  berappt,  bis  Sockel  Tuit  Ze- 
mentmörtel, auüen  gefugt;  die  Zwischenwände  sind  maniv  und  von  Fach- 
wmk.  mit  Steinansmanerung,  der  Hotorranm  ist  fenersichiw  umgeben;  die 
Decke  der  Stallräume  ist  gestreckter  Windelb<  den  luf  Hellbalkenlagp,  die 
längs  im  Gebäude  liegt  und  durch  qnerliegeude  doppelte  Unterzüge  ge- 
«tatst  wird.  Die  StaUstftnder  stehen  senkreisht  im  Stall  auf  gestamvmi 
Stamentbetonsockeln  immer  auf  der  Gn  nzr-  zwrior  Viehstände.  Das  Dach 
ruht  auf  den  durcbgehenden  DeckenstUtzeu  und  ist  ein  Pfettendacb  mit 
querliegenden  Hauptsparren  nnd  Iftagsliegendeo  Pfetten.  Eis  ist  anf  2,5« 
starker,  besäumter  Schalung  mit  doppellagigem  Papiul  v^li  eingedeckt.  Die 
Fußböden  sind  im  Stall  mit  Ziegeln  noohkantig  in  Sandbettung  gepflastert 
imd  in  den  Fngen  mit  Zement  Vtf  gonen,  mit  den  nOtigen  Kinnenanlagea 
verseil- 11 :  dir  T>if  ].'  hat  D  urimsteinpflaster,  die  Füllenställe  eine30<^m  starke 
Lehmdiele.  Die  Krippen  sind  massiv  hergestellt,  allseitig  mit  Zement  ge> 
potBt  nnd  mit  Selbst&ftnkanlage  versehen.  Das  Rauptbeeken  dacn  steht 
im  Viehstall,  um  temperiertes  Wasser  zn  liihen  Die  Ventilation  wird 
durch  Uolzschächte  von  80  lichter  Weite  bewirkt,  die  innen  gehobelt 
nnd  karbolisiert  und  Aber  Dach  mit  Dellektwen  verseheii  sind.  Die  Luft» 
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-zufuhrung  findet  durch  LOcher  in  den  Wftnden,  dicht  unter  der  Decke, 
statt ;  die  Lüftung  dM  Bodenraumes  erfolgt  durch  Firstschlitz  mit  Kappe 
darüber.  Vom  Bodenraum  zum  Futtergan?  des  Yiehhan'^fs  f(!}irpn  3  Futter- 
schächte. Die  Türen  sind  einfache  LeistenLüren  mit  Klmkgeschirren;  die 
nach  der  Hofseite  liegenden  Luken  zur  GrOnfotter-  und  RUbeneinbringung 
sind  Schiebeluken  und  mit  RoUbeschliippn  vprsph^n  Die  Beleuchtung  findet 
durch  gutieiserne  Fenster  mit  Klappflügtla  statt.  Sämtliches  freiliegende 
Hoizwerk  innen  und  aufien  ist  mit  Karbolineum  getränkt.  Die  Grundfläche 
des  Gebäudps  bpirü^t  978,40  q^,  der  Rauminhalt  8934  cbm.  Die  Kosten 
haben  sich  auf  iliüOO  M.  belaufen,  sodaU  für  1  ^i«"*  24,6  M.  und  für  1  cb« 
2,7  M.  herauskommen.  Die  Anlage  des  Petroleiiiii>Meton  mit  2^f^FS.  hat 
eußerdem  noch  18(X)  M.  gekostet. 

Nun  folgt  der  Pferdestall.  Da  die  Mauern  desselben  zum  Teil  standen, 
war  seine  Herstellung  in  alter  Grundform  nötig.  Der  Stall  ist  ziemlich 
schmal,  bei  Neuanlage  würde  man  ihn  wohl  1  ^  breiter  gemacht  haben 
Der  Bodenraum  enthält  den  Schüttboden  für  Getreide;  der  vordere  Quer- 
flttgel  die  Kutschpferde  und  Nebengelasse  dazu,  der  Längsfiügel  Raum  für 
e  Gespann  Bau-,  d.  h.  Arbeitspferde,  und  die  nötigen  NebengeUme  (TergL 
auch  die  spätere  genauere  Darstellung). 

Nun  folgt  der  Schweinestall  ohne  Bodenraum  mit  Futterküche  (vergl. 
•ebenfalls  weiter  unten),  Knechtkammer,  3  Eber-  und  SaubucbteUt  10  Zucht- 
buchten, 4  Mast-  und  2  Pölkställen,  letztere  mit  gemeinsamer  Futterstube. 
Ein  mit  massiver  Mauer  umgebener  Hof  vor  dem  Schweinestall  dient  als 
Laufplatz'.  Die  Düngerstätte  für  Pferde-  und  Scbweinedung  liegt  zwischen 
den  beiden  Stallungen.  An  den  Schweinestall  schlieBt  ein  offenes  Sehaiter 
für  Geräte  und  Holz  an.  Die  Überdachung  dieses  Zwischenraumes  zwischen 
Schweinestall  and  Geüttgelstall  war  nötig,  da  darunter  ein  gewölbter  ge- 
räumiger Kartoffelkeller  sidi  befand,  der  weiter  benotet  weraen  tollte. 

Der  Gef  Ittgelstall  liegt  an  einem  Abhang,  sodati  man  von  der  Wolm- 
bausseite  aus  in  das  Untergeschoß  ohne  Stufen  hineingeht,  von  der  ent- 
gegengesetzten Seite  in  den  dar  Uberliegenden  Geflügelstall  gleichfalls  ohne 
Treppe.  Im  Untergeschoß  liegen  Waschküche,  Schlachtraum  und  andere 
Wirtschaftsräume;  im  Erdgeschoß  außer  dem  Geflügelstall  noch  Holz-  und 
Torf  räum  und  in  einem  Vorbau  Kuhleuraum;  letzterer  ist  angelegt,  um  den 
am  Abhang  liegenden  Hflhnerhof  etwas  weniger  steU  machen  zu  können. 
Der  Aufstieg  zu  der  an  dieser  Seite  liegenden  Ausgangsttir  für  die  Hühner 
wird  durch  eine  mit  Leisten  benagelte  hölzerne  Rampe  bewirkt  (vergl. 
die  genauere  Darstellung  weiter  hinten).  Keben  dem  Ostgiebel  des  Wohn- 
linases  Hegt  noch  ein  kleines  Aschhaus  mit  Aborten  und  Düngergrube. 

Die  Kosten  der  Einzelgebäude  sind  in  den  nachfolgenden  Abschnitten 
bei  den  Tersehiedenen  Viehgattnngen  nsw.  angegeben.  Die  Gesamfkoste» 

der  Hofanlage  haben  74'i00  M.  betragen,  ^  obr  t  Jedoch  zu  bemerken  ist, 
dali  die  Mauersteine  billig  —  20  M.  das  Tausend  —  waren  und  dafi  Hand- 
md  Spanndienste  dabei  nieht  berechnet  sind.  Auch  Holl  wurde  zum  Teil 
durch  das  Gnt  p^eliefert,  docb  sind  die  Worte  desselben  ebenso  wie  die  der 

Mauersteine  im  Preise  enthalten. 

Rlttersut  Mönchhof  bif  Esohwege.   FIb.  307—315.   Tafel  V  und  VI. 

Eine  Gutshoianlage,  die  als  zerstreut  erbaut  gelten  kann,  bei  der  aber 
die  Gebäude  der  beiden  Seiten  Zusammenhang  miteinander  haben,  ist  der 
in  Fig.  307 — 315  dargestellte,  vom  Arcli.  A.  Karst  in  Cassel  erbaute  Hof  de« 
Rittergutes  Mönchhof^^).  Auch  hier  sind  einzelne  Gebäude  alt.  Das 
schloßartige  Wohnhaus  liegt  in  der  Mitte  der  einen  Seite  des  nahezu  qua- 
drati.schen  Hofes;  daneben,  mit  ihm  in  Verbindunfj,  ein  \ebenhaus  mit 
Vorratsräumen auf  der  anderen,  alleinstehend,  ein  Backhaus  und  dieBe> 
miselUr  Herrsehaftswagen  sowie  ein  älteres  Wirtschaftshaus  mit  Wohn- 
rftomen  für  Beamte  nsw.  In  der  Mitte  des  Hofes  liegt  die  grofie  Dflnger* 

**)  Di*  aMohaiimg««  «ind  tob  ▼•rfaMcr  frMiidlicliii  s«r  ▼•rfttgWB  gestellt  worden. 
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Stätte,  davor,  rom  Hause  aus  gesehf  n,  'An  Rasenplatz  mit  Gebtlachen,  da- 
hinter ein  Teich.  Die  Dflngerstätte  hat  an  Jeder  Ecke  eine  Einfahrt,  sodaü 
diagonal  durch  dieselbe  gefahren  werden  kann.  Die  vom  Hause  aus  rechts 
Heß:ende  Hofseite  wird  durch  ein  großes  Gebäude  begrenzt,  das  in  der  ersten 
Abteilung  einen  Kutsch  Pferdestall  mit  6  Ständen,  Box,  Knechtkammer« 
Qeschirr-  und  Futterkammer  uii  1  einen  offenen  Pntcraum  enthält.  Der 
Kiit'^ch  Pferdestall  liegt  also  in  der  Nähe  der  Wa^enremise.  Hinter  diesem 
Gebäude  Liegen  noch  alleinstdiend  zwei  kleine  £inze)^ebaude,  die  Wasch- 
ktiche,  Rollstube  und  Sehl eeht haus,  Wagnerei,  Schmiede,  Gast- 
stall usw.  berffen;  ferner  weiter  dahinter  noch  ein  Eishrxns  Zwischen 
beiden  liegen  Uolzhof  und  Schlachthof.  Die  zweite  Abteilung  des  großen 
StaUgeUvdea  enthllt  den  StAU  fOr  18  Ackerpferdef  2  Bozen  und  Binine 


Fig.  8U|and  812.   Rittergut  MOnchhof  b«i  Füfhwrg.'    Arch  ;lA.*Karit  in  CM«el. 


für  zwei-  und  dreijjthrif2:e  Füllen  mit  anschließenden  LaufhOfen.  Der  tiefe 
Pferdestall  ist  also  wolü  nicht  allzu  helL  Die  dritte  Abteilung  dient  den 
^50  Schafen  eis  Unterkunft.  An  der  Vorderseite  dieser  Abteilung  sind 
Geflttgelställe  zweistnckig-  eingebaut,  unten  filr  Gänse  und  Enten,  oben  fttr 
Hühner.  Durch  die  Mitte  des  Stalles  kann  hiudurcligefabren  werden.  Hinter 
dem  Stall  liegt  der  Überdachte  Schafhof.  Dann  folgen  geräumige  Maschinen« 
und  Wag'en schuppen  mit  Schüttböden  darüber  und  dann  Kranken- 
stille  filr  Pferde  und  Schafe  sowie  '6  Aborte  für  Frauen.  Cm  die  Breite 
vorspringend  folgt  nun  die  Scheune  mit  2  mittleren  Längsdurchfahrten. 
Ge^endber  dem  Mittelwege  liegt  auf  der  anderen  Seite  des  Hofes  ebenfalls 
eine  Scheune. 

Den  Schlnfl  dea  Hofes  bilden  nwei  kleine  Torhftnser  mit  dieitdUgem 
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Fig.  313— Rittergut  Möuchhof  bei  Etchwege. 
Aretu:  A.  K»r»t  in  OmmL 


im  JJntergtmituoA  dienen  dieselben  einerseits  als 

Spritzenhaus  und  Leute- 
stuben, anderseits  als 
Pförtnerwohnun<f.  Vor 
die  liuksseitipe  Scheune 
ist  auf  dem  Hole  eine 
Brückenwage  Torge* 
b«nt 

Diese  Seite  de«  Ho- 
fes hat.  in  der  aussprin- 
genden  Kcke  liegend  und 

mit  dem  gegenUber- 
iiegeoden  (Mbftade  har- 
monierend, zuerst  die 
S c  h  w e in  e  -  F u t  te rkii- 
c  h  e  nebst  Kartoffelraum 
darin  und  Keller  darun- 
ter sowie  einen  Abort 
für  Männer  nebst  Pissoir ; 
dann  den  Schweine- 
stall für  11  Zuchtsauen, 

2  Eber,  4  Absatzsauen, 
tW  Kleinfasel,  24  Groli- 
fasel,  15  Mastschweine 
nebst  Futterdiele  und  mit 

3  Schüttböden  darüber; 
dahinter  getrennte  Hö- 
fe für  Eber,  Sauen 
and  Faselschweine. 
Dann  folgt  der  Jung- 
viehstali  zum  Durch- 
fahreothieraui  da«  Vieh- 
haQff  int  120eli8eiiiind 
72  Ktthe  in  Querreihen- 
ateUnng  mit  verbiuden- 

dem  Längsfuttergang 
und  damit  in  Verbin- 
dung stehend  dieFutter- 
dide.  Neben  dieser  noch 
der  Hftckselraum.  Milch- 
kflhler  und  eine  Treppe 
mm  Boden.  Neben  der 
Futterdlele  liegt  ein 
Überdachter  GöpeL  Die 
DaebbOden  dimen  anfler 
zu  Schüttböden  zur  Un- 
terbringung derFutter- 
▼orrite. 

Die  Gebäude  sind 
unten  massiv,  oben  zum 
Tdl  massiv,  cum  Ten  aus 
Fachwerk  hergestellt 
Die  Stallräume  haben 
bis  auf  den  Schafstail, 
der  Holzbalken  -  Decke 
hat,  durchweg  gewölbte 
Decken.  DieDächersind 
teils  mit  Ziegeln,  teilt 
mit  Pappe  gedeckt. 
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Gntihof  Knegendorf.  Ffg.  316-320.  Tafel  VII. 
Wiederum  in  zerstreuter  Bauweise  ist  der  in  Fi^.  316 — 320  dargestellte 
Hof  Knegendorf  erbaut,  der  auch  infolge  eines  großen  Feuers  im  Jahre 
1901  fast  ganz  zerstört  und  in  2  Bauperioden  1901  und  1902  \s  ieder  auf- 
gebaut wurde.  Es  wurde  hier  auf  möglichste  Billigkeit  der  Anlage  und 
möglichste  Ersparung  von  Arbeitskräften  im  Betriebe  der  Hauptwert  ge- 
legt. Dementsprechend  sind  die  Raulifutter vorrate  für  das  Vieh  nicht  über 
den  Stalinn^eni  sondern  daneben  in  gesonderten  Scheunen  leichterer  Bau- 
art unti  r^  MbraeM;  und  aUe  Gebftude,  die  Vieh  enthalten,  sind  ohne  Boden- 
raum mit  flachen  überstehenden  Dächern  hergestellt.  Der  ITof  hat  danach 
einen  ganz  anderen  AuBdruck  als  di^enigen  mit  den  sonst  üblichen  zwei- 
stöckigen Gebinden  oder  toleben  mit  etalen  Rohr*  oder  ISegeldlehent;  er 
macht  mehr  dt  n  Ein  Iruck  einer  ausgesprochen  geschäftlichen  ZweckmUßig- 
keit,  ohne  dabei  unüreundlich  nnd  ^fiiich  zu  sein.  Dm  Gelände  fällt  von 
der  im  Nordosten  dM  Hofes  Torbelfflhrenden  Landstrafie  naob  Sttden  und 
naoh Südwesten  ziemlich  sthrk,  sodafi  die  Eniw  ässerung  desselben  Sch\s  ierig- 
kfiiteii  nicht  b^^^ete,  nur  mofiten  in  der  Mitte  des  Hofes  ziemlich  um- 


teigreiohe  AofnUrnngsarbeiten  gemacht  wwden. 

Es  wurden  erbaut  irn  Jahre  l'iOI: 

1.  Brettscheune  für  den  jPreis  von  *  .  .     12  600  M. 

3.  ein  nur  zum  Teil  zerstörtes  Wirtachaftabans    .  .  .     5700  „ 

3.  Maschinen-  und  Geräteschauer   3  500  , 

4.  Schafstall  mit  Futterscheune  12  MX)  ^ 

ft.  Dorfwolmhaits  für  5  Familieii,  das  niebt  an  des  B/oi' 

gebunden  rechnet  und  daher  hier  ansgelasaen  ist. 
Im  Jahre  1003: 

6.  Yi^ihans  mit  Fottovoheane   28800, 

7.  Pferdestall  mit  Remise   12  000  . 

8.  Treibhaus  mit  Hühner  brUt«tall   1 100  » 

9.  Sdnreinestall  mit  Futterkflehe   6  400  , 

10.  Beamtenhaus  mit  Speirhpr   7  ^00  „ 

11.  Holzschuppen  mit  Schweinestall   1  ^00  ^ 

12.  Stall  zum  Dorfwohnhaose,  ebmfalls  hier  ausgelassen. 

Zu  diesen  Kosten  kommen  noch  die  für  Hand- 
und  Spanndienste,  Qeländere^elung,  Kanalisation, 
Wasswleitung,  Bauleitang  sowie  die  Werte  der  vox^ 
handenen  alten  Mauerreste  und  Steine,  die  wiedor 
▼erwendet  werden  konnten,  mit  etwa   25  100  , 


hinzu,  sodaß  im  ganzen  verbranoht  sind  117  UOO  M. 
-  ohne  die  Kosten  fttr  die  beiden  Dorfgebäude. 

Aus  dem  Übersichtsplan  Fig  310,  Taf.  VII  sind  die  Lage  der  Gebäude  zu 
einander,  sowie  ihre  Erdgeschoß-Grundrisse,  aus  den  Fig.  317—320  ist  der 
gnmdlegende  Gesichtspunkt,  mit  den  Gebäuden  möglichst  nahe  dem  Brd- 
DOden  zu  bleiben  und  nicht  unnfttig  damit  in  die  Höhe  zu  gehen,  ersiclitlich 

Bis  auf  den  Schafstall,  der  ein  besonderes,  bisher  kaum  ausgetahrtes 
Prinzip  yertritt  und  ddier  bei  der  genannten  Gebftadegattung  eingehen- 
der dargestellt  werden  aoU,  mögen  die  Gebtade  naehsfeehend  kurz  be» 
schrieben  sein. 

Das  Wohnhaus,  beim  Brande  nieht  besehldigt,  ist  zweistöckig,  ein- 
fach und  dauerhaft  erbaut  und  enthält  die  für  ein  lierrschaftliches  Wohnhaus 
nötigen  Bäume,  ohne  einen  besonders  interessanten  Grundrifi  oder  Aufbau 
an  haben.  Die  Küche  bildet  ein  Zwischenglied  zwischen  dem  Wohnhanse  und 
dem  Wirtschaf tsh a US,  das  vom  Feuer  stark  beschädigt,  im  Erdf;  >choß 
doch  meistens  erhalten  blieb,  im  Dachgeschoß  jedoch  ganz  neu  hergestellt 
wnrde.  Doch  wurde  auch  im  Erdgeschofl  die  innere  RanmeinteUnng  geän- 
dert und  das  Gebäude  um  etwa  3"  verlängert.  Es  enthält,  von  der  Küche  und 
TOn  aufien  zugänglich,  einen  Gang  als  Windfang  für  die  WaschkUche  und  die 
I#enteatabe.  iTeben  der  Waaehkflehe  Pttttstnb«  nnd  Backofen,  yon  entaier 
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bedienbar;  neben  der  Plättstabe  noch  ein  Treppenhaus,  zum  Boden  für 
Oartenerzeugnisse  führend  und  nur  vorn  Garten  aus  benutzbar.  Neben  der 
Leutestube  liegen  Milchkammer  und  AbwaschkUche  für  Milchkannen  und 
Geräte.  Leutestube  und  Milchkamraer,  die  früher  einen  Raum  —  den 
sogen.  Hilchenkeller  —  gebildet  hatten,  liegen  im  Fußboden  mehrere  Stufen 
tiefer.  Am  Ende  des  Gebäudes  ist  ein  Ueflügelstall  eingerichtet  mit 
einem  mittleren  Quergang,  zeitlichen  Stallräuraen  und  einem  Ausgang  nach 
hinten.  An  der  Hinterfront  ist  nämlich  ein  kleines  Treibhaus  angebaut, 
das  infolge  des  fallenden  Geländes  treppenförmig  eingerichtet  ist,  und  unter 
dem  obersten  Blumentisch  eine  An^.ahl  Brutkästen  für  Glucken  enthält. 


Fig.  817  a.  818.   OebKide  des  Ontohofea  Knegendorf.   Arck:  Fr.  Wagner  ia  Rostock. 


Schafatall. 

Die  Wflrme  des  Treibhauses  wird  so  für  die  Glucken  ausgenutzt,  da  die 
Wände  nur  aus  Brettern  bestehen.  Der  Bodenraum  des  Wirtschafthauses 
enthält  Schüttboden  für  Getreide  und  ist  durch  eine  auüen  vorgelegte,  aber 
völlifiT  verkleidete  Trepp»  zugänglich. 

Das  Gebäude  ist  völlig  massiv  im  Ring  und  mit  doppellagigeniTPapp- 
dach  gedeckt.  Die  Zwischenwände  sind  auch  meistens  massiv,  im  Geflügel- 
stall bestehen  sie  zum  Teil  aus  Drahtgeflecht.  Die  Decken  bestehen  aus  vol- 
lem Windelboden,  die  Fußböden  unten  aus  Ziegeln,  oben  aus  gespundeten 
Brettern.  Der  Kornboden  wird  durch  Klappluken  gelüftet.  Das  Gebäude 
hat  nach  der  Wiederherstellung  35.5»«  Lflnge,  7,8  »  Breite,  276,9  «i««  Grund- 
fläche, 4,7  m  Höhe  bis  Traufe,  5,7"»  bis  First,  1439,9'»""  Rauminhalt  und 
kostete  5700  M.,  das  sind  für  1  «i™  20  M.  und  für  l  cbm  4  M.  Der  kleine  Anbau, 
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TraibbfttiB  mit  HOhBerlnlltitaU,  ist  6,7»  taug,  54  »  breite  hat  «Im  34^17  «■» 

Grundfläche.  Höhen  bis  Traufe  1,7™,  bis  First  m.  Bauminhalt  73,53 cbm. 
Baakosten  1100  M.,  das  sind  für  1  38,4  M.  und  für  1  «bm  14,5  M.  Kiug 
nuten  niMsiv,  darttber  Faebwerk  mit  Vergl&mng.  Glaadadi  auf  Biaen. 
KMialheizung. 

Hinter  dem  Treibhause  liegt  ein  kleines  Gebäude,  das  cur  Hälfte  als 
HoIb-  nnd  Kohlenaehuppen,  nur  räfte  als  Sehweineatall  benutz 

wird.  Der  leUtere  hat  2  Buchten  für  Pölke  und  flie  Aussp-anp-stlir  nach 
dem  Schweineiaufhof  zu.  Das  Gebäude  ist  18,45  m  laug,  4,7  ^  breit;  Grund- 
liftehe 86,7  qm;  HOhen  bis  Tranfe  2,25  bis  First  2,75*°;  Rauminhalt 
246,3  Ring  massiv,  Drempel  beim  Hnlisstall  Fachwerk  mit  Lattenver- 
schlag;  Decke  im  Schweinestall  Draht/ iegel  mitEinschub  nnd  Lehmauftrag; 
Papndach;  Baukosten  1600  M,  d.  a.  Ittr  1  4«  18,4  M.  nnd  fflr  1  ebm  6,5  H. 

Nun  folgt  drr  Schweinestall,  ein  Gebäude  ohne  Bodmrnuiri  mit 
flachem  Pappdach  und  dreifacher  Decke.  Die  FatterkUciie  Uegt  in  der 
Mitte  der  hiniiMiitigen  Iiftngsfk«nt  und  ist  mit  Kartoffeldämpfer  nnd  Fntter- 
iiiischipehältem  eing^erichtet  Kin  „',3  na  breiter  LflnpsmiTteljranf^  im  Stall 
verbindet  die  Buchten  mit  einander  und  dient  in  der  emen  Häifte  als  Futter- 
nnd  Toramel  platz  für  die  Ferkel.  Zu  dem  Zweck  ist  4^  40  cm  hohes,  an 
eingesetzten  eichenen  Pehlen  befestigtes  starkes  Drahtfrowebe  in  der  ^^itte 
des  Ganges  angebracht,  über  das  der  Futterer  leiclit  hinwegtreten  kann, 
-das  die  Ferkel  aber  a  if  diesen  Teil  des  Ganges  isoliert.  Jenseits  des  Ganges 
lipfrcn  die  10  ZuchtstäUe  und  eine  Eberbucht,  diesseits  an  2  Querfutter- 
gHugen  4  Mastbuchten  nnd  2  FerkelbuchtexL  Die  Bucht  für  Absatzferkel 
Iii  mit  Absieht  in  die  Nfthe  des  Schornsteines  s^erflelds,  da  sie  hier  an 
Wftrmsten  lipgt. 

Das  Gebäude  ist  auf  vorhandenen  Ringwand-Fundamenten  errichtet,  war 
also  in  seinen  Größenverhältnissen  dadurch  fest  (gelegt.  Die  Riogw^ndn 
sind  massiv  1  Stein  stark  mit  7  <^">  breiter  Ln  tisolierung,  die  mit  zur 
Lüftung  des  Inneren  dadurch  hvraugezogeu  ist,  daü  sie  sich  unten  auf  dem 
Sodiel  in  einer  durchbrochenen  gemauerten  Schicht  nach  außen,  oben  didit 
nnter  der  Decke  in  einer  glt-ichen  Schicht  nach  innen  öffnet  Die  unteren 
Öffnungen  sind  außen  vergittert,  die  oberen  werden  innen  im  kalten  Winter 
verstopft.  Die  Fußboden  sind  in  doppelter,  in  Verband  gelegter  ZiegeK 
Flachsfhicbt  gepflastert,  von  denen  die  untere  in  Sandbettunc:,  die  obere 
iu  Kaikmöriel  mit  Fugung  in  Zement  hergestellt  ist.  Die  inneuwände  sind 
massiv,  auch  die  Bnchtwände,  und  die  Innenflächen  sind  bis  BuchtwandhOhe 
mit  Zementmörtel  geputzt,  darüber  mit  Kalkmörtel  berappt.  Die  Decke  be- 
steht aus  hölzernen  Pfetten,  die  von  unten  mit  Drahtziegeln  bekleidet  und 
mit  Zement  geputzt  sind.  Zwischen  den  Pfett«  u  Hegt  ein  Einschub  mit 
Lehmauftrag  und  darüber  die  D  i  li^chalung.  Die  r.uft^icbichteu  dazwischen 
sind  an  den  Giebeln  durch  Dramrohre,  die  in  den  Mauern  liegen,  entlüftet. 
Der  Stall  hat  Lüftung  durch  eine  Anzahl  versfdüießbarer  Luftschächte,  die 
znm  Dach  hinausführen  Die  Fenster  sind  aus  Schmiedeisen  und  zum 
Klappen  eingerichtet.  £in  Bild  des  Stalles  zeigt  Fig. 320.  Wegen  der  Kosten 
nnd  Einheitspreise  vergl.  den  Abschnitt  «Schweineställe*. 

Vor  dem  Schweinestall  steht  das  Beamtenhaus  mit  Speicher.  23,2-t 
laug,  11,7  'H  breit;  Grundtläche  271,9  q"»;  Höhe  bis  Trauie  bis  First 

7,09  ni;  Rauminhalt  1791,8  cbm;  Baukosten  5700  M.,  d.  s.  für  1  q»  27,6  M. 
und  flir  1  ^bm  40  5,f  \n  feinem  Kndelietrt  die  Wohtring  für  den  Wirtschafter 
nüt  Eingang  vom  westlichen  Giebel,  mittlerem  Flur,  ö  Stuben  nach  vorne  für 
die  Beamten,  3  nach  hinten,  die;  als  Lo^ierstuben  für  fremde  Handwerker 
usw.  benutzt  werden,  und  einem  Querflur  mit  Ausgang  nach  hinten  und 
einer  Pumpe  darin.  Diese  letztere  stand  früher  schon  in  diesem  als  Wasch- 
küche benutzten  Raum  und  sollte  erhalten  bleiben,  da  sie  auch  das  Wasser 
für  den  Schweinestall  liefert.    Die  zweite  HiUfte  des  Gebilude.«*  wie  das 

fanze  Dachgeschoß  enthalten  Speicher,  und  unter  dem  ErdgeschoÜspeicher 
eflnden  sich  zwei  von  außen  zugängliche  Kartoffelkeller.  Die  Keller  und 
das  Erdgeschoß-Manerwerk  waren  erualten  geblieben  nnd  wurden  nach  ge* 
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nügenden  Ausbessernngen  wieder  benutzt.  Das  Dachgeschofi  bis  auf  den  vor- 
deren Giebel  ist  neu,  ebenso  die  ganze  Balkenlage  und  Decke,  die  über 
dem  Wohnflügel  aus  Windelboden,  über  dem  Speicher  aus  gespundeter 
Bretterlage  besteht.  Die  Fußböden  im  Erdgeschoß  bestehen  aus  Klinkern, 
in  den  3  Vorderstuben  au'«  Beton  mit  Linoleumbelag.  Das  Dach  ist  ein 
doppellaeiges  Pappdach;  Fenster  sind  aus  Holz,  oben  und  im  Speicher  aas 
Scnmiedeisen;  Türen  einfache  Leistenttiren,  auch  für  die  3  Vorderstuben; 
Kornbodenlttken  zum  Klappen  nach  Art  der  später  bei  den  Speichern  ge- 
zeichneten. 

Neben  den  beiden  letzten  Gebäuden  steht  das  grOßte  Gebäude  des 
Hofes,  das  Viehhaus,  von  dem  Fig.  310  ein  Bild  gibt.  Es  zerfällt  in 
2  Teile,  in  das  eigentliche  Viehhaus  und  in  die  Futterscheune.  Da  von  letzterer 

Fig.  819  a.  820.   Qebäudc  de»  GaUhofea  Knegendorf.   Arch.:  Fr.  Wagner  in  Rostock. 


Schweinet«  tall. 

die  Ringwände  zum  Teil  standen,  waren  die  Lage  und  innere  Einrichtung 
des  Gebäudes  ziemlich  gegeben.  Um  so  schwieriger  war  die  Grundriß- 
Einrichtung  des  Stalles  selbst.  Das  Gelände  fällt  hinter  der  Scheune  plötz- 
lich um  2  no.  Das  Viehhaus  sollte  nun  so  an  die  Scheune  herangerückt 
werden,  daß  die  Wege  zu  den  Krippen  für  den  Futterer  möglichst  kurz 
würden.  Die  in  dem  Gebäude  unterzubringenden  Ochsen  sollten  bequem 
aus-  und  eingeführt  werden  können,  die  Füllen  sollten  in  jeder  der  7  Buch- 
ten einen  Auslauf  nach  dem  Füllenlaufhof  hinter  dem  Gebäude  erhalten. 
Der  Stall  sollte  ein  sogen.  Tief-stali  mit  liegenbleibendem  Dünger  sein;  es 
mußten  also  Durchfahrten  zum  Ausdüngen  geschaffen  werden,  und  endlich 
sollte  im  Gebäude  ein  Kaffraum  eingerichtet  werden.  Diese  Bedingungen 
haben  nach  verschiedenen  Vorentwürfen  das  dargestellte  Gebäude  ergeben. 
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Die  Ffillenställe  mußten  faat  fiie  ganze  Hinterfront  des  Gebäudes  einueli- 
men,  daneben  wurde  der  verlangte  Kaffraum  angebracht,  der  bei  Bedarf 
auch  noch  als  Fullenstall  einzurichten  war.  Dann  mußte  ein  längsdnrch- 
gehender  Gang  eingeschaltet  werden,  von  dem  aus  die  Fullen  und  Ochsen 
sowie  das  Jungvieh  gefuttert  werden.  Die  Krippen  für  die  Ochsen  und 
Fullen  siod  bei  dieser  Einrichtung  nur  in  der  Höhe  verstellbar,  wogegen 
die  für  die  Kühe  auch  seitlich  verschiebbar  sind.  Die  KUhe  stehen  in 
2  Staffeln  nebeu  einem  an  der  Scheune  entlang  führenden  erhöhten  Futter- 
gang, der  aber  doch  noch  um  3  Stufen  tiefer  liegt,  als  die  Querdiele  der 
Sciieune,  die  mit  etwas  Stf'ijrung  nach  der  liafsoitig  liegenden  Läugsdiele  führt. 
Die  Querd  ele  dient  als  iiurchgang  und  zum  Futteranmengen.  Die  Ecke 
d«r  £infahrdiele  der  Scheune  wurde  abgeschtägt,  damit  die  Wagen  beim 
Ein-  und  Ausfahren  nicht  dif»  Spnif'berecke  beschädigen.  Die  Lange  des 
Viehhauses  gestatietf  noch  die  HersttUung  eines  Geschirrauroes  am  Sclieunen- 
giebel,  der  doch  an  irgend  einer  Sielle  noch  gewünscht  wurde.  Der  StaU 
hat  Rnnm  für  100  Haupt  Großvieh,  20  Orhsf^ii,  BO  bis  40  Kälber,  18  Füllen 
veröciiiedeiier  Jahrgäijge  und  4  Muttt^rstuteu  ujit  Fullen.  Bei  der  £inrich> 
tung  des  Aufbaues  des  Gebäudes  lag  die  Schwierigkeit  darin,  die  Jaage 
Keine  zwischen  der  höheren  Scheune  und  dem  niedrigeren  Vifhhause  zu  ver- 
meiden, und  dies  führte  zu  der  Herstellung  des  sehr  breiten  {4^,5"!)  Dach-s. 

Der  Ring  des  Stalles  ist  ganss  massiv,  unten  von  Bruchsteinen,  oben  von 
Ziegeln.  Das  Dach  ruht  auf  hölzernen  Stftndem,  die  ihrerseits  auf  ge» 
stampften  Zementsockeln  stehen.  Die  Dt-cke  besteht  wieder  aus  Draht- 
ziegeln  mit  Zementputz,  Einschub  mit  Lehmauftrag;  sie  ist  nur  an  den 
Enden  am  Dach  brfestigt,  in  der  Mitte  aber  wagrecht  auf  den  Hauptzangen 
des  Pfettenbinders  verlegt.  Das  Dach  ist  von  doppellagiger  l'appe.  Der 
Stall  ist  außer  durch  die  seitlichen  Fenster  durch  21  Dachobenichte  be- 
leuchtet. Die  Kuhkrippen  bestehen  aus  Holz  und  sind  versetzbar,  beson- 
dere Vorrichtungen  zum  Schieben  und  Heben  hüben  sie  nicht.  Die  Ochsen- 
und  Fullenkrippen  sind  dagegen  ati  den  Dachständem  befestigt  und,  wie 
schon  gesagt,  nur  in  der  Höhe  verstellbar.  Das  Viehhaus  hat  ausreichende 
Lttftung  durch  senkrechte  Schächte  erhalten.  Die  einzige  VerbindungstOr 
■zwischen  Viehhaus  und  Scheune  ist  eineSchiebetUr,  diese  ist  auf  derSch^unen- 
seite  mit  Eis^-nblech  beschlagen.  Die  Scheuoe  ist  nur  im  Erdgeschoß 
massiv,  der  obere  Ring  besteht  aus  Fachwerk  und  ist  mit  Brettern  wag- 
recht verkleidet;  auch  sie  hat  Pappdach  und  ist  durch  Firstschlitz  mit 
Kappe  gelüftet.  Wegen  der  Kosten  usw.  vergLden  Abschnitt  ..RindviebstäUe". 

Den  Sehlnfi  des  Hofs  auf  dieser  Seite  macht  die  große  Getreide- 
Scheune  mit  ruud  9500  c^m  Rauminhalt,  für  fast  .^('O  vierspännige  Fuder 
Gk'treide  berechnet.  Sie  ist  dem  fallenden  Gelände  angeps(ßt2  liegt  quer 
aar  Lftngsriehtnng  des  Hofes  und  bat  5  Dnrohfahrten  ohne  feste  Tenne. 
Das  Gebäude  besteht  aus  Fachwerk,  das  auf  st  irke  Hruchsteinfundamente 
gesetzt,  mit  wa^echter  SttUpschalun^  verkleidet  und  sauz  geschlossen  ist. 
Am  Toraeren  Giebel  dieses  Gebindes  ist  ein  Oerfttesehnppen  mit  offener 
Vorderfront  angebaut.  DieKosten  usw. sind  beim  Abschn.  „Scheunen"  gegeben. 

Die  gegeuüberliegeode  nordöstliche  S^ite  des  Hofes,  an  der  die  Land* 
strafie  entlang  fuhrt,  hat  mehr  Zasammenhang,  nur  awtschen  Pferdestall 
und  Maschinenschuppen  i-l  <  ii.  kl  iner  Zwischenraum  mit  einer  Mauer  ge- 
schlossen, sonst  bilden  die  Hinterfronten  der  Gebäude  zugleich  die  Grenz- 
manera  des  Weges. 

Das  erste  Gebäude  auf  dieser  .Seite  des  Hofes  vom  Wohnhause  aus  ist 
der  Pferdestall,  ebenfalls  ohne  Bodenraum  und  mit  dreifacher  Decke. 
Da  der  Dfinfr^r  im  Stall  liegen  bleibt,  ist  eine  mittlere  Langsdnrebfahrt 
geschaffen.  Das  erste  Drittel  dos  St.i'lrs  wird  vom  Kutschpferdestall 
eingenommen,  der  6  Einzelstände,  2  boxen,  Futter*  und  Sielenkammer  ent- 
bftlt;  dann  folgt  der  Aekerpferdestalt  mit  7  Gespann  Pferden  an  je 
4  Stiir):,  M;lrkerHng-  und  Futterki'-rr'nr'riTTi,  flbi-r  It-tzteren  beiden  Häcksel- 
Schneideboden  mit  der  vom  daneben  liegenden  Motor  angetriebenen  Häcksel- 
masoliiiie.  Als  Anbauten  nach  Torne  sind  hier  noch  Kntsdiwagenschaiier, 
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KnechtkaiTimer  und  Stall  für  fremde  Pferde  angelegt.  Fig.  317  zeigt  die 
Hofseite  des  Stalles.  Der  Aufbau  i>t  entsprechend  denjenigen  der  übrigen 
Oebftvde  ohne  Bod<niraimi.  Die  Krippen  oestehen  aus  glasiertem  Ton  und 
sind  massiv  untermauert.  Der  Fußboden  ist  mit  Dammsteinen  p-epflastert 
und  hat  mit  dem  Geländefall  etwas  Gefälle  nach  der  Ausfahrt  aus  dem 
BanpfMrdestall.  Neben  der  HSekflelkammer  iit  dn  kleines  Oebftnde  für 
einen  Motor  erbaut,  der  auch  das  Wasser  von  den  b-^id^n  Brunnen  beim 
Viehhause  nach  den  Behältern  im  Viehhause  und  im  Schaf  stall  pumpt. 

Non  folgen  ein  Sehnner  fttr  Hatehinen  nnd  Geräte  ansFaebwerk 
mit  Brettbekleidung  auf  massiven  Fundamenten  und  mit  massiver  Hinter- 
wand, und  daneben  ein  Gebäude  mit  Räumen  fttr  den  R ade m acher  und 
den  Sehmied ,  ersteres  mit  anaremanertem  Fachwerk,  letzteres  massiv.  Das 
Mascbinenschauer  hat  zum  Teil  niedrip^e,  zum  Teil  hohe  Einfahrtstore,  letz- 
tere zar  Unterbringung  der  Lokomobile  und  Dreschmaschine.  Außerdem 
befindet  sieh  noeh  ein  mit  einer  Zwisehendecke  verseiiener  Hohsranm  darittt 


Fig.  m.  Gutahof  mit  Miet«ahot  Fig.  822.  Outchof  mit  Miatonhof 

Aua:  V.  TiadAmaan  .Das  laadw.  Banw."  naoh  Ansh.  A.  Wolf. 


sodaß  siemlieh  viel  Nntshohs  fttr  den  Bademacher  trocken  gelagert  werden 
kann  Den  Schluß  dieser  Seite  des  Hofes  macht  der  Schafstall  mitFutter- 
scheune,  der  unmittelbar  mit  dem  Schmiedeschauer  zusammenhängt.  Die- 
ses Gebäude  ist  bei  den  SehafsUUIen  näher  beschrieben  und  anch  dargestellt, 
sodaß  hier  darauf  verwiesen  werden  kann.  Das  Dorf  liegt  in  etwa  100 
Entfernung  vom  Hofe  an  der  Landstraße. 

Die  Anlage  von  OutsgehOften  mit  HietenhOfen  kommt  in  Deutach- 
land weit  weniger  in  Frap-e  als  z.  B.  in  England,  da  die  deutsclie  T.and- 
wirtschaft  andere  Aufgaben  im  Auge  hat  als  die  englische.  Der  Haupt- 
vorzug  des  Mietensetaens  gegenttber  der  Unterbringung  des  Getreides  in 
Scheunen,  die  freie  Beweglichkeit  der  Anlapre,  kommt  bei  dem  ausgedeliu- 
ten  Körnerbau  der  deutschen  Guter  weit  mehr  in  Frage  als  bei  den  eng-^ 
lischen  Otttem;  daher  ist  die  Anlage  der  Mieten  auf  den  Schlägen  selb^, 
anf  denen  das  Korn  gebaut  ist,  die  gebräuchlichste. 

Im  übrigen  sollen  die  Vorzüge  und  Nachteile  des  Mietensetzeus  gegen- 
über dem  Einbringen  des  Getreides  in  Sehennen  später  erOrtert  werden, 
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sodifl  M  hier  niir  erübrigt,  einige  Beiapide  von  Gutahöfen  mit  IMieten- 
hflitti  nnter  Beigabe  toh  ADbildmigen  damtsteUen. 

6Mt«haf  Biit  NatailMf.  n§,  82L1 

Fig.  321  zeigt  oAn  solches  Gehöft  mittlerer  Größe.  Der  Mietenhof  liegt 
auf  der  Nordseite  der  kleinen  Drescbscheune,  die  auf  dieser  Seite  ohne 
(ytfnungen  nnd  ohne  flberttehendes  Dach  hersnatellen  tat.  Auf  die  mög- 
lichst geringe  Gefährliclikeit  des  Mietenhofes  für  den  Ausbruch  eines  Feuers 
und  beim  Ausbruch  eines  solchen  für  die  Gebäude  des  Hofes  ist  besonders 
Bedacht  zu  nehmen,  da  der  Hietenhof  dnrdi  die  Au&peicheroiur  grofier 
Mengen  leicht  feaerfaogender  Stoffe  immer  eine  grofie  Ctefobr  in  aieh  birgt. 


Flg.  MB.  Ftom«  nittoaate  de  ViacMUMS  M  Pwl«. 


Bi  KioHk  für  dif  Milrhvt-r/plir.T,  Di  Srli wf'in-  Ktf\l I.  E\  l*f.  rntHKill,  F)  Wa^rt-n- 
«clnippcn,  G)  Srljnfhtall.  H)  Unlzutall.  .Ii  I  >i .  ii  i  Ii  nf  1  V.iwalt.r.  -J  -  J)  Pferde- 
stall und  .'<aU<'lknuirMi  i'.  fji  K  riinki  nstiill.  li  i  Kucln-,  7)  (i.  siinl.'/niiiii.  r.  SpUlrftum 
fflr  Milchj;> x  liirr.  ',h  Milcliki  lifr.  Kt»  Rpinis.  ,  11-  12)  MuuHz-ine.  n»  ( M  rätf^schuppen. 
Uf  KuhsUU,  16)  Drt-ecbtenne  und  älrobmagaein.  Ib)  ö  Uuxra  fUr  Hengste,  17)  Stall- 

kneeht«,  18)  Jftachegrnbe. 

Gatshof  mit  MMeakef  natik  Aroli.  A.  Weif  Fig.  322. 

Eine  ähnliche  Anlage  mit  fast  gleicher  Stellung  der  Gebäude  zeigt  Fig.822. 
Hier  bedeuten  K.  Kornspeicher;  O.  Ochsenstall;  Pf.  Pferdestall;  S.  Schuppen. 

0atshof  mit  Mietenhof  von  Vincennes  In  der  Nähe  von  Paris.  Fig.  323  und  324. 

Eine  französische  Anlage  von  Vincennes  in  der  Nähe  von  Paris  ist  in  Fig. 
323  nnd  3?4  dargvatellt.  Dfe  bedentendsten  QebSvde  gruppieren  sidiimi  einen 

mit  Bflumen  bepflanzten  Haupthof,  in  dem  hpKontlpre  Höfe  für  die  einseinen 
Viehgattungen  abgezäunt  sind.  Der  Mietenhof  liegt  mit  der  Dreschtenne  und 
dem  StrohmagaKin  in  naber  Verbindung;  der  Schweinestall  riemlieh  abaeita 

und  hat  eine  eigene  Futterküche.  Die  Jauchegrube  dagegen  befindet  sich 
autierbalb  der  Anlage.    Der  Pavillon  B.  ist  für  die  aus  Paris  kommenden 
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MUehtiinker  erbaut.  Die  Anlage  ist  recht  zweckmäßig  und  übersichtlich, 
aber  in  der  Ausfohrung  aneh  kostspielig. 

Zweckmaßig^  ist  die  Anlage  einer  leichten  Gleisverbindung  des  Mieten- 
hofes mit  dem  Dreschschauer  und  den  Stallungen,  wodurch  die  Futter- 
beförderung in  die  letzteren  und  die  KombefOrderuog  zur  Dreschtenne 
wesentlich  erleichtert  werden. 

6irtthor  Mit  Mietenhof  und  Gleis  Verbindung.  Hg  325. 
Fig.  325  zeigt 
eine  solche  Anlage. 
Das  Wohnhaus  liegt 
hier  an  der  Quer- 
seile  des  Hofes;  an 
dasselbe  schließen 
sich  beiderseits  Re- 
misen an,  links  liegt 
der  Pferdestall  mit 
EinselbnchteD  fflr 
die  Znehttiere  nnd 
Paddoeks  —  Laof- 
höfen  —  davor;  da- 
hinter der  Schwei- 
nestall, aach  meist 
mit  Einzelbuchten 
und  kleinem  Hof  fttr 
jede  Bucht.  Gegen- 
über vom  Pferde* 
stall  auf  der  rech- 
ten Seite  des  Hofes 
liegt  der  Schafstall, 
dahinter  Schuppen 
fttr  Mastfatter.  In 
den  Ecken  desHof  es 
bei  den  Abschlüssen 
der  Längs-  an  die 
Quergebäude  befin- 
den sich  die  Ober- 
dachten Einfahrten. 
Das  QaergebSude 
beim  Abschluß  des 
Hofes  enthält  noch 
Schaf-undRindvieh- 
fttälle.  Auch  f  Qr  die 
Schafe  sind  bei  die- 
ser Farm  gesonder- 
te AnslaufhOfe  vor- 
handen. Hinterdem 
Quer -Gebäude  lie- 
gen Brennerei.DUn* 
gersruben,  Silos 
und  der  Diemenhof. 
Letzterer  ist  durch 
eine  Feldbahn  mit 

allen  Gebäuden  und  mit  den  Fatterplätzen  in  Verbindung  gebracht.  Die 
Farm,  „Britannia*  genannt,  ist  hauptsächlich  zur  Viehzucht,  namentlich 
Scbaf*  und  Schweinezucht  bestimmt. 

Die  Anwendung  des  Dampfes  als  Bewegungskraft  für  die  Betriebs- 
vorrichtungen  der  Landwirtschaft  ist  in  neuerer  Zeit  in  Deutschland  mehr 
und  mehr  in  Aufnahme  gekommen.   Gutshöfe  mit  feststellenden  Maschinen, 
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die  zu  alleu  Arbeiten  des  Betriebes  herangezogen  werden,  sind  in  Deutsch» 
land  aber  nicht  sehr  häufig;  zumeist  aus  dem  Grunde,  weil  die  Bauart  der 
Gutshöfe  zu  diesem  Zweck  nidit  geschlossen  genug  ist.  Man  begnügt  sich 
mit  einer  fahrbaren  Maacbine,  die  bei  großen  G^utsländereien  auch  den 
wesentlichen  Vorteil  eben  ihrer  Bewefrlichkeit  hat.  Die  be-^ten  Anlasren 
mit  feststehenden  Maschinen  finden  sich  in  England  und  Schotiland.  Die 
Dampfmaschine  bildet  dort  den  Mittelpunkt  des  Gehöftes,  von  ihr  werden 
alle  Arbeiten  besorgt.  Sir,  drischt  das  Korn,  schrotet  und  mahlt  e^,  sie 
quetscht  die  ()lkuchen,  schneidet  Rühen,  wäscht  Kartoffeln,  treibt  die  Holz- 
8ige,  speise  die  Wasserleitung,  drftckt  den  flüssigen  Dünger  in  Rohrleitung 
nach  den  entferntesten  Schlägen,  sie  entrahmt  die  Milch,  hnttert  uod  dämpft 
mit  dem  abziehenden  Dampf  das  Viehfutter  und  erwärmt  die  Wohnräume. 
Die  Anwendung  einer  feststehenden  D«mpfinMchui6  erfordert  aber  einen 
gedrUigtmi  AoftMia  des  Gehafte«. 


Fig.  aas.  Farm  „Brit«imia"  tu  OhiiteBet  in  Belgien. 


A)  Wohnhau*,  B)  Schweincstftll.  C)  Pferdestall.  D)  Schafatall.  E)  Schuppen  für 
Mastfutltfi-,  ¥)  BroDnerei.  1)  Diemen  hof.  Si  Silnr.  8)  DUngergrubvo,  i)  Sehniköfc, 

6j  Paddocks  d«r  Boxm^  S)  Rrmtoen. 

Schottische  Farm  mit  feststehender  DampTmaschin«.   Fig.  326. 

Eine  solche  schottische  Farm  ist  in  Fis.  326  dargestellt.  Der  Mittel- 
bao  entUllt  diejenigen  Maschinen,  die  von  cfer  Haaptmasohine  angetrieben 
oder  mit  deren  Abdampf  ge.sppist  vv  crrim  T>;p  Dresclitenue,  die  mit  dem 
Mietenhof  durch  ein  Gleis  verbunden  ist,  liegt  in  der  Mitte  unten,  darüber 
befinden  sich  Strohschenne  und  Komraum.  Unten  soblieBen  sieh  weiter  an 
Futterküche,  Häckselraum,  Olkuchc^n-,  5Iehl-  und  Wnrzelrliume.  Die  Stall- 
räume liegen  größtenteils  in  Flligelgebäudeu,  die  .senkrecht  an  den  Mittel« 
Iwtt  anstonen.  Die  LaufhOfe  nnd  Dfingerstätten  liegen  dazwischen.  Die 
Futtrrtcnnen  der  StallrSume  sind  mit  dem  Mittelbau  durch  Futterplcise  ver- 
bunden. Eeiniseo,  Geräteräume  und  Werkstatten  schlielieu  den  Hof  nach 
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d«r  liieteiihofMtte  ca.  Der  Hof  ist  im  Terhftltiiifl  ma  den  vorher  dargestellten 
sehr  geschlossen  und  auf  Gelinde  von  Mhr  geiinfer.QrOfie  erbaut,  aber  aneb 

wenig  flbersichtlich. 

Ejiglische  Mutterfarm  Utcanf  in  Cheshire.    Fig.  327. 

Die  englische  Mnsterfarm  Liscard  in  Cheshire  ist  in  Fig.  327 
darfettelU.  Ans  der  unter  der  Zeiehnuuf  iteheoden  Erldllrang  geht  die 
Benutzung  der  einzelnen  Räume  hervor.  Das  mittlere  (febftude  enthält  die 
maschinellen  Einrichtungen  and  ist  zweigeschossig,  die  Stallungen  sind  nur 
einstöckig  und  niedrig.  Von  Urnen  und  den  Schuppen  und  Werkstfttten 
werden  5  Höfe  eingeschlossen,  von  denen  sich  3  —  die  Laufhöfe  für  das 
Vieh  —  nach  Süden  öffnen,  wo  sie  mit  einer  niedrigen  Mauer  eingeschlossen 
sind.  Nord>  Ott-  und  Wetteeite  aind  mit  Gebtuden  geaohkMieQ.  Die  Farm 

Flg.  S96w  Sckottbehe  Farm, 
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Gerlth«  Werk 


hat  250 Grundfläche,  und  es  werden  auf  ihr  etwa  l.")  Pferde  und  Füllen 
and  bis  aa  lOO  Milchkühe  gehalten.  Die  Dampfmaschine  hat  lo  PS.  Dai 
Wobnlunia  des  Verwalters  DQdet  einen  kleinen  Hof  fttr  sich,  lie^  Oetlieb 
vom  Haupthofe  und  enthält  außer  den  Wohn-  und  Wirtscliaftsräumen 
Milchenstube,  Krankenstall,  Backofen  und  Aborte.  Über  den  Wohnräumen 
ist  das  Gebinde  sweigesenossig,  sonst  eingeschossig.  Die  Arbeiterwoh- 
nungen Hecken  etwa  80™  südlich.  Die  .Anla^^e  der  Stallungen  auf  englischen 
Gatshöfen  als  niedrige  Schuppen  ist  besonders  beachtenswert;  nur  müssen 
die  Deeken  der  GeMnde  in  rauherem  Eliraa  und  wegen  der  enden  ge- 
arteten V'iehzucht  in  Deutschland  wärmehaltender  hei|pMtellt  werden  (vergL 
den  Gutshof  Knegendorf,  Fjg.  310  auf  Tafel  VII). 
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Wirttotaflihor  iiK  krrazrSrinlg  erbauter  Ailage-  Fig.  328. 

Einen  krenzförmio^  erbauten  Hol  für  einen  Grundbesitz  von  150  bis 
200'!*  üruudMcUe  zeigt  Fif,v  3Js.  im  Kreuzungspunkte  der  Gebäude  liegen 
die  Bäume  znt  Aufstellung  der  von  der  Haupttnaschine  angetriebenen 
BetriebtmAsohinen  ia  2  G^esehoesen, Übereinander.  Das  Hauptgescboi; 


iHg.  Ur.  EnglLaob«*  HwlwkahOft  Fum  LiwMwd  m  OhMhix«!. 
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enthält  in  diesem 
Mittelraain  Raum 

filr  die  Dampf-  und 
dieMulkticiniasclii- 
nen,  für  Dämpferei, 
RübPTi  Schneider,  so- 
wie lür  eine  Pumpe 
Ulli  einer  Ftttttt^ 
diele.  Dauebeneine 
kleiueWolmangvon 
Flur,  Stube,  Kam- 
mer und  KiUiie  Un- 
ter diesen  Räumen 
befindet  sich  einge- 
rätiniijrer  Koller  für 
Kartotteui  und  Rtl- 
ben, dessen  Zugang 
auf  der  Futterdiele 
liegt.  Im  Oberge- 
schoß befindet  sich 
wiederum  eine  un- 
mittelbar von  außen 
zugiin gliche,  also 
von  der  unteren  ge- 
trennte Wohnung 
von  Flur.  2  Stuben. 
Kammer  undKUche, 
sowie  ein  Raum  fflr 
St  lirotniüiile .  ("Uku- 
cheubrecher  usw. 
Im  zweiten  Oberge- 
schoß dagegen  lie- 
gen Kornböden  und 
in  den  bdden  letzte- 

ren  nochrjSilokilsten 
für  Kornlagerung. 
Ein  Fahrstuhl  Ter- 
bindet  di-*  4  Ge- 
schosse des  Mittel- 
baues miteinander; 
er  i^t  mit  einer 
Drehscheibe  verge- 
hen und  liegt  so, 
dafi  das  System  der 
Futtergleise,  die 
durchdas  ganzeOe- 
bäude  liiuilurchge- 
heu,  Uber  ihn  hin- 
wegftthrt.  Dasnaol» 

beiden  Seiten  vom  Mittelbau  verlSlnL-'erte  HauptpreVtilade  enthalt  riai*li  der 
einen  Seite  den  Kuh  stall  für  50  Haupt,  die  au  2  doppelten  und  einer  eiu- 
faehen Querkrippe stehen,  naeh  der  anderen  denHflhnerstall,  Sehweine- 

stall  mit  10 Buchten  und  den  Jnngvi ehla u f  s t  all  für  50  Tl  tupt  mit  0 Külber- 
boxen.    An  den  Schweine-  und  Jungvieiistail  schließen  sich  Laufhöfe  an. 


II  Kompiwth»«*,  »  Ballenatall.  3;  Stell  far  I«  Kübe.  4)  Bull  fttr 
»  Ktth«.  6)  SdUl  fAr  BS  KUh^  8)  Jauchetwliätter,  7)  OMchirr- 
hmam,  B)  Stall  fOr  Sangefohl*'!»,  9)  Schw^inekoban,  lO  Schweine- 
stall, 11)  Entenhaus,  1«)  OBnae-  nnd  Patenhaua.  IS)  Sah«»itia- 
8chapp«n,  14)  Haiinera^all,  15)  Htthm-rhof.  Ift)  Kartoffel kel>n>, 
17)  Srhapren  fOr  die  A«k#fi|«ratp  und  Waradgewlloiie«.  Ifitt  Kil- 
beratelU  19)  gf trennte  TecaehUge.  20)  Saatkornaelafi,  Sil  Stroh- 
raiun.  SS)  Seuenn».  SS)  liMoblnenhaoa.  SM  Siedehsus,  25-  Korn- 
■peieher,  S8)  Bt*ll  tnr  10  Pferd-, > 87)  HaQka«>Uehn«ideraam, 
SB)  Raam  sum  Dämpl'en  der  Wtiraeif^ftolite,  SB)  Ziehbrunnen, 
90)  Sehmiede,  81)  Werkstatt  tli>B  Zimmermanns,  SS) Butterranm, 
88)  Karrontichappon,  :U)  Dri iDm  ix,  ;t5)  Schlaciitftnus 

Feroer  D.  Oberer  .s  h  •  u  u <■  u  r  ,i  i  m  I)  DreBclituaMcbme, 
8)Separator,  8)  Hfutn-^n.  riom  iH.Mi:n<',  X)  Leinsamen-Quetsche, 

Ffrn«*r  A,    Wt.linhan«  d  i»  Vi>r  vva  !  t    rs.    Ii  .S  i'ri'il  i /ini  m  .r, 
Öpeis'')- I 'I c !i I«  r.  .i)  ( i  i'si "-t ul I'  .  tl  W'i i!i ti/.i m Tii'T,  ."ij  KUclie, 
llllclixf  ulir,  7i  K;  iiiiki'unl  Iii!,  "i  lLi»U''li'Tkjiiniii«T,  ii>  Abtritte, 
lü)  A«cheuruuui,  II)  K.ül<L*lruum,  12)  Backofen. 
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Der  östliche  QuerflUgel  enthält  Kessel-  und  Kohlenraum,  Maschinen- und 
DUngermittelsehuppen,  einen  Pferdestall  far  20  Pferclei  einen  Kranken- 
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und  Giiststall,  sowie  einen  offenen  Schuppen  für  Geräte,  Der  Dun^hof 
liegt  zwischen  diesen  beiden  Flügeln^  welche  die  Hauj)träume  für  das  Vieh 
enualteii,  mid  er  iafc  »II  den  StdlriMuneii  dnroh  Glewanlagen  verbunden. 
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Der  zweite  Querflügel  des  Gebäudes,  der  eigentlich  als  Gebäude  für  sich 

?:eiteu  kanu  und  auch  in  leichterer  Bauart  erbaut  ist,  enthält  die  Rauh» 
uttervorräte,  Heu-  und  Sommergetreide.  Die  Futterbahn  ffihrt  Mcdb 
bis  an  das  Ende  dieses  Gebäudes.  Zum  Einbansen  dienen  3  Qaertennen 
und  die  neben  dem  Hauptgebäude  liegende  überdachte  Durchfahrt.  Eine 


Fig.  889.  WirtMihaftabot  su  LuidonTÜlm.  Arch.!  Beim«r  9t  Körte,  Reg.>Bmstr. 
i&  Bsrlin.  (Am:  «DcntMdi*  B««Mituis"  UttJ 


vor  dieser  Durchfahrt  liefende  Brückenwage  gestattet  das  Wiegen  sftmt' 
licher  an-  nnd  abgehender  Fntteryonilte,  Tiere  usw.  Die  Hanpttransnüsaion 

von  der  Maschine  ist  in  die  Schoune  bis  zur  zweiton  Quertenne  hingeführt, 
80  das  Ausdreschen  des  Getreides  der  Scheune  sowie  auch  des  etwa  60 
entfernt  gelegenen  Mietenhofee  ermöglichend.    Sie  adieint  aUerdingi  fttr 
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^ünstifre  Kraftausnntzuns:  etwas  lang  zu  sein.  Anßer  der  mangelhaften 
Uebersichtlichkeit  de«  Betriebes  von  einem  Punkte  aus,  die  aber  bei  derartigen 
Anlagen  mit  feststehenden  Betriebsmaschinen  und  gedrängtem  Aufbau  nicht 
zu  erreichen  ist,  scheint  der  Hof  zweckentsprechend  angelegt  zu  sein,  zumal 
-der  Eostenpreis  der  Gebäude  mit  66  000  M.  nicht  zu  teuer  ist. 


Wlrttohaflshof  zu  Landonviller«.   Fig.  329  und  330. 

In  Fig.  329  und  380  sind  Grundrili  und  Schaubild  des  infolge  eines  Preis- 
ausschreibens seitens  der  „Deutschen  Landwirtschaftsgesellschaft"  im  Jahre 
1891  für  das  Schloß  Landonvillers  in  Lothringen  gewonnenen  Gehöftes 
dargestellt,  das  auch  mit  feststehender  Betriebsmaschine  ausgestattet,  aber 
zerstreut  aufgebaut  ist. 


188 


Landwirtacbiflliche  Baaten. 


Das  Wirtschaftsgebäude  enthält  im  vorderen  Flügel  Wolmungen 
für  Beamte  und  Räume  für  deu  Besitzer,  im  Anbau  die  Küclie,  die  Räume 
fOr  Gesinde  and  Tagelöhner,  Wasch-,  Schlacht-  und  Backkeller,  Räucher- 
kftmmer  und  sonstige  Nebenräume.  Im  Schweiuestall  belinden  sich  die 
Pntterküche,  Kuum  für  12  Mastsciiwf ine  in  0  Buchten,  6  Mutterschweine 
in  6  Buchten  und  3  Buchten  iür  Faselscbweine  nebst  gemeinsamer  Futter- 
stube,  sowie  1  Eberbucht.  Der  Eiskeller  liegt  unterirdisch  dar pb'»n,  aber 
von  dem  tiefer  gelegenen  Küchengarten  leicht  zugänglich.  Der  Jauche- 
k^ller  an  der  SUdwestecke  des  Schweinettatles,  mit  der  Jauchegrube  der 
Dfing;erstiitte  in  "Verbindung,  ist  so  gelegen  und  konstruiert,  daß  die  Jauche 
in  TonnüD  abgelassen  und  unmittelbar  abgefahren  werden  kann.  Der 
Pferdestall  hat  Raum  für  20  Arbeitspferde,  12  Fttllen  und  Zuchtstnfeai- 
boxen,  Knecht-,  (rt'schirr- und  Futterkammer,  Hundezwinger,  Bodentreppe, 
und  im  Boden  können  etwa  400  cbm  Heu  sowie  die  erforderlichen  Mengen 
Hafer  und  Streustroh  untergebracht  werden.  Das  gegentther  liegende  "Vieh- 
haus hat  im  Großviehstail  102  Stande,  jenseits  des  Futterganges  5  Bullen- 
boxen und  dahinter  Buchten  für  25  Kälber  und  einen  Laufstall  für  Jung- 
vieh und  Schafe;  im  Anbau  befinden  sich  Knechtkammer  und  Bodentreppe. 
Der  Bodenraum  wird  zur  Unterbringung  der  Rauhfnttervorräte  ausgenutzt. 
Eine  Hochtenne  führt  von  außen  in  den  Bodenraum,  geht  über  das  Ma- 
schinen-und  Speichergebäude  and  längs  durch  die  Scheune  von  eOOOcbm 
Rauminlialt  mit  unterer  Quertenne.  Das  Maschinenhaus  enthält  außer 
dem  Futteranmengeraum  ffir  das  Rindvieh,  der  durch  Gleisanlagen  mit  dem 
Viehhaus  in  Verbindung  steht,  Räume  für  die  Dampfmaschine  von  16  PS., 
sowie  Amtliche  Arbeitsmaschinen,  auch  die  Dynamomaschine  zur  elektri- 
schen Beleuchtung  und  die  Eismaschine.  Daneben  liegen  die  Molkerei  und 
das  Dampfbad,  auf  der  anderen  Seite  die  Schreinerei,  und  im  Boden  Spei- 
cberräume  mit  Elevator  von  unten,  sowie  ein  Wasserturm.  Im  Keller  ist 
Gelaß  for  Rflben  mit  der  Rttbenwftsche  und  Schneidemaschine  dnrch  Auf- 
zug in  Verbindung  Die  "Wasserleitung  geht  in  alle  (iebAude.  Neben  die- 
sem Gebäude  lie^t  das  Kesselhaus  mit  Kohlenschuppen  and  GeflQ^elhaus. 
Die  ersteren'beiden  Mnme  sind  2  »  rertieft  angeletft.  Die  Schmiede  ist 
abseits  [in  die  Grenze  verlegt  und  enthält  Arbeitsraum.  Kohlengelaß,  Material- 
raum und  Beschlagschauer.  Gleichfalls  von  den  übrigen  Gebäuden  getrennt 
liegt  der  Krankenstall  mit  3  Abteiinngen  nebst  Fntter-  nnd'Wftrterraam, 
Bäume  fur  ktinstlichen  Dünger  um]  in  ssere  Ackergerftte,  daneben  Wagen- 
nnd  Geschirrschauer  und  Zeutesimaiwage. 

Bei  den  oben  dargestellten  Beispielen  ist  der  ans^esproohene  Zweck 
der  DampTmaschine  aer,  die  zum  Hofbetriebe  gehörigen  Mascliinen  zu 
treiben.  Nun  gibt  es  viele  Güter,  auf  denen  mit  der  Landwirtschaft  ver- 
bundene Gewerbe  betrieben  werden,  und  die  infolgedessen  Dampf-  oder 
aridorc  Motore  besitzen.  In  den  weitaus  meisten  Fällen  haben  diese  Güter 
die  gewerbliche  Anlage  erst  später  erhalten  und  sind  in  der  Lage  der  Gebäude 
an  einander  ursprünglich  nicht  darauf  eingerichtet,  derart  einfache  Eraft> 
Übertragungen  zu  gewähren.  Es  ist  dann  vi«  Ifarh  versucht  ^vorden,  die  bei 
der  gewerblichen  Anlage  nicht  zu  allen  Tages-  oder  Jahreszeiten  voll  ausge- 
nntcto  Kraft  beaw.  die  Bediennngsmannsäisften  ffir  die  Anlage  ancb  fttr 
den  Tlnfhe*ripb  r  itzVar  711  ninrheti  Bei  den  zumeist  zerstreut  gebauten 
Höfen  üind  hier  Drahtseilübertragungen  von  zum  Teil  beträchtlicher  Länge 
und  SchwerftUigkeit  hergestellt  worden,  die  swar  ihren  Zweek  erfflUt  haben, 
jedoch  durch  bedeutenden  Kraftrerlnat  und  hftnfige  AoBbesaernngen  yiel* 
fach  unlohnend  geworden  sind. 

"Weniger  an  eine  geschlossene  Anlage  gebunden  ist  der  Anfban  von 
Gutshöfen  bei  Verwenmin;,'  von  fahrbaren  Retriehsmaschinen,  Lokomobilen 
usw.  oder  unter  Verwendung  von  Elektrizität,  die  leicht  durch  Drähte  auf 
weitere  Entfernungen  übertragen  werden  kann.  Dieae  Höfe  unterscheiden 
sich  dann  nicht  wesentlich  mehr  von  denen  ohne  zentralen  Kraftbetrieb. 
Die  Anlagen  können  also  auch  auf  vorhandenen  und  für  feststehende  Kraft- 
maeehinen  nieht  geeigneten  Hofen  hei^eetellt  werden. 
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Die  Anwendung  von  Elektrizität  als  Mittel  zur  Kraf tttbertr a- 
g.aag  hat  in  den  letzten  10  Jahren  auch  für  landwirtschaftliche  Anlagen 
siifi«rordentKohe  Forfcschritte  geinadit.  Es  sind  eine  f^mze  Anzahl  von 
elektrischen  Kraftübertragunp;s-  und  Beleuchtungsanhigeu  auf  Gutshöfen 
entstanden,  die  teils  vorhandene  Wasserkr&fte  ausnutzen,  teils  mit  Dampf 
betrieben  werden;  and  sie  heben  sich  bis  jetit  so  gut  bewMirt,  dafi  sie 
nüt  den  bidierigeii  tneiohinellen  Kraflenlagen  in  Konkturreus  treten  kOnaen. 

Vanetirarf  w  elMM  «litshelb  ii  Karew.  F«|.  331— 3M.  Tafsl  VIII  tmi  DC. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnitt  es  ^f.'wn  noch  die  Zeichnungen  zu  einer 
sehr  großen,  aber  bis  jetzt  nur  Entworl  gebliebenen  Gutshofaniage 
gegeben,  die  mit  allen  ner  möglichen  BetriebaeiBriohtungen  nnd  mit  mehre- 
ren Gewerbebetrieben  versehen  ist  (F\^.  331 — 300).  Die  grundlegenden 
Goüchtspunkte  fUr  diese  Anlage  waren  im  wesentlichen  folgende: 

Um  eine  möglichst  fibersieatlielie  Anlage  ea  sehaffen,  besteht  der  Hot 
aus  t  iiiein  ländlichen  Viereck,  um  welches  die  in  geringen  Abständen  von 
einander  erstellten  Gebäude  gruppiert  sind.  Nur  ein  Gebäude  liegt  in  der 
Mitte,  und  zwar  dasjenige,  welches  den  Oleisanschlefl  der  Bahn  am  nö- 
tigsten hat.  Die  Räume  zur  Unterbringung  der  einzelnen  Wirtschaftszweige 
sind  so  von  einander  geschieden  angdegt,  dali  eine  getrennte  Verwaltung 
möglich  wird.  Jedes  Viebstallgeb&nde  k.  B.  entliillt  so  -viel  Rftnme  bot 
Unterbringung  der  Futtervorräte,  Rauhfutter  usw  ,  daß  ich  !  ei  der  Ernte 
die  Diapositionen  Uber  die  Verteilung  derselben  sicher  getroffen  werden 
können.  AUe  Pottervorrite  werden  neben,  afeht  Uber  den  Yiehstftnden 
untergebracht.  Das  Prinzip  der  Ställe  ohne  Bodenraum  ist  also  durchweg 
zur  Anwendung  gekommen;  eine  AusniUime  hiervon  ist  nur  beim  lsolier^tall 
gnmacbt,  und  femer  sind  die  Lagarttnme  fOr  Kaff  Ober  den  FttUenstBUen 
angelegt  gedacht 

Die  s£ntlichea  Gebäude  werden  vou  einem  Zentralpuukte  aus  mit  Wasser 

E espeist,  femer  auch  von  einem  Zentralpunkte  aus  elektrisch  mit  E>afi  nnd 
icht  versorgt.  Die  zti  heizrniit  n  Gebilude  werden,  f  henf.ilh  zentral,  mit 
Dampf  geheizt.  Durch  Anlage  reicblicber  Fulirgf  iegenheit  auf  Feldbahnen 
werdfn  die  bei  der  GrOße  der  Anlage  ziemlich  langen  Wege  verkflrst  nnd 
erleichtert.  Alle  Bahnen  haben  untereinander  Verbindung,  sodaß  ieder 
Punkt  des  Hofes  befahren  werden  kanu.  Ausgenommen  hiervon  sind  nur 
diejenigen  Stallgleise,  die  lediglich  zum  Dnng^nsbringen  dienen  soUen. 

Die  Lage  des  neuen  Hofrs  ist  nelien  einem  vorhandenen  alten  so  ge- 
dacht, diü  zwei  noch  neue  Gebäude  des  alten  Hofes,  Maschinenschauer  und 
Werkstatt,  Schmiede  nsw.  für  den  neuen  Hof  bestehen  bleiben  kOnnen. 

Am  Hanpteiugang  des  neuen  TTofes,  der  von  der  Chaussee  aus  geplant 
ist,  liegt  ein  Hof wärterhaus  mit  Wartezimmer  für  Fremde  und  mit 
Wägeburean.  Die  durch  den  Hanpteingang  ankommenden  oder  abgehen» 
den  Güter  werden  auf  der  Wage  gewogen  und  im  Bureau  verz  irhnet.  Der 
l  uf  Wärter,  dessen  Wohnung  sich  im  Obergeschoß. des  Hauses  befindet,  hat 
/M  b  eachten,  dafi  Niemand  unerlaubt  den  Hof  betritt.  Die  3  Tore,  2  für 
Fußgänger  und  1  mittleres  fast  7  breites  Fahrtor,  werden  abends  ge- 
schlossen. Das  Tor  wärterhaus  wird  masüiv,  oben  mit  eingelegtem,  aber 
auch  massiv  hintermauerten  FachwerkshOlzern  hergestellt  und  mit  glasierten 
Hohlstrangfalzziegeln  gedeckt.  Unmittelbar  nebw  diesem  Hanse  befindet 
sich  auch  der  Garten  ftir  den  Wärter. 

Rechts  neben  dem  Haupteingang  liegt  das  Wirtschaftshaus  mit 
der  Wohnung  des  Ohrrinspektors  und  sonstifren  für  die  Bewirtschaftung 
erforderlichen  Räumliclikeiten.  Es  hat  Keller-,  ürd  ,  Ober-  und  Dachge- 
schoß. Der  Hanpteingang  befindet  sieh  unmittelbar  neben  dem  Hofeingang. 
Ein  Ausgang  ist  noch  in  der  Halle  zum  Altan  vorhanden,  und  ein  weiterer 
Wirtschaftsausgang  befindet  sich  im  Untergeschoti,  nach  der  Seite  rechts 
zum  Geflttf^elstall  gehend.  Das  Qebftnde  ist  massiv  mit  oberen  Fachwerks- 
Giebeln,  die  auch  hinterm anert  werden,  erbaut  und  ebenso  wie  das  Tojr- 
wärterbaus  mit  glasierten  Falzziegeln  gedeckt  gedacht. 
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Auf  diese  beiden  Gebäude  bezw.  die  ganze  Torhausgruppo  ist  auch 
architektonisch  etwas  Gewicht  gelegt  worden,  und  «war  ist  bewotit  eine 
ganz  einfache  landhausartige  Arehitektnr  gewinlt,  um  ein  freundliches  Aus- 
sehen zu  erzielen  und  doch  mit  dem  herrschaftlichen  Hause  nicht  in  Kon- 
kurrenz SU  geraten.  Die  äußeren  MauerflAchen  zeigen  auf  dem  gansen 
Hofe  gleiche  Struktur,  ß:eputKte  Fttehen  und  OHedemngen  in  Rohban  mit 
eingelegten  glasiert  tri  Scliirlitrn  oder  Gesimsen  usw.;  teils  sind  Pfeiler- 
Torlagen,  teils  auch  nur  in  der  Fläche  liegende  Quadernngen  aus  Rohhau- 
flächen  hergestellt,  genau  dta  Brlordwaiagen  der  efttsetnea  Gebinde  ent- 
sprechend. Überhaiqit  ist  bei  den  Wirtschaftsgebäuden  jeglicher  unnötige 
Aufwand  von  Verzierungen  vermieden.  Die  sämtlichen  Qebäude  sind  aus 
d<»n  Inneren  BedOrfote  neraus  entwickelt  imd  sollen  ansiclilieAlleh  durch 
die  Gruppierung  wirkm. 

Alle  Wirtschaftsgebäude  haben  überstehende  Dächer,  die  mit  doppel- 
lagiger  Pappe  eingedeckt  sind.  Auf  diese  Weite  wird  die  misohidliehe 
Abführung  des  Wassers  am  besten  gewährleistet  und  den  fJebJiudeTi  ein 
frenndlicläs  und  doch  zweckentsprechendes  Äußere  gegeben.  Die  flachen 
Pappdieher  sind  ja  sewifl  nioht  so  schta  alt  stalle  Kohr-  oder  Ziegel» 
lächer  sie  sind  aW lllr  ttflCs landwirljcliaftlidke  WidvdiiflsgeUiide  ttu^ 
zu  entbehren. 

Rechts  neben  dem  Wirtsehaftsbanse  liegt  der  sweigeschossige  Ge- 

flüfrelstall  als  Anbau  am  Schweinehause.  Der  heiseren  Übersicht  und 
einfacheren  Bcsi^irtschaftung  wegen  ist  sämtliches  Geflügel  in  diesem  Stall 
untergebracht.  D»  ein»  Heisang  mit  Dampf  b^er  Md»  einBarichten  ist, 
dürfff  dio  peplante  Anlapp  vor  derjonicen  der  Trennung  in  verschiedenen 
Gebäuden,  Hühner  im  Viehhause,  Tauben  im  Schafstall,  den  Vorzug  ver- 
dieaen.  tm  Erdgeschoß  sind  Enten,  Pnten,  Perihfihner,  Jungrieh,  Lege- 
und  Brutstitlle  untergebracht.  Das  Obergeschoß  brwnhnen  nllein  di.^  Kilhner, 
welche  durch  eine  breite  Htthnerstiege  nach  oben  gelangen,  und  im  Turm 
befindeii  sieh  die  Tauben.  Die  Treppe  fflr  Menschen  ist  Töllig  vom  StaU 
abp:eschlos'?en,  damit  dieselbe  vom  Geflügel  nicht  vernnreinigt  werden  kann. 
Wasserentnahme  ist  in  beiden  Geschossen  vorbanden.  Neben  dem  Stall 
befindet  sieh  der  Tnmmelpints  fttr  dio  Tler^  mit  Rasen  besät  und  mit 
Baum-  und  Of^sträuchgruppen  versehen  Der  ganze  I!nf  ist  in  ausreichen- 
der Weise  eingefriedigt,  Uber  der  Hotmauer  noch  mit  Drahtzaun.  Für  das 
Jungvieh  kann  der  seSmalere  Teil  des  Hofes  leicht  andi  mit  eioem  Draht» 
netz  bedacht  werden,  um  Raubvögel  abzuhalten. 

Die  Gruppierung  der  nächsten  3  Gebäude  ist  dem  Bedürfnis  entspre» 
chend  erfolgt.  Der  Sehweinestall  muß  möglichst  nahe  der  Molkerei, 
der  Viehstall  dagegen  möglichst  nahe  df>r  Brennereihegen.  Die  Stärke- 
fabrik ist  daher  zwischen  beide  gelegt  worden,  und  alle  drei  Fabriken 
sind  zu  einer  Oabindegruppe  vereinigt. 

Der  Schweinestall  hat  82.  Buchten  fQr  je  16  bis  )S  Tiere,  einen 
Wägeplatz  mit  großer  Dezimalwasre,  eine  Futterküche  mit  Kütübecken,  in 
welche  die  Magermilch  von  der  Molkerei  unmittelbar  hineingepumpt  wird, 
einen  Keller  für  Kartoffeln  und  einen  Bodenraum  für  Streustroh.  Im  fran?;pn 
Stall  liegt  eine  Feldbahn,  um  sowohl  das  Futter  von  der  Küche  aus  mii  Leich- 
tigkeit zu  den  Buchten  bringen  als  auch  den  Dung  zu  der  Hauptdüngos 
Stätte  befördern  zu  kOnnen  Die  Bahn  führt  auch  zu  den  Kartoffel-Mieten» 
plätaen  hinter  dem  Fabrikgebäude.  Die  Dämpferei  in  der  Küche  wird 
natOrlich  Ton  der  Fabrik  aus  gespeist.  An  verschiedenen  Stellen  sbid  Hj« 
dranten  angebracht,  nm  leicht  Reinlichkeit  im  Stall  zu  erzielen. 

Das  Fabrikgebäude  zerfällt  in  3  Teile,  die  Molkerei,  die  Brennerei 
und  die  Stärkefabrik.  Im  Obergeschoß  der  Molkerei  ist  die  Wohnung fOr 
den  Molkereiverwalter  tintenrebmr'ht 

Die  Stärkefabrik  hat  Raum  tUr  die  Verarbeitung  von  etwa  800  Ztr. 
im  Tag.  Neben  der  Kartoffelwäsche  befindet  sich  ein  geräumiger  Kartoffel- 
keller,  der  durch  Gleisanlagen  mit  den  Mietenplätzen  in  Verbindung  steht. 
Die  HeibevorrichtuDgen,  Quirl-  und  Absatzbottiche,  Zentrifuge  usw.  nehmen 
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den  ttbri'gen  Raum  im  Erdgeschofi  ein.  Die  Maachinenanlagen  dar  Stirke- 

fabrik  sind,  ohne  Genauigkeit  zu  beanspruchen,  vorläufig  schematisch  eiii- 

fezeichnet  worden,  im  Dachgeschoß  dieses  Oeb&udes  befinden  sich  die 
'rockearKame.  Das  erste  Obergeschofi  wird  von  den  Wobnangen  ffir  den 
Leiter  der  tpclmisclien  Betriebe  und  den  Brennmeister  eini^enonimen.  Die 
Wohnung  des  ietzteren  greift  noch  in  die  Slärkefabriic  Uber.  Da  in  der 
Sttrkefnbrik  die  Mitte  dt;r  ganzen  Baugruppe  liegt,  so  ist  hier  auch  die  Map 
schinenstube  angelegt.  Es  sind  2  Dan  pfmascTiinen,  eine  große  Haupt- 
maschine vou  etwa  40  PS.  und  eine  kleinere  von  etwa  lü  bis  12  PS.  vor- 

fesehen.  Hinter  dem  Maschinenraum  liegt  das  Kesselhaus  mit  dem  großen 
chornstein.  Es  sind  Kessel  geplant,  2  zum  dauernden  Gebrauch  uud 
einer  in  Reserve.  Neben  dem  Kesselhaus©  sind  vertiefte  Kohienräume  an- 
gelegt. Die  auf  den  Entladerampen  auf  der  Mitte  des  Hofes  in  Kippwagen 
entladi  rieii  Kohlen  werden  auf  den  Gleisanlagen  liiprh( t  gefahren  und  in 
den  Kohieuräumen  umgestürzt.  Für  die  Zeit  des  Kohle,  bezuges  werden 
in  die  KoUenrttume  noch  Gleise  gelegt  In  beiden  lUumen  Eosammen  ist 
Baum  für  etwa  lO  Waggon  Kohlen. 

Die  Molkerei  ist  nach  Art  der  Genossenschafta-Molkereien  und  für 
die  Verarbeitung  von  etwa  400U  Latem  Mflch  im  Tag  eingeriiditet.  Sie 
hat  erhöht  liegenden  Milch-Annahmeraum;  vertieft  liegende  Separatoren 
und  Pasteurisierungs- Apparate  und  Magermilchpumpe,  Butterstube  mit 
Butterkneter,  Rahmstube,  Butterkeller  uud  Milchkühlraum  und  einen  go- 
rttumigen  Eiskeller  für  etwa  2()ü''bin  Eis.  Der  Eiseinwnrf  im  Winter  be- 
findet sich  hinten,  die  Entnahme  findet  vom  Milchkühlraum  aus  statt. 

Die  Einrichtung  der  Brennerei  ist  nach  Art  der  Qenossenschafts» 
Fabriken  gezeichnet.  Die  Kartoffelwüsche  mit  dem  Herzeapparat  darüber 
liegt  anschließend  an  die  Maschinenstube  neben  dem  Kartoffel keller,  der 
nnch  wieder  in  Verbindung  mit  dem  Kartoffel- Mietenfeld  st*ht.  Zur  schnel- 
leren Beförderung  der  Kartoffeln  von  den  Mieten  ist  eine  durchgehende 
Schiebebühne  vorgesehen.  Zwischen  Kartoffelkeller  und  Brennerei  befindet 
sidi  noch  ein  Raum,  in  dem  die  Aufstellung  der  Akkumulatoren-Batterie 
geplant  ist.  Im  Obergeschoß  der  Brennerei  b«»findet  sirb  pin  Teil  <ler 
Wohnung  des  ßrennmeisters.  Stärkefabrik  uud  Brennerei  sind  ganz  unter- 
kellert. Bs  belinden  sich  hier  Spirituskeller  und  Malztennen  usw. 

In  weiterer  Fortsetf.inig  dos  Hofes  lie^rt  npbPTi  der  Brennerei  das 
Viehhaus.  Dasselbe  hat  Kaum  für  etwa  8(äj  Haupt  Üindvieh,  die  an  festen 
Qnerkrippen  mit  verbindendem  Futiergang  stehen.  Durch  die  Heuacheune 
ist  da«  Vi*'}ihHti<  in  zwei  ziemlich  gleiche  Teile  geteilt.  Es  sind  Selbst- 
tränken und  i'  uLLeriiängebahneu  in  Aussicht  genommen.  Die  Einfahrdielen 
der  Scheunen  dienen  gleichzeitig  als  Futteranmengeranm.  Ein  Bahnverkehr 
mit  der  Scheune  sowie  mit  den  hinter  derselben  geplanten  Rübenschnitzel- 
Gmben  ist  vorgesehen.  Vorne  in  der.  Scheune  befinden  sich  noch  ein  Bo- 
denraum lUr  Kraftfuttermittel  und  ein  Rübenkeller.  Auf  jeder  Seite  der 
Scheune  hinter  dem  Viehhause  steht  je  ein  Sehlem pebecken,  in  welche 
die  Schlempe  aus  der  Brennerei  durch  Montejus  Pumpen  entleert  wird. 
Diese  Becken  sind  mit  Absicht  offen  aufgestellt  worden,  da  sie  so  am 
besten  und  für  die  Gebäude  am  unschädlichsten  ausdünsten  können.  Die 
Scheune  enthHlt  Raum  für  7«  dO  «bm  Rauhfutter  (also  etwa  350  bis  370  Fuder). 
Vor  dem  Viehhause,  in  etwa  10  Entfernung  von  den  Scheunentüren,  um 
hier  bequem  ein- und  ausfahren  zu  können,  liegt  die  Hauptdüngerstätte 
von  r..'00  *i»n  Fläche.  Sie  ist  abgedämmt  und  mit  Jaucliegrube,  die  etwa 
60  bis  70  c^tu  Jauche  fassen  kann,  versehen.  Oberhalb  der  Jauchegrube 
sind  Aborte  für  die  Leute  einsrerichtet.  Das  Ausdüngen  geschieht  mit 
Oleiseinrichtungen.  da  die  Entfernung  bei  der  geplanten  Viehhansanlage 
doch  ziemlicli  groß  wird. 

Den  Abschluß  des  Hofes  bilden  die  Kornschennen,  zwei  an  der 
ZsW,  von  denen  jede  lOOOO  Kom  faßt,  zusammen  also  etwa  1000  Fnder. 
Sin  sind  des  möglichst  leichten  Einbringens  wegen  mit  6  Querdielen  neben- 
einander eingerichtet.  Zum  Transport  des  Kornes  und  des  Strohes  beim 
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Ausdrescben  ist  die  Feldbahn  an  den  Scheunen  vorbeigelegt.  Bei  Bedarf 
können  durch  Schlepp  weichen  und  verleebare  Gleise  leicht  Verbiiidangfltii 
mit  dem  Inneren  der  Scheunen  hergestellt  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  des  Hofes  Jiegt  neben  den  Scheonen  zuerst  der 
Füllenstali.  Er  hat  4  große  Räume  für  je  10  Fullen  und  ist  so  einge- 
richtet, daß  die  Tiere  an  erhöhten  Krippen  zwischen  Drempeln  hindurch« 
fressen.  Die  Ausläufe  gehen  nacli  außen  auf  einen  Verbindungsweg  nach 
der  FQllenkoppel  hin.  Oberhalb  der  FUllenstäUe  sind  Räume  für  Kaff- 
lagerung geschaffen.  Da  das  Kaff  doch  in  Säcken  befördert  werden  muß, 
ist  hier  von  der  Lagerung  desselben  in  e^leicher  Höhe  mit  den  Tieren  Ab- 
stand genommen.  Die  Futterkrippen  des  Füllenstalles  werden  durch  eine 
schmale  Futterdiele,  auf  der  auch  die  Wurzelfrüchte  für  die  Füllen  gelagert 
werden  können,  miteinander  in  Verbindung:  gesetzt.  Zur  Tränkimg  der 
Tiere  sind  selbsttätig  wirkende  Tränknäpfe  in  Aussicht  genommen. 

An  den  Füllenstali  stOflt  der  Schaf  st  all  für  etwa  400  Mutterschafe 
mit  Nachzurht.  Die  Futtervorräte  für  die  Schafe  sind  in  einer  daneben 
belegenen  Scheune  untergebracht,  an  welcher  auf  der  anderen  Seite  der 
Ochsenstall  für  40  Ochsen  erbaut  ist.  Im  Schafstall  bleibt  der  Dünger 
liegt>n.  Hier  sind  also  Tore  zum  Durchfahren  angebracht.  Der  Diini^er 
im  Füllenstali  kann  4 — 6  Wochen  li^en  bleiben  und  dann  unmittelbar  Ton 
dort  abgefahren  werden.  Soll  jedocn  ftosgedfingt  werden,  so  kann  leicht 
eine  Stelle  des  Lmifweges  zum  Dungplatz  eingerichtet  werden,  da  der 
Fülleudung  nicht  viel  Jauche  gibt.  Der  Dünger  aus  dem  OohsenstaU  wird 
anf  die  rweite  Dnngstatte  Tor  dem  Pferdestall  gebracht.  Der  OehsenstslI 
erli'Ut  feste  Kri}ip(  n  iinJ  Selbsttränke.  Im  Schafstall  werden  jnelirere 
Hydranten  zur  Wasserentnahme  angebracht.  Die  Scheune  enthält  noch 
Baum  fflr  Fattermifetel  vnd  K^er  für  Wraken  md  BUbeo,  letstore  aber 
nur  so  groß,  daß  für  etwa  14  Tn^re  Kulterhedarf  aufgespeichert  werden 
kann.  Die  übrigen  Winken-  oder  Rübenvorräte  werden  auf  dem  Felde 
oder  in  der  Nihe  des  Hofes  eingemietet. 

Der  auf  dieser  Seite  des  Hofes  den  Abschluß  bildende  Pferdestall 
serfftllt  wieder  in  ö  Teile:  Den  Baupferdestall  für  20  Gespann  Pferde  mit 
Futter-  und  Kneehtkammer,  die  Sohenne  mit  Hen,  Hfteksd  und  Fnttetkom, 
die  auch  gleichzeitig  noch  ein  Schauer  für  die  Wagen  der  Beamten  enthält 
und  einen  Stall  für  Beamten-  und  Gastpferde  mit  einer  Box.  Es  sind 
8  Fferdesande  fOr  Beamtenpferde  nnd  12  StSnde  für  Oastpferde  ange- 
nommen. Siel'  11-  und  Futt«>rkammer  für  diesen  Stall  liegen  noch  in  der 
Scheune.  Vielleicht  ist  durch  diese  Einbauten  der  Raum  für  das  Pferde- 
heil  reichlich  besehrlnki,  sodafl  die  Sehenne  naeh  hinten  Ter^rOßert  werden 
muß.  Vor  dem  Pferdestall  ist  <-"'ne  zweite  Dfln;rer'?t:Ute  mit  .Tanrheirrube 
von  etwa  30  cbm  Inhalt  augelegt  uud  durch  Gleise  mit  den  aiiszudUngenden 
StallrSumen  in  Verbindanfr  gerächt  Zur  Wasserentnahme  sind  ftudi  im 
Pferdestall  an  mehreren  Stellen  Hydranten  angebracht.  Der  Raustall  ist 
so  eingerichtet,  daU  sowohl  mit  Futtermeister  von  den  Gängen  aus  als  auch 
dnroh  die  Knechte  gegittert  werden  kann. 

Die  Mittp  des  Hofes  nimmt  der  Kornspeicher,  der  teils  als  Silo, 
teils  als  Bodeuspeicher  eingerichtet  ist,  in  Anspruch.  Die  Lage  ist  wegen 
des  Bahnanschlusses  und  wegen  der  hier  nötigen  scharfen  Aufsicht  gewänlt. 
Der  Silo  faßt  etwa  äOOOn  J^tr.  in  16  Kasten.  Die  T'nischaufelung  gesrliielu 
durch  2  Paternosterwerke  mit  Schnecken  derart,  dali  aus  jedem  Kasien  in 
jeden  Kasten  des  Silos  geschaufelt  werden  kann. 

An  den  Silo  stoßen  die  Schrot- und  die  Mahlmühle.  jede  mit  einem 
Boden  für  fertiges  Schrot  und  fertiges  Mehl  versehen.  Beide  Böden  gehen 
über  die  nun  folgende  Bäckerei  hinweg,  d'e  mit  Vorränmen  Kur  Brot*  nnd 
Mehlausgabe  eingerichtet  ist  und  2  Backöfen  tMitlifilt. 

An  dieses  Gebäude  schlielit  sich  nocli  der  Schuppen  für  künstliche 
Düngemittel  an.  Derselbe  hat  außer  einem  Misch- und  Mahlraum  Platz 
für  etwa  10  Waggon  Düngemittel  Das  Dach  des  Schuppens  ist  mit  weitem 
Überstand  angelegt,  sodali  die  Eisenbahnwagen  unter  Dach  und  Fach  be- 
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und  entladen  werden  ItOnnen.  Dieses  überstehende  Dach  ist  auch  bis  zum 

Silo  fortgesetzt.  Die  Eisenbahn  umfaßt  dieses  Gebäude  zangenartig,  sodati 
auf  jeder  Seite  etwa  6  Waggons  stehen  können.  Neben  den  Gleisen  sind 
beiderseits  Laderampen  hergestellt  und  zwar  für  je  4  Waggons  mit  je  einer 
Kopframpe. 

In  der  Mitte  des  Düngerschuppens  erhebt  sich  der  Wasserturm  auf 
15  in  Höhe  bis  Ünterkante  Becken.  Das  Becken  ist  mnd  und  von  Eisen, 
gerechnet  mit  3u  f ^'ß'  Inhalt.  Die  Pumpe  stellt  in  einem  Raum  unter  dem 
^kUschraum  der  Düngemiuel  and  so  tief,  daß  sie  die  Saugeleistung  leicht 
bewirken  kann.  Oben  ttm  den  Tarnt  herum  geht  eine  Ouerie,  die  gleidi- 
zeitig  als  Aussichti^punkt  dienen  kann. 

Auf  dem  freien  Platze  vor  dem  Schweinestall  sind  noch  2  niedrige 
Schuppen  mr  Unterbringung  von  Wagen  nnd  Aekergerftten  herge- 
stellt. Da  auf  dem  Hofe  gentlgender  Dielenraum  zum  Unterfahren  von 
beladenen  Heu>  oder  Komwagen  vorhanden  i^t,  kann  davon  abgj^ehen 
werden,  diese  Schuppen  so  hoch  tu  maeheUf  dafi  diese  beladenen  Wagen 
auch  hier  untergebracht  werden  können.  Der  besseren  t"h(  rsicht  auf  dem 
Hofe  und  des  l)essereu  Schatzes  der  Wagen  wegen  werden  die  im  Bing 
offenen  Schuppen  nnr  2,5  n  hodi  gemacht  nnd  mit  flberstehendem  Daen 
angelegi. 

An  abgelegener  Stelle,  aber  in  möglichster  NUhe  des  Verwaltungshauses 
ist  noch  ein  Krankenatall  fOr  40  Tiere -versehiedener  Oattongen  angelegt 
worden.  Um  den  Platz  hier  so  wcnffr  v,-ie  möglich  zu  beengen  und  auch, 
weil  der  Stall  ja  doch  nur  ausnahmsweise  benutzt  w  rd,  ist  er  mit  Boden* 
ranm  hergeateiut.  Er  hat  Plata  fflr  0  Hnnpt  Rindvieh,  5  gesondorte  Schaf- 
flatlp,  3  PfcrdehoxcTi  und  ^  Sclnveinehnrhren,  Durch  eine  Mitteldie'e  ist 
die  Fütterung  möglichst  erleichtert.  Die  Duuegrube  ist  besonders  augelegt, 
um  den  Dünger  unter  Umständen  aneh  vernichten  au  können.  A.wA  hier^ 
her  i-^t  einp  Bahnverbindung  gelcpt  v>nrdpn. 

Eine  überschlägliche  Berechnung  der  Kosten  der  ganzen  Anlage 
erfnbt  nachfolgende  Ansätze,  die  ans  den  Grundflächen  vom  den  Bannm- 
halten  ermittelt  sind  und  auch  die  übersichtliche  Zusammcnstellong  der 
sonst  erforderlichen  Arbeiten  und  ihre  ungefähren  Kosten  zeigen. 


A."  Die  Gebäude: 

1.  Das  , Torhaas  hat  110,6  <im  Grundfläche  und  909  obm 
Rauminhalt   9  000  M. 

2.  Das  Wirtschaftshaus  hat  288,2  4^  QnmdfUklie' nnd 

aeoe  «bm  Rauminhalt   35000  . 

3.  Geflttgelhans  hat  283  «r»  Grundfläche  und  1740  ebn 
Rauminhalt   12000  , 

4.  Schweinestall  hat  1158qii'  Grundfläche  und  4478  cbm 
Rauminhalt   25  000  „ 

5.  Molkerei,  Stärkefabrik  um  i  Breunerei  haben  nebst  An- 
bauten 1174,3  <im  Grundfläche  und  13  700  cbm  Rauminhalt   110000  ^ 

6.  Yiehhans  mit  Henachenne  hat  2807  q»  Gmndfläche 

und  1 7  582  ci'in  Rauminhalt  54000  » 

7.  2  Scheunen  mit  zusammen  2105  «i'»  Grundfläche  und 

]9  684ot»m  Banminbalt   45000  „ 

8.  FüUenstall  init  Bodenraum  hat  378,2  4»  Gnm^ftche 

und  8390  cbm  Rauminhalt   14000  . 

9.  Schafstall  nnd  Ochsenstall  mit  Scheune  hat  2023  4« 
Grundfläche  und  12  343cbm  Rauminhalt   85000  » 

10.  Pferdestall  mit  Scheune  usw.  hat  1558,5  <im  Grund- 
fläche nnd  18121  «tei  Rauminhalt   38000  , 

11.  Isolierstall  mit  Bodenraum  hat  103,941»  Grondflllche 

nnd  706,4  cbm  Rauminhalt   7000« 


Zu  übertragen  384000  M. 
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Übertrag  384000 

12,  Silo  hat  176,9  <im  Grundfläche  und  3436  ^^t»»  Raum- 
inhalt   280)0  , 

13.  Mühle  hat  223,94»  Qmiidfllelie  und  2828  «Inn  Baoni- 

Inhalt   20000  p 

U.  Düngerschuppen  hat  477,8 Grundfläche  und  äulU,3 

cbm  Rauminhalt   161mX>  , 

15.  Wasserturm  hinxu  nooh  etwa  9i)0  «'bm  Rauminhalt   .  17  0<Mf  , 

loa.  Wageuschauer   4  OOu  „ 

B.  Sonstige  Anlagen: 

10.  Die  große  DtlngerstAtte  mit  Jauchebeck«n,  Aborten, 

Umfriedigungsmauern  usw   5  000  H.. 

17.  Die  kleine  DUngerstätte  desgleichen   3  0uO  , 

18.  Das  Einfahrtstor  mit  Umgebung   30u0  , 

19.  Die  Einfriedigung  des  Hofes,  teils  aus  2  m  hoher  mas» 
siver  Mauer,  tei£  beim  Kartoffelhol  ans  2>n  hohem 
Drahtzaun  ,   6000, 

20.  Die  Schuitzelgruben   2  0<>  i  , 

21.  Die  beiden  Laderampen   4  OOU  . 

22.  Die  Einfriedigung  zur  Fflllenkoppel  aus  Koppel- 
•eUeelen  und  eichimeii  Pfoeten   1 000  • 

« 

C.  Die  Gleisaulagen: 

23.  Die  Hauptgleise  mit  Weiche  ohne  den  Anschluß  zam 
Bahnhof,  nur  <:r,  \  it  das  Gleise  atif  dem  Hofe  Uegt| 

256 lfd.  m  mit  Weithe  und  Prelibücken   6  000  M. 

24.  Die  Brttckenwage   4000, 

25.  2700  lfd.  m  schmalspurige  Oleiee  mit  Weichen  und 
sonstigem  Zubehör   9  000  . 

26.  34  Stück  Drehplatten  der  Schmalspurgleise  ....  2500  . 

27.  75  lfd.  m  Sohiebebtthne  hinter  dem  Fabrikgebäude  3  400  » 

D.  Die  Masehinen,  teehnischen  Blnrieh> 

t  un  pen: 

28.  Molkereimaschinen  mit  Dampfleitung  und  Milchleitung 

zum  Schweinestall   20  0(X>  M. 

29.  StLlrkefabril:  Kinriclitung   bnim  , 

30.  Brennerei- Einrichtung   40  000  , 

31.  Keaeeiatilage  mit  Schornstein   10  000  „ 

32.  Dampfmaschinen   .  5  OH  1  ^ 
Oesamte  elektrische  Kräfte  und  Beleuchtungsanluge  55  0OO  ^ 

34.  Die  Wasserznleitung,  Pumpstation  mit  allem  Zubehör  250'i0  • 

35.  Die  Kanalisation  mit  fiHngdilufi  des  Regeuablaufe«  10  000  ^ 

36.  Die  Silo-Maschinen   5O00  . 

37.  Die  MehU  und  Schrotmlihle   8000, 

38    Die  Bäckerei-Einrichtung   9000  , 

39.  Dampfheizung  im  Wirtschaftahaus«,  Torhaua  und  Ge- 
flügeihattB,  sowie  in  den  3  Wohnungen  der  Vorstände 

der  technischen  Betriebe   15  000  , 

E.  Sonstige: 

40.  Erdarbeiten  und  Regulierungsarbeites,  Pflasterangen  150oo  M. 

41.  Garten-Aolageu  usw   1  000  • 

48.  Banleitunga-t  Nivellementakosten  usw   35  nno  . 

44.  InsgemeiUf  Yergeesenes  usw  


Summa  820000 
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per  alte,  Im  aiduriltdicni  BMerahBUse  ftnsgesproehene  Gedanke,  alle 

la  einer  Wirtschaft  nötigen  Räume  in  einem  Gebäude  zu  vt  i  einigen,  ist 
von  £.  H.  H  off  mann  in  seinen  sogenannten  Tief  bauten  auch  für  gröfiere 
Wirtfldiftiteii  ▼«rwertet  und  dvrcA  besondere  Konstraktioneii,  die  Feaer« 
Sicherheit,  möglichst  frute  Beleuchtung  und  Lüftung  und  möglichste  Billig- 
keit erstreben,  für  die  Landwirtschaft  nutebar  gemacht  worden.  Fig.  3€1 
zeigt  den  Ornndrifl  einer  solehen  Anlage.  Bs  ist  ersiditlieh,  dafi  dieselbe 
aus  einem  System  von  Pfeilrrn  bestebf,  v.f?lche  die  Decken-  und  Nutzh-i-^t  n 
auf  den  Uutergruud  Ubertragen.  Da  die  Decken  aas  »diszentrischen*'  Ziegel- 
gewOlben  und  Gnrtbögen  swisehen  den  !Ffeilern  bestoben,  mttsten  die  letx> 
teren  im  Ring  sehr  kräftig  sein.  Die  Ausfüllung  zwischen  d.  n  Pfeilern  ist 
schwächer  —  ^e  nach  ihrem  Bedarf  teils  mit,  teils  ohne  Luftschichten  — 
hergestellt.  Die  Bedachung  besteht  ans  Pappe.  ZorBelenchtong  der  inneren 
Bftnme  werden  die  oberen  Teile  der  FüllunpsmaTiern  zwischen  den  Pfeilern 
ans  Bohglas,  das  fest  vermauert  wird,  hereesteilt.  Zur  Lüftung  dient  ein 
senkrechtes  Bohrsystem,  das  sich  die  Terschiedene  Schwere  kalter  und  war- 


Fig.  861. 


A.  ttindvTfh  ,  B.  Schaf »taÜ.  C.  Futusrkaohe,  D.  .Stuten,  E.  O^ichirT,  F.  Ktit»ctipf«rdc. 
O.  Arboitap.  spaanf,  II.  Kfl4erTP,  J.  FUlleoHtal).  K.  Knechte.  L.  PUUenhof.  M.  Hof  für 
Rindvieh,  N.  für  Schweine,  O.  Bber.  P.  FerkeL  Q.  Fm—L  B.  2aohU«nen»  U.  OauM  and 
PntM,  T.  KstMi  und  BttluMr,  U.  liMtaohwmn«,  Z.  Schwamm«. 

mer  I^uft  zunutze  macht.  Die  Luftschlote  liegen  nämlich  zu  vier  zusammen 
und  sollen  mit  ungleidMn  Höhen  der  Ausmtlndnngsöffnnngen  unter  der 
Decke  und  Uber  dem  Dach  den  Luftwechsel  ausreichend  besorgen. 

Obwohl  derartige  Anlagen  bei  der  Bewirtschaftung  besonders  kleinerer 
Guter  mancherlei  Vorteile  —  z.  B.  auch  den  der  praktischen  Ausnutzung 
eines  Zentralkraftbetriebes  —  haben,  so  sind  die.sen  doch  nicht  unwesent- 
liche Mängel  gegenüberzustellen.  Ansteckende  Krankheiten  können  dem 
ganzen  Viehstand  sehr  schnell  sich  mitteilen,  das  Einbringen  der  Jßrnte- 
nüchte  in  die  Bodenräume  ist  bei  der  bedeutenden  Höhe  sehr  erschwert, 
die  Übersicht  Uber  den  Betrieb  ist  mangelhaft,  die  starken  Pfeiler  sind 
hinderlich,  und  die  Anlagen  sind  dodb  nicht  ganz  so  billig,  wie  es  jetzt 
Ton  leuidtvirtsehafUiehen  Gebinden  sameist  ▼esnuigt  wird.  — 

10 
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II.  Bauwerke  zur  Unterbringung  der  Feld-  und 

Wiesen-Erträgnisse. 

a.  Mieten,  Feimeo,  Diemen,  Schober,  Staken. 

Mieten  sind  unter  freiem  Himmel,  auf  dem  Felde  oder  auf  besonderem 
Hofe  zweckmäßig  aufgeschichtete  viereckige,  runde,  prismatische  oder  pyra- 
midale Haufen  von  Heu,  Getreide,  Stroh  usw.,  welche  mit  Schilf  und  Stroh 
abgedeckt  oder  unter  leichten,  entweder  feststehenden  oder  auf  und  ab 
beweglichen  Dächern  gegen  Witterungseinfltisse  möglichst  geschützt  wtrden. 
Form  und  Grttße  der  Mieten  sind  sehr  verschieden.  Die  gebräuch- 
lichsten Formen  sind  in  Fig.  362 — 368  dargestellt.    Die  kreis-  und  geviert- 

Pig.  8«2.  FijT.'SSa  Fig.  304. 


Fig.  865 


Fic  866. 


^  iLiLL'liiLi'iiiil  l'ili  1  i'>lf 

•:IIT»ailftiMyiPiSiJ'»r!?tj|im 
<iiiniiWiilWitfMciT:f,']:iCT 

förmige  Grundfläche  der  Mieten  ist  för  Heu  kaum  unter  15  'if^,  für  Ge- 
treide 25  qni  und-  selten  über  80  am  groß.  Die  Höhe  schwankt  zwischen 
4  und  9  m.  Grenzen  für  die  Größe  sind  erschwerte  Einfuhr  bei  zu  großer 
Höhe,  und  für  Getreidemieten  die  Notwendigkeit,  eine  solche  Miete  mög- 
lichst im  Laufe  eines  Tages  mit  der  Dampfmaschine  ausdreschen  zu  können, 
damit  kein  Rest  über  Nacht  liegen  bleibt.  Mieten  von  länglich-rechteckiger 
Grundfläche  werden  dagegen  häufiger  größer  gemacht,  da  sie  an  einem 
(dem  unterwindigen)  Ende  angebrochen  und  über  N«cht  abgedeckt  werden 
können.  Genauere  Inhaltsbestimmungen  für  Mieten  gibt  es  nicht.  Unge- 
fähren Anhalt  gibt  die  Erfahrung,  daß  bei  runden  Mieten  20  vierspännige 
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Fuder  zu  je  18  bis  20 «i«  Inhalt  einen  Diu-ehinetter  von  6  bis  6,5  »,  60 Fader 

einen  solchen  von  h]-^  lOn»  erfordern.  Nach  v.  Tiedeinaun'*)  gibt  die 
nachfolgende  Tabelle  den  annähernden  Inhalt  von  Mieten  an. 


Durch- 
messer 


Ungefährer  Raum» 

inhalt  der 

runden    \  viereckigen 
Miete 


ebm 


8,0 

9,0 
10,0 


7.0 
7,5 

8,3 
8,6 

9,0 


140 

200 
260 
3d5 
415 

500 


obm 


180 

250 
380 
430 

5ä0 
640 


Grimdfliclie 


83 
40 
47 
54 
61 
68 


Fig.  saa. 


Uf»M 


Vortetle  der  Mieten  sind:  (Leichte  Veränderlichkeit  der  Lage  nach 
den  Bedürfnissen  der  Wirtschaft,  Freiheit  der  Wahl  des  Platzes  und  da- 
durch ersparte  Gespannarbeit  während  der  Erntezeit,  bequeme  Beuutzung 
der  Dampfdreschmaschine  besonders  bei  Anlage  der  Mieten  nach  Viix-  ^69. 

Nuchtcile  sind;  Teure,  weil  alJjRhrlich  wiederholte  Aniage-  und  Ab- 
deckungskosten; Entwertung  des  Inhaltes 
durch  WitterungseinflUsse,  Vögel  und  ün- 

feziefer  aller  Art,  zumal  wenn  der  Ab- 
rusch  nicht  gleich  nach  der  Ernte  ge- 
schehen kann;  Verlust  an  spezifischem 
^ogeu.  holländischem  Gewicht  und  an 
Stroh  wert;  häufig  vorkommende  Brand- 
stiftungen und  auch  ohne  diese  Feuers- 

Sefahr  bei  zunehmendem  Winde  während 
es  Dreschens,  die  leicht  zur  Unterbrech 
nng  der  Arbeit  und  dadurch  zur  Störung 
der  Wirtschaft  führen  können,  und  infolge 
dieser  Feuergeföbrliehkeit  hohe  Veraiche- 
nmg8|)rämien. 

Die  Nachteile  des  Mietenset- 
zens  werden  neuerdings  vielfach  für  so 
überwiegend  gehalten,  daß  man  bestrebt 
ist,  möglichst  nur  noen  das  Saatgetrmde^ 
dessen  schneller  Abdrusch  an  sich  durch 
die  Wirtschaft  bedingt  ist,  in  Mieten  zu 

setsen.  sonst  aber  lieber  SchennenraiiTn  tn  schaffen.  Eine  Beehnnng,  deren 

Grundlagen  allerdings  etwas  schwankend  sind,  deren  Ergebnis  jedocli  als  im 
allgemeinen  richtig  angesehen  werden  kann,  da  die  angenommenen  Sätze 
DurchMhmttsaatse  sind,  wird  die  Bicbtigheit  der  Äneient  dartnn. 

Eine  geschlossene  Bretterscheune  von  lOOCOc^m  RaomiDhalt 
—  wird  ein  vierspänniges  Fuder  gleich  20  <^bm  gerechnet, 
so  würde  das  Gebäude  öOO  Fuder  fassen  können  —  kostet 
etwa  15  000  M.  Die  Versaiwang  und  UnterhaUnng,  su  B% 
gerechnet,  ergibt   750, —  M. 

Die  Versicherung  kostet  bezüglich  des  Gebäudes  für  je  Tau- 

Mud  H.  2,5  M.,  also   37,50  . 

Versidieinniflr  des  Inhaltes  für  lebm,         Wert  zu  5  M. 

50 000  M.  gerechnet,  kostet  2,25  H.  Ittr  je  Tausend  M.  i  I2,.^)n  , 

zusammen  also     900, —  M. 


lÜ* 
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Dag^n  kosten  50  000  M.  in  Mieten  für  je  Tausend  M.  61f.     300,—  H. 

500  Fuder  in  Mieten  sind  etwa  16  Mieten  zn  je  30  Fuder; 
dieses  Maß  ist  ein  Dnrchschnittsmaö,  da  '60  Fuder  an 
einem  Tage  abgedroaehen  werden  können.  Anlage  und 
AbdeckttogakoBlen  von  in  ^rieten  zu  Je  25  M.  gerechnet 
ergibt   .   .    400—  , 

gqganunen  alio    700,—  M» 

Es  bleiben  fttr  Vet-liut  ao  Getreide  und  Strobwert  200  M.  Es  wird 

wohl  kaum  Jemand  geben,  der  Jen  Verlust  an  16  Mieten  zu  nur  200  M. 
ansetzen  mOdite.    Werden  die  Summen  kl^er,  so  verschiebt  sich  die 
Bec^img  Eugonsteii  der  Mieten,  denn  kleinere  Sdiennra  dnd  Iftr  die  K«ibik> 
etnheit  teurer  wie  oben  angegeben  ur.r!  die  Gefidur,  daß  Mieten  überständig 
bleibe  mttssei^  verringert  sich  mit  dem  Abnehmen  der  Zahl  derselben. 
Aueh  hierfnr  sei  eine  Rechnung  gegeben. 
Sine  geschlossene  Bretterscheune  von  4000  cbm  Rauminhalt 
=  2UU  if'udern  nach  vorstehender  Annahme  kostet  etwa 
7000  M. 

Verzinsung  und  UnterlialtuTirr  r)%   350.-  M. 

Versicherung  für  das  Gebäude  7  X  2,50  M   17,50  • 

Yerncherung  des  Inhaltes  4000  X  6  M. 20  000  M.  m  2,25  M. 

fttr  je  Tausend  H.   .  .  45,— 

zusammen  also     412.50  M. 

Dagegen  kosten  20  000  M.  in  Mieten  zu  6  M.  für  je  Tausend  M.  120,—  M. 
200  Fuder  =  6  Mieten;  Anlage  und  Abdeekungskosten  sn 

je  25  H.  gwechnet   .   .  150,—  ^ 

zusamnK^n  also  270, —  M. 

Der  Unterschied  beträgt  hier  schon  142,50  M.,  ist  also  schon  auf  nahezu 
0,75  M.  für  das  Hundert  gestiegen,  während  er  beim  ersten  Beispiel  nnr 
0,25  M.  für  das  Hundert  betrug.  Trotzdem  ist  er  noch  so  gering,  daß 
allein  das  wertvoller  bleibende  Stroh  ihn  ausgleicht.  Der  Verlast  in  Mieten, 
die  nicht  gleich  ansgedroschen  werden  kOnnen,  ist  durcfasehnittlich  w^t 
höher,  man  rei  hnrt  ihn  gering  zu  2  bis  3  vom  Hundert  des  Mietenwertes  Da- 
bei ist  noch  gar  nicht  in  Betracht  gezogen«  daß  u.  U.  auch  einmal  das  Stroh 
zur  Abdeeknng  der  Mieten  fehlen  kann  xmd  dann  teuer  gekauft  werden  mnfi. 

Es  sind  zu  obigen  Vergleichen  geschlossene  ßretterschcunen  herange- 
zogen worden,  da  diese  keine  Bedenken  wegen  guter  Erhaltung  der  Qetreide- 
vonrite  ztilaseen.  Bei  offenen  Mietenechuppeif,  die  aber  nicht  unter  allen 
rinstHnden  einwandfreie  Erhaltun^^  des  Getreides  und  besonders  des  Strohes 
bei  längerer  Lagerung  und  halber  füUung  im  Winter  bei  Schneetreiben  ge- 
währleisten, stellt  sidi  die  Beebnnng  noch  weit  mehr  zugunsten  dieser; 
vergleiche  weiteres  unter  Miett  uschuppen. 

Die  Entfernung  der  Mieten  vom  Hofe  und  von  einander  wird  außer 
dureh  die  wirtschaftuehen  VerUkltnisse  snmebt  dureh  die  Bestimmung  der 
Brand- Versicherungs-Gesellschaften  bedingt.  Mindest«  ntfemung  ist  20 m. 
Die  meisten  Branokassen  verlangen  jedoch  grOficre  Entfernungen  bis  zu 
60  n.  Dabei  werden  RiKdutsummen  fttr  den  Inhalt  von  Mieten  od^  Mieten- 
gruppen bestimmt,  tlber  welche  hinaus  die  Versicherung  gar  nicht  oder 
doch  nur  zu  wesentlich  erlu)hteu  Beiträc^en  angenommen  wird.  Die  Au- 
la^ von  größeren  Mietengruppen  mit  genügen  Entfernungen  der  dnzelnen 
Mieten  von  einander,  sodaß  man  eine  ^anze  Woche  ohne  Umsetzen  der 
Maschine  davon  dreschen  kann,  wird  sich  zumeist  aus  diesen  Gründen 
schon  verbieten.  Das  Zusammenhftuf en  eines  großen  Teiles  der  Ernte  (häufig 
die  Hälfte  und  mehr)  zu  einer  Masse  leicht  entztindlicher  Stoffe  auf  einem 
Mietenhofe  in  der  Nähe  des  Gehöftes  ist  ein  wesentlicher  Fehler  solcher 
Anlagen. 

Schutz  verlangt  das  Getreide  in  Mieten  hauptsächlich  gegen  das 
Eindringen  der  Feuchtigkeit.  Diese  kann  von  oben  als  Regen  und  beson- 
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d«n  Schnee  oder  von  antra  als  aufsteigende  Erdfeuchtigkeit  kommen.  Auf 
die  möglichste  Verhinderung  oder  Beschränkung  der  hierdurch  entstehenden 
Schäden  mit  einfachsten  technischen  Mitteln,  auf  dieHerstellong  eines  Unter- 
baues und  einer  Abdeckung  hat  ddi  alio  das  Augenmerk  sn  rlditen. 

Mieten,  die  nur  kurze  Zeit  stehen  sollen,  werden  meistens  an  trockenen 
Stellen  mit  Strohunterlage  auf  dem  £rdboden  erricbtet,  cur  besseren  Entr 
wBssenmg  und  war  Abhaltung  der  Mause  usw.  bftufig  mit  einem  gerad- 
wandigen  und  auf  dem  Boden  mit  versenkten  Wassertöpfen  versehenen 
Graben  umgeben  und  mit  starker  Strohlage  abgedeckt.  Sollen  Mieten 
längere  Zm  stehen,  so  mttssen  sie  durch  Oerttste  daruntö'  und  leichte 
Dächer  darüber  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  geschtltBt  werden.  Aueh 
hierfür  gibt  es  sehr  verschiedenartige  Konstruktionen. 

Mietenstühie  sind  massive  Untermauerungeu,  hölzerne  oder  eiserne 
Gerüste  unter  den  ületen.  In  Fig.  370a— d  sind  massive,  gemauerte  Mieten« 
Stühle  mit  Ringmauern  aus  Bruchsteinen  oder  Ziegeln  dargestellt.  Die 
Ausfüllung  besteht  aus  reinem  trockenem  Sande,  die  Abdeckung  aus  flachem 
Ziegelpflaster  mit  in  Zement  vergossenen  Fugen  und  mit  etwas  <3«0UIe 
▼ertegt.  Die  Pflasterung  geht  Aber  den  äufieren  Band  der  Bingmauer  hin> 


»^»»i  'ii  Iii  niT 


weg,  so  Schutz  ge^en  das  Ein- 
dringen von  Ungeziefer  gebend. 
Bei  Fig.  307  a  und  b  ist  der  über- 
stehende Rand  durch  Auskragung 
des  Mauerwerkes  gebildet.  Besser 
als  yoratebende  sind  die  Mieten- 
stuhle aus  Balkenlagen  auf  mas- 
siven hölsernen  oder  eisernen  Ffei- 
Imi,  weil  sie  die  Luft  auch  unter 

der  Miete  hindurch  streichen  lassen.  Fig.  370c  ist  ein  achteckiger  hölzerner 
Mietenstuhl,  auf  dem  auch  eine  runde  Miete  errichtet  werden  kann.  An 
den  Ecken  und  in  der  Mitte  werden  nlemlieh  starke  eichene  BundhOIser 
eingegraben,  festgestampft  und  in  etwa  50  TiQ  cm  Hiihe  über  dem  Erd- 
boden in  einer  Ebene  abgeschnitten.  Darauf  nagelt  man  eine  etwa  10 
ttbentehende  Brettooheibe  und  hierauf  die  Balkenlage.  Aus  Sparaamkeite- 
Bflcksichten  wird  man  alle  Hölzer  nur  soweit  irgend  nötig  bearbeiten, 
sonst  aber  rund  lassen  und  mit  Karbolineum  oder  einem  anderen  Hds- 
Erhaltungsmittel  trinken.  Die  Konstruktion  der  IfietenstttUe  wird  bei 
vier-  bczw.  rechteckigem  Grundriß  einfacher  und  daher  billiger.  Fig.  370 d 
ist  ein  ganz  aus  Guüsteinen  hergestellter  rechteckiger  Mietenstuhl,  bei  dem 
die  auf  Biegung  beanspruchten  KonsirukÜonsteOe  wohl  besser  ausSduniede- 
eisrn  hergestellt  wtlrden.  Die  Stützen  haben  kreuzförmigen  Querschnitt 
und  oben  eine  glockenförmige  Erweiterung  zum  Abhalten  des  Ungesiefers. 
Die  Statsen  werden  auch  massiv  aus  Ziegeln  U/^  Stein  stark,  aus  Brach- 
steinen  oder  aus  Stampfbeton  gemacht  und  mit  einer  überstehenden  Platte 
abgedeckt.  Die  massiven  Mietenstuhle  sind  aber  teuer  und  haben  einen 
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der  Hauptvorteile,  die  je  nach  den  «WirtodialtobadllrlkiiflMii  leicht  reciii- 
derungfuhiffe  Lage,  wieder  eingebüßt. 

im 6  worden  Uber  den  Mieten  cm*  EnpA* 
rang  der  jährlichen  Eindeckungskosten  und  um  den  angebrochenen  Mieten 
no4»  Sclmtz  zu  gewähren,  hergestellt.  Die  Mansfeld'sche  Feime.  Fig.  37 1  a, 
ist  die  einfaehflte  dieser  vorricntungen.  Die  Hittelstange  der  IGete  trägt 
ein  kleines  tellerförmiges  Dach  und  darunter  ein  eisernes  oder  hiUzernes 
Rad  mit  aufwärts  stehenden  Stiften.  Auf  diese  werden  Stangen  als  Sparren 
gehängt  und  darauf  das  Daehf  zumeist  ein  Bohrdaeh,  befestigt.  Einen 
Mietenschirm,  dessen  Dach  drehbar  ist,  zeigt  Fig.  371c.  Die  Mittelstange 
der  Miete  b€«teht  aus  einer  Schraubeospindel.  An  der  Mutter  au  dieser 
Spindel  ist  das  leichte,  am  besten  mit  Pappe  oder  wMserdiehtem  Leinen* 
Stoff  eingedeckte  Dach  befestigt.  Dieser  Schirm  ist  nur  für  kleinere  Ah- 
messttiu^en  ausführbar,  da  er  sonst  zu  schwer  wird.  Überhaupt  sind  der- 
artige fiielen-SdiiitaBvoniohtanfen  mOgliehst  leicht,  einfach  und  billig  zu 

konstruieren.  (l:i  sonst 
die  Uaaptvorteile  des 
Mietenseteensverloren 
{rehen.  Aus  diesem 
Urunde  sind  die  des- 
saeischen  und  hollän- 
dischen Jlietengerüste 
mit  ihren  schwerfälli- 
gen Windevoniehton- 
gen  usw..  Fig.  371  b, 
ebensowenig  zu  emp- 
feUen,  alsdie  mehrfach 
ausgeführten  runden 
oder  vielseitigen  Mie- 
tenhiuser  mit  vielteili- 
^'(•n  und  teuren  Dadi- 
konstruktionen. 

Erreichen  die  Mi^ 
ten  eine  solche  Höhe, 
daß  das  Aufbringen 
des  Getreides  vom  wa- 
gen  schwierig:  wird,  so 
bedient  man  sich  der 
Mietenböcke,  das 
sind  Laufplanken  in  fi<^ 
bis  70  cm  Breite  und 
2,5  m  Länge,  welcheauf 
quer  in  die  Miete  ge- 
legte kräftige  Räume  gelegt  oder  von  unten,  durch  leichte  Strebekonstruk- 
tionen unterstützt,  an  die  Miete  herange.schoben  werden. 

Die  Kosten  der  Mietenstiihle  und  Mietenschirme  können  nur  annähernd 
ani,'egeben  werden,  da  sie  sehr  schwanken.  Oer  Mietenstuhi  Fig.  37Ub 
kostet  bei  6^  Durchmesser  und  l'  j  Stein  starkem  Unterban  etwa  800 IL 
und  bei  10  ™  Durchmesser  etwa  500  M . 

Der  hölzerne  Mietenstuhl  Fig.  370  c  wird  für  die  gleichen  Abmessungen 
und  bei  möglichst  bescliriinkter  Bearbeitung  der  Hölzer  bei  6  m  etwa  200^1., 
bei  10  m  etwa  350  M.  kosten.  Der  gußeiserne  Mietenstuhl  Fig.  37 Id  wird, 
obwohl  rechteckig,  wesentlich  teurer.  Der  Mietenschirm  Fig.  371  c  ist  für  grö- 
ßere Du  rchmesser  als  6  b  nicht  mehr  anwendbar  und  kostet  dann  etwa 400  IL 
ohne  Unterbau. 

b*  Mieteoschappen. 

1.  Allgemeines. 

Den  Übergiing  von  den  Mietenschirmen  zu  den  geschlossenen  Scheunen 
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bilden  die  Mietensehuppen;  das  sind  reohteokige.  feststehende,  mög^liclist 
leicht  konstruiert«,  auf  StÄndern,  Streben  u?\v.  ruhende  flache  SattelcUlcher, 
am  besten  aus  Pappe  oder  wasserdichtem  Leiueusiolf  auf  Schalung  oder 
Lattung.  Diese  Schuppen  liegen  frei  im  Felde  auf  trockenem  Baugrund 
und  sind  offen,  sodati  Uberall  heran-  und  hindurchgefahren  nnd  das  Ge- 
treide an  den  bequemsten  Stellen  abgeladen,  aufgestakt  und  auch  wieder 
abgedroschen  werden  kann.  Am  empfehlenswertesten  sind  sie,  wenn  nur 
eine  oder  2  Getreidearten  in  ihnen  untergebracht  werden  sollen.  Zu  viele 
Stofistellen  bilden  bei  der  verschiedenartigen  Sackung  der  Geireidearten 
Regen-  und  Schneewinkel,  auch  kommen  häufiger,  besonders  bei  größerer 
Hfiine,  nicht  ungefährliche  Rutschungen  vor.  Es  ist  zu  beachten,  daß  das 
Einbringen  des  Getreides  fast  genau  in  derselben  Weise  wie  bei  den  Mieten 
zu  geschehen  hat,  da  an  seitlich  stützenden  Konstruktionsteilen  möglichst 
wenige  und  nur  schwache  vorhanden  sind.  Der  Abdrusch  des  Getreides 
hat  überall  in  der  umgekehrten  Reihenfolge  zu  geschehen  wie  die  Einfuhr, 
was  auf  die  Konstruktion  und  Anordnung  der  Gebäude  von  Einfluß  ist. 
Der  größte  Vorteil  dieser  Mietenschuppen  ist  der  der  großen  Billig- 
keit, zumal  wenn  zu  den  Konstruktionstellen,  wo  irgend  nu')glich,  Rund- 
hölzer verwendet  werden.  Das  Getreide  liegt  lufti«:  und  ist  bei  geeig- 
neten VorsichtsmafircM^Bln  wenig  dem  Ungeziefer  und  Vogelfraß  ausgesetzt. 
Schwerwiegende  Nachteile  sind  es,  dafi  die  Versicherung  des  uhaltes 
solcher  Schuppen,  besonders  wenn  derselbe  eine  bedeutende  Wertsurame 
erreicht,  recht  teaer  wird,  daß  die  Brandkassen  dieselben  Entfernungen 
▼on  Gebinden  nsw.  wie  bei  Ifieton  verlangen,  und  dafi  die  Schuppen  in 
windreichen  Gegenden,  zumal  bei  halbleeren  Gebäuden,  dem  Inhalt  doch 
nicht  unbedingten  Schutz  gewähren.  Dieser  letztere  Mangel  wird  verringert 
dnreh  Anbringung  einer  ftrettbeUeidong  —  ScblIrM  an  den  oberen 
Wandteilen.  Gans  ohne  Verhiste  an  Inhaltewerfcen  wird  es  aber  auch  dann 
kaum  abgehen. 

Der  ansschliefiliehen  Ver^randang  von  runden  unbearbeiteten  Hol- 
zern zu  diesen  Mietenschuppen  kann  nicht  gerade  das  Wort  geredet  werden, 
da  die  mit  diesen  hergestellten  Verbindungen  infolge  des  starken  Schwin- 
dens der  Splintiiolafasem  mit  der  Zeit  ihre  FestigkMt  v«1ierra  nnd  loeker 
werden;  die  Oebilude  werden  leicht  wackelig.  Außerdem  gehen  der  Holz- 
wurm und  der  Käfer  leichter  ins  Splintholz  wie  ins  Kernholz.  Im  alljg;e- 
metnen  kann,  wenigstens  fttr  windreiche  G^enden,  wohl  uelir  sn  dm  Iiei^ 
stellnn^^von  Scheunen  und  Schuppen  mit  bearbeitetem  Hdls nnd  mit  vOlÜg 
geschlossenen  Wänden  geraten  werden. 

2.  Bauart  nnd  Konstruktionen. 

Die  dachtragenden  Ständer  der  Mietenschuppen  werden  entweder  unten 
mit  KrenzsehweUen  und  Streben  versehen  und,  mit  Karbolinenm  oder  Vitriol 

getränkt,  in  die  Erde  gegraben  und  mit  Lehm  umstampft,  oder  —  was 
besser  ist  —  auf  ordentliche  Grundmauern  gesetzt  und  mit  diesen  sorgfältig 
verankert  Hierbei  ist  zu  beachten,  dafi  die  Grundmauern  nicht  zu  schwam 

herg-estellt  werden,  da  sie  di«  einzige  Belastung  des  leichten  Aufbaues 
bilden,  der  besonders  bei  halb  leer  gedroschenen  Schuppen  vom  Winde 
leicht  fortgeweht  werden  kann.  Imgleiehen  ist  die  Veranicerung  des  G^ 
bäudes  in  sich  mit  Bolzen,  Klammem  usw.,  die  sichere  Befestigung  des 
Daches  auf  der  Unterstützung,  sowie  die  Bildung  von  unverschieblichen 
Dreiecken  durch  Zangen  und  Streben  im  Längs»  nnd  Quervfrband  ein 
wichtiges  Erfordernis  der  Konstruktion  und  bedarf  sorgfältiger  t'berlegnng. 
Die  Stellung  der  dachtragenden  Binder  ist  je  nach  der  Wahl  des  Dach» 
Verbandes  verschieden,  wird  ein  Pfettendach  hergestellt  —  Sparren  des 
Daches  (sogen.  Pfetten)  gleichlaufend  zur  Längsrichtung:  des  Gebäudes  auf 
den  Hanptsparren  liegend  — ,  so  werden  die  Binder  nicht  wohl  über  4,5 
bis  5  B  auseinander  gestellt  werden  können,  da  sonst  die  Sparren  zu  stark 
werden.  (Beispiel:  20(J  i<k  Belastung,  4,5™  Spannweite,  0,8"»  Freilafire  er- 
fordert als  Sparrenquerschnitt  schon  das  Maß  von  12X1?  Sparren- 


Digitized  by  G()<.^^lc 


162 


LandwirtBchaftliche  B*iifteii. 


Dächern  —  Sparren  senkrecht  zur  Längsrichtung  des  Gebäudes  —  mit 
lAngslieg enden  Pfetten  unter  den  Sparren  kum  aoreh  Anbringung  weit- 
reichenoer  Kopfbänder  ein  Abstand  bis  zu  6,5  ™  erreicht  werden.  Lang 
durch  den  offenen  Raum  hindurch  gehende  Hölzer  sind  auf  alle  Fälle  zu 
vermeiden,  da  sich  das  G(«treide  an  diesen  aufhängt  und  sie  zum  Brach 
bringet.  Die  Giebelseiten  müssen  durch  Andreaskreuze  einen  Längsverband 
erhalten.  Praktisch  ist  es  auch,  den  wetterseitisen  Giebel  —  die  Gebäude 
sind  so  zu  errichten,  dafl  die  kOneste  Front  siu  Wetterseite  (W.  bis 
SW.)  sawendet  —  mit  einer  2,5  «<b  starken  Bretterrenchalung  zu  versehen, 

welche  außen  einen 
FSg.  «13  imd  srt.  holssehfltsenden 

Anstrich  erhält. 
Hierbei  verdient  die 
wagrechte  jalousie- 
förmige  Nagelung 
der  Schalung  den 
Vonng  vor  der  lo^ 
rechten,  da  bei  er- 
sterer  die  untersten, 
Buerst  schlecht  wei^ 

denden  Bretter 
leicht  ausgewech- 
selt werden  können, 
da  ferner  alle  nach 
oben  i  iegendenUim- 


Pi«r.  874. 
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Fig.  876.  Nach  v.  Tied«mum. 
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holzflächen  vermieden 
werden  und  endlich  die 
wagrechte  Riegelnng, 
die  bei  lotrechter  Na- 
gelung nötig  ist,  fort- 
fallen kann.  Der  Man- 
gel, den  die  wagrecht 
genagelte  Stülpscha- 
lung wohl  zeigen  mag, 
daß  nämlich  das  Schlag- 
wasser von  ihr  weniger 
leicht  abläuft  als  bei 
lotrechter  Nagelung,  fällt  bei  der  doch  immer  noch  fast  lotrechten  Lagd 
der  Bretter  kaum  ins  Gewicht. 

Die  Schalung  des  Daches  ist  mit  Spundung  zu  versehen,  da  anderenfalls 
bei  dem  Windauftrieb  von  unten  die  Dachnägel  —  besonders  bei  Pappdach 
—  sich  lösen  und  ausreißen,  wodurch  niclit  nur  l'ndiclitigkeiten  im  Dach 
entstehen,  sondern  auch  ganze  Flächen  abgerissen  werden  können.  Nach 
der  Füllung  des  Gebäudes  ist  zum  Schutz  gegen  die  Mänse  ein  Graben, 
'wie  bei  den  Mieten  besdurieben,  nm  dasselbe  an  aiehen.  Des  Öfteren  findet 
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auch die  Mietenschupp en,  besonders  bei  beträchtlicher  Höhe,  in  den 
oberen  Wandteilen  ganz  mit  Bretterschalung  verldeidet.  Die  unteren  Flä- 
chen in  der  Höhe  eines  beladenen  Fuders,  4.5  bis  5ni,  sind  zum  Durch- 
fahren offen  gelassen.  Bei  stnnnaicherer  Konstruktion  ist  dies  wohl  sa 
empfehlen. 

t.  B«iaiM«. 

Beispiele  fttr  Mietenschuppen  sind  in  den  Fig.  372—396  dargestellt. 
InlFig.  372  Q.  373  ist  die  einfaehste  LOsung,  die  jedoch  nur  für  kleine  Verhält- 
nisse ausreicht,  gegeben.  Ri  eht 

Sraktisch  und  für  mittlere  Grü- 
en  wohl  brauchbar  sind  die 
Binder  der  Fig.  374  und  375. 
Bei  diesen  haben  die  Endfächer 
an  den  Giebeln  je  2  längs<?e- 
stdlte  Strebenböcke  ähnlich  den 
in  Fig.  379  im  Binder  darge- 
stellten.  Der  Abstand  der  Bin- 
der von  einander  kann  bis  zu 
6  ™  gebracht  werden,  wenn  dem- 
entsprechend  die  Kopfbänder 
weitreichend  genug  angebracht 
sind.    Holzstärken  können  bei 
Fig.  374  für  die  Stän- 
der 16/16««",  für  die 
Zangen  8/16  «n,  für  die 
Pfetten  je  nach  der 

Binder  -  Entfernung 
15/17  bis  16/20  cm  und 
für  die  Sparren  12/16«'«» 
genommen  werden  ;bei 
Fig.  375  müssen  sie  be- 
züglich der  Ständer  auf 
18/18 cm,  der  großen 
Zangen  auf  10/20  cm 
venrtÄrltt  werden. 

Oriißeren  Verlirilt- 
nissen  trägt  der  Binder 
naeli  Fig.  376  Rech- 
nung. Der  hiermit  her- 

f estoUte  Schuppen  hat 
5,5»  Tiefe  und  80» 
Länge.  Der  13,5  «»brei- 
te und  0  m  hohe  Mittel- 
ranm,  derohneSttttaen 
frei  ist,  verlangt  ein 
mieteuförmiges  Ver- 
paeken  des  Gtetreides. 
Zuerst  wird  wohl  der 
Mittelraum  von  den 
Seitemrftnmen  aoa,  ^e 
tennenartig  gestaltet 
sind,  aber  freie  I>iireh« 


4»  M  i  i  t  '  I  I  '  T  1  -n  I 

Hg.  m.  Anh.:  Friedr.  Wagner  in  Roatock. 
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fahrt  gestatten,  geftlllt,  dann  die  Settenrftnme  von  anfien.  Letetere  schei* 
nen  nach  Abdrusch  des  in  ihnen  lagernden  Getreides  für  die  Aufstellung 
der  Maschine  zweckmäßig  angelegt.  Die  Binder  ruhen  auf  0,8°^  im  Qua- 
drat großen,  gemauerten,  mit  Hansteinplatten  abgedeeVten  Heflera.  Auf 
den  letzteren  sind  zur  Aufnahme  der  Stiele  und  Streben  gußeiserne  Schuhe 
angebracht,  die  mit  1  ^  langen  Sohlankern  im  Mauerwerk  verankert  sind. 
Weiter  sind  die  Bindenpanren  mit  den  Ffetten  und  diese  mit  den  Stiden 
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und  ferner  die  Hutieren  Stiele  mit  dem  Erdboden  durch  Erdanker  verankert. 
Bei  den  letzten  Beispielen  scheint  das  an  den  Aufbau  gehäng^te  (tewicht 
an  Grundmaoerwerk  auf  das  garingst  mdgliclie Maß  beschränkt,  sodaß  bn 
der  Witterung:  aus^ifesetzter  Lage  und  sonstigen  ungttnstigea  VerhAltoisaSD 
eine  kräftigere  Gründung  wünschenswert  erscheint. 

Fi^.  377  zeigt  Querschnitt  und  Endansicht  eines  s.  Zt.  von  der  rittaT' 
achaftlichea  Feuer-Sozietttt  in  Halberstadt  preisgekrönten  Entwurfes  za 
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einem  Mieteuschuppen  Dms  Gebäude  ist  mit  I'fettendach  konstraiert  und 
eraoheint,  zumal  weuu  es  auf  ordentliche  Grundmauern  gestellt  wird,  recht 
Bweckmftflig.  Die  Holxatftrken  können  bei  diesen  Bindern  den  oben  ange- 
gebenen  entsprechend  f?(>nomm»'n  werden. 

Fttr  große  Verhältnisse  sind  die  in  Fig.  37  d  und  379  dargestellten  Cr^ 
bftode  berechnet,  das  eine  mit  PfMtendacfi,  das  andere  mit  Sparrendaeh 
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konstruiert  Die  Htthe  von  8  »  am  Fafi  and  11  n  in  der  First  ist  wohl  als 

die  größte  anzusehen,  Uber  die  hinauszugehen  wegen  zu  großen  T.etite- 
bedarfes  beim  Abstaken  nicht  praktisch  ist.  Die  Holzstärken  sind  für 
Fifir-  978  Hittelstftnder  22/22  em,  Streben  daran  18/20  om,  große  Zangen  dop- 
pelt  10/20 <^m,  Streben  seitlich  iR"20 '-m  Stiinrler  l^^'l-^'-m,  Sohlen  14/18 cm, 
kleine  Zangen  9/lÖc™,  Strebenzangeu  14y  ls«  "\  Hauptsparren  18/24  cm  und 
Pfetten  je  nach  Binderentfemang  13/16  bis  14/17  <<";  und  fOr  Fig.  379 
Ständer  in  der  Mitte  20/20«»,  Streben  daran  im  Hängewerk  16/18  «m, 


Zangen  daselbst  10/20  Streben  seitlich  16/18  Ständer  16/1(3  cm,  Zangen 
daselbst  8/16  cm,  Strebenzangen  14/16  cm,  Pfetten  je  nach  Binderentfernung 
14/17  bis  16/19"»^  Sparren  im  Binder  16/16  cm,  dazwischen  i:3/l()  '  »'. 

Ein  in  seiner  Konstruktion  eigenartiger  Mietenschuppen  mit  steilem 
Dach  ist  in  Fig.  330-38350)  dargestellt.  Er  ist  auf  einer  fürstlich  Liechten* 
stein'schen  Domäne  gebaut  und  wird  wohl  infolge  der  runden  Endigung  und 
der  dadurch  bedingten  sch  wi  erigen  Dachkonstruktion  reichlich  teuer  geworden 

*•)  Aiw:  ,J>er  Butcchnikef Wien  IMO.  XX.  Jahrg.  Nr.  16. 
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sein.  Die  L&npe  des  GebUudes  ist  51,5 die  Breite  23»»,  die  mittleren 
Ständerreihen  sind  7,6 von  einander,  die  äußeren  Mauerwerkskanten  7,7  » 
von  diesen  entfernt.  Die  Binderentfemnng  betrflgt  4,75  die  ganze  Hohe 
bis  zum  First  12"».  Während  also  die  anderen  hier  dar^festellten  Gebäude 
im  äußersten  Fall  11'^  mittlere  Höhe  bei  8«  Traufhöhe  haben,  bat  dieses 
bei  3,5  m  TraufhOhe  in  der  Mitte  schon  12»  Höhe.  Die  Tranfhöbe  ist  fSr 
ein  volles  Fuder  schon  auf  das  geringste  Maß  lieruntergei'.n'irkt,  wäljreml 
das  oberste  Dreieck  Uber  den  mittleren  Zangen  sich  sehr  schwer  und  nur 
mit  Tielen  Leuten  wird  Tollbansen  lassen,  unten  ist  das  Gebfttide  gleich 
voll  und  oben  wird  es  meist  leer  Meiben.  Die  runde  Endignn^'^  1  ietet  gar 
keinen  Vorteil.  Das  Glebände  wird  voUgebanst,  indem  die  Fuder  voll  auf 
der  einen  Längsseite  Mnein,  dann  entleert  und  leer  auf  der  anderen  Seite 
herausgefahren  werden.  In  die  radia]  ri,wh  der  Mitte  zu  sich  verjtingen« 
den  Endfelder  ist  aber  mit  den  vollen  Fudern  schlecht  oder  gar  nicht  nin- 
einznkommen,  sodafi  der  ganze  Endrinm  Ton  der  ersten  QuerdturelifBlirt 
aus  gefüllt  werden  muß,  und  das  .'^ind  II,"  "!,  also  zu  viel  für  eine  an  Zahl 
geringe  Mannschaft.  Trotz  der  groben  Mittelhöhe  ist  die  Dachneigung 
Skr  Ziegeldach  noch  reichlich  gering,  und  «aflordfim  Mi  tii  das  oflnie  Oe- 
bftnde  «m  Bedachnng  ans  einselnen  Steinen  ohne  Schalung  darunter  wegeo 


kleidung  mit  Brettern  schaffen.  Im  ganzen  wird  diese-ii  (tt'biiude  ein  äußer- 
lich und  konstruktiv  interessanter  Bau  sein  und  volkstümliches  Gepräge  ha- 
ben, sonst  aher  wenig  zweckraälSig  und  viel  zu  teuer  sein.  Die  HoLsstär^ 
ken  sind  folgende:  Fundamentschwelle  26/äii"",  Pf-  tten  18'21  "m,  Sparren 
13/16  untere  Kreuzstrebeu  21/21  ^«n,  Kopf bäuder  daran  16/18  cui^  Hänge- 
säule 21/21  <^"^  und  die  Doppelzangen  oben  und  nnten  10/2d  «n.  Die  Holser 
sind  also  durchweg  ziemlich  stark. 

In  Fig.  384  —  3«7  (Feldscheune  zu  Grabenitzi  ist  eine  Feldscheune 
gezeigt,  die  fast  geviertförmigen  Grundriß  hat  und  in  der  Konstruktion 
noch  wieder  von  den  bisher  dargestellten  abweicht.  Die  Mittelständer 
haben  9  Entfernung  von  einander  und  die  Ringwandständer  stehen  wieder 
9  ^  von  diesen.  Die  Binderentfemung  beträgt  6  Das  Oebftude hat 8080«^ 
Inhalt  (vergl.  auch  Seite  158  die  Angabe  der  Kosten). 

Eine  neue  Binderkonstruktion  für  Mietenschuppen  hat  A.  Müller  in 
Berlin  erfunden  und  eingeführt.  In  den  Fig.  388 — 390  sind  mehrere  der- 
artige Binder  für  verschiedene  Spannweiten  dargestellt.  Die  Binder  werden 
aus  Rundholz  zusammengebaut  und  mit  Bolzen  verbunden.  Das  Prinzip  des 
Binders  ist  sehr  beachtenswert;  es  gibt  bei  geringem  Holzverbrauch  weit- 
räumige Gebäude  ohne  querliegende  Holzteile.  Ob  aber  auf  die  Dauer 
beim{  Schwinden  der  Hölzer  die  Verbindungen  dieser  Schuppen  nicht  locker 


Vig.  <86-SSO.  BiaderkoiMtrukliott*D  tob  A.  M filier  (a  Beriln. 
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werden,  bedarf  noch  der  Erprobunpr.  Für  geschlossene  oder  selbst  [halb- 
geschlossene Scheunen  ist  das  Fundament,  also  das  an  den  Gebäuden  hän- 
gende G«wieht  in  windrdelien  Gegenden  wohl  reieUieh  gering. 

Die  in  den  Fi^,  391—396  (Feldscheune  zu  Nassenheide)  dargestellte 
Feldscheune  hat  eine  obere  Schürze  bis  4,5 vom  £rdboden,  und  da  unter 
TTmattndeo  aneh  noeh  eine  Vericladimi^  der  Eekfelder  bis  cum  FandameDt 
stattfinden  sollte,  wilhrend  die  Mittelfelder  offen  blieben,  ist  eine  unbedingt 
■turmsicbere  Konstruktion  zur  Anwendung  gekommen.  5  lotrechte  Stützen 

Fig.  881-806.  Feldachvune  la  MassenlKido.  Arcliitokt:  Ft.  Wagner  in  Sottock. 


Ansichten. 


im  Inneren  geben  dem  eingebansten  Futter  etwas  Halt,  ohne  die  Bewegung»» 
freiheit  beim  Binbansen  so  tMrm.  Die  Eckvwbttnde  und  die  Windstreben 

haben  kräftige  Fundamente  erhalten,  mit  denen  dasHidswerk  durch  eiserne 
Sohlanker  sicher  verankert  ist.  Der  mittelste  Querbinder  hat  eine  Mittel* 
sttttee  und  2  seitliohe  Windstreben,  die  gleichzeitig  die  lUHime  tragen,  wiUi- 
rend  bei  den  daneben  stehenden  2  Querbindern  die  Windstreben  durch 
lotrechte  Ständer  ersetzt  sind  und  der  Mittelständer  fehlt.  Uier  wird  da« 
Mittdrfthm  doreh  die  Windstreben  dee  Gfobels  geeMtet.  Die  Hohne  Uber 
den  Durchfahrten  sind  abgesprengt.  Die  2,5  cm  starke  Daclischalung  ist 
gespundet  und  das  Dach  mit  doppellagiger  Pappe  eingedeckt  Die  Seiten- 
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^  1  uiui;^  ist  jalousu  fürmig  geiuigdt  und  aUes  frefliegende  Holswerlc  mit 

KarboUneiun  getränkt. 

4.  Dl«  Kotton. 

Die  Angabeu  über  die  Kosten  der  Mietenschuppen  sind  riemlich 
abweichend  von  einander.  Xach  R.  Preuß*')  kostet  eine  Feldschenne  von 
30  X  12  X  7  Größe  und  2Ö2Ü  obm  Inhalt  unter  Verwendung  von  Rund- 
hölzern und  mit  Pappdach  1650  M.,  für  l.cbm  also  0,65  M.,  was  sehr  wenig 
ist  und  den  teuren  Holzpreisen  der  jetzi{?en  Zeit  nicht  mehr  zu  entsprechen 
scheint.  Nacli  v.  Tiedemann®*)  wird  eine  Feldscheune  von  lOüOcbn»  Inhalt 
rand  IlOO  M.  kosten,  also  für  1  cbm  i^vo  M.  A.  MüUer  rechnet  für  seine 
Schuppen,  Fi'^.  im—MK),  bei  22  M.  Rundholz-  und  38  M,  X!lnt]^nl7^vert  für 
icbui  und  i  M.  öcbaluugsvvert  für  1  qm^  bei  25:1t  fi^m  Inhalt  l.Uo  M.  uud  bei 
7000  cbm  Inhalt  0,97  M.  für  1  chm.  Auch  hier  sind  die  Holzpreise  ziemlich 
niedrig.  Die  in  Fifr  HS4-3S7  dargestellte  Sclieune  kostet  nach  dem  filr 
die  heutigen  Preu>c  umgerechneten  Anschlag  bei  820,3  i'"  Gruiidfiäche  und 
8080ebm  Rauminlialt  7200  M.,  für  l  q«  also  8,8  M.  und  für  I  cbm  o,89  M. 
Die  in  den  Fig.  3M1  396  gez'>ifTte  Scheune  hat  bei  447,6  q»»  Grundfläche 
uud  3804  cbm  Rauminhalt  4600  M.  gekostet,  also  für  1  qm  10,27  M.  und  für 
1  cbm  1,20  M.  Der  höhere  Preis  wird  durch  die  Brettvwldeidaiig,  dieatarke 
Konstruktion'  und  die  geringere  Gröfie  bedingt  — 

(•  Schennen. 
1.  Allgemeines. 

Scheunen  werden  erbaut,  um  die  auf  demIFelde  geworbenen  Ernte- 
Früchte  unter  Dach  und  Fach  zu  bringen  und  sie  für  die  Zeit  von  der  Ein- 
fuhr bis  zum  Ausdrusch  vor  den  Unbilden  der  Witterung,  vor  Ungeziefer, 
Diebstahl,  Brandstiftung  usw.  zu  schützen,  das  Stroh  aber  bis  zum  Ver- 
brauch darin  zu  lagern.  Sie  sollen  ein  schnelles  und  bequemes  Einbringen 
mit  möglichst  geringen  Arbeitskosten  ermöglichen,  eine  trockene  Lagerung 
gewährleisten,  den  Ausdrusch  mit  den  Üblichen  Hilfsmitteln  —  Dresof 
Maschinen  —  nicht  erschweren,  gut  und  sicher  konatmiert  und  dabei  billig 
in  der  Herstellung  und  Unterhaltung  sein. 

Das  Einbansen  des  Getreides  besteht  ans  einer  An&chichtung der 
von  den  Erntewagen  entnommenen  (ü:ebundenen  Garben  oder  des  unge- 
bundenen Getreides  (Erbsen  usw.)  in  den  Scheunentassen  derart,  daü  sie 
gut  lagern,  nicht  zu  leicht  abrutschen  und  ohne  Schwierigkeit.  Zeitverlust 
und  Gefahr  später  beim  Abdrescheu  wieder  herausgeholt  wercien  können. 
£»  wird  dabei  derart  verfahren,  daß  treppenförmige  Absätze  von  etwa  2  m 
Höhe  und  1,5  Breite  —  sogen.  Ptlfle  — •  geschaffen  werden,  auf  denen  die 
Leute  stehend  staffehveist-  das  Getreide  nach  oben  und  nach  der  Seite  an 
seinen  Platz  bringen.  Zwei  nebeneinander  auf  einem  Fuß  stehende  Leute, 
die  gleichzeitig  zweien  auf  den  Erntewagen  stehenden  Leuten  das  aid^ge> 
forkte  Getreide  abnehmen  und  an  zwei  daiiinter  stehende  abgeben,  während 
diese  os  wieder  an  andere  weiter  reichen,  nennt  man  einen  doppelten  Gang. 
Ist  überall  nur  ein  Mann  aufgestellt,  so  wird  mit  einfachem  Gang  einge> 
fahren.  Die  „Füßi-"  werden,  nac-lidem  der  untere  Teil  des  Taj^sf  s  vuUge- 
bracht  ist,  treppenförmig  von  den  Stellen  aus  nach  oben  gehend  angelegt^ 
an  denen  die  Wagen  yoinhren.  Beim  Schluß  des  Binbansens  gehen  die  FüBe 
auch  utj!.  Umst.  wie  eine  gewundene  Treppe  um  die  Ecke.  Das  Einbansen 
wird  nun  um  so  weniger  Leute  erfordern,  ie  weniger  weit  das  Getreide 
vom  Wagen  entfernt  gelagert  werdm  kann  und  je  weniger  Ffifie  angelegt 
SU  werden  braiu  li*  n,  je  niedrl^^er  also  das  Getreide  lagert.  Nach  unten 
oder  in  wagrechter  Ebene  ist  das  »Einfachen*  leicht,  erst  mit  dem  «Auf- 
Staaken^  nach  oben  ndimen  die  Sdiw«re  und  der  Umfang  der  Arbeit  zu. 
Hieraus  folgt,  dafl  die  Sehwnen  ao  eingerichtet  sein  müssen,  dafi  die  zu 

R.  Prfuß:  .Wifl  baut  der  Landwirt  praT^tisdi  un'1  billig«, 
L.  T.  l^edemaim;  «Dm  laudwirtoobalftliche  Buuwesen". 
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entladenden  Wagen  der  Lagerstelle  mOgUelist  nahe  gebracht  werden  kdnuen, 

und  daß  die  Höhe  nicht  übermäßig  groß  wird. 

Das  eingebanste  Getreide  muö  beim  Aus  dreschen  in  der  umgekehrten 
Reihenfolge  ans  dem  Tafl  wieder  heraasgeholt  werden  kOnnen,  da  die 
Garben  fe.-l  aufeinander  lagern  und  die  Bansenräume  infolfjedessen  niclit 
an  beliebiger  i>telle  angebrochen  wenden  können  j  es  darf  auch  nicht  durch- 
einander geworfen  werden.  Die  DreschTnaacfaine  nebst  Antrieb  mufi  sieh 
so  aufstellen  lassen,  daß  eine  oft  wiederholte  Umstellung,  die  Zeit  und 
Arbeit  kostet,  nicht  nötig  wird.  Alle  diese  Gesichtspunkte  wirken  auf  die 
Art  der  Verpaokung  und  auf  die  Konstruktion  der  Sehennen  ein. 

Im  allgemeinen  werden  die  Scheunen  so  gebaut,  daß  li<  Räume  zum 
Abladen  und  Ausdreschen  —  die  Tennen  —  in  gleicher  Ebene  mit  den 
Bansenrftumen  oder  nur  wenig  höher  Hegen,  sodafi  der  grööte  Teil  des 
Bansenrauraes  über  dem  Standpunkt  der  Ablader  liegt. 

Die  Möglichkeit  der  firsparung  von  Arbeitekrftnen  beim  Einbringen 
des  Getreides  hat  zu  d«r  Anlage  von  Hochdielen  geführt.  Da  bei  diesen 
etwa  '  .[  des  Inhaltes  nach  unten,  '  3  in  gleicher  Ebene  weiter  gereicht  wer- 
den kann  und  erst  das  leiste  Drittel  nach  oben  gestaakt  zu  werden  braucht, 
lie^  die  Ersparung  auf  der  Hand,  doch  stdien  dieser  die  hohen  BaukostMi 
für  d'it^  starken  Unterkonstruktionen  gegenüber.  Arbeitsersparung  und 
Mehrkoiiten  der  Anlage  werden  daher  fttr  jeden  Einzelfall  erst  gegen  ein- 
ander abgewogen  werden  mflssen.  Besonders  sweekm&fiig  oder  nst  not- 
wendif^  ist  aber  die  Einrichtung-  dafi  das  A^  dreschen  des  Getreides  unten 
im  Bansenraum  selbst  oder  auf  eiuer  besonders  dazu  angelegten  Quer-  oder 
Langtenne  erfolgen  kann,  damit  nieht  bei  dieser  Arbeit  die  ersparte  Zeit 
und  Kraft  wieder  yrrloren  gehen.  T^ei  stark  wechselndem  Oelftiide  und 
im  Gebirge,  wo  die  Höheuanterschieüe  bedeutend  sind  und  die  Ausgaben 
fttr  Stflts-  und  Bflsdiungsmauem  doch  notwendig  werden,  ist  die  AnUwe 
von  Hochtennen  zweckmäßig  i^id  in  der  Tat  rf  cht  hftufig;  vergloiebe  ue 
Beispiele  und  Gehoftanlageu  im  frühereu  Abschnitt. 

Zum  Einbansen  Ton  Rauhfuttervorrftten  sind  in  neuester  Zeit  Anf- 
zuffsvorri ohtungen  rrf  indcn  und  in  Betrieb  (gesetzt  worden,  mit  denen 
insbesondere  das  Hochbrmgen  der  Vorräte  wesenilick  erleichtert  wird.  Die 
Aufzuge  werden  duridi  tierisehe  (Pferde  usw.)  oder  maschinelle  Kraft  (Mo- 
tore  usw.)  in  Beweffung^  geJsetzt  und  ersparpit  HandarbeitskrÄfte.  Sie  sind 
fttr  Heu  und  ungebundenes  Getreide  zweifellos  verwendbar  und  sehr  zweck- 
mäßig. Ob  sie  auch  fOr  gebundenes  Getreide  brauchbar  sind,  ist  noch  nich 
mit  völlifrer  Sicherheit  und  einwandfrei  festgestellt;  es  sclieint  jedocli,  als 
ob  die  im  Hinblick  auf  die  dauernd  zunehmende  Schwierigkeit,  ausreichende 
Arbeitskräfte  SU  bekommen,  unternommenen  Bestrebungen,  die  diesen  Aufzü- 
gen für  ihre  Verwendung  bei  gebundenem  Getreide  jioch  anhaftenden  Mängel 
wesentlich  zu  verringern,  wenn  nicht  ganz  zu  belieben,  erfolgreich  wären. 

Die  Konstruktion  der  Gebäude,  in  denen  die  Aufzüge,  an  gebracht  wer> 
i1en  vollen,  wird  durch  sie  je  nach  der  Konstruktioij  r  letzteren  mehr 
oder  weniger  staik  beeinflußt,  da  die  obersten  Dachräume,  in  denen  die 
Aufsflge  entlang  gehen,  mehr  wie  sonst  üblich  war,  von  Hfilzern  (Ständern, 
Zangen,  Streben)  frei  gehalten  werden  und  ihre  Konstruktionen  trotzdem  so 
vei^tärkt  werden  müssen,  daß  sie  die  größere  Last  zu  tragen  imstande  sind. 

Für  die  Wahl  der  Lage  der  Scheunen  ist  hauptslUth]i<  Ii  der  Ge- 
sichtspunkt maßgebend,  daß  die  Arbeiten  in  denselben  vom  Wohnhause 
iBTut  zu  übersehen  sein  soUeu,  und  daß  der  Transport  des  Strohes  zu  den- 
ienigen  Gebftuden,  in  denen  es  gebraucht  wird,  möglichst  abgekürst  wird. 
Anderseite  ist  auch  empfohlen  worden,  die  Scheunen  da  zu  erbauen,  wo 
das  Getreide  wächst,  also  im  Felde  auf  den  einzelnen  Schlägen.  Auf  den 
ersten  Blick  hat  dieser  Gedanke  etwas  Bestechendes.  Die  Deute  sind  zur 
Zeit  der  Ernte  knapp,  und  die  Einfuhr  geht  schneller  vor  sich,  wenn  die 
Wege  möglichst  abgekürzt  werden.  Bei  drohendem  Unwetter  kann  man 
mt^licbst  viele  Fuder  Iteladen  und  schnell  unter  Dach  und  Fach  bringen 
V.  a.  m.    Doch  sind  auch  Nachteile  mit  dieser  Lage  Terknfipft  Bän 


Digitized  by  Google 


160 


Laudwirtsch&ftUobe  Bauten. 


Dreschen  müssen  die  Leute  ent  immer  sn  dtnk  weit  entfernten  Gebüuden 
gehen;  die  I'bersicht  wird  vermindert,  wenn  nicht  unuuterhraclien  eiu 
Aufsichtsbeaiiiler  zugegen  sein  kauu,  das  Futter-  und  das  StreusLroh  musseu 
im  Winter  von  den  l^hlftgen  zum  Hof  heraneefahren  werden,  was  bei 
schlechtein  Wetter  sehr  störend  ist.  Es  ist  daher  dio  Wahl  der  liage  der  Scheu- 
nen in  jedem  Einzelfalle  eingehender  Erwäguug  zu  uuterziehen.  Sind  Feld- 
bahngleise  vorhanden  und  wird  allw  Getreide  mit  der  Dampfdreschmaschine 
möglichst  bald  nach  der  Ernte  ansgedroschen  und  wird  ferner  das  Stroh  ge- 
preßt, so  kann  die  Lage  wenigstens  der  llauptscheunenräume  iui  Felde  auf 
den  Schlaga  u.  V.  z.weckmäöig  sein.  Einen  Teil  der  Ernte  wird  man  jedoch 
wohl  immer  in  der  Nähe  des  Hofes  oder  auf  demselben  selbst  unterbringen. 

Die  Scheunen  sollen  im  übrigen  auf  trockenem,  etwas  erhöhtem  Ge- 
lände und,  wenn  möglich,  mit  der  lAngatomt  nach  Norden,  Nordoiten,  Ostm 
oder  Nordwesten  gelegen  sein. 

Für  die  Ermittelung  der  Raumgröße  der  Scheuneu  eines  Gruud- 
stttckes  ist  der  zu  erwartende  Ernte-Ertrag  maßgebend^  jedoch  nur  zu  einem 
Teilbetrage,  da  sonst  die  Bau-  und  Unterhaltungslasten  im  Verhältnis  zu 
dem  Ertrage  zu  teuer  würden.  Nach  einem  Erlaß  des  preuß.  Ministeriums 
für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  vom  Jahre  1896^)  soll  die  er- 
forderliche Raumgröße  der  Scheunen  so  bemessen  sein,  daß  höchstens  ^/^ 
bis  ■/4  einer  Durchschnitts  ernte  untergebracht  werden  können. 

Die  Berechnung  des  erforderlichen  Raumgelialtes  aus  dem  Ernte-Ertrag 
kann  aber  naturgemäß  nur  eine  annähernde  sein.  In  dem  Erlaß  des  Mi- 
nisteriums für  Handel  in  Preußen  vom  9.  Jan.  1871  wird  der  Raumgehalt 
für  100  Garben  Wintergetreide  zu  lL',4'  ^'Da,  für  Garben  Sommergetreide 
zu  10,8  cbm  und  für  eine  vierspännige  Fuhre  Erbsen  oder  Wicken  zu  18,5  cbm 
angegeben.  Diese  Angaben  sind  besonders  für  größere  Scheunen  mit  freiem 
Kaum  reichlich  lioch.  auch  ist  die  Veranschlagung  nacli  Garben  unsicher. 
Nach  der  Ertragsfähigkeit  des  Bodens  berechnet  man  bei  mittlerer  QUte 
desselben  auf  1  s»  —  4  Morgen  durchschnittlich  100<*»  zu  75  k»  Weizen, 
Roggen  und  Gerste;  50 '^'m  ^u  90  Hafer,  80  ci-n»  zu  50  J^^k  Mengekorn  und 
Erbsen;  QOcbm  zu  50  Klee  und  Heu.  Je  nach  der  Güte  des  Bodens  kann 
man  einen  25  bis  30  %  größeren  oder  geringeren  Emte-Brtrag  annehmen. 
Sinen  Anhalt  gibt  aucil  die  Erfahrung,  daß  ein  vierspänniges  Fuder  Ge- 
treide 18  bis  24  cbm  Baum  im  Scheanenfach  einnimmt,  doch  ist  diese  An- 
gabe aneh  nnr  eine  annShemde,  da  die  Lftn|;;e  der  Wagen,  die  Beschaffen- 
heit des  Geländes,  die  Art  des  Aufladens,  die  Art  des  Getreides  und  des 
Mähens  desselben  auf  den  Inhalt  des  Fuders  besw.  die  Dichtigkeit  der  Lar 
gerung  auf  den  Wagen  und  im  Faeh  von  Einfltifl  sind.  Nadi  Tiedomann 
wird  man  bei  weniger  ertragsfilhigem  Boden  fttr  1  Kurnerbau  50.  bei 
bestem  Boden  IQcim  Scheunenraum  rechnen  können,  ohne  su  niedrig  zu 
g^reifeiu  In  den.  mdsten  praktiselien  TttUen  wird  der  Beritier  eines  Grand* 
Stückes  oder  Gutes  aus  seiner  Kcrr.triis  der  Wirtschaft  heraus  die  Grüße 
der  zu  schaffenden  Schennenräume  oder  die  Notwendigkeit,  die  vorhan- 
denen Rftnme  an  vermdiren,  am  besten  ermitteln  kOnnen.  Fttr  die  Diden- 
Räume  rechnet  man  9  bis  13"',,  des  gesamten  Schennenraumes  hinzu. 

Für  die  Feststellung  der  Raumgröüe  der  einzelnen  Scheune  ist 
BQ  beachten,  dafi  es  nidit  «wedemäßig  erseheintf  «und  bd  grOfieren  Glltern, 
den  gesamten  En  t  T'rtrag  in  einer  Scheune  unterzubringen,  obwohl  ein 
großes  Gebäude  billiger  wird  als  2  kleinere.  Bei  eintretendem  Feuer- 
schaden  ist  die  Wirtsdiaft  aller  Verpflegungsmittd  Fnttevstrolk,  Stren- 
stroli,  Fntterkom  —  für  das  Vieh  Im  r  iubt;  es  muß  alles  teuer  gekauft 
werden  und  wird  durch  die  Entschädigung  aus  der  Feuerkasse  meist  nicht 
ansrddiend  «rsetet.  Bine  Grenze  für  die  GrOfle  Ton  Schennengebiuden 
gibt  u.  ü.  auch  din  T'r'stimmung  vieler  Feuerversicherungs-np^oll^  -liaften, 
daß  der  über  eine  Grenzsumme  —  meist  60  000  M.  —  hinausgehende  Wert 
eines  Sdiemieiüiikdtes  nnr  gegen  erkOhte  FMmie  nnd  käung  andi  nodi 

**)  UelinndluBK  Ton  üntwOrfen  und  BanansfOliroBfeD  fflr  di«  XSnigUalk  Fk-evaiseben 
Dominrn  1886. 
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unter  Auferlegung  einer  gewissen  Selbatversioherung  zur  Venidienuig  aii> 
genommen  wird.  Es  ist  notwendis;,  vor  FesUeyang  der  SebentieilgrOfie 
sich  hierüber  eingehend  zu  unterrichten. 

Naebdem  der  Gesamtinhalt  fpstgestellt  ist,  wird  der  der  Sehenne  m 

f ebenda  Querschnitt  ermittelt  und  hieraus  die  Länge  des  Gebäudes  durch 
eilong  der  QuerschnittOttche  in  den  Kauminhalt.  Bei  der  FesteteUung  des 
QttencBiiittes  ist  so  beai^ten,  dsfl  die  Hoben  am  Fufle  des  Daehes  mOff- 
lichst  nicht  über  8",  in  der  First  uicht  Uber  Ii™  gemacht  werden.  UwB 
Banseutiefe,  d.  h,  die  fUitfernung  der  Bansen- Außenwand  von  der  Tennea- 
wand,  toll  mOgUebst  niciit  Uber  10*  betragen,  da  aonst  nun  Abstatten  m 
viel  Leute  gehören;  6  bis  7  "  sind  hierftlr  die  zweckmäßigsten  Maße.  Flache 
Dächer  mit  geringen  Unterschieden  in  der  UOhe  der  Traufe  und  First  haben 
den  Vonsng  -vor  steilen  Dttebem. 

In  Erwägung  ist  hierbei  auch  der  schon  in  der  Einleitung  erwähnte 
Gesichtspunkt  zu  ziehen,  daß  geviertfürmige  Gebäude  weniger  WaildfUkche 
haben  als' langgestreckte  von  gleicher  Ornndflftcbe. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  der  Gebäude  zur  Unterbringung  von 
j^ößereu  Getreidemeogen  einer  oder  zweier  Sorten  gegenüber  den  Mieten- 
sehnppen  sind  die  gesci^lossenen  Peldscheanen,  die  ein  Zwisohenglied 
zwischen  den  offciKn  Mietenschuppen  und  den  Scheunen  mit  gesonderten 
Tennen  nod  Bansenrfturoen  bilden.  Diese  Gebäude  sind  mit  Brett»,  Dach* 
Siegel-  oder  Zementstein-BeUeidungen  versdien,  nit  Rabits-  odtf  Draht* 
'ziegel-Zementputzwänden,  Prüß'schem  Wandverband  umgeben  und  gans 

Seschlossen,  haben  jedoch  keine  getrennten  Bansen-  oder  TenaeB- 
;Anme.  Das 

Getreide  wird  in  F«»  aar.  Vif.  188. 

denselben  ähn- 
lidiverpacktwie 

bei  den  Mieten- 
schuppen. Zum 
Kin-  und  Ausfah- 
ren sind  an  den 
'lAngs-  oder  an 
den  Querseiten 
oder  an  beiden 
große  £infahrta- 
tora  angebracht. 

Diese  Gebäu- 
dehaben die  Vor- 
teile großer  Billigkeit  lieim  Bau,  nicht  allzugroßer  Unterfaaltungslast  bei 
richtiger  Konstruktion,  geringen  Leutebedarfes  bei  ri<  htiger  Anordnung 
und  günstiger  Bedienung  der  Dreschmaschine  beim  Abdreschen,  und  sie 
vermeiden  die  Nachteile  der  Mietenscbuppen.  Sie  kOnnen  auf  den  Höfen 
selbst  oder  in  der  Nähe  derselben  aufgebaut  werden,  sind  nicht  mit  zu 
hohen  Versicherungsbeiträgen  belegt,  und  das  Dreschen  kann  jederzeit  im 
geschlossenen  zugvelen  Raum  geschebeo. 

Die  Anordnung  der  Feldscheunen  und  die  Art  des  Einbansens  in 
dieselben  wird  am  besten  an  der  Hand  ausgeführter  Beispiele  entwickelt. 
Fig.  397  ist  eine  Feldscheune  mit  2  Lang-  und  6  Querräumen  zum  Ein- 
bezw.  Ausfahren.  Das  Gebäude  ist  3.'»'"  lang,  25"  breit,  «"an  der  Traufe 
und  9"  bis  zur  Dai  lifirst  hoch,  enthält  also  65G0  c^^ni  und  hat  10  Tore. 
Zuerst  wird  Kaum  a  von  der  Querdurchftilirt  aus  gefüllt,  soweit  das  Ge- 
treide steht,  d.  h.  nicht  ins  Rutschen  kommt,  sodann  Raum  b  von  beiden 
Längsdurchfahrteii  aus  und  gleichzeitig  die  obersten  Riiume  von  a,  sodann 
Raum  c  wieder  von  der  Qaerdnrcbfahrt  aus  und  so  fort.  An  beiden  Gicbel- 
•seiten  wird  gleichzeitig  begonnen,  sobald  nur  eine  Getreideart  eingebanst 
werden  soll.  Ist  der  Mittelraum  gefüllt,  so  werden  die  Seitenräume  voll- 
gepackt.  Die  Fuder  werden  hier  nur  bei  schlechtem  Wetter  in  die  Sclieune 
gefahren  nnd  dann  leer  xnrflok  oder  seitlich  aas  den  Toren  heransgeschoben. 

11 
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Bei  gutem  Wetter  werden  dieselben  vor  den  seitlichen  Toren  stehend  ab- 

febracht.  Das  Gebäude  hat  sich  sowohl  fUr  das  Einbansen  als  auch  beim 
.bdreschen  mittels  Dampfdreschmaschine  als  praktisch  erwiesen.  Eine 
andere  Art  ist  in  Fig.  398  dargestellt.  Hier  sind  nur  6  Querdurchfahrten 
mit  12  Toren  angelegt.  Das  Qebäude  ist  120i)  groß  und  enthalt  11400  cbm. 
Beim  Einbansen  wird  immer  eine  Durchfahrt  weiter  geräckt,  sobald  die 
Torherffehende  soweit  ^efttUt  ist,  daß  ein  Abmtschen  des  Getreides  im  Be- 
reich der  Möglichkeit  hegt. 

Die  Scheunen  unterscheiden  sich  von  den  schon  dargestellten  Ge* 
lAuden  dadurch,  daß  sie  getrennte  Räume  für  die  Lagerung  des  Getreides 
(Bansen,  Taß-  oder  Fachräume)  und  für  den  Ausdrusch  dfsselben  (Diele 
oder  Tenne)  haben.  Je  nach  der  Lage  der  Tenne  vinterscheidet  man  Lang- 
tennen —  gleichlaufend  mit  der  Längsfront  des  Gebäudes  — ;  Quertennen 
—  senkrecht  hierzu  — ;  Mittelteunen  —  iu  der  Mitte  des  Gebäudes  — ; 
Seitentennen  —  an  der  Außenwand  — ;  Doppeltennen  —  zwei  nebenein- 
ander gelegene  Tennen  — ;  feLreuzteonen  —  Xanftennen  nnd  Qaertennen 
▼ereiaigt.  In  denFigareikflÜM— 4u6  sind  die  veraduedenen  Arten  dargestellt, 

A  sind  die  Bansen, 


K 


Fig. 


b  die  "^mien. 

Für  die  Wahl 
der  Tennenart 
ist  entscheidend,  ob 
nur  wenige  oder 
einegrüftere  Ansah! 
Oetreidearten  ein< 
gebanst  und  u.  ü. 
ff  leiciizeitig  ^uM^e- 
arosohen  werden 
sollen.  DieG^treide- 
arten  werden  meist 
nacheinander  ge* 
erntet  Sollen  nun 


die  zuletzt  geworbenen  Sorten  auch  zuletzt  ausgedroschen  werden,  so  dürfen 
de  nicht  auf  oder  vor  den  kaerst  geemteten  verpackt,  sondern  mllsseik 
daneben  eingebracht  werden,  und  zwar  so,  daß  sie  von  einer  Tenne  aus 
erreicht  werden  können.  Scheuneu,  die  melirere  Getreidesorten  bergen 
Bollen,  werden  daher  mehr  Tennenlänge  beanspruchen  als  solche,  in  deoen 
nur  zwei  oder  eine  Getreideart  untergebracht  werden  sollen. 

Weiter  hat  aber  auch  die  Art  des  Abdrusches  Einfluß  auf  die  Wahl 
der  Tennenart.  Wird  mit  der  Hand  gedroschen,  so  ist  die  Entfernung  des 
lagernden  Kornes  vom  Orte  des  Dreschens  auf  der  Tenne  nicht  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  da  die  meist  in  Akkord  dreschenden  Leute  sich  selbst 
das  Kom  heranholen.  Wird  aber  mit  Maschine  gedroeehen,  so  ist  der  ganae 
Apparat  mit  der  Bedienung:  abhanfji;?  von  der  Entfernung  der  Kornlagerung. 
Muß  das  Kom  erst  weit  hergeholt  werden,  so  ist  Zeitverlust  nicht  zu  ver- 
meiden, was  besonders  aufi^llt  bei  feststehenden  Maschinen  und  langen 
Scheunen  mit  einseitigen  Langtennen,  wie  sie  früher  fast  ausschließlich 
gebaut  worden  sind.  Das  Korn  wurde  dann  oft  noch  wieder  auf  Wagen 
geladen  nnd  mr  Maschine  heraugefahren.  Wird  mit  versetzbaren  Maschinen 
gedroadhen,  so  iat  an  beaehten,  daß  das  Umsetaen  der  Masohiae  Zeitverloat 
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mit  sicli  bringt  und  daß  dieser  also  im  richtigen  Verhältnis  zu  der  von  der 
neuen  Stelle  auszudreschendeu  Getreidemenge  stehen  muß.  Allgemein 
^Ultige  Regeln  fttr  du  \Vahl  der  Teonenttt  Usmii  rieh  nicht  aufstellen; 
jeder  Einzelfall  wird  für  sich  erwogen  werden  nili«sen.  Man  wird  aber 
sagen  können,  daß  nebeneinuider  liegende  (^uer-  oder  Langtennen  für  ver- 
setzbare MaMluneii  sweckmftfiig  sind,  wUirend  bei  featatehenden  Maschintn 
ein  System  von  Ijhi^^-  und  Qnertennen  zusammen  selir  p-eeifrnet  ist. 

in  dem  Eriati  des  preuii.  Ministeriums  für  Landsvirtschalt,  Uomaneu 
und  Forsten  vom  Jahre  1896:  „Behandlung  von  Entwürfen  und  Baaausfüh- 
rtmgen  für  die  Königlich  Preußischen  DnmÄnen"  ist  hierüber  da«?  folfrende 

Sesagt:  „Die  Frage,  ob  Scheunen  mit  Quertennen  oder  mit  Langstennen 
en  Vorzug  verdienen,  bleibt  in  jedem  Einzelfalle  nach  Lage  der  örtlichen 
Verhaltnisse  des  Bauplatzes,  sowie  nach  den  Ansichten  und  Wünschen  der 
Beteiiigtcu  zu  entscheiden.  Jedenfalls  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  daß 
die  Feldfrüclite  schnell  und  bequem  eingefahren  und  mit  möglichst  wenigen 
Arbeitsk r:\ften  eingebanst  werden  können  Aus  diesem  Grunde  empfiehlt 
es  sich,  aulier  den  eigeuüichen  Teuuendurciifahrten  noch  weitere  Neben- 
emfnlirten  vorzusehen,  sodafi  tunlichst  viele  Wn(^  slflichzeitig  Unter» 
kommen  finden.  Bei  Anwendung  von  Quertennen  werden  deshalb  häujGg 
je  zwei  Tennen  unmittelbar  nebeneinander  —  Doppeltennen  —  angelegt, 
was  zugleich  besonders  zweckmäßig  beim  Ausdreschen  det  Getreides  durch 
Maschinen  ist.  Sowohl  die  Neberieinfahrten  als  auch  je  eine  der  Doppel- 
teunen  werden  dann  im  Verlaufe  der  Ernte  ganz  oder  zum  groüteu  Teile 
als  Taß  benutzt,  sodaß  sie  für  die  Bemeoiuoir  dea  erforderfichan  Bnom- 
inbaltes  mit  zu  berücksichtigen  sind." 

Die  Tennen  werden  zwischen  4  und  5"  breit  und  3,5  bis  4,5"  hoch 
gemacht.  Soll  ein  großer  Dreschkasten  auf  der  Tenne  «qgeateUt  werden, 
tO  müssen  die  größeren  Maße  gewälilt  werden. 

Aus  den  hier  angeführten  Grundsätzen  und  Maßangaben  ermitteln  sich 
die  Abmessungen  der  Scheunen  je  nach  ihrer  Anlage.  Scheunen  mit 
einer  Seiten-Langtenne  werden  11  bis  U"»  i.  L.,  mit  zwei  ftufieren  Seiten- 
Langteunen  etwa  23  mit  zwei  nebeneinander  gelegenen  Seiten-Langtennen 
16  bis  20"',  mit  einer  Mittel-Langtenne  20  bis  22**  breit  gemacht  werden 
können.  Quertennen  legt  man  14  bis  18"  von  einander  und  7  bis  9*  vom 
Ende  der  Qebäude  enuemt,  und  in  diesen  Abständen  nicht  mehr  als 
8  Quertennen  in  einem  Gebäude  an.  Die  Tiefe  der  Gebäude  mit  Qner- 
tennen ist  nur  durch  die  .Konstruktion  der  Binder  und  die  Länge  dea 
Daches  beschränkt. 

2.  Bauart. 

Auch  bei  den  geschlossenen  Scheunen  ist  sorgfältigste  Überlegung  der 
inneren  Verbandkonstrnktion  vonnöten,  ob  Pfettendach,  ob  Sparren- 
dach zweckmäßig,  wo  Windstreben  im  Quer-  und  Längsverband  anzubringen 
sind  usw.,  vergleiche  auch  die  Angaben  bei  den  Mietenschuppen.  Auch  mer 
sind  quer  darch  den  Bansenraum  gehende  Konstruktionsteile,  z.  B.  Rähme, 
Balkenla^^en  usw.  unbedingt  zu  vermeiden  ,  da  sie  beim  Einbansen  hin- 
derlich sind,  ungleiche  Sackungen  und  schimmelnde  Stellen  hervorrufen^ 
und  weil  sich  das  Getreide  an  ihnen  aufhän^  und  sie  leicht  zum  Bmoh 
brinijt.  Dairegen  sind  lotrechte,  regelmäßig  wiederkehrende,  in  nicht  unter 
4  Entfernung  von  einander  stehende  Ständer,  auch  wenn  sie  in  den  Tassen 
stehen,  niolit  fehlerhaft,  geben  vielmehr  erwünschte  Stutzpunkte  für  die 
Garben  beim  Verpacken  des  Getreides  in  den  einzelnen  Abteilungen  der 
Teörftume.  Für  die  Feldscheunen  sind  die  bei  den  Mietenschnppen  ge- 
nidmeten  Binder  vielfach  ohne  weiteres  zu  verwenden. 

Das  preußische  Ministeriuin  für  Landwirtschaft,  Dninäm  n  und  Forsten 
gibt  in  dem  schon  angeführten  Erlaß  vom  Jahre  1896  über  den  inneren  Ver- 
Dtnd  iroB  Faehwerkasehennen  nnehfolgende  Anregungen :  ..Die  Last  der 
Bindrr  bei  Fachwerksscheunen  ist  durch  aiisreif  hr  nd  zu  beme--* nd-^  massive 
Untermaoerungen  auf  das  Erdreich  zu  übertragen,  wobei  durch  nach  außen 
•imuirdAaide  vertUrkungen  der  Qmadpfeiler  darauf  Bedaeht  m  nehmen 
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ng.  409.   S'-hnitc  duroh  dflB 
Rind«>rpreiler. 


Fachwerksclieune  mit 
U  n  termaaeroBg. 


ist(  dftfi  der  in  schräger  Rich- 
tung  veoianfende  Streben- 

druck  p:enO};«»n(l  nhg:efanf:<'n 
wird.  Diesem  kauu  auch 
durch  eine  f^eneigte  Lage  der 
Fußschwflle,  in  welche  die 
Strebe  eingreift,  wirksam  be- 
l^efHiet  werden.  Im  tibri^ea 
sind  znr  Ersparun*r  der  Bau- 
ko:>ten  die  Grundmauern  der 
weltewn  Teile  der  Umfat' 
.  sungswände  tunlichst  einzu- 
schränken. Bei  verbretterten 
Fach  Werks -Wänden  köniMD 
die  Grundmauern  hier  soprar 
sain  größten  Teile  gtinzlich 
fortgelassen  und  durch  ein- 
getrieb**ne  !*f;üile  ersetzt  wer- 
den, an  denen  die  Vcrbret- 
terung  bis  a«f  den  Enihodea 
hinab  genagelt  wird.  Dem- 
euispreclieiid  sind  die  Grund- 
mauern unter  den  Tennen- 
wAnden  auf  das  notwendig- 
ste KU  beschranken. .  .  „Zur 
Abstrehung  der  Winde  sind 
an  den  Bindern  in  den  Um- 
fa-'SungswanJeu  Doppelstiele 
vorzusehen,  welche  zu  ver- 
bolzen und  mit  <bMi  Läugs- 
Streheii  tlurcli  '/..iiv^vn  fest  zxx 
verbinden  sind.-  Vgl.  Fip  409 
u.  4U  4»^  u.  453.  Der  Verband 
muß  hei  geschlossenen  Scheu- 
nen besonders  sicher  sein,  da, 
somal  bei  großen  Anlagen, 
unter  Umständen,  wenn  wah- 
rend des  Einfahrens  oder  Dre- 
schens die  Tore  nur  einseitig 
genffnet  sind,  bei  Sturm  leicht 


Wand  f  lachen 


e.  futrschnia. 


-60  — 


■0" 


SO 


:  0.93«  kg 
=  1  952  , 

I  0,112  „ 


BohlMokor: 
Splint  0,40  m  10  80  mni       zu  jn  ' 
Anker  OM  m  30  mm  (D      in  Je  2,i4  kg 
Mater  and  Miaibe^  ^ 

ztiH  8.000  kff 
BrettPntcbenne,  Fandam«ot  mit  Sohlaakrr. 


Sohlanker: 

BpKiitO/»m  UVWBun         J«  ^11  kg— l,Bfi6 kg 
Anker  0>lm  10  BHB<D     sa  Ja  S^M  k«  . 
Malter  and  Sbhatba  mOJM  • 


gas.  i,000  kg 

ein  starker  Auftrieb  im  Inneren  des  Gebäudes  entstehen  kann,  dw  da«  Daah 
absobeben  and  die  Verbtode  an  verschieben  versucht 
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über  di0  WaUder  Binderart,  ob  Sparren-  oder  Pfettenbinder,  Immb 
flieh  allgemein  gültige  Kegeln  nicht  geben.  In  6  breiten  Taßrftumen 
lassen  sich  die  Öarben  besser  mieteDförmig  verpacken  als  in  4.5"  breiten, 
was  für  weiträumige  Gebäude  mit  Querdielen  und  Querdurcbfahrten  auf 
den  Sparrenbinder  hinführt.  Bei  sehr  breiten  Bindein  wird  man  dagegen 
^erne  ta  Pfettenbindern  greifen,  da  sich  dann  die  Anzahl  der  Stützpunkte 
Teniagern  Ittfit  and  für  die  langen  und  stärkeren  Hanptsparren  des  Pfetten« 
daobea,  die  ohne  Siofi  geliefert  werden  müssen,  weniger  Holz  in  die  Sp&ne 
versehnitten  wird,  als  fttr  die  ebenso  langen,  aber  schwächeren  Bindersparren 
dM  Sl>arrendachc»,  die  anch  ohne  StoB  durchgehen  mU-ssen.  £ine  genaue 
-vergleichende  Berechnung  für  eine  Scheune  Ton  12  bOO  com  Raaminhalt,  42,18  " 
lang,  30,18"  breit,  8  "  an  der  Traufe,  II*  hin  zur  First  hoch  aus  Fach- 
'werk  mit  Brettbekleidung  nnd  doppellagigem  Pappdach  hat  gezeigt,  daß 
ein  wesentlicher  Unterschied  in  den  Kosten  der  Scheunen  mit  Sparren- 
oder Pfettenbindern  nicht  besteht.  Die  Sparrenbinderscheune  hatte  dabei 
€  "  Binderentfemung,  5  Querdurchfahrten,  von  denen  eine  eine  feste  Tenne, 
und  2  gesiüilossene  Endfttcher  und  kostete  16  40m  M.,  w&hrend  diePfetten- 
bindencheune  mit  5,25*  Binderentfemung  —  also  einem  vollen  Binder 
mehr  —  6  Querdurchfahrten,  von  denen  2  feste  Tennen  waren,  und  2  ee- 
flchlosseaen  Endfächern  16  500  M.  kosten  sollte.  Die  größere  Anzahl  Oer 
Binder  wird  also  durch  die  geringere  Anzahl  der  Hölzer  in  denselben  auf- 
gehoben. Vielleicht  ist  ein  geringer  Vorzug  bei  der  Pfettendachscheune 
Torhaaden,  da  diese  295  v*^  feste  Tenne  mit  Balkenlage  hatte,  während  die 
j^anendacbscheane  nur  194  4»  feste  Tenne  mit  Balkenlage  zeigte. 

8.  Die  Konslniktlonen. 

Biagdiende  Betrachtung  verlangen  die  Einielkonstrnktionen  der 
Scheunen  gebäude. 

Die  Fundamente  und  Grandmaaern  darScheonen  werdeo  aumeiat 
ans  Bruchsteinen  oder,  wo  solche  nicht  yoriianden  sind,  ans  Beton  odv 
Ziegeln  hergestellt;  letzteres  ist  am  wenigsten  ratsam,  da  es  am  teuersten 
wiKl  und  die  Ziegel  die  Bodenfeaohti^eit  leicht  aufnehmen  und  dana  aM- 
irieren  können.  Die  Fundamente  weiden  in  genügender  Stirko  vnd  IHwI- 
flicher  0,7  bis  0.9  "  tief  nnter  Erdboden  —  Oberkante  angelegt  und  035 
Ins  0^  *  ttber  dieselbe  hoflhgalBhrt.  Sie  mttssen  immer  aal  dan  iestan 
Bangend  hemnterKeftthrt  werden ;  liegt  dieser  schräge,  so  mflsaMi  ala  in 
Abs^itzen  mit  wagrechten  Sohlen  angelegt  werden.  Beim  Aufführen  der 
Fondameate  mttssen  dia  Sohlanker,  an  daaan  die  Sohlen  dea  Bing-  odar 
luienverbaades  feetgeaehnnibt  werotB,  ia  rlcbtiger  HIHm  iid4  iiidi  dar 
Schnur  gleich  mit  eingemauert  werden.  In  Fie.  4<i9  und  410a— e  ist  diea 
wie  auch  daa  Oewichi  uad  die  Form  dar  Sofalanker  geaeichnet.  fiesoodera 
bei  l^ahwetlEadMBnen  mit  Terbrettnng  lat  mi  beMiit^  daß  das  Fnida* 
ment  nicht  zu  schwach  genommen  werden  darf,  da  es  das  einzige  Gewicht 
ist«  daa  an  dam  leichten  Aufbau  hängt.  Es  muß  daher  fttr  freiliegende 
SdMHMii  ab  swechmlfliger  angeaeb^m  werden,  weam  dfa  Fandamaate  gaaa 
dnrabgehen,  und  zwar,  wenn  auch  schwächer,  auch  in  den  großen  Einfabrts- 
Unnm,  da  dann  ein  besserer  Verband  von  Ecke  au  Ecke  entsteht.  Die 
AiiflaafflttdMii  dar  Tadameata  üb«r  Brdbodea  werden  gefegt  oder  nrit  Ze> 
mentmörtel  geputzt,  die  Innenflächen  damit  berappt.  Bruchsteinfundamente 
werden  am  beatea  mit  Doasieroag  1:6  bis  1:8  hergestellti  Betonfunde- 
iBMBte  aber  gleiidi  in  die  aeitUeh  lotrecht  vad  alett  abgeatocheaea  Mrdgnbea 
in  der  Mischung  1  :  8  bis  1 :  10  odf»r  bei  Verwendung  von  Steinschlag 
1:4:6  in  Lagen  von  20—25  Stärke  sorgfältig  eingestampft.  Über  dem 
Brdboden  mflsaea  Betoalbadameate  swiseliea  Brettcrwtaden  oder  in  Kisten 
hergestellt  werden,  sie  werden  dann  außen  später  abgeputzt,  innen  berappt, 
la  den  Tassen  stehende  Binaelständer  weiden  am  besten  auf  Zement- 
Seekelateine  gesetzt,  die  ihrerseits  aoi^fftltig  gegrflndet  werden.  Diese 
Zementsockel  sind  60  —80  hoch,  viereckig,  haben  eine  Oberfläche  von 
35  em,  eine  Unterfläche  von  45  cm  im  Oeviert  und  in  der  Mitte  einen  eiser- 


Digitized  by  Google 


166 


iiandwirtscbaftliclie  Bauten. 


nett  Do»,  der  dl«  teiiJiehe  VeneldebbttWt  der  Stftnder  hindert  Die 

Oberfläche  der  Fundamente  wird  mit  einer  R  nll  s  di  i  c  lit  aus  bp?ten  hart- 
gebrannten Ziegeln  abgedeckt,  die  in  Terlängertem  Zementmörtel  cemauertr 
und  damit  gefugt  ^Hrd.  Bei  Faehwerksehennen  wird  diese  RoUa^elit  nmr 
26  ^™  breit  gemacht  und  der  Übr-rstard  der  Fundamente  liinten  mit  Ze- 
mentabschrttgong  versehen,  vergl.  Fig.  410c.  und  d.  JDie  EoHschicht  wird 
nit  infiwem  Soekel,  der  aber  nicht  sehr  breit  tebi  darf  — >  etwa  6  «»  — 
angelegt,  Fig.  410  a  und  d.  T^rjter  TTmstfinilnn  kann  der  Sockel  auch  fehlen, 
wenn  die  Steine  nicht  frostsicher  sind.  Eine  Isolierung  der  Bihgwftnde 
gegen  die  i«  Orandroaaerwerk  anfsteigeode  Grondfenehtigkeit  dnroh  As« 
phaltfi]zpa|i|ip  oder  Asphaltschicht  ist  nir  zu  versäumen.  Sir  lirgt  am 
besten  unter  der  Eolkchicht,  im  Inneren  unt.  Umst.  auch  unmittelbar  unter 
den  HolisdUen. 

Die  R  in  wände  -werden  massiv  aus  Bruch-  oder  Ziegelsteinen,  aus 
Kalkpis^,  aus  ausgemauertem,  veridelunten,  verschaltem  oder  mit  Dadi-  oder 
Zementsteinen  behliigtein  oder  mit  Drabtsiegel  oder  PrOBVKhem  Wand-- 
verbnnd  verkleidetem  Farbwerk  hergestellt.  Bruchstein wän d e  cmp- 
fdilen  sich  nur  in  Gegenden,  wo  das  Material  vorhanden  ist;  sie  mUssen 
sehr  steril  ~-  mindestens  0,55  bis  0,0  "  —  sein,  kOnnen  wegen  der  sdiwie- 
rifren  TTeranschafftincr  der  Steine  nach  oben  niclit  hoch  p^emacht  werden 
und  haben  die  fdr  die  Erhaltung  des  Getreides  ungünstige  Eigenschaft,  bei 
weehs^dem  Wetter  innoi  nafl  n  besehlagen.  Bei  Ziegelsteinwftnden 
wird  ein  Sj'stem  von  stärkeren  Pfeilern,  die  mit  den  Dnrbbindern  gleiche 
Lage  haben,  und  schwächeren  Füllungen  angewendet.  Die  Pfeiler  erhalten 
je  naoh  der  Hohe  der  Wände  eine  Breite  von  0,38—0,51  ■  nnd  fAim  TM» 
von  0,52—0,64".  Die  Füllnnpen  werden  0,25  ■  oder  bei  gr  ifierer  Hnhe  bis 
4*  hoch,  0,38"  und  oben  0,<25*  stark  gemacht.  Die  Füllwäude  können 
auch  y,  Stein  staik  hergestellt  werden,  wenn  man  sie  in  der  Form  eines 
aufrecht  stehenden  "FTnpitpnfrewMbps  zwisrben  di'u  Pfeilern  so  verspannt, 
daß  sie  nach  anÖrn  hohlgebogen  erscheinen.  Die  Eckpfeiler  mfissen  dann 
aber  sehr  krftftig  sein. 

Für  FVMscht  tmrn  mit  vielen  Toren  und  wenig  innerem  Verband  dürfen 
Zi^elsteiu-iiiügwäude  wegen  der  häufigen  Unterbrechongen  durch  diese 
Tore  nnd  wegen  des  krUtagen  Seitendmekes  beim  Abmtsehen  des  Gtetreidee 
nicht  zu  schwach  g-emacht  werden.  Ziegelsteinmauern  sind  für  Scheunen 
an  den  Stelleu  zu  empfehlen,  wo  die  Steine  sehr  billig  sind  oder  selbst 
angefertigt  werden. 

Kalkpisöwftnde  erfordern  eine  größere  Stärke,  0,4  bis  '^».^"  bei  nie- 
drigen Mauern,  0,55  bis  O.ü  unten,  0,05  bis  0,4  ">  oben  bei  grüiierer  Höhe. 
Die  größere  Billigkeit  wird  durch  die  crOfiere  Stärke  sum  Teil  wieder  aQ^ 
gehoben,  sonst  sind  K allcpi-^cmauem  wohl  zu  empfehlen.  Lehmpatzen  oder 
Lehmpise  wände  sind  nicht  empfehlenswert,  da  sie  von  Mäusen  völlig  aus* 
gehöhlt  werden.  Für  Scheunen  gut  verwendbar  sind  die  neuerdings  vielfach 
angefertigten  K  nlh— an  li  steine,  wenn  sie  ausreichend  billig  sind  und  ord- 
nungsmänig  isuiien  weiden.  Diese  Steine  nehmen  die  Feuchtigkeit  zwar 
sohwer  anf,  geben  sie  aber  auch  sehr  schwer  wieder  ab,  wenn  sie  einmal  feucht 
geworden  sind.  Bei  Vorhandensein  guten  reinen  Kiesmatertales  kann  man 
sich  Kiesbeionsteine  an  der  Baustelle  selbst  anfertigen  un(i  dadurch  bei 
eotiegenen  Orten  n.  U.  wesentlich  an  Spanndiensten  und  Fuhrkosten  sparen. 

Ausgemauerte  Fach werkswände  erfordern  bedeutende  Unterhal- 
tungskosten, da  bei  dem  Getreidedrnck  die  Tafeln  leicht  herausfallen,  und 
sind  mit  BttekBicht  hierauf  und  auf  die  holien  Versichwnngsbeiträge  nicht 
billi<T  genug.  Billiger  sind  die  mit  sogen.  Klehmstakm  ansgefttllten Fach- 
werkswände,  doch  sind  sie  nicht  mäusesicher. 

Wegen  der  bedeutend  geringeren  Kosteil  iverden  jedoch  die  Wände, 
aus  Brettbekleidungen  vielfacii  vorgezogen  und  niml  in  der  Tat,  falls 
sie  einen  holzschtttzenden  Anstrich  erhalten,  sehr  emptehlenswert.  Bei  der 
Konstruktiun  dieser  Wände  wird  am  besten  von  dem  Grundsatz  ausge- 
gangen, da&  der  Seitendmck  des  Getreides  not  die  Wandflächen  dnreh 
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besonders  einzulegende  wa^rechte  Verstärkungshölzer,  vergL  Fig.  411,  auf 
die  Binder  übertragen  wird.  Die  wagrechte  Stttlpschalunfc  Fig.  410, 
ist  der  lotrechten  vorauziehen,  da  dann  sämtliche  Riegelungen,  die  nur  die 
lotrechten  Ständer  durch  ihre  Zapfen  verschwächen,  fortfallen.  Die  Bretter 
werden  18  bis  20<^m  und  aUe  möglichst  gleich  <.^emacht,  nach  der  Schnur' 
in  genau  gleicher  Teilung  genagelt  und  an  den  Ecken  auf  Gehrung  Über- 
schatten. Die  einzelnen  Bretter  brauchen  nur  2  cm  übereinander  zu  fassen, 
wodurch  ausreichende  Lüftung  gewährleistet  bleibt.  Die  Bretter  80  SU 
nageln,  dafi  durch  zwischengelegte  Klötze  Luftschlitze  entstehen,  was  wegen 
besserer  Lüftung  vorgeschlagen  wird,  erscheint  unzweckmäßig,  da  diese 
Verschalungen  bei  halbgefüllten  Gebäuden  nicht  schneedicht  sind  oder  durch 
starkes  Übergreifen  der  Bretter  zu  viel  Material  verbrauchen,  also  zu  teuer 
werden.  Das  unterste  Brett  der  Verkleidung  faßt  über  den  5  vorspringen- 


Fig.  411.  Bindarrerbaad  bei  FAcbwark»- 


Fic.41t.  Venchaluig  mit  doppelt 
legtea  Bretten  und  mit  Deddeietni. 


I 


8ni 


den  Sockel  hinweg,  sodafi 
dieser  gegen  das  Tropf  wasser 
völlig  geschützt  ist.  Die  BretU 
Stöße,  die  auf  lotrechten  Stän- 
dern liegen,  brauchen  nicht, 
wenn  sie  sorgfältig  gegen- 
einander geschoben  werden, 
können  aber  durcli  eine  lot- 
recht genagelte  Deckleiste 
geschützt  werden  Wird  lot- 
rechte Nagelung  vorge- 
zoj^en,  so  müssen  bei  gröBe- 
ren  Wandhöhen  die  ooeren 
Bretter  über  die  unteren  hin- 
wegfassen, damit  keine  Hini> 
bolzflttGhen  nach  oben  freiliegen,  oder  die  Stöfie  werden  durch  ein  schräge 
gesteUtes  hori^ntales  Brett  gedeckt  (Fig.  412).  Die  Fugen  der  lotrechten 
Bretter  kOnnen  entweder  durch  Leisten,  ^  5  cm  gtark,  gedeckt  werden,  Fi«, 
412  b,  oder  je  zwei  Bretter  werden  so  weit  auseinander  genagelt,  daß  ein 
drittes  tiber  sie  hinweggreift  und  beide  noch  etwas  überdeckt  (Fig.  412  a). 
In  holzreichen  Gegenden  fertigt  man  die  Wände  auch  aus  Pfeilern  von 
Ziegeln  mit  Füllungen  aus  8  bis  10 starken  Bohlen.  Diese  Wände 
dttnen  aber  nicht  zu  hoch  gemacht  werden,  da  die  Pfeiler  sonst  zu  stark 
werden  oder  umfallen. 

Für  holzarme  Gegenden  und  auch  sonst  empfehlenswert,  aber  etwas 
teurer  in  der  Anlage  als  Brettbekleiditng,  ist  eive  Verkleidung  der  Wände 
mit  Biberaehwftni^n  odeir  mit  Zern  entsteinen.  Die  Steine  werden 
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an  Latten  genagelt  and  bei  enterem  Material  die  Flächen  von  innen  mit 
Strohlehm  aus^estaakt,  bei  letzterem  ist  dies  nicht  nötig.  Da  die  letzt- 
genannte Wandbekleidung  sich  seit  Jahren  sehr  ^t  bewährt  hat,  besonders 
eine  gute  Lüftung  des  Futters  zuläßt,  sei  sie  in  Fig.  413  a  f  und  4l0d 
genau  darg  stellt  und  nachstehend  eingehender  beschrieben  Das  Fach* 
werk  des  Ringes  wird  mit  5/7  oder  5;  10  cm  starken  Latten,  die  nur  an  der 
0:ierkante  geradezu  sein  brauchen  —  es  können  also  sehr  gut  starke,  sogen. 
Beiscbalen  genommen  werden  —  in  Entfernung  von  31  bis  32  ci»  wagrecht 


Fig.  418.   ZamenUteinbehang  an  Drempeln  mit  Lnke. 


verlattet.   Die  Oberkanten  und  die  Vorderseiten  der  Latten  mtlssen  genau 

gerade  abgerichtet  werden.  Werden  die  Beiscbalen  genommen,  die  unter 
Umständen  auch  einmal  stärker  ausfallen,  so  werden  sie  an  den  Stellen,  ao 
denen  sie  die  lotrechten  Ständer  kreuzen,  auf  5  "»  Stärke  ausgeheilt ;  sind  sie 
einmal  etwas  schwächer,  so  wird  ein  kleiner  Klotz  dazwischen  gelegt.  Die 
Entfernung  der  lotrechten  Ständer  von  einander  kann  bei  der  angegebenen 
Stärke  der  Latten  bis  2 "  betragen.  MUssen  die  Latten  schwächer  ge- 
nommen werden,  so  muß  hinter  denselben  in  der  Mitte  zwischen  den 
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Ständern  noch  eine  lotrechte  Verstärkungslatte  angebracht  werden.  Die 
Zementsteine  sind  40  cm  l^ngt  24  cm  breit  und  mit  lAogsCaken,  gegebenen- 
falles  anch  mit  Kopffalzen  Terseben.  Sie  mflssen  so  hergestellt  sein,  dafi  sie 
etwa  5  cm  vou  der  überkante  entfernt  mit  2  verzinkten  Nägeln  an  den  Latten 
festgenagelt  werden  können;  autterdem  aber  müssen  die  Steine  noch  eine 
Vorrichtung  haben,  dafi  sie  im  Inneren  an  der  unteren  Latte  mit  Draht 
festgebunden  werden  können.  Hierzu  dienten  entweder  ein  durchlochter 
Zetnentstag  oder  eine  in  den  Stein  eingele^  DrahtOse.  Steine,  die  nicht 
genagelt  und  jrebnnden  werden  kOnnen,  smd  snr  Wandbekieidnnff  nicht 
zu  brauchen.  Die  horizontalen  Fugen  dieses  Behanges  können  mit  ^ment- 
mOrtel  verstrichen  werden,  brauchen  es  aber  nicht.  Die  unterste  Stein- 
Schicht,  die  Aber  das  Ifauerweric  hinweggreift,  ist  mit  besonderer  Sorgfalt 
sa  befestigen  ivergl.  Fig.  413d  und  -iiQdi,  damit  der  Wind  diese  Steine  nicht 
abreißen  kann.  Die  unterste  Latte,  die  als  Auflager  für  die  unterste  Stein- 
reihe dient,  wird  mn  die  SteinstSne  vorgeso^en,  da  sonst  der  Bdiang 
einen  Knick  bekommt.  Die  Ecken  werden  mit  Holftern  eingedeckt,  die 
auf  einer  5>7cm  starken,  lotrecht  genagelten  Latte  einzeln  testgenagelt 
werden.  Die  oberste  Stdnreihe  unter  dem  Daeh  wird  bei  SparrendttoherB 
so  angebracht,  daß  die  Steine  unter  den  Sparren  hindurcligeheu.  Die  Öff- 
nungen swischen  den  Sparren  bleiben  sur  Lttftung  offen  oder  werden  voa 
innen  mit  Drahtgeflecht  oder  Brettern  gwebloaeen.  Beim  PfeÄtendaidi 
geht  die  oberste  Steinreilie  bis  dicht  unter  die  Daclischalung,  die  Lttftungs- 
^iänuogen  befinden  sich  dann  an  den  Giebeln.  An  diesen  müssen  die  2e- 
menteteine,  mit  dar  Dadmeignng  schräg  laufend,  sorgsam  v«iiumtii  und 
an  der  ober>ten,  wdulge  mit  der  Dnehnwgnng  pareUellMife&deB  Lette  be* 
festigt  werden. 

Öffnungen  in  derartigen  Wänden  (Fig.413a— e  u.  419d),  Tore  und  Fenster, 
mflssen  ganz  mit  Ständerwerk,  Sohle,  Sturz  und  Ständern,  umgeben  werden. 
Vor  dem  Kopf  der  seitlich  auf  die  Ständer  fassenden  I^atten,  die  etwa  auf 
der  Hälfte  der  Ständer  abgeschnitten  werden,  also  in  den  seitlichen  Leibungen 
derTttren,  sind  Futterbretter  tod  2,5  cm  Stflrke  and  8— lOom  Breite  - 
je  nach  der  Stärke  der  Latten  und  der  Steine  —  anzubringen,  welche  die 
Zwischenräume  zwischen  den  Latten  decken  und  den  Steinen  nach  der 
Öffnung  zu  Abschluß  geben.  Diese  Futter  werden  an  den  Latten  befestigt, 
im  Sturz  bUdet  eine  Latte  das  Futter.  Um  die  Fuge  zwischen  Steinen 
und  Futter  sicher  zu  decken,  werden  an  den  seitlichen  Gewänden  Deck- 
leisten von  2,5  X8^0  Stärke  Aber  Fntter  und  SieiaanMUnfi  genagelte 
Im  Stnrs  fehlt  diese  DeckJeirte  auoh. 

Schlsjgfen  die  Türen  ganz  auf,  so  sind  durch  Anschlagspfosten  oder 
Puffer,  Flg.  4Haund  b,  Vorrichtungen  zu  treffen,  die  verhinaern,  daß  die 
Türen  die  Steinbekleidung  zerstören.  Die  Furcht,  daß  diese  Bekleidungen 
SU  leicht  zerstört  werden,  hat  sich  als  begrfind«  t  uicht  erwiesen.  Zweckmäßig 
wird  es  aber  sein,  derartige  Wände  weuigäteos  1,5  "  vom  Erdreich  aui^ 
wirta  massiT  su  nntennMiem,  Flg.  410b  und  419  d. 

Es  ist  auch  der  Versuch  gemacht  worden,  Scheunenwände  mit  Babits- 
puts  SU  bekleiden,  was  aber  nicht  sehr  empfehlenswert  zu  sein  scheint, 
da  dÜeae  mit  Oips  geputzten  Flächen  sich  mehr  fttr  Innenwftnde  eignen. 
Besser  scheinen  sich  aas  Drahtziegelgewebe  und  das  Streckmetall 
für  diesen  Zweck  zu  eignen,  da  hiermit  3  starke,  mit  Zementmörtel  go- 
pntite  Wände  hergestdlt  werden  kOnnen.  Die  "  von  einandw  ent* 
fernt  stehenden  lotrechten  Ständer  solcher  Scheunen  sind  aber  keine  aus- 
reichend sichere  Unterlage  für  die  Drahtziegel  bezw.  das  Streckmetall.  £s 
iat  vielmehr  nötig,  die  lotrecht  atmenden  Ständer  mit  wagreoht  liegender 
5/7  cm  starker  Verlattung  in  etwa  40— 50  cm  Entfernung  zu  versehen.  In 
dieser  Form  haben  sich  solche  Wände  bewährt,  doch  bleibt  immer  der 
Mangel,  daß  die  vOllig  starre  Wand  en  dem  beweglichen  Holz,  sumal  en 
den  Stoßstellen  der  einzelnen  Bahnen,  nicht  ganz  rissefrei  bleibt. 

Eine  neue  Methode  der  Wandverkleidung  für  Scheunen  zeigen  die 
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Prllfi^seh«!!  Patentwftnde.  Die  Baunt'inid  VerwendQnesffthigkeit  die* 

ser  '\VäM!le  mulJ  als  bekannt  voniusi:!  setzt  werden.  Für  Scheunen  werden 
mit  Bückaicht  auf  die  möglichste  Billigkeit  die  Iß  Stein  starken  W&nde 
allefii  in  Konlrarreiis  treten  kOnnen.  Bei  diesen  werden  unter  Terwen- 
(lung  von  gewöhnlichen  NormalBteinen53  itn  Ir  r(  große,  von  26X  5;  ""^ 
starkem  Bandeisen  eingefaßte  Felder  gebildet,  Fig  504 — 507,  die  mit  den 
Steinen  fn  hober  Kante  ausgesetzt  ona  beiders«t«  ^epatst  werden.  iMe 
Enden  der  krouzweise,  lot-  iml  wagrecht  angebracliten  Bandeisen,  die 
aber  nebeneinander  liegen  ohne  gegenseitige  Verbindung  miteinander,  und 
die  straff  gespannt  worden  müssen,  werden  an  den  Binimtladeni,  SoUen 
oder  Fundamenten  und  Kähmen  mit  starken  Haken  befestigt.  Die  so  her- 
gestellten Wände  sollen  den  Seitendruck  bei  rutschendem  Getreide  gut 
aushalten  und  sparen  gegenüber  Toti  massiven  Winden  bedeutend  an  Mauers 
material  und  Fnudanienten.  Sie  könnor  also  in  holzarraen  Geppnden,  in 
denen  auch  die  Steine  teuer  sind^  guten  Ersatz  für  die  bishex  aufgeführten 
KonstmktioneD  geben.  Ot^m  die  ubortragung  eines  Brandes  dwdi  Flug- 
feuer sind  sie  sicher;  ein  im  Inneren  ausbrechendes  Feuer  wird  sie  aber 
ebenso  gnnz  zerstören  wie  Fachwerksscheunen.  Ob  di^  Wände  gegen 
starkMi  sehlagregen  ganz  nndnreblftssig  sind,  ist  nns^MT  lutd  wmf  Ten 
dem  verwendeten  Ziegelm rtterial  abhängen;  rim  Lüftung  in  der  ganzen 
Fläche  wie  die  Bretterwände  und  der  Zemeutsteinbehang  gewähren  sie 
ikidit  ohne  wdteres.  Es  ist  daher  fai  Vorschlag  gebracht,  sie  ans  querge- 
lochtrn  Stpinen,  Fig.  &07,  herzustellen,  wodurch  abt>r  wieder  dem  Eindrin<,en 
von  Feuchtifkeit  und  üngeatefer  Vorschub  geleistet  und  die  Feuersicher- 
faeit  Termin^fert  wird.  Eine  Konstmktion,  die  eine  gute  Lüftung  bewirken 
und  verhindern  soll,  dafi  das  Getreide  überhaupt  an  den  dOnnec  nnt.  Fmst. 
feuchten  Wänden  lagert,  ist  folgende  (vergLFig.  501—503).  Die  Wände  wer- 
den nach  innen  mit  versttrkungsrippen  versehen,  die  in  regdmäßigen  Abstän- 
den von  70  ^™  von  Mitte  zu  Mitte  wiederkehren  und  einen  Raum  von  53«^ 
Länge  und  18  ^  Tiefe  zwischen  sich  lassen.  Das  Getreide  lagert  sich  hier- 
bei gegen  die  Bippen  und  lifit  schmäle  senkre^te  Luftrinme  frei,  die  von 
unten  Dis  oben  durclip-plien,  die  aber  nur  wirk>aTn  sind,  wenn  sie  unten 
und  oben  mit  der  Aulienluft  in  Verbindung  gebracht  werden.  Oben  ist 
dies  einfadi  dnroh  QnerloekstoiBe  oder  doiehbrodien  gemauerte  Gesims» 
zu  erreichen,  unten  aber  müssen  diese  Löcher  vergittert  oder  soDstwip  pe- 
schtttzt  werden.  Beispiele  von  Scheunen  mit  Prüß'scheu  Wänden  sind  in 
den  Fig.  501— >507  gegeben,  das  erste  mit  Verstärkungsrippen,  die  aber 

in  1,1^"*  Entfernung;  liegen  und  wohl  nnr  ah  Versteifung  dii-'nen  soHen, 
und  mit  ventilierendem  Qurtgesims,  das  zweite  mit  Ventilations-Querloch- 
steinen. 

Von  besoTiderer  Wichtigkeit,  ja  ftlr  Scheunen  der  wichtigste  Konstruk- 
tionsteil ist  das  Dach.  Jedes  Getreide  schwitzt  nach  der  Einbringung 
nnd  dünstet  aus;  das  Daeh  soU  für  die  Abführung  dieser  Ansdflnstungent 
die  senkrecht  aufsteigen,  sorgen,  ohne  dieselben  zu  Tropfen  zu  verdichten. 
Femer  soll  es  unbedingten  Schutz  gegen  Regen  und  auch  gegen  Schnee  — 
besonders  den  feinen  Triebschnee  —  geben,  es  soll  billig  sein  und  nieht 
Bäiune  schaffen,  die  wirt.schaftlich  nicht  ausnutzbar  sind. 

Für  die  Abdünstung  und  Erhaltung  des  Getreides  am  günstigsten  ist 
ein  Stroh- oder  Rohr  dach.  Da  diese  Dächer  jedoch  hOehst  feuergefähr- 
lich und  auch  behördlicherseits  vielfach  verboten  sind,  kommen  sie  für  Nett- 
bauten kaum  noch  in  Fra^e,  zumal  auch  infolge  der  steilen  Dachneigung  die 
objMren  Spitzen  ritumüch  meht  genügend  ausnutzbar  sind.  Den  gleichen  Mangel 
zeigen  Ziegel-  und  Zementsteindücher,  bei  denen  noch  hinzukommt, 
dau  sie  leicht  tropfen,  also  unbedingt  sicher  nur  mit  Unterschalung  vei^ 
wendbar  sind.  Aneh  Sehieferdach  ist  nur  auf  Sebaiuig  und  mdst  sogar 
nur  mit  Pappynterlage  schnee-  und  tropfsicher,  kommt  auch  nur  in  wenigen 
Geilenden  Deutschlands  in  Betracht,  aa  es  fast  überall  zu  teuer  ist.  Für 
klane  Aula^  II  mit  geringer  Gtebäudetiefe  wird  ein  unterschaltes  Zlingein- 
stein»,  Falaziegel-  oder  Zementsteüidach  gut  branchbar  sein,  wenn  di» 
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Steine  geuagelt  und  gebunden  werden  können.  Das  Holzzeraentdach 
ist  teuer,  sonst  aber  bei  aasreichender  Lflftnngr  der  darunter  liegenden 
Schalnug,  die  infolge  der  fast  dauernd  feuchten  Decklage  leicht  verstockt, 
wohl  brauchbar.  Das  beste  für  Scheunenbauten  ist  ein  doppellagiges 
Pappdach;  weniger  gut,  aber  wegen  des  billigeren  Preises  auch  noch 
empfehlenswert,  das  einfache  Pappdach  auf  Leisten.  Mängel  dieser  Dächer 
sind  das  häßliche  Aussehen  und  die  Notwendigkeit  vorsichtiger  Behand« 
lung  und  wiederholter  UnterludtllDg  durch  Teeren  oder  Lacken.  Beide 
Mängel  treten  bei  dem  wasserdichten  Leinenstoff  dach  und  dem 
neu  eingeführten  Ruberoiddach  mehr  in  den  Hintergrund,  dafür  sind 
dieie  letzteren  Dächer  aber  aadi  wesentlich  teurer  als  (üe  Pappdächer. 

Bei  den  großen  Tiefen  der  neueren  Scheunengebäude,  zumal  bei  großen 
Anlagen  sind  diese  flachen  Pappdächer,  die  eine  zweckmäßige  Ausnutzung 


nf.«14  FtattllfliiBt. 


dir  BaBNitrftiime  gestatten,  eftBB  unentbehrlich.    Da  sie  aber  einen 

hermetischen  Abschluß  gegen  die  Ausdünstung  des  Getreides  geben,  müssen 
aie  gute  Ltiftungsvorrichtungen  haben.  Außer  den  schon  erwähnten 
Loflbidilitaen  unter  den  Traufen  odßr  an  den  Giebeln  dienen  hierzu  am 
besten  Firstlüftungen.  Diese  werden  versrhieden artig  hergestellt.  Die 
Lüftung  an  einzelnen  Punkten  durch  Wolpert'sche  oder  andere  Luftsauger 
ist  niim  so  zweckmäßig,  als  eine  ganz  durchg^ende  Pirrtitftung  nach 
Fig.  414  a  und  b.  Bei  dieser  wird  das  Hauptdach  bis  auf  einen  IS  cn^  breiten 
Schlitz  in  der  First  verschalt.  Bei  Pfettendächem  müssen  also  zwei  halbe 
Pfetten  nebeneinander  verlegt  werden.  Längs  des  Firstschlitzes  wird  an 
jeder  Seite  eine  Dreikantlatte  von  8/8  cm  StÄrke  auf  die  Dachschalung  ge-, 
nabelt.  Dann  legt  der  Pappdecker  die  Unterlagspappe  (Doppeldach)  so,; 
du  iie  im  FiratSehlitz  hinter  der  Dreikantleiste  genagelt  wird  und  sich 
Tone  der  Neigug  der  Leiste  anschließt.    Hieraal  werden  die  7/12  «m- 
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starken,  40  «n  langen  Firstkappensparren,  die  an  den  Stellen,  an  denen 
die  Dreikantleiste  liegt,  ausgeklinkt  sein  müssen,  in  etwa  1 "  £ntfernaax 
aufgenagelt,  und  nun  wird  die  zweite  Papplage,  bi«  Eur  Mitte  der  Dr^ 
kantleiste  gehend,  aufgeklebt.  An  den  Stellen,  an  denen  die  Kappensparren 
liegen,  wird  die  zweite  Fapplage  aufgeschlitzt  und  seitlich  au  ueu  Kappen- 
sparren als  Backen  mit  Nägeln  befesttgt.  Nach  derartifer  FertigiMnag 
des  Haupt  daches  wird  die  Firstkappe  mit  2,5  cm  starker,  rauher,  besäumter 
Schalung  benagelt  und  vur  Stirn  der  Kappensparreu  mit  einem  lu  cm  brfi- 
ten,  2j&cm  starken  Stirnbrett  versehen.  Die  Kappe  nebst  Stirnbrett  wird 
nun  endlich  mit  Pappe  doppellagig  so  eingedeckt,  daß  zwischen  Haupt- 
dach und  Kappe  ein  Luftraum  von  3  verbleibt.  Größere  Schiita«  zu 
belaneD,  ist  nicht  ratsam,  da  dann  bei  Schneetreiben  leicht  Schnee  in  dia 
Scheune  gerät.  So  ist  auch  der  in  Fig.  41 4 d  gezeichnete  Dachreiter,  der 
gut  brauchbar,  aber  teuer  ist«  nur  bei  einer  Schiiuweite  im  Hauptdach 

▼OB  höchstens  2U<^m  schneesicher.  Die 
Jalousiebrettchen  der  Seitenverkleidung 
müssen  auch  ziemlich  weit  übereinander 
fassen. 

Es  sind  auch  Firstschlitze  ohne  Kappe 
bis  zu  4  ooiBreite  ausgeführt  worden. Diese 
werden  durch  an  den  Kanten  entlanif 
laufende  aufrecht  stehende,  10""  breite 
Bretter,  die  mit  eingedeckt  werden,  ge- 
gen Tmbschnee  geaiehert,  sind  aber  nidit 
ganz  regensicher. 

£ine  einiachere  Firstlttftuug  als  die 
in  Fig.  414  a  dargestellto 


I 


Vif.  4U.  LaftztiK'^ 

•'^  n  3  n  r"-" 

ir-fh  II  n  itei 


!  o 

:  o  o  o 
i  o  o  o  o 
!  o  a  r> 
i     o  o 
!  e 


3 


L...."J 


Fig.  416.  D«cblei»t«n  und  DAchtricbter. 


ist  in  Fig.  414  b  gezeigt. 
Die  Anrfnhnmg  aeUiiät 
rieh  den  oben  beeehrie- 

benen  au  Die  Sparren 
werden  hier  durch  Bret- 
tergebildet Diebreiteren 

Schlitzöffm  iniren  müssen 

mit  Drahtgewebe  vergit- 
tert  werden.  OansaduMd- 
sicher  ist  diese Fintkapptt 
aber  auch  nicht. 

Fllr  Ziegel-,FalMi«gel- 
oder  Zementstein-Dächer 
sind  die  L&ftungen  an  ein- 
selnra  Pnnkten  der  Fint 
vorzuziehen,  da  die  ganz 
durchgehendenLültUDgen 
ttiohl  rem»s  eehnae  nnd 


zumal  sturmsiclier  herzustellen  sind.  Für  diese  kommen  die  Wolpert'schea 
oder  andere  Luftsauger  in  Betracht  and  bei  einfacheren  Auaführungen  die 
in  Pig.  414  c  gezeichneten  PinAanben,  die  in  Intianinngen  ven  etwm 
angebracht  werden  können. 

Bei  massiven  Ringwänden  werden  häufig  in  diesen  Schlitzöffnnngen 
einzeln  oder,  des  besseren  Aussehens  wegen,  in  Gruppen  ß:eordnet,  ange- 
bracht (Fig.  415*^.  Sie  müssen  gebrochenen  Grundriß  haben  und  dtlr^n 
nicht  SU  niedrig  liegen,  da  sie  dann  leicht  zn  Brandstiftungen  Veranlassung 
geben.  Am  besteo  liegen  sie  erst  im  oberen  Mauerwerk,  da  sie  unt«n  durcn 
das  ein^ebauste  Getreide  selbst  verstopft  und  damit  wirkungslos  werden. 
Oben  smd  sie  wenigatena  ao  lange  wirksam,  bis  das  Getreide  sie  auch 
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hier  schlieöt  Ohne  mnere  Vergittemog  mit  Drahtgeflecht  sind  sie  nleht 

Vegelsicher. 

Alle  ScheuDeugebäude  erhalten  zum  Schutz  der  Kiogwäiide  an  den 
Fronten  und  Oiebeui  DachUbersi  &nde,  die  bis  1  ~  breiti  nnt  Umst^  lall» 
die  Getreidewagen  anch  autien  abgeladen  werden  oder  wenn  außen  f^e- 
droscheu  werden  soll,  auch  bis  3*  breitgemacht  und  mit  gespundeter,  2,5 ^«n 
starker  Schalung  benagelt  werden  mttssen.  Diese  breiten  Dachvorsprttnge, 
öde  namentlich  in  der  Schweir  vif>l  tremnrht  werden  und  dort  „Vorscherme" 
hei^n,  sind  recht  zweckuiabig,  veriaugeu  aber  eine  starke  und  stürm- 
tfdiere  Konstniktion. 

Die  Sammliinp'  des  Traufwassers  g^eschieht  entweder  in  Vor- 
hängeriuiieti  aus  Ziukblech  Nr.  \i  oder  13,  die  mit  verzinkten  iiiiiu- 
eisen  und  dem  nötigen  Gefalle  angebracht  werden,  oder  bei  Pappdächern 
auch  dnrch  Dachleisten,  die  nach  Fig.  416  anf  den  DachflberstÄndett 
sehrüge  verlegt  und  mit  überdeckt  werden.  Die  Grölic  der  Vorhängerinnen 
richtet  sieh  nach  der  Grfiße  des  Daches,  der  Zuschnitt  derselben  ist  jedoch 
so  einzurichten,  daß  von  den  1X2"*  g-rnßen  Tafeln  möglichst  wenig  Ab- 
fall ist,  also  33  ci"  oder  '0  cra.  in  den  meisten  Fällen  wird  luuu  mit  dem 
enteren  Ma6  auskomnien.  Die  weitere  Ableitung  nach  unten  ^'eschteht 
dnrch  Abfallrohre,  auch  aus  Zinkblech  Nr,  12,  die  mit  verzinkten  Schell- 
eisen an  den  RingwAnden  befestigt  werden.  Die  Weite  der  Abfallrohre 
wechselt  zwischen  10  und  15  c",  ersteres  Maß  ist  bei  Rinnen  von  83«« 
Zuschnitt  ausreichend,  während  letztere  fttr  das  größere  Maü  paf;sen.  Über 
den  Schelleisen  mflssen  kleine  Nasen  angelötet  werden,  damit  die  liohre, 
die  nicht  zusammen  gelötet,  sondern  nur  ineinander  gesteckt  werden  dflrfen, 
nicht  herunterrutschen  können.  Bei  Dachleisten  wird  oben  im  Dach  am 
tiefsten  Punkt  hinter  der  Leiste  ein  Dachtrichter  zum  Auffangen  des 
Wassers  nach  Fig.  416b  mit  einjjedeckt.  Ob  die  Ableitung  des  Wassers  an 
eine  unterirdische  Leitung  ans  Tonrohren  angeschlossen  wird  oder  nur 
einfeche  Ausläufe  bekommt,  mnti  jedem  Einzelfall  vorbehalten  werden.  Bei 
Anschluß  an  eine  unterirdische  Leitung  wird  zweckmäßig  über  dem  Einlanf 
des  Wassers  am  Dach  ein  Drahtkorb  angebracht,  damit  die  Leitung  durch 
BUitter  nsw.  nicht  verstopft  werden  kann.  Kniee  und  Bögen  in  den  Ab- 
fallrohren  dürfen  nicht  zu  proße  Krümmungen  haben,  damit  bei  starkem 
Wasserandrang  im  Inneren  keine  Stauungen  entstehen»  die  ein  Üherlanfen 
der  Rinnen  ooer  Dachleisten  zur  Folge  haben. 

Hie  Fußb<)den  in  l'U  Haiigenräumen  werden  meistens  nur  einge- 
ebnet, aber  nicht  weiter  befestigt;  gut  ist  die  Herstellung  eines  Lehm- 
estriehes,  samal  Wi^n  dardi  die  Bansen  htndnrchgefahren  wird.  Vor  Ein- 
bringen des  Getreides  erhalt  der  Taf>rau:ii  eine  SttohschÜttung  von  30  bis 
50<»  Höhe.  Die  Tennenfnfiböden  liegen  meistens  30  bis  50 über 
den  BattsentofibBden  nnd  trerden  anf  vemhledene  Weise  angefertigt.  Wo 
mit  (Ir^r  fland  gedroschen  wird,  ist  das  beste  die  alte  Lehmtenne;  ent- 
weder auf  trockene  Axt  hergestellt  aas  reinem  tonigen  Lehm,  45  «n  stark 
aufgebracht,  festgetreten)  mia  melirfM^  geschlagen ;  oder  tnf  nasse  Art  ans 
dcMi-t  lben  Lehm,  2^  '  '  '  st  irk.  und  mit  einer  Sch'cht  dünnen  nassm  Lehmes 
abergossen  und  nach  Antrockuung  mehrfach  geschlagen:  oder  endlich  aua 
halbtrockenen  Lehnisteinen  In  doppelter  Flaehsehieht  im  Verband  oder 
einf  i(li!'r  1'  illschicht  auf  Kiesunterlage  mit  Lehm  fest  vermauert  und  in 
noch  feuchtem  Zustande  festgeschlagen.  Zur  besseren  Bindung  wird  ein 
Übenng  ans  Oebsenblot  oder  Teei^lle  nnd  ein  Übersieben  mit  Haniner» 
schlag  vorgenorn'in»n.  —  Findet  der  Drusch  nur  durc^h  Dreschmaschinen 
statt,  so  ist  mn  Dammsteinpflaster  h&ulig  aosreicbend  und  billiger.  Tennen- 
FnfibOden  werden  sonst  noch  ans  Steinkohlensehlacke,  Roksasene  nnd  Wei(i> 
kalk,  im  "Verliältnis  1  :3  petnischt,  hergestellt;  oder  —  z.  R.  in  Scliweden 
—  aas  Lehm  und  Gips,  oder  auch  aas  Zementbeton,  anter  Umständen  mit 
AaphaltQbenmg.  Letztere  Anlagen  sind  woU  m  tener.  In  Gebirgsgegenden 
ma  an  Ort  -r  rliV  f'herschwemmungen  ausgesetzt  sind,  können  Bohlen- 
tennen  nicht  immer  vermieden  werden,  obwohl  sie  nicht  praktisch  sind. 
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•)  dtil  dofehloehlem  Stftnder;  b)  mit  angeblattoln»  Bhgtl 
Dofp«b(aa<iei  im  Binder. 


Um  bei  Handdrusch  das  Übersprineen  der  Körner  zu  vüruiöideo,  wird 
die  Tenne  gegen  den  Banienranm  amen  dnreb  eine  1,5'*  hohe,  sicher 
nntermanerte  THnnenwand,  sogen.  Riewand,  aus  Fachwerk  mit  Brett- 
bekleidun^'  vun  i  bis  4  cm  starken  gespundeten  Brettern  abgeteilt,  in  wel- 
cher sich  zum  Einsteigen  in  die  Bansenräume  Klappen  oder  öffnanfen, 
SU  ist  in  der  Nähe  der  Einfahrtstore,  befinden.  Bei  Maschinendr osch  f&llt 
manchmal  die  Bretterverkleidung  weg.  Das  eiogebanste  Qetreide  gewinnt 

gefen  die  nicht 

Fi<;4l7.  X^«n«ii«aiid«.  gefüIItenTennen 

Halt  an  den  Rie* 

V  tf  3  k  i  ■  «ein  und  Stla^ 

aprn  der  sog'en. 
Hiewaud.  Die 
Ständer  werden 
z.  T.  bis  4  oder 
5"  über  Tennen- 
faß boden  hoch- 
gf>fiihrt  und  mit 

Rahmhölzem 
verbunden,  am 
die  offene  Bal- 
kenlage der 
Tennedaraaf  an> 
bringen  zu  kön- 
nen. Die  genü- 
gend starken  Balken  liegen  in  2,5  bis  4 "Entfernung  von  einandfr  und  werden 
mit  lose  aufgelegten  Stangen  —  sctf;en.  SchJeeten  —  oder  starken  Schal- 
borten abgelegt.  Ein  völliger  Absrahifl  der  Tennenbalkenla^e  durch  feste 
Bretter-  oder  Bohlen büden,  wie  solche  stellenwei.se  von  mißverständlich 
ffehandhabten  Baupolizeiverordnosgen  verlangt  werden,  stört  den  beim 
Einbansen  wie  beim  Ausdreschen  so  nötigen  freien  Verkehr  in  der  Scheune 
Hdur  und  ist  als  gane  unzweckmäßig  anzusehen. 

Da  die  Tennenwände  nicht  selten  bedeutenden  Seitenschub  des  Getreides 
aomahalten  haben,  ist  ihre  Konstmktion  von  Wichtigkeit.  Zapft  man  die 
Holme  in  die  Ständer  der  Tennenwand  beiderseits  ein,  so  werden  die  letz- 
teren an  diesen  Stellen  ihres  tragffthigen  Kernes  fast  ganz  beraubt  (Fig. 
417  a)  nnd  können  bei  Seitensdinb  läeht  Brechen.  Es  ist  daher  zweckmäßiger, 
die  Holme  nicht  einzuzapfen,  si>ndern  seitlich  an  den  Stilndern  vorbeigehen 
SU  lassen,  sie  ein  wenig  mit  diesen  zu  Uberschneiden  and  durch  einen  Bol- 
Ben  miteinander  tn  Terbinden.  Diese  Konstruktion  ist  besonders  dann  an- 
gebracht, wenn  man  die  Teiiiit  iiwände  neben  den  dachtragenden  Binder- 
ständem,  nicht  dazwischen  einbant.  Die  Binderständer  werden  dabei 
nach  Fig.  417b  durch  die  TenDeawandsttnder  ▼erttftrkt,  nnd  ron  jedeoi 
Holz  w  ird  nur  der  Tserte  Teil  »nsgeUinkt)  nnd  swar  nieht  vom  Kem»  son- 
dern vom  Splint. 

Die  Belenebtnng  der  gesdilossenen  Schönnen  geschieht  am  besten 

dtircli  Ol,  flicht  aus  Draht  tri  im  Dach.  Das  in  Fig.  418  dargestellte,  für 
Pappdacher  geeignete  Oberlicht  hat  eanz  einfache  Konstmirtion,  gibt  Sicher* 
lieit  gegen  Dnrebtropfbn  nnd  ist  bfllig  in  Aear  Ansftthmng;  es  wird  in  fol- 

Sender  "^'^  i>e  an^refertigt:  Die  Dachschalung  wird  an  oer  Stelle,  an  der 
as  Oberlicht  angebracht  werden  soll,  auf  S)XW^  ausgeschnitten;  die 
öfhrang  wird  nut  einem  Kasten  ans  2,5«»  starken  Sdialbrettem,  der 
unten  9  bis  lö«™,  oben  1.")  bis  20  <  "i  lioch  über  die  Dachschalung  hervor- 
tritt und  wenigstens  auf  2  Seiten  an  Sparrenhölzern  oder  We<^eln  be- 
fesHgt  wird,  nmgeben.  Die  Oberkanten  des  Kastens  mttssen  genan  in 
gerader  Ebene  Hegen.  TTintor  dem  Kasten  wird  eine  nach  beiden  Seiten 
abgeschrägte  Qratleiste  angebracht,  damit  Dachwasser  dahinter  nicht  stellen 
blttben  kann.  Nun  wird  der  ganse  Kasten  mit  dem  Dach  snaammen  ein- 
gedeckt, nnd  swar  so,  dafi  die  Pappe  anoh  Über  den  oberen  Band  hinweg 
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gedeckt  und  inneu  ge&a^elt  wird.  Zum  Festhalten  der  Scheiben  bei 
Storni  dienen  die  gezeieuieten  S/40  ™™  ttarken  gebogenen  Bieenbleeh- 

streifen,  von  fipnen  3  vor  dem  Verlep^pn  der  Srljeil  e  Im  luneren  des 
Kastens,  der  vierte  Yon  aiU&en  nach  dem  Verlegen  befestigt  werden.  Der 
■obere  mmd  des  Kastens  wird  «nf  der  Pappe  mit  Kitt  kriftii;^  bestrieihen 

und  die  .Scheibe  dann  in  diesem  Kittanftracj  fpptf^edrüf kt.  Zwischen  die 
Sjßheibe  und  die  Haften  werden  gut  passende  Korke  gelegt,  sodali  die 
Sidieibe  unverrttekbar  festliegt 

Bei  Ziegrel-,  Falzzircel-  oder  Zemerjtstrindärhprri  sind  /ii  diesen  pas- 
sende Dachfenster  zur  Beleuchtung  am  einfachsten,  sie  müssen  aber  sorg* 
sttm  eingedeokt  nnd  mOgliobst  mit  Drahtglas  yerglast  werden,  da  sie  soiwt 

Ipirht  zerbrechen,  nndirht  -R-erden  und  Leckstellpn  fifeben.  Poch  kUnneO 
auch  feste  Oberlichte  nach  der  oben  gezeichneten  Art  hergestellt,  müssen 
dam  Aber  vOUig  mit  Zmkbleeh  nmbnilt  und  mit  breiter  Maptohette  üb 
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Dach  versehen  werden.  Die  früher  viel 

verwendeten  und  neuerdings  wieder 
in  Aufnahme  kommenden  Fledermaus- 
Inken  sind  nur  mit  grc^er  Vorsicht 
anwendbar,  da  sie  imverwüstliche 
Dachlecken  bilden  und  Bauherrn  wie 
Erbaner  mr  Yenweiflmig  braigen 
können. 

^  Die  Einiulirutore  müssen  so 
grofi         dafi  mit  beladenen  Bmte- 

wagiftn  lind  mit  den  Dreschapparaten, 
die  häufig  sehr  breite  Spur  haben,  be« 

3nem  hineingefahren  werden  kann, 
as  sind  3,5  bis  4  m  Breite  und  3,8  bis 
4,2  »n  Höhe.    Sie  werden  entweder  als 
innen  schlagende  Doppelflügel tore 
Die  erstere  Art  ist  die  gebiäuch- 


naeh  aufien  oder  auch  nach 

oder  als  Schiebetore  konstruiert 

liebere.  Schiebetore  haben  den  Vorteil,  daß  sie  die  Torecken  nicht  so 
stark  belasten;  sie  sind  aber  nicht  ganz  schneesicher  und  bezüglich  der 
Beschläge  teurer  und  auch  leichter  Reparaturen  unterworfen.  Sie  sind 
außerdem  nur  da  verwendbar,  wo  neben  dem  Tor  eine  geschlossene  Wand- 
fläche von  wenigsten  der  halben  Breite  des  Tores  liegt.  Sind  Tore  dichter 
nebeneinander  angebracht,  so  würde  das  eine,  bevor  es  ganz  geödet 
werden  kuin,  gegen  das  danebenliegende  stoßen  oder  vor  demselben  liegen 
müssen,  was  aber  schwerfällige,  teure  und  undichte  Konstruktionen  ergibt. 
Die  nach  außen  schlagenden  Flügeltore  sind  bei  Wind  schlecht  zu 
bandhaben,  wodurch  leicht  eine  Bescnädigung  der  Türen  selbst  eintritt; 
nadb  innen  schlagende  Tore  sind  nur  auf  festen  Tennen  anwendbaTt 
da  sie  sonst  innen  den  Raum  versperren,  dann  aber  zweckmäßig.  Die  un« 
tere  Anschlagsfuge  ist  bei  diesen  Torengegen  Scblagregen  schwer  zu  schützen, 
was  Teranlafltf  dafi  bei  starkem  Begen  die  Tenne  in  der  Nihe  der  TQr 
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leicht  voll  Wasser  läuft.  Da  ^roße  Tore  bei  fast  «llen  landwirtschaftlichen 
Gfebftaden  vorkommen  und  bei  unrichtiger  Konstruktion  leicht  zu  wesen^' 
UÄett  Bemn&ngeln  werden,  so  sei  Kaehstehendre  angeftthrt:    Die  Tor- 

Knrinde  sind  je  narh  der  Bauart  der  Rinpwftad© Terschieden  konstntiert. 
d  diese  gana  massiv,  so  werden  die  öffnunrai  mit  Stichbogen  oder  mit 
Korbbogen  flbenvttlbt  und  mit  einem  Vs  Stein  breiten  nnd  Vs  Stein  tieCen, 


rnnd  herumgehenden  Anschlag  gemauert,  der  den  Fala  für  das  Tor  bildet 
Die  spiUer  erwähnten  Dreh-  und  Versdünfivorrichtungen  des  Tores  sind 

fl-ich  heim  Aufmauern  mit  einzulegen,  und  es  ist  gut,  dem  Mauermörtel 
ierbei  Zement  zuzusetzen,  damit  sie  unverrückbar  festliegen  und  die 
schwere  Last  der  Tore  tragen  können.  Haben  die  Bögen,  wie  es  gerade 
bei  Scheunentoren  häufig  vorkommt,  nicht  genügendes  Widerlager,  so  müssen 
Über  denselben  Bogenanker  verlegt  werden.  Diese  Anker,  siehe  Fig.  419, 
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sind  je  nach  der  HrTifjo  der  Tore  verschieden  stark.  Für  ein  4"  breites 
Tor  sind  die  etwa  1 "  langen  Splinte  aus  3 starken  Quadrateisen,  die 
Streben  und  der  Stegr  swr  4 : 1  «n  starken  Flaeheieen  henuttellen.  Das  Of» 
wicht  eines  solchen  Ankers  betrügt  eiwa  4'i  Resonders  wirbtifr  ist  die 
sichere  und  unverrückbare  Verbindung  der  Streben  mit  den  Stegen  und 
Splinten.  Die  Anker  sfnd  lo  efncmnanera,  daft  der  Bogendmek  nioit  nnter 
den  Verbindungspunkt  von  Strebe  und  Splint  trifft,  und  ist  darauf  zu 
achten,  daß  die  Mauersteine  voll  gegen  die  Splinte  stoßen,  damit  gleich 
dfo  ToUe  Spannung  eintritt.  Derartige  TorOfhnngeii  kAn^ 
nen  natürlich  auch  mit  eisernen  I-Tragem  überdeckt  werden,  was  tbw 
teurer  wird,  da  deren  wenigstens  2,  meistens  3  erforderlich  werden. 

Die  Senwellen  der  Tore  im  mnesiTeB  Mauerwerk  werden  ent- 
weder aus  Granit  (vergl  Fig.  423)  heigeatelkk  «a  den  ein  AnscUagsblB  aag»- 
arbeitet  ist,  oder  sie  werden 
mit  Kopfsteinoi  ansgepflss« 
tert,  ^^obf  1  eine  möglichst 
gerade  und  etwa  3  <^  erhöht 
▼ersetete  Sehielit  den  Toiv 
an'-clilag  rFi;:.  41f>a)  bildet, 
oder  die  Pfbüterung  geht  oh- 
ne Ansdilag  dnreb  das  Tor 
hindurch  und  derselbe  wird 
dnrob  eine  sogen.  Einiege- 
seliie  von  Biehenhok  15/15 
stark  pehiMet,  die  an  den 
Seiten  in  hierzu  ausgesparte 
Lneher  im  Torgewftnde  Mn- 

rinp-rrift  oder  an  den  Tlad- 
stöüen,  Prellböcken  usw.  be- 
festigt wird.  Wftbrend  des 
Einfahrens  wird  dir  Einlege- 
sohle herausgenommen.  Da 
OranitschweUen  teuer  sind, 
sind  die  letzteren  Schwrllpn- 
Konsiruktionen  vorzuziehen, 
liefren  die  Tore  im  Fach» 
werk,  so  werden  auch  die 
Schwellen,  anf  denen  die  Tor- 
ttinder  stehen,  aus  Hols  — 
am  besten  aus  Eichenholz  — 
(Fig.  4 1 9  b  u.  e  und  421)  ange- 
fertigt und  mit  der  Torum- 
rahmung in  sicherten  Verband 
gebracht,  da  auf  diese  Weise 
am  leichtesten  ein  Auswei* 
eben  der  Torständer  verhin- 
dert und  der  Verband  der  beiderseits  der  Tore  liegenden  Wände  am  besten 
gesichert  wird. 

Bei  Rinprwänden,  die  unten  massiv,  oben  aber  von  Fach  werk  sind,  bei 
denen  also  das  Bogen- Widerlager  außer  zu  geringer  Stärke  keine  Belastung 
kaben  würde,  können  Bögen  nicht  mehr  gemacht  werden.  Die  Torgewttnde 
werden  dann  mit  Gerüsten,  am  besten  aus  Eichenholz  15  l.')  bis  18/18 
Stark,  umgeben,  entweder  einfach  und  mit  dem  Mauerwerk  durch  Stich« 
snker  verankprt  oder  doppelt  nach  Fig.  421.  Die  Torflügel  schlagen  dann 
stumpf  vor  das  Holzwerk.  Anscblagsfalze,  die  die  Torgew&nde  scliwächen 
und  in  der  Herstellung  auch  ziemlich  teuer  werden,  werden  dabei  selten 
gemacht.  Eine  Verankerung  dieser  Zargen  ist  nicht  nötig,  wenn  der  Zwi* 
schenraum  z^vischen  den  HMzem  mit  Ziegeln  in  Verband  mit  dem  übrigen 
Mauerwerk  ausgemauert  wird.   Durchgebende  Stützhaken  der  Drehvornch^ 
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tungen  der  Tore  müssen  bei  massiver  Ansmauerunp  vor  Herstellung  der- 
selben angebracht  werden.  Die  Prellklötze  und  Xopfbauder  werden  dabei 
swischen  die  Ständer  b«KW.  Sohlen  oder  Sturzhölzer  gelegt  nd  mit  Bolzen 
gesichert.  Die  am  Mauerwerk  liegenden  HolzflAchen  wie  auch  die  frei- 
liegenden werden  mit  Karbolineum  gestrichen.  Einfacher  wird  die  Tor- 
Umrahmung,  wenn  auch  der  untere  Teil  der  Wände  aus  Fachwerk  besUhlk. 
Ein  solches  Torgerüst  ist  in  Fig.  4I9b  u.  d  gezeichnet.  Durch  Verbolzung 
der  Torständer  mit  den  BinderstÄndem  und  durch  Verankeruiif;  des  Sturz- 
holzes mit  den  darfiber  stehenden  Wandhölzeru,  die  als  Hängewerk  kon- 
struiert  sind  und  unt.  Umst.  mit  den  hinter  den  Torriegeln  liegenden  Verstar- 
kungshölzern  verbolzt  werden,  ist  ein  so  sicherer  Verband  geschaffen,  daß 
die  Torständer  unverrückbar  feststehen  und  ein  Verhängen  der  Tore  nicht 
stattfinden  kann.  Die  Herstellung  von  Sprengwerken  unter  dem  Torriegel 
zur  Verstärkng  desselben  nach  Fig.  420  ist  nicht  so  zweckmäfiig,  als  die 
Anbringung  von  Hängewerken  darüber  (Fig.  419  b  und  d),  da  die  schräg  sa- 
MunmenitODenden  Himh<Uzer  der  Streben  nnd  des  Spannriegels  sich  inein- 
ander drücken  und  leicht 
80  viel  nachgeben,  dafi  sie 
den  Torriegel  nicht  mehr 
stützen,  sondern  belasten. 

Bei  allen  großen  Toren 
ist  die  Anbringung  von 
PrellbOcken  undnad- 
stößen  ratsam.  Bei  mas- 
sivem Torgewände  wer- 
den sie  nach  Fig.  4 1 9  a  u.  c 
aus  alten  Radreifen  oder 
Eisen  b  ahnschi  enen,die  ^e- 
bogen  werden,  angefertigt 
und  im  Torgewände  und 
der  Torschwelle  fest  ver- 
mauert. Sie  dflrfen  nicht 
zu  klein  sein,  da  sie  sonst 
die  Tor^ewände  vor  der 
Beschädigung  durch  die 
Radnaben  und  sog.  Lünz- 
Staaken  der  Wagen  nipht 
sehfitzen.  Bei  einfachen 
Facliwerkswänden  wer- 
den BadatOße  und  Kopf- 
binder etwa  4  «n  hinter 
der  Vorderfläche  der  Stän- 
der. Sohlen  und  Riegel  an- 
rflekgesetst,  damit  sieden 
Leisten  der  Tore  beim  Verschluß  nicht  hinderlich  sind,  unter  Umständen 
müssen  die  Badstöße  an  diesen  SteUen  noch  etwas  ausgeklinkt  werden. 
Die  PrellbOelra  mitasen  so  einges^tet  werden,  dafi  ihre  Entfernungen  von 
einander  den  Spurweiten  der  Wa^jen  bezw.  der  Dreschmaschinen  Raum 
zum  Durchfahren  gewährt.  Uit  2,2  "  Entfemong  der  Frellböcke  wird  jeder 
Sparweite  Rechnung  getragen. 

Die  Tore  selbst  -werden  aus  3— 3,5  cm  starken,  rauhen,  gespundeten, 
möglichst  gleich  und  nicht  übjer  20  cm  breiten,  trockenen  Dielen  hergestellt 
nnd  mit  innen  liegenden  Quer-  nnd  Strebe-  oder  Erenzlelsten  von  5/14  bis 
6/14on  Quersclinitt  verstärkt  (Fig.  410a).  Die  Leisten  brauchen  nicht  ein- 
geschoben, sondern  können  aufgenagelt  werden ;  die  Nägel  müssen  aber  so 
lang  sein,  daß  sie  durchgehen  nnd  umgelegt  werden  kOnnen.  Bei  Sehieibe- 
toren,  Fig.  424b,  müssen  die  Leisten  außen  angebracht  werden,  was  aber 
den  Mangel  hat,  daß  das  Wasser  leicht  hinter  die  Leisten  gelangt  und  Tor- 
bretfcer  nnd  Leuteii  dnrefafeaohtet;  oder  die  Tore  mfiiseii  an  der  Avflen- 
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kante  mit  VentftrkiuigiraluDeii  in  der  Stärke  der  Leisten  vmgeben  werden, 
da  sonst  die  Fugen  zwischen  TorgewÄnde  und  Tor  ganz  ohne  Verschluß 
bleiben.  Es  werden  für  Scheunen  aber  auch  vollständige  Rahmeutore, 
Hg.  422^)  besonders  für  Schiebetore,  vergl.  Fig.  424a,  angefertigt.  Die  Rah- 
men sind  dann  6/12  oder  8/10  oder  10/12  cm  stark,  liegen  innen  und  werden 
von  außen  in  der  ganzen  Fläche  mit  2,5o»»  starken,  gespundeten  Dielen 
benagelt.  Für  Rolltore  sind  sie  aus  dem  Grunde  zu  empfehlen,  weil  die 
RoUbeschläge  an  den  Brettern  der  Leiatentore  nieht  M  aiener  su  befestigen 
sind,  als  an  den  stärkeren  Rahmen. 

Die  Mittelfuge  bei  Doppeltoren  muß  immer  mit  einer  änfieren  Sehlng- 
leiste  von  2,5/8—10  oder  3/6— 8  cm  Stärke  gedeckt  werden. 

Die  in  denBansenräuraen  liegenden  Tore  und  die  Tore  der  1;  eidscheunen, 
die  gleichzeitig  als  Wandfläche  dienen  BoilentmUssen  besonders  dauerhaft  kon- 
struiert und  mit  guten  Verschlufl- 

VOrrichtungen  versehen  sein.  Fie.  423.  Rahmentor  mit  WendetAale  in 

Die  unteren  Teile  der  Tore  mammm  CtawSnde  a>lft  Stan  von  VSgigßrn, 
werden  zuerst  ausbesserungsbe- 
dürftig, da  es  nicht  zu  vermeiden 
ist,  daß  das  Spritzwasser  dieselben 
wiederholt  durchfeuchtet.  Aus 
diesem  Grunde  und  auch  um  die 
untere  Yerschlußvorrichtung  bes- 
ser anbringen  zu  können,  werden 
die  Tore  mit  Vorsetzbrettern 
versehen.  Zu  dem  Zweck  werden 
«ie  20  «an  von  der  Torschwelle  ent- 
fernt wagrecht  abgeschnitten.  Die 
dadurch  entstehende  Öffnung  wird 
mit  einer  herausnehmbaren  Brett- 
verkleidung nach  Fig.  419  b,  d  und 
e  verschlossen,  die  aus  2,5  cm  star- 
ken, 25  breiten  mit  Querleisten 
Terstärkten  rauhen  gespundeten 
Dielen  besteht.  Das  Vorsetzbrett 
liegt  entweder  vor  den  RadatOfien 
und  -wird  dann  an  diesen  durch 
einfache  Haken  befestigt,  oder  es 
liegt  hinter  den  Sadstößen.  Dann 
wird  an  der  oberen  Kante  eine 
Bohle  angebracht,  die  so  breit  ist» 
dafi  sie  den  Zwischenraum  Ewi- 
sehen  Tor  nnd  Vorsetzbrett  ab- 
schließt. DieEnden  haben  Zapfen, 
-die  in  entsprechende  Zapfenlöcher 
in  den  BtdstOfien  eingreifen.  Zur 
besseren  Handliabun^  des  Vor- 
aetsbrettes  wird  es  mit  2  Handgriffen  beschlagen.  Bei  eisernen  Radstößen 
in  massiv  nrnwandeten  Toren  mufi  die  EInnchtimg  diesen  entspreekend 
nmgeändert  werden,  auch  die  Torschwell  i;  :  [  issen  entsprechend  einge- 
richtet sein,  vergL  Fig.  419  c.  Diese  Vorsetzbretter  aind  nur  für  nach  außen 
seUagende  Tore,  nnt.  Ümst  noch  fttr  Rolltore,  snirendbar,  bei  diesen  aber 
sehr  zu  empfehlen. 

Fttr  die  Drehvorrichtungen  der  Tore  aind  vornehmlich  zwei  Äxten 
im  Gebrsneh.  Entweder  die  l^rflügel  werden  mit  den  Qnerteisten  dnrek 
Znitai  und  eiserne  Winkel  an  Wendesiiulen,  Fig.  423,  befestipt,  die 
unten  mit  Stahlzapfen  in  Pfannen  laufen  und  oben  mit  einem  eisernen 
Bing  beseUagen  in  Halsbtndem  gefVUurt  werden.  Zapfen,  Halsband  nnd 
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Ring,  die  in  früheren  Zeiten  bis  auf  das  eiserne  Halsband  aas  Hok  ge- 
macht wurden,  mtissen  möglichst  aus»  Stahl  besteheu,  damk  sie  wenig  ab- 
nutzen, und  müssen  sicher  eingemanert  oder  befestigt  werden.  Bei  Fach- 
werkgewänden muß  das  Halsband  diircfifresThraubt  ?ein.  Die  sichere  Be- 
festigung des  Tores  an  der  Weudesaule  ml  Bedingung  für  die  iirauciibarkeit 
diMer  Art  der  Drehvorrichtung. 

Oder  die  Torflügel  werden  mit  langen  eisernen  Bändern  beschlagen, 
die  auf  eisernen  Sttttzhaken  ruhen.  Diese  Art  ist  gebräuchlicher,  weil 
leichter  herstellbar.  Für  die  großen  T<ire  sind  6  Bänder  nöti^.  Eingemauerte 
Sttttzhaken  für  massive  Gewftnde  haben  die  in  Fiir  l!9a  gezeichnete  Form 
nnd  wiegen  3  bis  4^?.  Stützhaken  für  Fachwerkge^vande  sind  durcLzu- 
schrauben  und  mit  Mutter  nnd  Vorlege -cheibe  zu  betätigen;  sie  wiegen 
2  bis  3  kg,  vergl.  Fig.  419  b.  Gegen  das  Eindrücken  beson  iers  der  unteren 
Sttttzhaken  schützt  ein  vorstehender  Ring,  Fig  419  b.  Die  Bänder  sind  5 
bis  ö  cm  breit  un  l  (i,8  bis  1,2°  lang  und  1,2  bis  1,5 stark;  sie  wiegend' 
bis  8 und  werden  mit  je  2  oder  3  kleinen  1  bis  1,2  starken  Bolzen 
und  4  bis  6  schmiedeisernen  großköpfigrn  Nägeln  an  den  Türen  an  den 
Stellen  befestigt,  an  denen  die  Leisten  liegen. 

Die  Beschläge  der  Bolltore,  Fig.  424a  nnd  b,  deren  Lanfrolleo 
besser  oben,  nicht  nnten  angebracht  werden,  bestehen  aus  oberer  Lanf- 
schiene  von  8  bis  10  Höhe,  2  bis  2,5  cm  Stärke,  die  ungefähr  doppelt 
so  lang  sein  maß,  als  das  Tor  breit  ist,  nnd  am  oberen  Kand  der  Lauf- 
fläche der  Rollen  entsprechend  abgerundet  und  zugeschrägt  sein  muß.  Sie 
wird  bei  massiven  Gt^wänden  durch  starke,  einzementi  rte  Trageeisen, 
bei  Fachwerkgewänden  mittels  durchf|;eschraubter  holzen  b  festigt  und 
muß  so  Weit  von  der  Wand  entfernt  liefen,  daß  die  Rollenlager  sich  frei 
bewegen  können.  Die  Entfernung  der  Befestigungsbolzen  von  einaoder 
beträft  ^e  nach  der  Stärke  der  Schiene  1  bis  2  In  der  Mitte  des  Tor- 
bogens ist  die  Anbringung  des  Befestigungseisens  zu  vermeiden.  An 
dt  II  Rnden  erhält  diese  Laufschiene  Umbiegungen,  die  gleich  die  Brems- 
Vorrichtung  fttr  die  Rollen  bilden.  Ebenso  sind  bei  zweiflOgeligen  Toren 
in  der  Mitte  Bremsknaggen  anzunieten,  daß  die  Tore  nicht  Iber  die  Mitte 
hinwegrollen  können.  Die  Rollen  werden  in  verschiedener  Konstnikiion 
im  Handel  angeboten.  Am  besten  sind  die  auf  Kugellager  oder  im  Schlitz- 
lag«r  lanfenden  Bollen,  und  es  ist  zu  empfehlen,  sie  nicht  zn  klein  zu  wählen, 
da  sie  leichter  laufen,  je  größer  sie  sind.  Die  einfachen  R'*llen  ohne  ^'e- 
aondere  Lagervorrichtonij;  laufen  auch  zu  schwer.  Durch  eine  in  der  UOhe 
bewegliche  SteUsehranbe  mit  Gleitstift  wird  verhindert,  dafi  dos  Tor  Ton 
der  Laufschiene  lieruuterspringen  kann.  Die  Rollen  sind  mit  Bängeeisen 
versehen  und  werden  mittels  Bolzen  am  Torrabmen  befestigt.  Fttr  ge> 
wOhnliehe  Leifltentore  werden  Rollen,  mit  lotrechten  Hängeeisen  verseheii» 
verssendet  ild  die  nut  Winkeln  versehenen  im  Hirnholz  der  Tore  nicht 
fest  zu  bekommen  sind.  Die  Leisten  liegen  auf  der  Außenseite,  oder  die 
Tore  mflraen,  um  tieheren  Soblnfi  an  den  »liten  xa  gehen,  mit  Leiaten  um» 
gelten  sein,  die  die  Srärke  der  Türleisteu  haben.  Werden  die  Tore  in 
Ealuuen  mit  Füllungen  oder  mit  gUtter  Verbretterung  gearbeitet,  so  kOn> 
nen  die  mit  Winkeln  yeraebenen  Köllen  V«>wendanff  finden. 

Die  Rolltore  müssen  unten  geführt  werden,  merzu  dient  am  besten 
ein  Flacheisen  von  3 : 1  «n  Stärke,  das  hochkantig  gestellt  und  auch  mit 
Bolsen  oder  efneementierten  Elsen  befestigt  wiri  Bs  braneht  aber  nicht 
tlber  dir  o-nnze  Torftffnung  hinwegzugehen,  sondern  nur  so  weit,  laß  das 
zugeschobene  Tor  mit  der  am  hinteren  Ende  derselben  befestigten  Ftthrtings- 

f abel  nicht  von  der  Schiene  hemnterkonimeii  kuin  (vergl  F  ig.  484etuid  b). 
I-förmige  oder  gar  kastenförmige  Führungsschienen  sind  für  Scheunen- 
tore unzweckmäwg,  da  sie  sich  leicht  voll  Schmutz  setzen  und  dann  die 
Handhabung  der  '^re  erschweren  oder  nnmaglich  machen.  Eine  Fflhnuig 
mit  Winkeleisen  ist  in  Fig.  424  c  auch  dargestellt. 

Bei  den  nach  außen  schlagenden  Toren  oder  den  außen  liegenden  Roll- 
toren  ist  die  Diehtnng  der  oberen  Fnge  swisehen  Wand  und  Tor 
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iviOlitiff  imd  6ei  letstereii  tohwierif.  Bai  maniTein  Gewftnde  and  Flflgel- 
toiMi  DiUtot  dar  TorMueUag  dsii  SdintB,  bei  Faflbwcrkgew&nde  wird  ein 


Bchr&ge  auf  Knaggen  befestigtes  Brett  (Fig.  419  b  und  e),  das  dicht  über  der 
ToffODCvkaiite  angebraoht  werden  kAon,  genflgendea  Schnta  geben;  bei  BoUr 
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Toren  ist  die  Anbring^iing  dieses  Wasseracheukels  erst  Uber  den  BoUea  mOg- 
lieh  (Fig.  424  a)  und  ^egen  Sdineetreiben  meist  nleht  ausreidiend,  wie  «adi 

der  sichere  Verschlafi  der  seitlirhrn  Ritzen  bei  diesen  Toren  schwierig  ist. 

Auch  für  den  Verscblttö  der  Scbeonentore  gibt  es  verschiedene  Ax^ 
Ordnungen,  entweder  werden  sieToii  anflen  oderTon  innen  TeneUiefibatr 
eingerichtet.  Bei  letzterer  Anordnung,  die  wegen  des  Vorteiles  der  ge- 
schützten Lage  des  Versdilasses  den  Vorzug  verdient,  mflasen  in  einzelnen 
dar  grofien  Tore  oder  im  Seheanenring  an  anderer  Steile  der  Tennen  von 
aaflen  verschließbare  Schlupftüren  angebracht  werden. 

Die  Tore  mttssen  wegen  ihrer  QrOfie  möglichst  an  3  Stellen,  oben, 
in  der  Mitte  nnd  nnten  befestigt  werden.  Unten  dienen  Sehnbxiegel 
oder  Haken  zum  Verschluß.  Beide  haben  den  Mangel,  daß  sie  leicht  Uber 
die  Unterkante  des  Tores  lünwc^agen  und  beim  Verschliefen  desselben 
dareh  Anfrtofien  auf  den  FnfiboMn  odw  die  Tonolde  das  Tor  beadiftdigen 
oder  selbst  beschädigt  werden.  Bei  Verwendung  der  oben,  Reite  179,  l>e- 
aehriebenen  Vorsetzbretter  kann  dieser  Mangel  nicht  yorkommen,  was  als 
weiterer  Vorteil  der  Vorsetsbrettor  fdr  ihre  Verwendung  sprieht.  In  der 
Mitte  findet  der  Torverschhiß  mei'^tpiis  durch  die  Qiirrlristt'  statt,  die  beim 
zuerst  schiielienden  Flügel  bis  an  die  ätrebeleiste  des  zuletzt  schließenden 
▼erlftngert  ist  An  letzterem  befindet  sich  ein  eiserner  Bügel,  der  dnreh 
einen  Schlitz  in  der  Querleiste  hindurchp;Tpift.  Ein  mit  Kette  am  Torflügel 
hängender  Sticken  schließt  das  Tor  (Fig.  41üa).  Für  den  oberen  Ver- 
aeblnfi  ist  der  in  Fig.  410a  nnd  b  dargestellte  alte  niedersftehsische  sogen. 
, Wr[inp:enknebel"  eine  sehr  zwec!i;ninßipr  Vorrichtung.  Die  aus  zf'ihera 
Holz  bestehende,  am  zuletzt  schließenden  Flügel  beünmiche  Stange  dreht 
siob  in  etwa  1/5  ihrer  Länge  in  der  avf  der  Zeichnung  angegeben«!  Wdte 
und  schiebt  sich  dabei  mit  dem  oberen  freien  Ende  hinter  ein  im  oberen 
Torgewftnde  etwas  schräg  befestigtes  £isen,  so  die  Torflügel  fest  anziehend. 
Bei  IPaehwerkgewinde  nnn  das  BiMn  dnrdi  einen  rieher  befestigten  Hohi- 
keil  ersetzt  werden.  Eine  andere  obere,  von  innen  zu  bedienende 
VerschluÖTorrichtung,  die  aber  nur  anwendbar  ist,  wenn  eine  zu  der 
Torwand  normal  liegende  Wand  vorhanden  ist,  also  z.  B.  die  Anfienwand 
oder  eine  Tennenwand,  ist  die  in  Fig.  425  gezeichnete.  Oben  am  zuletzt 
schließenden  Torflügel  ist  eine  eiserne  Zugstange  befestigt,  die  der  besseren 
Handhabung  wegen  aus  8  bis  4  Gliedern  Dettent»  Am  losen  Ende  hat  diese 
Stange  eine  Öse.  An  der  diesem  Flügel  schräg  gegenüber  liegenden  Wand 
ist  ein  in  Fig.  425  noch  besonders  dargestellter  Hebel  befestigt.  Die  Öse 
der  Zagstange  wird  auf  den  oberen  Haken  des  Hebels  gehängt  und  dieser 
dann  in  der  Erei^richtung  gedreht.  Ein  Pflock  in  der  Wand,  anf  den  der 
Hebel  gelegt  wird,  hält  diesen  in  der  angegebenen  Lage  fest. 

Die  kleinen  Schlnpftflren  werden  mit  starken  Schamierhlngen,  Blatt- 
hängen oder  B  indern  auf  durchn^eschraubten  Haken  an  den  großen  Toren 
befestigt  und  erhalten  meist  Klink^escliirre  als  Verschluß.  Diese  werden 
am  berten  nach  Fig.  410  a  so  eingerichtet,  daß  sie  mit  Yorhiagesdilofi  yer- 
sehlOBsen  werden  können. 

Ein  anderer  in  Fig.  419  e  dargestellter,  einfacher  aber  ganz  zweckmäßiger 
Torverschluß  wird  von  Sofien  bmient.  ffinter  dem  Tor,  etwa  30  von  der 
Torschwelle  entfernt  —  wenn  die  schon  erwähnten  Vorsetzbretter  vorhanden, 
können  diese  dazu  genommen  werden  —  liegt  ein  an  den  Radstößen  oder 
am  Tor^ewände  befestigter  Baum,  an  dem  sich  in  der  Mitte  eine  eiserne 
Öse  befindet.  Etwa  1  höher  liegt  ein  zweiter  Baum,  an  dem  ein  Bügel 
angebracht  ist.  Die  Schlagleiste  des  Tores  ist  beweglich  und  etwas  stär- 
ker als  gewöhnlich,  etwa  5/10  0»;  sie  wird  oben  mit  einer  Kette  an  einem 
Torflttgä  befestigt  oder  auch  ^anz  lose  gelassen  und  hat  unten  an  der 
Stelle,  an  der  der  Bügel  liegt,  einen  Schlitz.  In  der  Mitte  des  oberen  Tor- 
gewändes betiii  let  sich  außen  ein  entweder  eingemauertes  oder  durch^e- 
schraubtes  Halseisen,  in  welches  die  bewegliche  Schlagleiste  oben  hinein- 
gesteckt wird;  unten  wird  sie  ebenfalls  in  die  Öse  geschoben,  sodaß  der 
Bügel  dnreh  sie  hindureh  tritt.  Das  Tor  wird  dann  mit  einem  VaAMmg^ 
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in  der  ganzen  T.linge  festgehalten,  wtt  sehr  iweckrnüßip  ist.  Das  obere 
Halseisen  muß  aber  von  vornherein  redit  fest  augebracht  sein,  da  sonst 
daverad  wiederkehrende  Reparaturen  nnambleiblieh  sind. 

Eiiipn  "^hnlirhprj,  ;iher  innen  anfrebrarhten  Torverschluß  zeiirei:  Fip;.  -}'><) 
und  500.  Hier  liegt  der  Biegel  in  halber  Hühe  des  Tores  auch  innen  und  wird 
In  iwei  seitlieh  an  den  TorrtiDdeni  angebradite  Bligel  gesehoben.  Bie  yol^ 
steckleiste  wird  außen  gegengelegt,  oben  in  dl«  auch  bei  der  ▼Oligflli 
Fiff.419e  vorhandene  Ose  gei^oben 
und  unten  mit  einer  lotredht  ge- 
richteten  Ose,  die  am  Riegel  sitzt, 
vereinigt,  mittels  eines  Keiles  fest* 
gesteen.  Der  andere  Torfifigel 
wird  mit  einem  Eisenhaken.  der  an 
ihm  betestigt  ist  und  Uber  den  Kie- 
gel  greift,  festgehakt.  Die  Sehlnpf- 
tür  vermittelt  den  Zugang  zum  Ver- 
schlttfi.  Das  Tor  ist  idso  unten 
nidit  befestigt,  was  als  Mang«!  biK 
aeichnet     er  den  rnnfi. 

Die  ScheunenüUgeltore  müssen 
im  gefltftaeten  Znstwide  festgestellt 
werden  können  Zn  dem  Zwock 
werden  Feststellhakeu  an  den  Wän- 
den angebracht,  die  in  Krampen 
eingreifen,  die  an  dm  Toren  be- 
f^tigt  sind.  Besser  ist  noch  die 
Versetcnng  von  eichenen  Anschlag- 
pfosten,  die  mitKlunk  versehen  fest 
eingegraben  werden  und  1  bis  2  ** 
fiber  den  Erdboden  hinwegrelehen. 
An  diesen,  nicht  an  den  Toren,  ^vcr- 
den  dann  die  Feststellhaken  ange- 
bracht. 

Pie  Verschluß- Vorrichtungen 
für  ächiebetore  sind  einfach.  Wer- 
den dieTore  von  innen  verschlossen, 
80  genüfren  eirtfüclir-  Haken ;  bei 
Verschluß  von  auüen  muti  auüer 
den  Haken  an  jedem  Flügel  noch 
eine  Öse  angebracht  werden,  durch 
die  ein  Vorhängeschloü  gesteckt 
wird.  Die  Flügel  müssen  auf  jeder 
Seite  mit  starken  nnd  sicher  be- 
festigten Handgriffe n  \  e r s eben  sein, 
lig.  424,  mif  Oer  luueuseite  wohl 
auch  nur  mit  yertteft  liogenden 
Muscheln. 

Das  Oesamtgewieht  eines  starken  Sehennentorbeseblages,  be» 

stehend  aus  6  H!lnp:en,  6  durchgeschraubten  Sttitzhaken,  24  kleinen  Bolzen 
zu  den  Hängen,  '6  Bolzen  zun  Wrangenknebel,  1  zur  Mittdspange,  10  kleinen 
Bolzen  zur  VerschlnfilciBte,  1  Bügel,  2  Hangen  zur  SefalnpftUr,  2  Haken, 
1  Klinke,  1  Klinkhaken,  6  Bolzen  da/u.  1  Handgriff  1  Handgriff  zur  großen 
Tür  mit  2  Bolzen,  2  Sturmhaken  mit  4  Krampen  betrftgt  70  bis  80<<. 

Das  Gesamtgewicht  des  Bisenzeugra  «net  Rolltores  aiditir  den 
Rollen,  die  stückweise  käuflich  sind,  nnd  zwar  der  T.anf'^chiene  mit  5  bis  He 
festigungseisen,  der  Führungsschiene  mit  je  5  bis  4  Befestiguncseisen,  der 
6  Boken  für  die  RoUenbefertigung,  der  mundgritfa  nebst  je  SBoInen  und 
4  Nigeln  dam,  der  Yorsehhiflflien  beMgt  etivn  80  bis  lOOkc. 
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Bei  ^nddniMli  worden  Tor  die  geOttaeton  Ton  etwa  <)0  bis  70  holie 

Schlncr-  odi^r  Sch  üttbrettcr  gesetzt;  stellpnwrisc  sind  diMellMIl  soeh 
als  kleine,  nach  mnen  aufschiageade  FlQffdtore  konstruiert. 
•  Die  Verankernng  der  großen  ona  weitrftumigai  SchennengeUnde 
in  sicli  if;t  von  bp=;ondrrrr  Wichtipki'it.  Die  Sohlanker  sind  SChon  erwähnt. 
Bei  massiven  Scheunen  werden  die  Klappst^nder  an  den  Wänden  mit  diesen 
durch  Stichanker,  auf  je  2  bis  2,5  *  HOne  je  einer,  bei  Fachwerksdieooen 
die  Ständer  mit  den  Sohlen  und  R&hmen  durch  starke  Spitzklammem 
verankerU  Das  leichte  Dach  wird  durch  Sparrenklammem  (Fig.  413;  am 
U&terbm  befestigt,  um  StiinDUigriffBB  Stand  an  halten.  Beim  wWtendaeh 


Fif.  426.   Terbewviter  amerikanischer  Heuaofcug  von  Stiller  &  Weber  in  Roatoek. 


•  — 


erhalten  die  Hanptsparren  in  der  Mitte  Seitenschieneu  nach  Fig.  414b.  Das 

Eisenzeug-  wird  vor  dem  Anbring'en  besonders  auf  den  am  Holz  liegenden 
Seiten  zum  Schutz  ge^en  Rost  mit  Eisenpech  oder  besser  noch  mit  Men- 
nige gestrichen. 

Alle  an  Mauerwerk  oder  außen  freiliegenden  Holzteile  von  Scheunen 
werden  am  besten  mit  Karbolineum  oder  einer  anderen  holzschützenden 
Anstrichmasse  gestrichen,  also  z.  B.  die  Wandflächen  bei  Brettscheunen, 
die  DachÜberstände ,  Sparren-,  Pfetten-  oder  Rähmköpfe,  Klappst-Andcr, 
Sohlen,  Balkenköpfe,  soweit  sie  an  oder  im  Mauerwerk  liegen,  1  uren  und 
Tore  beiderseits,  da  sie  auch  geöffnet  naß  werden  können,  Zapfen  v&d 
Zapfenlöcher  der  Holaverb&nde  wfthraid  des  Aofstellens  der  Varbttnde  o.  a.  n. 
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Fürdie  mechanischen  Einrichtungen  zum  Abladen  und  Hoch- 
bringen Ton  Futtervorräten  gibte»z.Z.  außer  den  Elevu  n  eu  (Stroh- 
staakern)  nach  Art  derjenigen,  die  bei  den  Dreschmaschinen  üblicn  sind 
und  die  für  die  Aufbringung  von  Heu  auf  die  Heuböden  vielfach  Verwen- 
dung finden,  vornehmlich  2  Arten  von  Futteraufzttgen. 

Bei  der  ersten  Art  {Fig.  42fi  und  427),  die  aus  Amerika  stammt,  und 
■die  nur  für  Heu  und  vielleicht  noch  leeres  ungebundenes  Stroh  verwendbar 
ist,  wird  das  Heu  durch  Greifer  oder  Harpunen  vom  Wagen  abge- 
hoben. EfStere  sind  zweckmäßiger  als  letztere.  Der  Greifer  hHn<rt  mit 
■einer  losen  Rolle  über  einem  U-förmigen  Seil,  dessen  Endeu  oben  im  Dach« 


f  ig.  427.   ¥«rb«Merter  ainerik*nucher  Hcoftolsag  von  Stiller  &  Weber  in  Roatock. 


ünt  Vihrr  '2  TJoIlpn  führen,  die  mit  einer  Lauflcatze  zn  einem  kleinen  Wagen 
Buaamroengearbeitet  sind.  Der  Kran  läuft  auf  einer  oben  unter  dem  First  im 
0ebftiide  «ntlaug  gehenden  Sehiene  und  ist  so  eingerichtet,  dafi  er  nicht 
von  ihr  hcnintei kommen  kann.  Das  eine  Rnde  des  Seiles  trägt  ein  Gegen- 

Sewicht,  das  andere  geht  unter  der  Schiene  lang  durch  das  Gebäude  hin- 
nrch  und  wird  Aber  Rollen  nach  unten  sn  einer  Trommel  geführt,  auf  der 
es  aufgerollt  werden  kann.  Das  Aufrollen  des  Seile'?  fresrhieht  durch  einen 
Pferdegöpel  oder  einen  Motor.  Der  Vorgang  dös  Abladens  spielt  sich  nun- 
mehr in  folgender  Weise  ab.  Nachdem  3  Leute  anf  dem  Wagen  den  Greifer 
duchHiBemdrttckenindatHeageliUltQBdihnaoleatgeataltthaben,  dafi  er 
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sich  nicht  von  selbst  wieder  öffnen  kann,  wird  er  durch  Aufrollen  des 
Seiles  schoben,  bis  er  oben  unter  den  Kran  stößt  Durch  eine  selbsttätige 
Ausrückvorrichtniigf  mit  Feder  wird  die  Chreifeange  mit  der  Henlast  au 
dieser  Laufkatze  befestigt  und  der  Göpel  zieht  nun,  indem  er  das  Seil 
weiter  aufrollt,  den  ^Anfirrft«  udt  dem  daran  hängenden  Greifer  auf  der 
Schiene  entiaag,  Us  er  an  die  Stelle  kommt,  an  der  da«  Heo  herunter* 
fallen  soll.  Hier  wird  durch  eine  besondere  und  mit  einem  Seil  yon  unten 
Sil  bedienende  Vonrichtung  am  Qreiler  dieser  geOffnet,  sodaß  das  Heu  her» 
ausfint.  Nun  wird  der  Oopel  anweeehaltet,  nna  das  Znrtkikrellen  des  S^es 
sowie  das  HeruntergeliPii  der  Harpune  werden  durch  das  OefTt  ngewicht 
bewirkt,  zu  schnelles  Zurückrollen  aber  durch  BremsYorrichtung  an  der 
Seilüwnmel  gebindert  Bin  Fader  Ton  etwa  16  bis  äOobn  wfardin  4  bia 
l^lalrn  abgeladen  und  auf(_'(diracht  Die  Zeit  des  Abiadens  ist  ^^<  riiig, 
aber  je  nach  der  Entfernung  des  Ortes,  an  den  das  Ueu  gebracht  werden 
ioi],  Ton  demjenigen,  wo  das  Fnder  steht,  TerseUeden,  bei  20"  Wei:  be* 
trigt  sie  etwa  3  bis  4  Minuten. 

Bei  tiefen  Qebäuden  werden  zum  seitwärts  i'ortpacken  des  Futters 
Boeh  Henseheiftittfte  gebnmeht,  da  die  LanÜMihiene  g^vGlinlieh  nmr  einmal 
in  der  Mitte  liegt,  also  nur  einmal  im  Gebäude  vorhanden  ist.  Der  mitt- 
lere Raum  dieser  Gebitnde  mufi  in  etwa  i  bis  5  Breite  von  durchgehen» 
den  HOhmii,  Zum  usw.  frelf^alten  werte.  Eine  wesentliehe  Vet^ 
itlrkTing  der  Dachkonstruktion  ist,  wenn  sie  nicht  an  sicli  sehr  schwach  ist, 
nifilit  enorderlioh,  da  die  an  dem  Greifer  hängende  Last  nicht  Uber  20O 
bis  900^  betrigt  nnd  eine  gnte  DaehlionstniktiGn  diese  Last  ohne  wei<^ 
tetes  tragen  soll 

Die  Laufschiene  mit  Greifer  und  Heu  nehmen  etwa  eine  Höhe  yon  2  " 
ein,  diese  geht  also  von  der  mittleren  Belegungshohe  ab  oder  mnfi  mifc 

Menschenkräften  hinter  deni  Krau  vollt^ebanst  worde  n.  Es  scheint  also, 
als  ob  fttr  diese  Vorrichtung  die  Herstellung  flacher  Gebäude  mit  steilen 
IMIehem  wieder  empfdilenswertar  wird.  • 

Dio  "Kosten  dieser  Arda;^o  betragen  für  ein  40"'  Innpres  Ge^TSlude  etwa 
1300  bis  1400  M.  öie  setaen  sich  zusammen  aus  den  Kosten  für  den  Göpeir 
die  AntrieberoUe,  den  Lanfwagen,  die  Laofiwiiiene,  den  Greifer,  die  Seue^ 
Seilrollen,  Geprf^ripe^achts-Einnchtnng  und  die  Montape. 

Soll  das  jb'tttter  im  Trocknen  aufgebracht  werden,  so  ist  eine  (^uertenne 
an  einem  Ende  der  Gtobäude  erfordenidi,  anderenfalls  kann  es  dnnh  Luken, 
am  Giebel  hineingf^ben,  die  aber  so  hoch  sein  rnüs'^pn,  dafi  dir  ganze  Auf- 
Eugseinrichtung  hindurchgeht.  Der  Au£EUg  geht  also  immer  der  Län^e 
nach  durch  das  Gebäude  hindurch  und  mordert  an  L^ten  einen  beim 
Gt^ppl  odr>r  Motor,  einen  Fuhrknecht  beim  Wagen,  '2  Twente,  die  den  Greifer 
auf  dem  Wagen  mit  Heu  füllen,  einen  Mann,  der  oben  auf  dem  Boden  dem 
Lauf  des  Ghreifers  folgt  nnd  reehtzeitig  ausrückt,  nnd  die  Leute,  die  da» 
Heu  fiberbringen  und  weiterpacken.  Diese  Vorrichtung  wird  in  Deutsch- 
land von  einer  Anzahl  Firmen  vertrieben,  k.  B.  in  einer  geeen  die  ameri- 
kanische Form  verbesserten  Art  von  Stiller  &  Weber  m  Bostook  in 
Mecklbg.,  von  der  aucli  die  umstehende  Zeichnung  stammt. 

Ein  Mangel  dieser  Einrichtung,  die  sonst  an  verschiedenen  Stellen  zum 
Teil  schon  seit  Jahren  sich  gut  bewährt  hat,  ist,  da£  die  vier-  bis  fünfmalige 
Hin-  und  Herbeförderung  des  Greifers  zum  Abladen  eines  Fuders  immer  noch 
überflüssige  Zeit  beansprucht  und  daß  sie  fttr  Getreide  nicht  verwendbar  ist. 

Man  hat  daher  darauf  gesonnen,  Einrichtungen  zu  schaffen,  welche 
die  Ladung  des  ganzen  Fuders  mit  einem  Male  aufnehmen,  heben 
nnd  transportieren,  und  dies  ist  die  zweite  Art  der  Aufzugsvorrichtungen, 
die  in  Betrieb  sind.  Sie  stammt  «os  Schweden,  wird  in  Deutschland  mit 
mehreren  Abweichungen  gebaut,  an  denen  nocn  dauernd  gebessert  wird, 
und  beginnt  zurzeit  langsam  sich  einzubürgern.  Um  den  ganzen  Fuder- 
inhalt mit  einem  Male  lieben  m  können,  müssen  schon  beim  Aufladen  ent- 
sprechende Vorkehrungen  getroffen  wer  ! en,  und  es  sind  in  der  Hauptssehe 
diese  Vorkehrungen,  die  in  der  Konstruktion  wechseln. 
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Der  von  der  Deutsch.  Landw.  Ges.  (vergl.  Viehstall  in  Katelbogen  weiter 
hinten)  angewendete  Aufsog  hat  folgende  lünrichtnngen:  Auf  das  Faßbrett 
des  Faden  wird  ein  sfearitoerLangbaom  von  der  Lftnge  des  Wagens  gelegt,  an 
dem  eine  Anzahl  starker  Stricke  befestigt  sind,  die  um  das  Heu  herum  ge- 
nommen werden.  Ihre  £nden  hängen  also  beim  Be^n  der  FuderfQllung 
ftber  die  Wagenleiteni  liinweg.  So  -wird  eingefabren.  Unter  der  DaelifirsE 
Aber  der  Tenne,  die  dann  am  besten  auch  an  einem  Ende  des  Gebäudes 
als  Qnerteane  angelegt  wird,  iat  eine  Rolle  befeatigti  ttber  die  ein  Draht- 
seil aaeh  efoem  Pferdegöpel  oder  einer  elektriseh  angetriebenen  Winde- 
Vorrichtung  führt.  An  diesem  Drahtseil  hling^t  ein  Lastbaum,  auch  in  der 
lAzigsrichtung  des  Wasens,  an  dem  die  ITuderstricke  befestigt  werden. 
Nim  wird  das  DnditseD  enverollt  und  damit  die  ganse  Ladung  Heu  ge- 
hoben. Oben  unter  der  First  oefindet  sich  ein  kleines  Doppelgleis,  Fig.  43^ 
auf  dem  ein  kleiner  vierräderiger  Transportwagen  läuft  und  an  diesem  wird 
das  Fader  anllgelAngt.  Die  Fortbewegung  des  Wagens  gesdiieht  dnreii  einen 
in  demselben  sitzenden  Mann  nach  Art  einer  Eisenbahndraisine.  Sobald  das 
Fuder  w^t  genug  gerollt  ist,  läßt  der  Mann  im  Transportwagen  es  mittels 
eines  AasrfleKenlaUen.  Der  Lestbaum  wird  dabei  mit  vom  oberen  Wagen 
gelost  und  geht  mit  herunter.  Das  Heu  muß  jedoch  noch  seitwärts  ver- 
packt werden.  An  Leutengehören  hierzu  außer  dem  Fuhrknecht  ein  Mann 
am  Göpel,  ein  Mann  im  wagen  nnd  die  Lente,  wekbe  die  Stridie  Offnen 
vnd  das  Futter  seitwärts  wegpacken. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  an  Arbeitskräften  hierbei  um  so  mehr 
l^espart  werden  kann,  je  weniger  weit  das  Futter  fortgebanst  werden  mvB, 
je  schmaler  also  das  Gebäude  ist;  weiter  ist  klar,  daß  der  mittlere  Raum 
des  Gebäudes,  in  dem  das  Fuder  fortbewegt  wird,  frei  von  jeglidiem  Quer- 
holz und  außerdem  mögliehst  hoeh  sein  muß,  da  etwa  5  bis  0  *  Höhe  fttr 
das  Fuder  und  die  Transportgeräte  nötig  sind.  Der  Mittelraum  wird  also 
eirtweder  basilikenartig  ttoer  die  Seitenräume  hervorgebaut  sein,  oder  das 
Gebinde  da  steiles  Dach  tragen  müssen  und  er  wird  aleht  genflgend  aus- 

fenutzt,  wenn  er  nicht  hinter  dem  Aufzug  vollgebanst  wird,  was  bei  der 
[Ohe  von  5  "  schon  Schwierigkeiten  bietet.  Die  Ausnutzung  der  Scheunen- 
böhe  wird  überdies  beeinträchtigt  dadurch,  daß  die  um  die  Fuder  herum- 
gehenden Stricke  sich  tief  in  das  Heu  einarttcken  und  dabei  sich  und  den 
Meuballen  sehr  lang  ziehen,  was  durch  den  Langbaum  und  den  längs- 
liegenden Lastbalken  nicbt  gehindert  wird. 

Die  Dachkonstruktion  wird  ferner  so  stark  angelegt  werden  müssen, 
daß  trotz  der  fehlenden  Zangen  und  Verstrebungen  die  Last  eines  Fuders, 

fleich  etwa  16  bis  30  Ztr.,  von  ihr  getragen  werden  kann.  Weiter  ist  zu 
edenken,  daß  bei  Aufbringung  des  Futters  auf  Bodenräume  die  Last  des 
Heuballens  nicht  von  oben  herunterfallen  darf,  da  dann  die  Decke  sicher 


sieht  beobachtet  werden,  daß  das  Heubündel  nicht  zu  hoch  gehoben  wird. 
Ferner  wird  beim  Auslösen  der  Stricke  der  Inhalt  des  Bündels  sehr  durch- 
dnanderfallen,  was  die  Verwendung  des  Aufzuges  für  gebundenes  Getreide 
erschwert  oder  unmöglich  macht.  Wenn  also  für  Futterscheunen  ohne 
Decke  und  für  Heulasten  der  Aufzug  auch  verwendbar  ist,  so  scheint  seine 
Brauchbarkeit  für  die  vielen  sonstigen  Fälle  noch  nicht  genügend  geklärt, 
sodaß  Vorsicht  beim  Ankauf  der  Vorrichtung  geboten  erscheint.  Ob  alle 
diese  Bedingungen  und  Erschwerungen  die  unverkennbaren  Vorteile  der 
Einrichtung  aufwiegen,  muß  durch  längere  Erfahrung  noch  erprobt  werden. 
Die  Kosten  der  Einrichtung  sind  höher  als  diiyeiiigen  der  ersten  nnd  be- 
tragen etwa  2000  bis  2500  M. 

Eine  Anzahl  von  Maschinenbau-Anstalten  hat  sich  mit  der  Verbesserung' 
dieses  schwedischen  Fuderaufzuges  beschäftigt  und  eine,  wie  es 
scheint,  wesentliche  Verbesserung  hat  die  Firma  Gebr.  Scheven-Teterow 
L  M.  konstruiert  und  an  ausgeführten  Beispielen  praktisch  erprobt.  Sie  ist 
in  den  Fig.  428 — 433  dargestellt  und  besteht  außer  einer  besseren  Sperr« 
Vorrichtung  am  Göpel  hauptsächlich  in  der  Verbesserung  des  Ladeseüf 


Es  muß  also  mit  grofier  Vor- 
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Systems  mit  den  Lastbalken  und  desMii  Laitf*Vorrichtaiig.  Am  Latifwa^^ 
(Fig.  433)  sind  in  l  ■  Entfernung  von  einander  2  fest«  Rollen  angebracht, 
aber  die  das  Drahtseil,  mit  dem  das  Fuder  gehoben  wird,  in  einer  U-fOr- 
migen  Schleife  hinweggelit    In  der  SeUMw  hftngt  der  LutbtUwn  mit 

PFiR.  438—488.  FodarMfiiic  tod 
G«lir.  Boh«T«n  ia  IMmow  L  M. 


Fig.  4U. 


Fig.  4». 

einer  dritten,  also  im 
Seil  losen  Rolle,  und 
die  Schleife  verlängert 
beew.  verkürzt  sich 
beim  Heben  und  Sen- 
ken des  Fuders.  Der 
Lastbalken  liegt  nicht 
in  der  Längsrichtung 
jL^^  KV'^'  Fuders  und  des 

^  unteren  Langbanmes, 

Fig.  4M.  sondern  quer  dazu,  wodurch  das  über- 
mäßige Langziehen  des  Ballens  verliin- 
dert  wird.    Die  Einrichtung  istjaus  Fig. 


428  und  429  genau  ersichtlich.  Das  Sei 
System,  das  auf  dem  Fuder  verlegt  wird, 
bevor  es  beladen  wird,  zeigt  Fig.  430. 
Es  besteht  aus  3  beiderseits  in  Ringen 
endenden  Qnerseilen,  welche  durch  ein 
Längsseil  und  durch  einen  (bezw.  auch 
zweQ  unteren  Rundhanm  miteinander 
verbanden  sind.  Die  Enden  der  Qaerseile 
mit  den  Ringen  hängen  also  auch  aber 
die  Wagen-Leitern  hinaas. 
An  dem  Lastbalken  ist  eine  Welle  a  befestigt,  die  mit  nielireren  Ha- 
ken b  (Fig.  428)  yeraehen  ist  Anfierdem  aitst  fest  auf  der  Welle  ein  Hebel  c, 


Ficoa. 
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der  sich  durch  einen  Riegel  fest- 
legen läßt,  podaß  die  Welle  sich 
nicht  dreheu  kann.  An  dem  Riegel 
ist  eine  Schnur  befeni^,  die  zu 
dem  BedieniiDfjsmann  hinaufführt 
Um  dds  i'  uder  an  den  Lastbalkeu 
autzuhängen,  hat  man  6  kurze  Seile, 
die  auf  einer  Seite  mit  einem  Ring, 
auf  der  anderen  Seite  mit  einem 
KaralÜM'baken  versehen  sind.  Die 
Rino'e  werden  auf  die  Haken  b  auf- 
geiiaugt,  während  man  die  Kara- 
Bin«riiaken  in  die  Ringe  der  Lade- 
seile  einhakt.  Außerdem  sind  in 
der  Mitte  des  Lastbalkens  zwei 
Haltesfile  d  befestigt,  die  in  ge- 
wöhnliche Haken  endigen  Diese 
beiden  Haken  werden  auf  einer 
Seite  des  Fuders  in  die  Ringe  der 
Anfieren  Ladeseile  eingehakt. 

Der  Vorgang  des  Hebens  und 
Abiadens  spielt  sich  nun  folgender- 
maüen  ab:  Sobald  der  Wagen  mit 
dem  Fuder  unter  das  Gleise  in  der 
Scheune  eingef<«hren  ist,  wird  der 
Lnstbalkpn  heruntergesenkt  und  das 
Fuder,  wie  beschrieben,  angehakt, 
vorauf  durch  Anziehen  der  Winde 
der  Lastbalken  zusammen  mit  dem 
Fuder  angehoben  wird.  Sobald  das 
Fuder  über  die  Leitern  des  Wagens 
hinausgehoben  ist,  kann  schon  wäh« 
rend  des  Hebens  durch  Drehen  der 
Kurbel  der  Laufwagen  und  damit 
das  ganze  Fuder  seitlich  verscho- 
ben werden.  Ist  nun  das  Fuder  an 
der  gewünschten  Stelle  angelangt, 
so  zieht  der  oben  befindliche  Be- 
dienungsmann an  der  an  dem  He- 
bel befestigten  Schnur.  Hierdurch 
wird  die  Welle  a  freigegeben,  dreht 
sidi  hemm,  und  die  Rmge  schnap* 
pen  sämtlich  von  dem  Haken  b  ab. 
Die  Ladeseile  bleiben  aber  durch 
die  Halteseile  d  am  Lastbalken 
hängen  und  das  Fuder  kippt  nach 
der  diesen  Seilen  entgegeogesetx- 
ten  Seite  ab. 

Fig.  431  zeigt  die  Lage,  in  wel- 
cher die  Seile  am  Lastbalken  hän> 
gen  bldben.  Hierbei  {st  aber  be> 
sonders  zu  bemerker,  daf'  es  nicht 
notwendig  ist,  das  Fuder  so  hoch 
KU  heben,  dafi  die  SeOe  in  d«r  ge> 
zeichneten  Lage  frei  herunterhän- 

Sen,  vielmehr  dUrfeu  and  aoUen 
lese  Enden  noeh  nnter  dem  Fader 
liegen  bleiben.  Das  Fiidrr  ki[ipt 
dann  mehr  als  es  fällt  und  es  tritt 
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nicht  dag  10  viel  MK€ii  die  mechanischen  Ablader  ins  Feld  geführte  Durch- 

einanderfallen  des  Fuders  ein,  wie  sich  bei  der  praktischen  Probe  ergeben 
haben  soll.  Auch  wird  der  Fall  der  Last  und  der  Stoß  auf  die  Unterlage 
•ein  wesentlich  geringerer. 

Der  Pferdepföpel  zu  der  Einrichtrinp:  ist  in  Fig.  432  dargestellt  und 
besteht  ganz  aus  Eisen.  Die  Trummei  sitzt  auf  einem  senkrechten  Dreh- 
jsapfen  imd  wird  mit  dem  Deichselschnh  gekupp  alt,  sodaß  sich  die  Zugkraft 
des  Tieres  unmittelbar  auf  die  SeiltromTnel  überträgt  und  keine  Kraft  durch 
Zwischenübersetzung  verloren  geht.  Mit  der  Seiltrommel  ist  durch  Ver» 
mittelung  von  Zsüiniildem  eine  Snerr-Radbremse  verbunden,  die  so  einge* 
richtet  ist,  daß  sie  die  Last,  aucn  wenn  der  Zng  (!es  Pferdes  aufhört,  in 
jeder  Lage  schwebend  erhält.  Das  Senken  des  Lastbalkess  geschieht 
durch  L&suDg  der  Kuppelung  swiicLen  Ddeheelwdiidk  nnd  Trommel  und 
Lüften  des  Bremshehels 

Der  Bedienuugsmauu  am  Pierdegüpei  hat  weiter  nichts  zu  tun,  als  ab- 
wecfaeelnd  die  Last  wa  heb«,  eniwhalten  nnd  den  leeren  LeetbaUnn  ni  eenken. 


£r  hat  also  nur  drei  Si^ale  zu  beachten,  die  ihm  durch  eine  Glocke  erteilt 
werden.  Des  Primdp  der  FndeMiifliän^nng  sowie  die  Bauart  des  Pferde* 

luu^els  sind  der  Firma  Gebr.  Scheven  T  terow  i.  M.  gesetzlich  prepcliützt. 

Die  Vorteile  der  Scheven'schen  Konstruktion  lassen  sich  folgeuder- 
mafien  knre  ziwammenfassmit  Sie  ist,  wie  es  acheint,  aneh  fflr  gebundenes 
Getreide  branchbar,  biett  t  rine  vollkommenere  Ausnutzung  des  Scheunen- 
ranmes,  und  tu  ist  kein  Lüsen  des  Lastbalkens  vom  Lastseil  notwendig. 
InfolgedessMi  bat  man  die  MOgUehkeit,  auf  jeder  Querdiele  abladen  sn 
können;  dadurch  ernfibt  sich  ein  sehr  kurzer  Transport  in  der  T^nnc'^rirhtung 
der  Scheune,  während  bei  aUen  sonstigen  Abladern  der  grOßte  Transport 
weg  mindestens  gleich  der  halben  Schennenlftnge  ist  Ans  alledem  ergibt 
sieh  ''in  ^rhupllps  AI-lriilPT  mit  wenig  Arbeitskräft-Pu. 

Die  Kosten  dieses  Aufzuges  betragen  bei  einer  Gebäudelänge  von  40  " 
etwa  2S00H.  nnd  sdiwanken  je  naen  der  Ansahl  der  mitentnommenen 
LadeseilsTstenae  etwas.  J^ic  ^rtzpn  ?;ich  zusammen  aus  .Ipri  Knstf  n  fflr  dio 
Winde  mit  Sicherheitshaspel  einschließlich  der  Verankerung,  dem  Last- 
wagen mit  Lastbaum  und  den  erforderliehen  Anfhängeseilen,  des  Gleises 

im  Dachfirst  und  dfr  LadesrilsvstoTne.  Anrli  :\n  r!ips,'m  Aiifzn<r  sind  nnch  in 
letzter  Zeit  wieder  Verbesserungen  vorgenommen,  die  eine  VerbüUgung  und 
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«ine  einfachere  Handhabang  bezwecken.  Das  Fader  wird  abgebremiti  dat 
Doppelgleis  ist  zu  einem  solchen  mit  einer  Sehiene  VHIgewandelt  V. ».  m. 

An  dem  Prinzip  ist  aber  nichts  geändert. 

4c  Beispiele. 

In  Fig.  435  ist  der  Binder  einer  BMMiven  Scheune  mit  Querdielen  und 
Sparrendach  fflr  kleinere  Abmeenugen  und  nut  weit  flbewtehendcm  Dach 

dargestellt. 


Sflfeerae  la  Penzla. 
Hj.  436—438. 

In  Fig.  436— 438 
ist  eine  Scheune  für 
größere  Abmessun- 
gen gezeigt.  Sie  hat 
3  Querdielen,  die 
um  doppelte  Ban- 
ken von  je  5,7  ■ 
Breite  auseinander 
lieKeoi  ond  an  den 
Ottbeni  je  ein  ge- 
schlossenes Facn 
von  7.7  "  Breite. 
Der  mnder  iet  als 
Sparrenbinder  kon- 
stroiert  und  enthält 
nnr'  wenig  Holz. 
DieRingwände  sind 
unten  andenLänga- 
aeften  bis  2,2  an 
den  Giebeln  bis  3  " 
Höhe  massiv  1  Vt 

Stein  stark  mit  inneren  Pfeüarroilageti 

sehen,  von  da  ab  in  Pfeilemtellungen  außen 
und  innen  mit  1  Stein  staikem  FttUmauer- 

wark  daawlaoiien  anUgeltet  Daa  mä»  2,5  «m  starker  Solialvnif  benagelte 
Daah  ist  mit  doppdU^piger  Aapbatt^Daehpappe  eingedeckt  worden. 
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Eine  Binder- Anordnanff  fflr  eine  massive  Scheune  mit  Qnerdielen  und 
Ffettondaeh  fBr  Ueinere  ADmeMmigeii  geben  Fig.  430  «nd  440. 


Hg.  441  -  44a.  Scheune  in  Kaksd  orf  i.  M.  Arch. :  Friedr.  Wagner. 


ovnwiv  in  RMvwfT» 
F||  441-443 

Eine  gleiche 
Sehenne  ftr  grt» 

ßere  Breite  und  mi^ 
versclialtem  Fach- 
werk im  Rinff  zei- 
irm  Fi-.  441  443. 
DieVeratärktm^der 
RingwSnde  istlüer 
du  i:h  Hölze'-  ge^ 
scheiien,  die  hinter 
dem  Ringfei^werk 
auf  den  Zanjren  der 
Streben'  öcke  (vgL 
aneb  weiter  Tome 
Fi^.411)  ruhen.  Die 
in  jedem  Fach  an- 
gebraehten  Krens* 
st  I  eben  sind  nur  an 
den  Enüfächem  der 
LBngB-  nnd  Ole»  el- 
wandte  nötip.  Die 
Zwischenständer 
dw  Tennenwtnd» 

I  I  I  I  7  t  I  I  »  T  t  (  I  > 

n«.  4M  nnd  440.  Muh  MeUkMr-N«ii«tikdt 
(ObMf«Hil««ln). 


■tfimfiniTiiMTiHiT* 

sind  an  den  Stellen,  an  denen  die 
Zapfen  der  Holme  diirin  sitzen, 
reichlich  schwach  und  müssen 
durch  Kisenschienen  oder  hülze*  ne 
Laschen  verstärkt  werden  (vergl. 
auch  Fig.  417).  Die  obere  mit 
DrahUrewebe  verkleidete  Drei- 
ecUOmmng  im  Giebel  ist  nicht 
schneesicher,  mnfi  yielmehr  klei- 
ner sein. 

Seheane  auf  der  Domiae  Kaiterhof.   Fig.  444—446 

Eine  Scheune  mit  doppelten  Quertennen  ist  die  in  Fijr.  444 — 446^)  dar- 
gestellte Scheune  auf  Domäne  Kaiserbof  vom  Baurat  Hauptner  in  Posen. 

«)  Ans;  ^«alralbl.  d«r  Bsmerwsltt.  WM.  Mr.aa". 
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Die  Bansenbreiten  gehen  mit  je  10  Tiefe  bis  an  die  Chrenze  der  Zweckmä» 
fJigkeit.  Die  Tnnenwiindp  an  den  Tennen  fehlen,  was  ein  mieteuförmiges 
Packen  des  Banseninhaltes  verlaugt.  Die  letzte  halbe  Doppeltenne  muß 
also  entweder  von  außen  oder  unter  Znrflckachieben  der  leeren  Wagen 
vollgebanst  werden,  oder  sie  bleibt,  was  wahrscheinlicher  ist,  leer  bis  oben 
hinauf,  wodurch  Raumverlust  entsteht.  Die  Sclieune  ist  auf  Feldstein- 
Fnndamaiten,  die  mit  ZiegehroUsehioht  abgedeckt  und  nur  an  den  Ecken 

und  Bindern  bis  zum  frost- 
freien Baugrund  hinabge- 
führt, sonst  aber  nur  schwach 
hergestellt  sind,  von  Holz- 
fachwerk erbaut,  mit  wag- 
recbtenttbenttUpteiiBrettera 


Fig.  444—446.  Scbi>une  auf  der 
Oomttne  Raisershof,  Kre» 
Bunter.  Arcli.:  BrtH  a u  p  t  n  c  r 
in  Poften.  (Nach  Zentralbl.  d. 
BauTcrw.  IMO  Nr.  tß>) 


QuerschniH. 


UnsaschiHlL 


I  M  I  I  I  I  I  I  I 


verschalt  und  mit  doppellagiger  Pappe  eingedeckt.  Die  Tennenfußbiidcn 
bestehen  aus  Iiehmscblag,  die  Bansen  sind  nicht  befestigt.  Die  Lüftung 
geadiieihA  doreh  Öffnungen  swisehen  den  Sparren  und  dnräi  kleine  Atsogs- 
achlote  in  dw  Fiisfe. 

SeheiM  zu  Dölitz.  Fie.  447-^51. 
Bei  der  in  Fig.  447—451  geceidineten  Sebemie  in  Dölitz  sind  bis  anf  die 

beiden  Giebelbansen  alle  Bansen  zu  Querdurchfahrten  eingerichtet,  nur  der 
mittelste  ist  feste  Tenne  mit  Balkenlage.  Der  Raum  über  der  Tenne  wird 

13 
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also  auch  nodi  von  dieier  aus  voOgebracht;  die  Tenne  selbst  bleibt  leer. 

Die  Binder-Entler- 

*  "     =™       •■      (i  »  gebracht ,  was 

uur  bei  Sparreubin- 
dern aogängiff  ist, 
da  die  Pfetten  durch 
Kopfbänder  aasrei- 
chend gestfltst  sind. 
Die  Scheune  eignet 
sich  zum  fUnbansen 
zweier  Getreidesoir- 
ten ,  wenn  dieselben 
nicht  aufeinander 
verpackt  werden 
sollen. 

Scheuuenbin- 
der  fQr  Querten- 
nen  mit  I.ängs- 
(lurchf  ahnen  ver- 
einigt Beigen  die 
Fi^^  452  und  453. 

Die  Längsdorch- 
fahrten  sind  beim 
Abdreschen  wohl 
recht  zweckmäßig, 
fflr  das  Einfahren 
haben  sie  aber  wohl 
kaum  viel  Wert,  da 
sie  nicht  bis  zuletat 
offen  bleiben  kön- 
nen, wenn  sie  ohne 
Schwierigkeit  mit 
vollgebanst  werden 
sollen. 

BrettsobMM«  n  Jiir* 


Hg.  454-468. 

Eine  Scheune  mit 
2  festen  Quertenuen 
und  l  diese  Tennen 

miteinander  verbin- 
denden seitlichen 
Längstenne  zeigen 
die  Fip.  454  — 4.'>8 
Di  e  K  äume  über  den 
Dielen  sind  mit  be- 
legt, dieQuertennen 
selbst  sind  nur  von 
außen  oder  unter 
Zurückschieben  der 
Wagen  belegbar, 
bleiben  also  wohl 
meisti-ns  iinhelegt. 
DasDi  t '^cheu  findet 
auf  der  Längsdiele 
statt.     Der  Oöpei 

steht  fest  im  kleinen  GOpelhause  an  der  Vorderseite;  die  Maschine  kann  auf 
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der  Tenne  umgerückt  werden.  Die  Entfernung  vom  äußersten  Ende  der 
Giebelbansen  bis  zur  Maschine  ist  trotzdem  reichlich  weit.  Die  Scheune 
hat  dnndi  die  Strebenbocke  an  den  Giebebi  md  in  der  Mitte  eine  eehr 
ttnrmsichere  Konstruktion. 

Massive  Langteuneu-Scheunen  mit  Quertennen-Verbindungen 
imdmitSpariendMlMrnMigendieFigiii«n4d9--4<)j^  Bei  der  ersten,  Fi|^.  4M 


and  4Ö0|  sind  die  Tennen  nicht  mit  Balkenlagen  versehen,  also  eigentlich  nur 
als  Durchfahrten  sn  betraditen.  Besser  wfiraea  wenigstens  dieQiMi^nea 
mit  Balkenlagen  eingerichtet.  Es  würden  dann  zuerst  die  Mittelbansen  von 
den  Langtennen  aus  gefüllt,  dann  die  Langtennen  und  die  Eftume  Uber  den 
Qoertennen  von  diessn  ans,  nnd  unter  Unstlnden  rnletat  die  Qnettennen 

18* 
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unten  von  außen.  Die  Schwierigkeit,  die  (^aertennen  von  aufien  bis  oben 
herauf  ToUsubansett,  fiele  dann  tatt 

Salmne  Winy.  Flg.  463—468. 
Eine  maseiTe  Scheune  mit  3  mittleren  feetm  Langt«men  und  einer 

1 


nurcIITäErt  durch  das  Mittelfach  ist  in  den  Fig.  463—466  dargestellt.  Die 
.Scheune  ist  fast  quadratisch.  Die  Seitenbansen  sind  8  der  Mittelbansen 
0  *  hnStt  Beide  Tennen  haben  Balkenlagen;  die  Bftnme  darüber  werden  mit 
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bele^ft,  die  Tennen  selbst  bleiben  leer.  Die  Bansenräume  haben  keiue  Stüuea. 
In  diesem  Gebäude  können  mehrere  Getreidearten  neben  eilMllder  unterge* 
bracht  und  beim  Abdresclien  unabhängig  von  einander  emieht  werden. 

ScbeuM  1«  Waulebti.  Fla.  467. 
Einen  Schennenbhider  für  Pfettendaeh  mit  einseiti^r  Seitenlangtenne 

und  geschützter  Vorhalle  zum  Lokoniobildreschen  zeigt  Fig.  467.  Der 
Binder  ist  so  eingerichtet,  daß  der  ganze  19"  breite  Bansenraum  ohne 

Stfltaen  und  Unterbredrang  frei« 
liegt,  was  die  Benutzung  derScheune 
etwa  als  Keitbahn  ermOglichti  das 
Aufstapeln  des  Getreidee  aber  nicht 
gerade  erleichtert. 

Binder  fUr  Sparrendach  mit 


MittellangtennensindindenFig. 
408  U.469  gegeben,  und  einen  Binder 
für  Pfettendaeh  mit  2Seitenlang* 
tennen  zeigt  Figur  473,  während 
dasselbe  Gebäude  für  Sparrendach 
in  den  Fig.  470—472  dargestellt  ist. 
^  Eine  Scheune  mit  je  2  Seitenlängs-Dnrchf  anrten,  aber  ohne  Tennen 
mit  Balkenlagen,  zeigen  die  Fig.  474  und  475.  Die  letzte  Durchfahrt  an  jeder 
Seite  ist  schlecht  zu  füllen,  da  man  mit  den  leeren  Wagen,  die  am  Giebel 
wohl  bereingefahren  werden  können,  ans  den  Toren  an  den  Lingifronieii 
nieht  gut  herauskommen  kann;  sie  muß  von  außen  vollgebanst  werden* 

Scheane  Fahren.  Flg.  476-480. 
Besser  ist  die  Anlage,  wenn  diese  SeiteiüauKtennen  Balkenlage  erhalten 
und  die  Dniehfahrten  daneben  von  Bestand  bbtben,  wie  in  Fig.  470—480 
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Mseiehnetiat.  iMftLiiigtaBBaiiJilaibeaftberjiidstJULbelegt.  Diese  Scheune 
*  hat  eine  Verkleidung 

FSf.  4KI.  8«lt«nDe  in  w»BBleb«B.  Ton  ZemenUteinen 

erhalten  und  ist  1  ™ 
hoch  massiv  unter- 
mauert. Infoljre  von 
fallendem  GelRnde 
liegt  die  eine  Tenne 
1,5"  hoher  als  die 
andere. 

Der  Binder  einer 
ungeflttir  37"  breiten 
Sohenne  mit  2  Lang>> 

FIff.  4fl8  v0d  4BB.  Aos:  t.  TtadMBaam:  ,Dm  luidwfartMslL  Bmw«wn*. 


Vif.  4»»-4Va. 
BakmiB»  in  T«iiin  i.  K. 
Avok:  M«dr.  Wftf  n«r  in 
Bo«lo«k. 


Fig.  471' 


!  I  I  !  1  I  I  1  i  i  I  I  I 


Fig.4Tl. 


Fi«.  410. 


tennen  und  2  D urchf alirten  daneben  ist  in  Fig.  461  gegeben;  damit  dürfte 
man  wohl  an  die  Grenze  der  Breitenmöglichkeit  gelangt  sein. 
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Eine  Scheune  mit  Kreuzteuuen  ist  in  Fig  482  u.  483  gezeigt.  Die 
Bansen  sind  mit  12,75  **  fttr  alle  Fälle  reichlich  tief,  sodafi  die  Scheune 
keine  Vorteile  bietet. 

Die  schon  erwähnte  Anlage  von  Hochtennen  zeigen di0 Fig.  484 — 480'^ 
und  487^).  Bei  ersterem  Beispiel ,  das  einem  süddeutaehMi  Bauerngehflft 
entstammt  und  tttllea  Daeh  hM,  werden  die  unteren  Rftnme  in  Sctrappen 
und  Stallungen  ausgenutzt,  wilhrend  bei  letzterem  das  Getreide  von  der 
oberen  Diele  eingebanst  und  auf  der  unteren  Diele  ausgedroschen  wird. 

Scheune  auf  der  Domäne  Frankenhausen.^  FI9.  488  u.  489. 

Eine  Scheune  mit  einer  seitlichen,  halbhoch  liegenden  Tenne  zeigen 
Fig.  4KR  und  4S9''");  sie  wurde  auf  der  Domäne  Frankenhausen  im  Reg.- 
Bez.  Cassel,  Kreis  Hofgeismar,  im  Jahre  1896  erbaut.  Der  vor  der  Ein- 
fahrt zum  Hofe  liegende  Banidatc  fällt  stark  nneh  Sttdotten  ab,  weshalb 

die  Anlage  von  Quertennen  zum  Durchfahren  ausgeschlossen  war.  Man 
wählte  daher  ein  Langtennen-System  und  traf  eine  Anordnung,  bei  der  an 
dttP  nflfdwottU* 

chen  Langseite  '  I'*n(iw}rt«ch*(t«-(;f8eii8ciiaft, 

des  Bansen  eine 
Langtenne  mit 

südwestlicher 

und  Dordüstli* 
cherEinfahrtan. 

felegt  wurde, 
ie,  um^eine  be- 
qoeme  Zufahrt 
von  der  Land- 
straße her  zu  er- 
mflelichen,  etwa 
2  nöher  als  der 
Bansenraum  zu 
fiegenkam.  Der 

Bansenranm 
wird  unten  zu> 
erst  von  der 
Längs -Durch- 
fahrt und  den 
an  der  äußeren 
Längsseite  lie- 
genden Toren 
und  dann  von 
der  Hochdiele 
ans  vollgebracht, 

wodurch  das 
Hochstaken  der 
Garben  wenig- 
stens eingeschränkt  wird.  Den  oberen  Teil  des  ganzen  16™  breiten  Ban- 
senraumes von  der  Hochdiele  aus  vollstaken  zu  lauen,  wird  kaum  angehen, 
da  dann  aneh  wieder  zu  viele  Leute  tarn  Abttaken  gehören. 

Der  Abdrusch  kann  vor  der  Scheune  unter  dem  4  ">  weiten  Dachüber- 
stand, auf  der  Diele  oder  auch  in  der  Scheune  selbst  erfolgen.  Li  den  beiden 
letzten  IWlen  wfard  mit  DrahtteÜ-Übertragung  gedrosehen  werden  milMwn. 
Zur  Aufstellung  der  Maschine  unter  dem  Dachüberstand  sind  in  demselben 
in  entsprechenden  Entfernungen  Löcher  zum  Anbringen  eines  eisernen  be- 
wegUenra  SdiorntteinaoffBataEes  angebracht,  durch  welehen  der  Baneh  der 
LoKOmobile  ohne  Schaden  für  das  Gebäude  abgeftlhrt  werden  kann.  Das 
Stroh  wird  vom  Elevator  gleich  nach  einer  der  oberen  2  "  X  1,85  ■  großen 


®)  Aus:  Issel;  „Die  lundw.  Bftrikun<le". 

'■'')  Aus:  V,  Ti»'Jemann:  „Dag  Lin  lw    Bfttiwf sen" . 

*')  Aus:  „Zcutralbl.  der  BauverwultuDg".   Jahrg.  läi>i.  So.  2SA.  S 
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Luken  hinaufbefördert  und  %'on  dort  nach  dem  Bansenraum  geschafft.  Die 
Luken  sind  zu  dem  Zweck  durch  herunter  zu  sclüagende  Klappen  ver« 
schließbar,  die,  mit  Ketten  an  der  Dachkonstruktion  angehftngt  und  mit 
einem  leichten  stellbaren  Eiseneitter  versehen,  dem  das  Stroh  abnehmen- 
den Arbeiter  zugleich  als  Standort  dienen.  Die  Einfahrt -Öffnungen  des 
Bansenraumes  sind  durch  Schiebetore,  die  der  Fahrtenne  durch  gewöhn- 
liche, abernach innen  aufschlagende  sweiflflgelige Tore  verschliefihar.  Die 


Scheune  ist  in  Fachwerk  erbaut,  mit  Ziegeln  ausgemauert  und  mit  doppel- 
lagigem  Pappdach  anf  gespimdeter  Sehalnng  eingedeckt. 

Scheune  In  Staven.  Flg.  490—492. 
Ein  weiteres  Beispiel  einer  Scheune,  die  2  seitliche,  um  2,3"  erhöhte 
Langtennen  und  Lftngadnrohfahrten  dureh  die  mittleren  Bansenr&nmeliat« 
eeben  Fig.  490 — 492.  Der  vertiefte  Bansenraum  wie  die  Hochtennen  sind 
Eier  künstlich  hergestellt,  indem  ersterer  um  1J3  "  vertieft,  letztere  um  1 " 
erhöht  wurden.  Der  mittlere  Banaenranm  ist  dvrch  eine  luttelatanderreihe 
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in  2  Teile  geteüt.  Einer  derselben  kann  von  beiden  Seiten,  vondwFach» 
durchfahrt  und  der  Tenne  ans,  voUpebanst  werden,  der  andere  nur  von 
der  Tenne  aus.   Auch  hier  geht  die  Fachtiefe  mit  10 "  bis  an  die  Grenze 

Fig.  481.   Binder,  37  m  breit.    Arch  :  Friedr.  Wag  n  r  r  in  Rostock. 


des  Praktischen.  DerAae- 

drutich  erfolert  im  Bansen- 
raum  und  erfordert  daher 
wenig  Leute.  Die  Grund- 
mauern des  Gebätides  be- 
stehen aus  gesprengten 
besw.  geschlagenen  Feld- 
.«steinen  und  sind  n;it  finer 
Rollschicht  aus  Ziegeln  ab- 
gedeckt, nnter  der  die  Iso- 
lierung liegt.  Der  K  ing  ist 
aus  KiefernschDittholz  er- 
baut und  mit  horizontaler 
gestülpter  Brettsolialnnir 
benagelt.  Das  Dach  i.st 
mit  doppellagiger  Pappe 
auf  gedübelter, 2,5 cn»  star- 
ker Schalung,  die  an  den 
Überstanden  gespundet 
ist.  eingedeckt.  Die  Be- 
letichtuu^  des  Mittelrau- 
mes geaehieht  durch  Ober» 
licht«  aus  Drahtglas  im 
Dach,  die  der  seitlichen 

Dielen  durch  schmiedeiseme  Fenster.  Die  Tennen  sind  nit  Sunmelsteinen 
gepflastert,  die  Tennenwände  bis  1,5"  Höhe  mit  rauhen,  gespundeten  Bret- 
tern, verkleidet.   Der  leichte  Aufbau  ist  durch  Sohlanker  am  Grundmauer- 
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werk  befestigt  Als  Binder  für  den  Scheunen- 

bau  ist  wegen  dor  ni")o;^Iichst  geringen  Anzahl 
der  Ständer  im  Bausenraum  ein  Pfett<.'ndacli 
genommen  worden,  die  Sturmsicherheit  ist 
durch  Strebenkreuze  neben  der  Dielenwand  ge- 
sichert. Die  Entfernung  der  Binder  beträgt 
von  Mitte  zu  Mitte  5  Die  Lüftung  geschieht 
durch  Schlitze  unter  dem  Dach  und  wach  First* 
schlitz  mit  Kappe  darüber. 

Über  weitere  Scheunenbanten  in  Verbin* 
dung  mit  anderen  Gebäuden  vergleiche  die  Ge- 
höftanlageu  und  die  unter  einem  Dach  verei- 
nigten  wattanlagen. 
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Scheune  in  Neudorf.  Fig.  493—500. 

Eine  Scheune  mit  mittlerer  Hocht^nne,  die  längs  durch  das  Gebäude 
hindurchftthrt,  ist  die  in  Fig.  493—5008»)  dargestellte  Scheune  in  Neudorf, 


Fig.  400  -  492.    BretUclieun«  xu  Slaven.   Arch.:  Friedr.  Wagnor  in  Uoatock. 
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V*rd«ran  Sicht. 


Kreis  Schwerin  a.  d.  W.,  erbaut  von  Brt.  Wilcke-Meseritz.  Außer  der  Hoch- 
tenne sind  im  Bansenraum  noch  4  Querdurchfahrten  vorhanden,  von  denen 

*»)  Ana:  .ZentralbUtt  der  Bkuverw."    1901.    No.  84. 
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je  2  ziisammenliegen.  An  deu  Giebeln  Hegt  je  ein  geschlossenes  Fach  und 
swischen  den  Doppeltennen  liegen  drei.  Die  Tennen  sind  je  5*  breit  und  die 
Endfftcher  6",  die  Mittelfächer  7".  Die  Hochtenne  liegt  4,5"*  tiber  dem 
unteren  Fußboden,  ist  3,5  "  breit  und  ganz  aus  Holz  herij:estellt.  Die  Fahr- 
bahn  besteht  aus  6  cm  starken  Bohlen,  die  auf  4Bldken  von  18/22  om  Stiriie 
befestigt  sind.  Bei  den  5'  breiten  Überbrückmigwi  ruhen  die  Balken  auf 

Fig.4ll-8(N>.  8ellimm«iaN«adorf.  Kr.  Schwerin  a.  d.  W.  Arob.:  Brt  Wilek«ia  Metcrlta. 

(Ana:  .Zentralbl.  der  HauvArw."  1901  Nr.  S4.) 


Kuotimpankt  an  d«r 
Pkt^ifette. 


Llagssohalti. 


BokmUBdoBg. 


SattelhOlsem  mit  Kopfbftodem, 

WlUirend  die  6  und  7  "  Aveiten 
Öfhiangen  von  je  2  UnterzU- 

§en  mit  Sttebenunteretntstund 
urch  entsprechende  Zangen  ge- 

fen  Längs^  und  Seitenschwan- 
ungen  gesichertsind.  Die  Tenne 
besitzt  ein  sicheres  Geländer  aus  Bohlen.    In  flhnliclier  Weise  wurden  auch 
die  beiden  sich  anschließenden  Rampen-Öffnungen  gebildet,  die  gleichfalls 
zum  Dnrebfahren  benutzt  werden.  Balken  und  Streben  stfltcen  sich  gegen 
die  Futtemanem,  die  gleichseitig  ale  feste  Punkte  gegen  etwaige  Dings* 


VaneUvA. 


8eli««iimtor. 
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Verschiebungen  der  ganzen  Anlage  dienen.  Von  den  beiden  Rampen  konute 
die  eine,  der  Znfnbr  dienende,  ans  eioer  natflrUchen  Bodenerhebung  ge- 
bildet werden,  während  die  Ahfalirtsnimpe  angeschüttet  werden  mußte; 
entere  ist  gepflastert  und  hat  eine  2«eigtmg  1 : 12,  letztere  nicht,  hat  aber 
andi  1 : 5  (MnUe.  Die  Brfleke  ist  Tollkommen  sicher;  es  treten  Sehwan- 
kungen  in  keiner  Weise  ein,  und  ihre  Stftrke  gestattet  das  Überfahren  mit 
einer  Last  bis  zu  etwa  60  Zentnern,  führend  ein  beladener  Erntewagen 
nnr  2b  bis  80  Zentner  wiegt. 

Die  Scheune  hat  ein  Feldsteinfundament,  besteht  im  Ring  aus  Fach- 
werk mit  lotrecht  stehenden  besäumten  Brettern  und  ist  auf  2,5  starden 
gespundeten  Brettern  mit  doppellagiger  Pappe  eingedeckt.  Bemerkens- 
wert ist,  daß  die  Spanren  des  als  Sparrenbinder  konstruierten  Scheunen- 
Aufbaues  mit  den  flmrigen  Hölzern  des  Binders  auch  in  den  Zangen  keine 
Verbindung  erhalten  Ubeiii  sondern  nur  mit  grofien  Drahtnftgeln  befestigt 
sind.  Der  urund  hietfür  ist  der  Gedanke  gewesen,  dafi  da«  Daoh  gegen  dSe 


Erschfitterungen  des  Gebäudes  beim  Fahren  auf  der  Uochdiele  mOgliciist 
geschützt  werden  sollte.  Ob  dies  auf  die  Dauer  nach  dem  narermeiifiichen 
Schwinden  des  Hob&werkes  auch  gegen  starke  Stürme  ausreicht,  muß  auf 
Grand  gegenteiliger  Erfahrungen  bezweifelt  werden.  Die  Anbringung  von 
Sparrenklamraern  ist  sicherer.  Die  Zangen  im  Binder  liegen  sohfftg,  wo- 
durch sie  weniger  beansprucht  und  auch  kürzer  werden  sollen,  was  jedoch 
nieht  bei  allen  der  Fall  ist.  Die  7  "  weit  freitragenden  Dachpfetten  sind 
durch  weitreichende  Kopfbänder  unterstützt,  die  auch  gleichzeitig  mit  den 
Giebelstreben  ausrttdie&de  L&ngsverstrebung  geben.  Die  Querverstrebung 
findet  dnreh  die  Binderstreben  statt  Die  Eckverbinduug  der  Ringwände, 
die  besonders  gezeichnet  ist,  verdient  Beachtung,  da  sie  die  sonst  übliche 
starke  Schw&chung  des  Punktes  durch  die  auf  eine  Holzstärke  zusammen- 
gedrftngte  SLamm-  und  Zapfenbildnng  Termeidet.  Interessant  sind  die  An- 
gaben  des  ßedtsers  Ober  die  Bnparnng  an  Arbeitskrftften  durch  die  Hoch- 
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diele,  wenn  sie  auch  wohl  reichlich  günstig  aufgestellt  zu  sein  scheinen. 
Die  Scheune  nimmt  500  große  Fuder  Getreide  a^,  von  denen  täglich  50 
abzuladen  sind,  sodaß  innerhalb  10  Tagen  das  Einbringen  zu  bewirken 
ist.  Während  bei  einer  gewöhnlichen  Scheune  zum  Äbstaken  und  Auf- 
bringen täglich  18  Arbeiter  nötig  sind  und  die  Arbeitstage  für  die  Füllung 
der  Scheune  180  betragen,  so  verlangt  diese  Scheune  nur  70  Arbeitstage. 
Das  Abladen  eines  lers,  das  sonst  20  Minuten  dauert,  soll  hier  in  5  Mi- 
uuten  bewirkt  werden  können.  Die  Ersparung  betrftgt  bei  einem  Lohn- 
satze von  1,''0  M-  ini  Tag,  der  gewiß  nicht  7.u  hoch  angegeben  ist,  110 X 
e>  165  M.,  also  eine  Verzinsung  von  3300  M.  bei  i^jo,  während  die  Kosten 
der  Rampe  nur  2500  M.  betragen  haben. 

2  Seheynen  aaoh  PHNTsobeM  Systen.  Fig.  501—507. 
Zwei  Scheunen  mit  Qmerdurchfahrten  bezw.  Qaerdielen  und  Wänden 

nach  dem  Prüß'scheu  System,  beide  mit  Sparrendächern,  sind  in  den  Fig.  501 
bis  503  und  504—507  dargestellt;  die  erste  —  Scheune  zu  Oroß-Uszcz  — 


Flg.  BM-OOr.  8«hni]ie  auf  d»r  Donla«  Z«h4«niek.  Smdk  Syattm  FrttS.  DJLP.  lUMMa 
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16,8  "*  breit,  mit  einer  Ständerreihe  in  der  Mitte,  5  Längspfettenreihen  und 
siemlich  weit  freitragenden  Sparren  im  Mittelfeld;  die  zweite  —  Schenne 
zu  Zehdenick  — bei  21,5™  Breite  mit  6  Pfettenreihen  und  etwas  kürzer 
freiliegenden  und  schwächeren  Sparren.  Bei  der  ersten  Scheune  sind  be- 
arbeitete Hölzer  verwendet,  wftlurend  die  letzte  zum  größten  Teil  Rund- 
hölzer enthält.  Die  bei  der  ersten  Zeichnung  im  Längsschnitt  sichtbaren 
lotrechten  Linien  bedeuten  die  Verstärkungsrippen  der  Ringwände.  Die 
Wände  sind  sonst  1/4  Stein  stark  und  in  der  Mitte  der  Höhe  mit  durch- 
brochenem Gesims  versehen.  Die  hölzernen  Torgerüste  sind  in  die  Wände 
eingebaut  und  mit  den  Binderständern  durch  Querriegel  verankert.  Die 
Bindentänder  und  Strel)en  stehen  auf  FundamentpleOern  nnd  sind  mit 
ihneiB  verankert.    Die  Wände  dazwischen  haben  nur  ganz  geringe,  im 

Snenchnitt  25/80  cm  starke  Fundamente  erhalten,  in  denen  die  lotrechten 
isenblechstraifen  der  WutdrerUeidang  Temikert  aind.  Die  wagreehten 
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Streifen  sind  mit  starken  Haken  an  den  Binderständern  befestigt.  Zur 
Verstärkung  der  LtUtong  können  einzelne  Fftcher  in  etwa  2"^  Ilöbe  mit 
Loohtteinen  Mmgmnanert  worden. 

S.  IHe  Kotton. 

Über  die  Baukosten  der  Scheunen  gehen  die  Angaben  weit  aus* 
einander.  Nach  H.  .Toly's  nTechniaches  Aasknnftsbodi*,  koeteten  «taatlich 

ausgeführte  Scheunen  für  lobm: 

FaehwOTtnehennen   3,3  M. 

Massive  Scheunen    ^,4  , 

Scheunen  von  2000—1000«^.  ...  4,4  „ 

Sdieimen  Ton  4000—6000^.  ...  4,2  „ 

Scheunen  von  600(3— 10  000 ...  3,4  , 

Scheunen  über  lÜOOOcbm   2,5  „ 

Diese  Zahlen  sindlbis  auf  die  letzte  ziemlich  hoch. 


und  fttr  1  qm  21  M. 


In  dem  v.  Tiede- 
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manu' sehen  Werk:  »Das  landwirtachaftUche  Bauwesen*,  dnd  die  Kosten 

für  Scheunen  für  1  <~bm  umbauten  Raumee  wie  folgt: 

Offene  Schuppen  mit  Pappdach   1^  IL 

Feldwliemien,  verschaltes  Fachwerk,  Pappdadi  ....  1|58  » 

.^useemauertea  Fachwerk.  Ziegeldach   2,60  • 

Verblendetes  Fachwerk,  Pappdach   2|32  « 

Kalkstampfbau,  Ziegel-  oder  Pappdach   2,10  » 

Verschaltes  Fachwerk,  Pappdach   2,15  « 

Massiv,  Ziegelsteine,  Holzzementdach   2,80  , 

Die  Angaben  lind  Iran  und  klar,  geben  aber  kein  richtiges  Bild  von 
den  wirklichen  Korten  der  Scheunen,  da  noch  eine  ganze  Amuihl  verschie- 
dener Punkte  die  Binheitsziffern,  also  die  Kosten  fttr  1  bebauter  Omnd- 
flftehe  und  1  t>hm  umbauten  Raumes,  ganz  weaentUdi  beeinflussen.  Es  bedarf 
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geuauerer  Aii;.'li1i(  ij  über  die  Größe  und  die  innere  Anlage,  ob  Sclieuue 
nur  mit  Durchfahrten  oder  mit  festen  Dielen,  ob  lang  gestreckt  oder  dem 
Geviert  g<«iift1iert,  ob  groß  oder  klein,  ob  hoch  an  der  Traufe  und  in  dem 
First  oder  niedrig,  ob  mit  einer  Trane  oder  mehreren,  wenn  man  unmit- 
telbare Vergleiche  anstellen  will. 

Bine  fntiNfeMaate  Veivleiehsbereelmiiiig  für  eine  Sehenne  Ton  7344  «t» 
=  -367  Fuder  von  je  20'^»™  Inb  ilt  findet  sich  in  der  ^Haugewerks- 
Zeitung"  1904,  No.  64.  Die  in  Fig.  503  in  verschiedenen  Formen  darge- 
stellte ^hetme  hat  die  in  naehatehendor  TabeUe  beredmeten  AnaohlagB' 
werte  ergeben,  aus  denen  die  unter  d  als  die  biÜigtte  ermittelte  Scheune 
—  auf  einem  Gute  in  Posen  —  erbant  ist. 

Die  Fandamente  bestehen  ans  Feldsteinen,  die  Banffwftnde  aus  rer- 
brettertem  Fachwerk  in  lotrechter  Nagelung  ohne  Deckleisten  5^tr  l  m 
and  Zangen  bestehen  aus  Rundholz,  letztere  halb  durchgeschnitten^  sonst 
sind  KaimriUzer  verwendet  Tennenwttnde  fehlen.  Das  Dach  ist  anf  2,5  «» 
starte  gespundeter  Schalnng  mit  doppeltagigem  Pappdach  eingedeckt. 
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in  der  nachüteüeuden  Zusammenstellung  sind  genauere  und  vergleich- 
barere Zahlen  Aber  die  Kosten  ausgeführter  Schennen  enthalten,  £e  «n- 

mittrlhrir  aus  der  Praxis  entnommen  sind.  Bei  den  meisten  dieser  G^^'i  in 
suid  die  Spanndienste  seitens  der  Bauherren  geleistet  und  bei  vielen  die 
Bruchsteine  ea  den  Fondamenten  vorhanden  gewesen.  Es  müssen  also  vtx 
den  Kosten  unter  Umstanden  etwa  10  bis  15 "/o  hirj7Uirr.rprhnnr 
Die^  Gebäude  sind  nach  ihrer  Größe  geordnet,  ünteracliiede  in  den  Einzel- 
preisen sind  im  I>aufe  der  Jahre  dvch  Vertenernng  der  Banpreise  flber^ 
haupt  entstanden.  Ühr-r  fh>  Kosten  kleinerer  Scheunen  ver^'leiche  aui  h  'Vn^ 
Angaben  bei  den  klemeren  und  mittleren  Gehöften  und  den  Gutshüfeu  m 
den  vorhergehenden  Abschnitten. 

Scheunen  von  4000  hin  ölX)Ocbm  Inhalt. 

1.  Scheune  nach  Pr(l6*8chem  System  anP  der  Doraftne  Gro6- 

Tszcz.  30.13  «»  lan^,',  16,9;^  ^  i  -il  'ilO,l  -im  Grundfläclie:  7  '*  an  der  TrautV, 
8,7  -  bis  First  hoch,  4004  c^»^  Eauminhalt  Baukosten  7600  M.,  das  sind  für 

1  4»  14^  H.  nnd  1  ebm  1,9  11  Fachwerk  mit  Prfld'schem  Wandverbaad, 
1/4  Stein  stärk,  mit  inneren  V6^stärkun;;^ri|lpen  herg:estellt.  Pappdach. 

2  Querdorchfahrten  ohne  feste  Diele,  5  Fächer  daneben  und  dazwischen. 
Abgebildet  Fig.  501—503.  AasfOhmng  1906. 

2.  Brettscheune  in  Neu-Guihendorf.  ■»  lang,  20,2  ■»  breit, 
509  qm  Grundfläche;  T,.")"  an  der  Traute,  H.5  bis  First  hoch:  4i2t>,5cbm 
Rauminhalt.    Baukosten  6300  M.,  das  sind  für  1       12,4  M.  und  ftlr  l 
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1,23  M.  Faehwerk  mit  wagn^eehter  Brettbddetdimg.  Pajppdaeli.  AosfOh- 

ntng  1899.  Abgebildet  in  „Neubauten",  herau-jjpfrpbpn  von  Prnf,  Npiimr-i  st  er- 
Karlsruhe, Heft  67  und  68,  Wa^er  sehe  Landwirtschaft!.  Gebäude.  Ge- 
bäude mit  S  Qaerdnnhtalirteik  oone  feste  Tenne  und  mit  2  gMeUoetenen 
JBndfftchern.   Fundamentateine  vorhanden,  Spanndienste  geleistet. 

3.  Scheune  in  Jesendorf.  27,68"  lang,  20,18'»  breit,  558,58  qm 
Grundfläche;  8,5  *  Traufhöhe,  10,5  "  Firsthöhe,  5806,5  cbm  Rauminhalt,  Bau- 
kosten 7200  M.,  das  sind  für  1  q«»  12,8  M  und  1  cbm  1,35  M.  Gebäude 
mit  3  Querdurchfahrten  und  2  geschlossenen  Endfächern.  Ring  Fachwerk 
mit  Brettbekleidung.  Pappdach.  Ausführung  1005.  Spanndienste  geleistet, 
Feldsteine  zu  den  Fundamenten  vorhanden. 

2  und  3  sind  gleichartige  Gebäude.  Das  letztere  müßte  infolge  seines 
fiQütaen  Inhaltes  etwas  bifiiger  für  die  Natzeinheit  sein.  Der  höhere  Preis 
ist  durch  die  in  den  6  Jahren  sehr  gestiegenen  Baupreise  bedingt. 

4.  Scheune  in  Gottesgabe.  X>,m"'  lang,  18,36''  breit,  64y,2i"» 
QrondfJäche.  Höhen  bis  Traufe  7,7  ™,  bis  First  9,7  Rauminhalt  5648  cbm. 
Bsnkosten  11  000  M.,  dus  sind  für  1  <i<n  17  M.  nnd  1  obm  1,95  M.  Ring  Fach« 
werk  mit  Draht?: i(  £:pl Verkleidung  und  Zementputz.  Pappdach.  Scheune 
mit  2  neben  einander  liegenden  ^ngsdurchfahrten  und  einem  Bansenraum, 
lum  Teil  als  Heoscheune  für  VieUiaus  benutzt,  mit  Verbindungsgang  da- 
hin. Ausführung  1902.  Felsen  wa  den  Fondainenten  vorhanden,  Spann- 
dienste geleistet. 

5.  Fntterscbeune  zu  Rensow.  se,76"»  lang,  20,76  ■  tireit,  768,1 

Grundfläche.  S,5  an  der  Traufe,  10,6.^  "  in  der  First  hoch,  T326  '^^^  Raum- 
inhalt. Baukosten  13  500  U..  das  sind  für  1  4»  17.6  M.  und  für  1  «bm  1,8  m. 
Belegangsranm  (K)00«bm.  "Bing  massiv  von  SSi^ln.  Pappdach.  OebSnde 
mit  einer  festen  ,<  itlicben  Tenne  und  einer  Durchfahrt  im  Bausenraum 
daneben.  Ausführung  1899.  Abgebildet  wie  Nr.  2.  Felsen  au  den  Fun- 
damenten vwhaaden,  Spanndienste  geleistet 

6.  Scheune  in  Tessin  bei  Bruel.  35'»  lang,  25  breit,  875 q«n  Grund- 
fläche. 7,5»  am  Dach,  9,5"  bis  First  hoch;  7488 Rauminhalt.  Baii- 
kosteu  8800  M.,  das  sind  für  1  <i«n  10  M.  und  1  cbm  1,2  M.  Qebüude  mit 
2  lAngsdurchfahrten.  Fundamente  massiv  von  Felsen.  Ringwände  Fach- 
werk mit  Brettbek)4»idnng.  Anstnhrung  1896.  Abgebildet  Fig.  470—472. 
Felsen  zu  den  Fundamenten  voriianden,  Spanndienste  geleistet. 

7.  Massive  Sehevne  in  Laak.   36"  lanf,  22*  breit,  Gmndfllehe 

8JSqTT>  Höhen  bis  Traufe  8",  bis  First  10,5-;  Kauminhalt  7659  «-bm.  Bau- 
kosten 14  200  M.,  das  sind  für  1  qm  17.U  M.  und  1  cbm  135  K.  2  Quer- 
dieleo und  4  Baosenrftnme  daneben  nnd  dazwischen,  die  mittleren  mit  Durch* 
fahrten.  Ringwände  massiv  aus  Ziegeln.  Pappdach.  Felsen  zn  den  Fun- 
damenten vorhanden,  Spanndienste  geleistet.  Ausführung  1908.  Diese  mas- 
sive Scheune,  der  in  Fig.  430—438  abgebildeten  fthnlich,  ist  also  nicht  teuer, 
als  die  unter  Nr.  4  anf^efOhrte  nnd  mit  Drahtiiegel-ZeroentpntB  hergestellte. 

Opbäude  mit  SCfOO  bis  10000<=bm  Inhalt. 

8.  Heuscheune  zu  Levitzuw.  31,68"  lang.  30,18*  breit,  956,1  qi" 
Onmdfiiche.  6,5>'  beaw.  7,5  -  bis  zur  Traufe,  10  ■  bis  First  hoch;  8120,8  «bm 
Raominhalt.  Baukosten  10  400  M.,  das  sind  für  1  10,«  M.  und  für  l  -'-m 
1,16  M.  Fachwerk  mit  wagrechter  Brettbekleidung.  Pappdach.  Ausfüh- 
rung 1896.  Ctobiude  mit  4  Querdurchfahrten,  ohne  feste  Tennen.  Fundament' 
steine  vorhanden,  Spanndienste  geleistet. 

9.  Scheune  nach  Prttß'schem  System  auf  der  Domäne  Zeh- 
denick.  50"  lang,  21,5"  breit;  1075 q»  Gmndfl&che.  Höhen  bis  Traufe 
7.^".  bis  First  9,3™,  Rauminhalt  9030  cbm.  Baukosten  15  000  M.,  das  sind 
für  1  q°>  14  M.  und  für  1  «^bm  1,66  M.  Gebäude  mit  2  festen  Quertennen 
und  2  Qnerdurehfilirten  sowie  7  Bansenr&umen  dazwischen  und  daneben. 
Ringwände  1  4  Stein  stark  olme  Verstllrlningen.  Pappdach.  AnsfttfaruDg  1005. 
Abgebüdet  Fig.  504—507. 
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10.  Scheune  in  Jür<renshof.  41»  lang,  26"  br«it,  1066 Grund- 
fläche. 7,8 am  Dach,  bis  First  hoch;  8954.+ cbm  Rauminhalt,  Bau- 
kosten lUUüü  M.,  das  sind  für  1 -i'»  9,8  M.  uud  für  1  cbm  1.12  m.  Funda- 
mente massiv  von  Felsen.  Ringwände  Fachwerk  mit  Brettbekleiduog. 
Scheune  mit  2  Quer-  und  einer  verbindenden  Xiängadiele  AnstUbrang  1Ö9§. 
Abgebüdet  Fig.  454—458  (Seite  196). 

11.  Scheune  in  Viechein.  37,38»  lang.  27,28"  breit,  Grundfläche 
1(119,73  qm.  Hnhen  bis  Traufe  7.7  »  bis  First  10,4  »;  Rauminhalt  9223,6  fbm. 
Baukosten  12  000  M.,  das  sind  für  1  qm  J  1,8  M.  und  für  1  1,3  M.  Scheune 
mit  5  Qaerdurchfahrten  und  2  geschlossenen  Fächern  an  den  Enden.  Ring 
Facliwerk  mit  Brettbekleidnng.  Pappdach.  Spanndienste  geleistet.  Felsen 
zu  den  Fundamenten  vorhanden.  Ausführung  1904.  Obwohl  also  diese 
Scheune  größer  als  Nr.  10  und  ohne  feste  Tennen  konstruiert  ist,  ist  der 
Preis  für  die  Einheitssätze  doch  wesentlich  höher,  was  in  den  gestie^^renen 
Baupreisen,  insbesondere  geringem  Holzpreis  bei  Sr.  10,  seine  Begrün- 
dung findet. 

12.  Scheune  in  Knegendorf.   37,28»  lang,  27.18«'  breit;  1019,7  qm 
•  Grundfläche.  Traufhöhe  7,5  und  9",  Firsthöhe  10,2  und  11,5».  Rauminhalt 

9789,4  cbin  Baukosten  12  800  M.,  das  sind  für  1  'i^  \l,bb  M.  und  für  1  --bra 
1,31  M«  Ring  Fach  werk  mit  Brettbekleidung.  Pappdach.  5  Querdurch- 
faluten  ohne  feste  Tenne.  iFundamentsteine  vorhanden,  Fuhren  geleistet 
Ansfilfarang  1901,02.  Vergl.  Fig.  316(Taf.  Vll),wo  der  Grundriß  abgebildetMÜ. 
Die  Gebäude  2  bis  8  und  lU  bis  12  sind  vom  Verfasser  erbaut. 

la.  Scheune  auf  der  Domäne  Kaisershof,  Fig.  444-446  (S.  193). 
lAnge  60  »,  Breite  20  "» ;  1200  qn»  Grundfläche.  7,5  »  Traufhöhe,  8,9  »  Firsthöhe; 
Rauminhalt  9840cbm.  Baukosten  18  700  M.,  das  sind  für  l«i™  15,6  M.  und  für 
1  cbm  1,95  M.  Ring  Fachwerk  mit  Brett bekleidung.  Pappdach.  Scheune 
mit  2  Doppelqttertamen  und  Bansen  daswiselieii  und  an  den  Enden  daneben. 

14.  Die  von  der  Dt  ufsrheu  Landwirtschafts-Gesellsi  Ijuft  erstprämi- 
ierte Scheune  des  Hrn.  F.  Kick  in  Berlin,  Fig.  461  u.  462  (Seite  195),  hatte 
folgende  Abnesraneen:  40,56''  lang,  24,81  ~  breit;  1235  4*°  Grnndfliehe.  7,6  » 
Traufliöhe,  9,75  ">  Firsthöhe,  10  010  cb«  Rauminhalt.  Sie  ^^  ai  berechnet  auf 
22  lOU  M.,  also  für  1  qm  17,69  M.  und  für  1  «^bm  2,Zl  M.  Scheune  mit  3  Qner- 
tennen  und  2  sdilicben  lAngsdnrchfahrten,  leteto«  ab  Einfahr*,  erstere 
als  Ausdreschtennen.   Ring  massiv.  Pappdach. 

15.  Scheune  der  Domäne  Fraukenbausen,  Fig.  488  u.  489  (S.  202), 
hat  eine  Lftnge  von  55,4  »  nnd  «ine  Breite  Ton  22,6  Die  OrandfUtehe  be- 
trägt  1252  q««.  Die  Höhen  sind  4,8  7  »  und  8,5»,  der  Rauminhalt  9277  «^bm. 
Die  Baukosten  haben  betragen  33  500  M ,  das  sind  für  1  qm  26,75  M.  und 
lOr  1  «fr«  umbauten  Banmea  3,61  H.,  was  ziemlieh  teaar  ist 

Sebennen  Aber  10000<i>n  Inhalt 

16.  Scheune  in  Neudorf,  Kreis  Schwerin  a.  d.  W.,  Flg.  403—500 
(S.  204).  54,6»  lang,  24»  breit,  1310,4  qm  Grundfläche;  bis  Traufe  7,9»,  bis 
First  eiasehl.  Soek«  9,5»  hodi.  fianminhalt  11 400,5«^  Bankosten  einseht 
Hochtenne  13  100  M.,  das  sind  für  l  n  M.  und  für  1  cbm  1,15  m  ,  was 
sehr  billig  ist  und  gewiß  nur  durch  besonders  gttnstige  Verhältnisse  mög- 
lieh war. 

17.  Scheune  inPenzin.  52,8 »lang.  23  »  breit;  Grundfläche  1214,4  qni. 
Höhen  am  Dach  8»,  bis  First  11».  11  536,8  ebm  Rauminhalt.  Baukosten 
15  800  11,  das  sind  fOr  1  q«  13  H.  und  1  cbm  137  M.  Scheune  mit  10  560  cbm 
Belegungsraum  un'l  (^uerdieletv  Rinp-  mnssiv  von  Ziegeln.  Pappdach. 
Felsen  zu  den  Fundamenten  vorhanden,  Fuhren  geleistet.  Ausführung  1893. 
Fig.  436—438  (Seite  191).  Die  Scheune  ist  infolge  billiger  Banpreiie,  ins- 
besondere billiger  Stein  preise,  recht  billig  ge^vor  ^(•n. 

18.  Scheune  in  Fahren.Fig. 476— 480 (S.200>.  45,18» lang,  30,18»  Jjreit, 
1363,53  qm  Grundfläche.  6,5  und  8  »  TraufhOhe,  10,5  »FirsthOhe;  Rauminhalt 
12028  cbm,  17  400  M.  Baukosten,  das  sind  für  1  n«  12,76  II.  und  1  1.44  M. 
Gebäude  mit  2  festen  seitlichen  Längstennen  und  2  daneben  liegenden  Längs- 
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Darehfahrt^.  E  ng  Faohwerk  mit  ZementpfanttenbeliaDff  auf  1 "  hoher 

naassiver  T'ntermauerun^    Fundamentateine  Torhtnd«!,  ^anndientte 
leistet.  AttsfOhrimg  1906. 

10.  Brettscbeniie  an  Wftpkendorl  4&,2 ■■lao^,  90,2 ■*  breit,  1305  qm 

Grundfläche.  Traufhöhe  7.5",  Firsthöhe  10,5".  Rauminhalt  I  J  ?;^' 
Baukosten  17  000  M.,  das  aind  für  i  4«  12,5  Ii.  and  1  o^m  1,4  m.  Beleguugs- 
ranin  ]20QOebm.  Bini^  Fidiwerk  mit  Brettbddeidmic.  Pappdach.  Aus- 
führung 1898.  Fundamentsteine  vnrl  and» n,  Fahren  geleistet.  Abgebildet 
in  »Neobauten*  von  Prof.  Neumeister-Karlsrube,  Here  Nr.  67/68,  Wagner- 
sche  hmdwirtaehaftliehe  Bauten. 

20.  S  ch  e  u  n  e  i  n  R  e  n  s  o  w,  F 1  ^ .  1 63—466  (S.  197 ).  40,76  "  lang,  36,02 »  breit, 
1 40^.2 nm  Grundfläche.  Tratifholie  7  ,  Firsthöhe  lO"'.  Rauminhalt  12  479,7  cbm, 
Baukosten  20000  M.,  da.s  siud  für  1  13,8  M.  und  l  cbm  1,6  M.  Beiegungs- 
ranm  12  20O<:bm.  2  Längsdielen.  Ring  massiv  von  Ziegeln.  Pappdaeh. 
Aasftthrung  18fJ^.   Fundamentsteine  vorlinnden,  Fuliren  geleistet. 

21.  Scheune  in  Kucksdorf  bei  SUise.  05,18"  lang,  26"  breit. 
OrundfUlebe  1484,7  <in.  7  "  am  Daeb,  10,7  "  bis  First  hoeh,  12  097  «b«  Raum- 

inhalt.  Kosten  HrniO  M.,  das  sind  f;lr  1  ini  9,8  M.  und  1  cbm  1,1  M.  Raum 
für  650  bis  7Ü0  Fuder  Korn.  3  Qiu  riiielen  mit  Bansen  daswiachen.  King 
Ftcfawerk  mit  BrettbeUeidttng.  Pappdach.  Anaftthrnng  1604.  Fnndament- 
Steina  vorhanden,  Fuhren  geleistet  (Fig.  441—443,  Seite  192). 

22.  ScheuneinDöHtz,  Fig.  447— 451  (S.  194).  42,28- lang,  30,28»  breit. 
12&U,23  '!«»  Grundfläche.  8,!*  "  Traufhöhe,  11,4""  Firsthöhe,  12  944,3  cbm  Raum- 
inhalt.  16  5v)0  H.  Bankosten,  das  sind  für  1  qm  12,88  M.  und  1  1,27  M.  Ge- 
bäude mit  5  Querdurchfahrten,  davon  1  feste  Tenne,  und  mit  2  geschlossenen 
Endfächem.  Ring  Fachwerk  mit  Brettbekleidung,  1  "  hoch  massiv  unter- 
mauert. Pappda^  Fandamentsteiii«  vorhiuden,  Spumdienste  geleistot 
Aasführang  1906. 

23.  Scheune  in  Staven  40,36  ni  lang,  30,36"  breit,  Grundfläche 
1225,33  a">.  Traufhöhe  8-,  Firsthöhe  11".  Rauminhalt  einschl.  der  ver- 
tieften Bausenräume  1 3  181,1  «^^m.  Baukosten  16  400  M.,  das  sind  für  14« 
13,3  M.  und  1  cbm  i,24  M.  Scheune  mit  2  seitlichen  Längsdielen  und 
2  Liin^^sdurchfahrten  daneben  und  breitem  und  tiefem  Tafi  dazwischen. 
Ring  Fachwerk  mit  Brettbekleidung.  Pappdach.  Fundamente  vorhanden, 
Fuhrdienste  geleistet.   Ausführung  1904.   (Fig.  490—492,  Seite  203). 

24.  Dieselbe  Sehenne  ist  anch  mit  massiven  Ringwinden  berechnet 
worden.  Die  Abmesson^PTi  'varen  dann  folgende:  Länge  40,78  ™,  Breite 
30,78  m,  Grundfläche  12.V3,2  iii;  Höhen  bis  Traufe  8",  bis  First  11 Raum- 
inhalt ohne  vertiefte  Bansenräume  i  l  924,5  cbm,  mit  denselben  etwa  18000  cbm, 
Baukosten  21000  M.,  das  sind  für  1  16,7  m.  und  für  1  «bm  i,61  M  In- 
folge des  Preisunterschiedes  wurde  zum  Bau  die  Bretterscheune  gewählt. 

25.  Scheune  in  Dammerstorf.  60,33 "lang,  25,33" breit,  1528,16 «i» 
Grundfläche  Höhen  bis  Traufe  8,r  bi.^  First  11.5".  Rauminhalt  15282obo»- 
Baukosten  idOOO  M.,  das  sind  für  1  <m  12,4  M.  und  1  «>>m  1,24  M.  Gebäude 
mit  8  Qaerdnrehfahrten  (von  denen  1  feste  Diele)  und  2  geschlossenen  Snd- 
&chem.  Ring  Fachwerl<  mit  Zeinent|ifatiiienl)ehang,  1  hnrli  massiv  unter- 
mauert. Pappdach.  AusfUiirung  1905.  Fundame&tateine  vorhanden,  Fahr- 
dienste gelBistot 

Am  die  Gebinde  Nr.  17  bis  25  sind  vom  Verfasser  «rbant.  — 


d.  Speieher  uad  Kornbödeo. 

1.  AIIgemeiBeSy  Anlsge  nnd  Baaart. 

Die  Speicher  und  Kornböden  haben  den  Zweck,  das  ausgedroschene 
Getreide  bis  zum  Verkauf  oder  bis  zu  seiner  Verwendung  in  der  Wirt- 
tehatt  aufzubewahren  und  nicht  ganz  troekenes  Korn  nachzutrocknen.  Dem- 
entspreohend  soll  dasselbe  trowen  liegen,  vnd  der  frisohe  Luftzag  mnfi 
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möglichüt  freien  Zutritt  haben.  Weiter  sollen  sie  zur  Aufbewahrung  käuf- 
licher Futtermittel  —  Ölkuchen,  Cocoakuchen,  Palmkemsohrot,  Trocken- 
Schnitzel,  Melasseschnitzei,  Mais  usw.  —  dienen. 

Lage.  Die  vielfach  übliche  Anlage  von  Kornböden  im  Dachraum  \>m 
Stallgebäuden  ist  nicht  so  empfehlenswert,  wie  deren  Herstellung  ttber  Re- 
misen, Schirrkammem  oder  Holzställen.  Am  besten,  jedoch  nur  fUr  größere 
Wirtschaften  angebracht,  ist  die  Anlage  eigener  Speicher.  Diese  werdeu 
am  zweckmäßigsten  auf  einem  freien,  trockenen  und  erhöhten  Orte,  mit 
den  Fronten  gegen  Osten  und  Westen  angelegt  Der  Eingang  zum 
Speicher  —  es  sei  möglichst  nur  einer  —  darf  nicht  versteckt,  sondern  nmü 
so  liegen,  daß  er  von  allen  Seiten,  insbesondere  vom  Wohnhause  aus,  über- 
sehen werden  kann.  Liegen  die  Speicherräume  im  Obergeschoß  anderer 
Gebäude,  so  soll  die  Eingangstür  zu  der  nach  oben  führenden  Treppe  un- 
bedingt an  der  Außen-  und  möglichst  an  der  Vorderfront  li^en»  damit  die 
Diebesgefahr  verringert  wird.  Die  Treppe  selbM  muß  doreh  diebemichere 
Wftnde  von  dem  Untergeschoß  völlig  getrennt  sein. 

Baumbedarf.  Der  Speicher  soll  mindestens  die  Hälfte,  höchstens 
zwei  Drittel  des  dnrchselinittllehen  jahrlieben  Köraer-Brtrages  ttifneliiiieii 
können.  Der  mutmaßliche  Ertrag  wird  nach  der  Aussaat  berechnet;  beide 
Faktoren  sind  je  nach  der  Bewirt8chaftan£;swei8e  veränderlich.  Man  nimmt 
bei  Wefasen,  Roggen,  Gerste,  Hafer  6— lOfiudie,  beiSrbseB,  Bohnen,  ^cken, 
Linsen  S  lUfache  Aussaat  an.  Für  1  Hektoliter  aufzuschüttenden  Gctreidrs 
hat  man  einschließlich  der  für  den  Verkehr  und  zum  Umschaufein  frei  zu 
haltenden  Plitee  nnd  Gänge  0,S8— 0,25  «m  OrnndflSehe  m  rechnen.  Die 
Schütthfihr'  ist  narli  ilrr  ScInN  cre,  dr-s  Komes  verschieden,  iTM  Durchschnitt 
0,6  'S  bei  Hafer  0,9 Hieraus  berechnet  sieb  cUe  Qröße  der  Schüttflächen. 

Doreh  die  Anlage  der  Kornboden  'anf  dem  Dachboden  anderer  Ge^ 
Ulnde  sind  die  Abmessungen  des  Grundrisses  häufig  schon  gegeben. 
Bei  alleinstehenden  Speichern  wird  die  Tiefe  des  Gebäudes  nidit  wohl 
unter  9,5*  tmd  sweeks  günstiger  Bntlflftun^  nicht  Uber  12,5  anzunehmen 
sein.  Die  Tiefe  nmafie  von  10  I  is  i"  ™  scheinen  besonders  zweckmäßig,  da 
dann  2  Längsreiheu  Unterzüge  gemacht  werden  können,  wobei  die  quer- 
liegMiden  BaHttait  m  grofie  freitragende  Ulngen  nicht  behommen.  Die 
Höhe  der  Bodenräume  wird  immer  nur  so  groß  gemacht,  dati  man  he- 

2aem  stehen  und  aufrecht  gi^en  kann.  £in  Mann  mit  einem  gefüllten 
[omsaek  auf  dem  Rfldcen  mnB,  ohne  irgendwo  aasnstoflen,  sieh  avf  dem 
Boden  frei  bewegen  können.  Hierzu  reicht  eine  lichte  Höhe  von  2  bis  2,1 
aus.  Nach  Hinzurechnung  der  Balken-,  unter  Umständen  auch  der  Unter- 
aunettrjken-,  eivibi  «Id^  einet  GeeohoflnfNie  von  Olietkante  wa  Oberkante 
Fußboden  von  f^h  bis  2,«". 

%  Kenilrakttenea  and  Etnrlehtwiian. 

Hie  Konstruktion  der  Umfass  un  p  swrtn  de  und  Grundmauern 
der  Speicher  muß  den  Inhalt  gegen  das  Eindringen  von  Ratten  und  Mäusen 
nnd  sonstigem  Ungeziefer  schlltsen  nnd  diebeMieher  sein.  Bierm  ei|pii«i 
sich  Wände  massiv  aus  Ziegelsteinen  am  bebten.  Wlinrlp  ans  ruchsteinen 
können  iür  die  Orvodmanorn  verwendet  werden,  für  die  aufgehenden  Manero 
mliaMn  sie  wegen  des  ntiaten  Besehlarens  beim  Witterungswechsel  im  In^ 
neren  mit  HolztJifrlnni:;-  versehen  wornrn,  sind  aber  besser  zu  vermeiden, 
da  das  Kom  doch  leicht  feucht  wird.  Kalkpisäwände  eignen  sich  wegen 
der  vielen  iorforderlichen  lÄftunfsOffnungen  nnd  der  dadnreh  verraindertea 
Standfestigkeit  des  Mauerwerkes  Tvcni^'pr  zum  Sprifherban,  Lehrnpise  ist 

ganz  unbrauchbar,  Fachwerk  mit  Steinausmauerung  oder  Holzverschalung 
it  nidit  diebessieher  genug  nnd  nur  in  oberen  StoehweriEMi  anwendbar. 
Vielleiclit  ist  mttfrlirh,  die  Prflß'schen  W;',nde  oder  geputzte  Drahtziegel- 
Wände  zu  oberen  Geschoßwftnden  von  Kornböden  zu  verwenden,  wenn 
dadnreh  eine  VerbiUigung  dw  Bauten  hwbeigcMhrt  werden  kann. 

Die  WriTifl  flächen  werden  innen  und  außen  am  besten  gefugt,  was 
aber  nicht  immer  möglich  sein  wird,  da  z.  B.  1  Stein  starke  Wände  sich 
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nieht  beiderseits  fugenrecht  mamiii  tMseii.  Sie  müssen  dann  geputzt  wer- 
den, möglichst  aber  mit  Zuaati  TonZenie&ti  damit  derPnts  nicht  «oloiolit 

abgestoDen  werden  kann. 

Die  Wandstärken  richten  sich  naoh  der  Orundfläche  der  Böden  und 

ihrer  Belastnnfr  l^ei  gewöhnlichen  Abmessungen  wird  der  Drempel  1  Stein 
stark  gemacht  und  je  zwei  darunter  liegende  Stockwerke  Vt  Stein  ätarker. 
An  den  Stellen,  wo  Üntersttge  und  Binderbalken  auf  dem  liaiiarwerk  liegen, 
werden  die  Wände  durch  '  2^^  Stein  starl.e  Pfeilervorlagen  T«nüürkt|  die 
bis  in  den  Drempel  bezw.  das  Dachgeschoß  hineingehen. 

Bei  ländlichen  Speicheranlagen  werden  fast  ansschUelttieh  hOlserne 
Decken  ohne  Einsrhuh  ndpr  Wmdelboden  im  1  ohne  Unterschalnog  ange- 
wendet. Die  Balkenlagen  müssen  eine  suiche  Tragfähigkeit  haben,  daü  sie 
selbst  für  ausnahmsweise  Schütthöhe  (0,9»)  noch  volle  Sieberfadt  bieteD. 
Die  Spannweiten  der  Balken  dürfen  nicht  zu  groß,  höchstens  4  >n,  genommen 
werden,  ebenso  die  Entfernungen  der  Balkeo  von  einander,  welche  nicht 
größer  als  1  n  SQ  machen  sind.  Die  Unterzüge  können  mittels  Doppel- 
stielen unterstützt  werden,  die,  durch  alle  Geschosse  ohne  Stoß  gehend, 
die  Unterzüge  umfassen  und  mit  diesen  sowie  miteinander  verbolzt  sind. 
Die  zwei  als  Halbhölzer  angeordneten  Binderbalken  umfassen  wieder  die 
Stiele  zangenarti^;  auch  können  zangenartige  doppelte  Unterzttge  Verwen- 
duug  finden.  Bei  Umfassungswauden  aus  Fachwerk  sind  auch  hier  an  den 
Bindern  Doppelstiele  anzuordnen.  Doch  wird  bei. dieser  Konstruktion  das 
Aufstellen  der  Holzverbände  des  Gebäudes  bei  massivem  Ring  von  Stock- 
werk zu  Stockwerk  bedeutend  erschwert,  sodafi  in  den  meisten  Italien 
hierbei  einfache  Stäuderwerke  versetzt  werden,  die  auch  ausreichend  sind. 
Durch  abwechselnde,  sich  kreuzende  Lage  der  Balken  in  den  einzelnen 
Stockwerken  kann  eine  gleichmäßige  V^erteilung  der  Lasten  und  eine  Er- 
höhung der  StandaieherEeit  des  gansen  OebftiuleB  in  manchen  FftUm  ^ 
reicht  werden. 

Der  beste  Speicher fußboden  ist  eine  gespundete  oder  gefederte 
Dielung  von  S  bis  4  starken,  nicht  über  20  breiten,  möglichst  ast- 
reinen kiefemen  Dielen  Wo  Kornböden  über  gewölbten  Räumen  liegen, 
sind  Fußböden  aus  Zementbeton  mit  sauber  geglättetem  Zementestrich  mit 

futem  Erfolg  verwendet  worden.  Doch  hat  der  Zementestrich  den  Mangel, 
ei  Witterungswechsel  leicht  feucht  zu  hf»sc]ilagen,  sodaß  diese  Böden  nur 
mit  Vorsicht  zu  verwenden  sind.  Zu  Hoden  für  käufliche  Futtermittel,  die 
nicht  allsniange  lagern  nnd  die  zum  Verfüttern  für  das  Vieh  verbraucht 
werden,  mag  der  Zementestrich  brauchbar  und  zumal  bei  vorhandener 
massiver  Unterlage  auf  gewölbten  oder  Zementbetondecken  billiger  sein. 
Böden  mit  Lehmestrich,  die  früher  wohl  angewendet  wurden,  sind  gans 
unbrauchbar,  und  Gipsböden,  die  noch  jetzt  vielfach  7.ur  Verwendung 
kommen,  sind  leicht  staubig  und  bei  weitem  nicht  so  gut  als  Bretterböden. 
Die  Fn^en  an  den  Wänden,  Ständern  und  sonstigen  Fußbodenbrechungen  sind 
mit  kleinen  dreikautigcn  Deckleisten  oder  einfachen  Fußleisten  zu  dichten. 

Das  Dach  soll  unbedingt  wasser-  und  schneedicht  sein.  Steile  Dächer 
ohne  Drempel  sind  nicht  völlig  ausnutzbar;  bei  denselben  kann  jedoch  die 
Kehlbalkenlage  noch  zn  einem  Schüttboden  herperichtet  werden.  Am  ge- 
ei^znetsten  sind  flache  Dächer  mit  hohem  Drempel  und  mit  einer  den  Boden 
nicht  beengenden  Binderkonstruktion.  Als  Bedachung  für  solche  Dächer 
ist  die  doppellagige  Pappe  das  beste;  sehr  put,  aber  teuer  sind  Holzzement- 
und  Leinenstuffdächer.  Für  mittlere  Dachneigun^'eu  empfehlen  sich  Falz- 
ziegel, für  stärkere  Zungensteine  in  Kalk  gele^n.  Auch  hier  hat  das  flache 
Dach,  mit  irgend  einer  Pappe  (Doppelpappdach.  Ruberoiddach,  Leinen- 
Stoff  dach)  belegt,  wieder  einen  Voraprung  vor  den  übrigen  Dächern.  Es 
ist  dicht,  läßt  volle  Ausnutzung  auch  des  obersten  Bodens  zu  und  belastet 
das  Gebäude  sehr  wenig.  Bei  Ziegeldächern,  welcher  Art  sie  auch  seien, 
wird  es  nie  ausbleiben,  daß  der  Kalkmörtel,  in  den  die  Ziegel  gelegt  oder 
mit  dem  sie  verstrichen  sind,  bei  Bewegungen  im  Dach,  die  durch  Wind 
leicht  entstehen  kOnnen,  stückweise  heraus  und  ins  Korn  fiUlt.  Schiefer- 
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Dächer  sind  zu  teuer  uicl  Meh  ttiir  mit  UnteMehakuig  und  Feppswiacheii- 
läge  braachbar. 

Die  Lflftung  der  Speicher  getehieht  auasehliefilieh  durch  seitlidi 
angebrachte  Luken.    Die  Brüstungshohe  derselben  beträgt  0,6  bis  0,8 
es  ist  jedoch  ratsam,  wenigstens  einen  Teil  der  Luken  auf  dem  Fußboden 
oder  nar  mit  0^2  ■  BrflstungshObe  «Dsidegen,  da  hierbei  feaebtea  Kom,  in 
dttnnen  Lagen  auseinander  gebracht,  «ehr  eomell  nachgeferoeknet  werden 


kann.  Die  Schüttgänge  werden  bei  derartiger  Anlage  an  »Ich  Wiiinlen 
herum  angelegt.  Dies  hat  auch  noch  den  Vorteil,  dali  alle  Lukeu  ohne 
i^iiergftnge  erreicht  werden  können  und  daß  das  Getreide  nie  an  den  doch 
immer  etwas  weniger  trockenen  Wilnden  liegt. 

Die  anmeist  0,8  bis  l  breiten  und  1  bis  1,1  hohen  Luken  werden  eiiU 
weder  nm  eine,  bezw.  bei  Doppelluken  um  2  lotrechte  oder  um  eine  wagrechte 
Achse  drehbar  hergestellt  oder  als  Jalousieklappen  konstruiert  Am  besten 
sind  die  um  eine  mittlere  wairrechte  Achse  drehbaren  Kiapplukeu.  Eine  solche 
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Luke  ist  in  Fig.  509  in  2  verschiedenen  Lösungen,  einmal  mit.  einmal  ohne 
Oberlicht  dargestellt.  Die  Luke  be.steht  aus  3  «^o»  starken,  rauhen  oder  geho- 
belten gespundeten  Dielen  und  ist  mit  zwei  5  X  8  cm  oder  4  X  10  cm  starken, 
innen  hegenden  Querleisten  verstärkt,  die  eingeschoben  und  sicher  verna^'elt 
werden.  Die  Xägel  mü.ssen  so  lang  seiu,  daß  sie  umgelegt  werden  können. 
Die  Luke  liegt  in  einem  15  bis  20  cm  breiten,  an  den  Seiten  2  cm  starken 
Futter,  das  mit  ^lauer.stiftcn  in  der  Maueröffnung  befestigt  wird.  Ober-  und 
Unterstück  des  Futters  sind  4  stark.  Die  Ecken  müssen  auf  Schwalben- 
schwanz zusammengesetzt  und  sorgfältig  genagelt  sein.  Der  Bogenzwickel 
wird  durch  doppelte,  äcm  starke  Bretter  ausgefüllt,  von  denen  eines  mit 
der  Vorderkante,  das  andere  mit  der  Hinterkante  des  Futters  abschneidet. 
Die  Luke  liegt  so  viel  schräg,  daß  am  Oberstück  des  Futters  der  Anschlags- 
falz innen,  am  Unterstück  außen  angebracht  ist.  Die  Anschlag.sfalze  an 
den  Seiten  werden  durch  aufgeschraubte,  2  cm  starke  Dreiecke  gebildet, 
von  denen  das  obere  vor,  das  untere  hinter  der  Luke  lieg^  und  die  gleich- 
zeitig die  sonst  zu  schwachen  Seitenwände  des  Futters  verstärken.  Die 
Unterkante  der  oberen  vorderen  und  die  Oberkante  der  unteren  hinteren 
Futterstöcke  sind  abgeschrägt,  sodaß  sie  bei  ganz  geöffneter  Luke  als  An- 
schlag dienen.  Die  Futterverdoppelungeu  müssen  mit  kräftigen  Schrauben 
recht  fest  und  sicher  angebracht  werden,  damit  sie  sich  beim  wiederholten 
Öffnen  der  Luke  nicht  lösen.  Die  Luke  dreht  sich  um  eine  mittlere  wag- 
rechte Achse,  die  etwas  von  der  Mitte  nach  unten  liegt,  sodaß  die  Luke 
oben  Übergewicht  hat  und  von  selber  anfföUt,  wenn  sie  nicht  geschlossen 
wird.  Die  Luke  wird  halb  innen,  halb  außen  vergittert;  das  obere  Gitter 
wird  außen,  das  untere  innen  angebracht,  und  es  ist  besonders  darauf  zu 
achten,  daß  die  Gitter  beim  Drehpunkt  der  Luke  möglichst  dicht  an  der- 
selben liegen,  damit  bei  h;ilbgeöffneter  Luke  nicht  Ritzen  ent.stehen,  durch 
welche  die  Vögel  hindurchkommen  können.  Die  Maße  für  die  Gitter  müssen 
ans  diesem  Grunde  ganz  genau  genommen  werden.  Die  Gitter  bestehen 
aus  verzinktem  Drahtgeflecht  in  Rundeisenrahinen.  Die  Maschenweite  i.st 
17  mm,  die  Drahtstärke  1,4  die  Eundeisenstärke  für  die  3  an  den  Luken- 
fnttem  liegenden  Seiten  6  mm,  for  die  freien  Stangen  aber  10""»  Die 
Cütter  werden  mit  Krampen,  für  jedes  Gitter  7.  am  Futter  befestigt. 

Bei  der  zweiten  Zeichnung  ist  oberhalb  der  Drehluke  noch  ein  festes 
Oberiioht  mit  Ewei  festen  Sprossen  angebracht.  Das  Oberstttck  des  Futters 
mit  der  Bogenausfüllung  ist  hier  durch  einen  eiclienen  Kilmpfer  ersetzt, 
der  6  bis  a  stark,  15  bis  20  om  breit  und  mit  Wassernase  und  oberer 
Absehrilgung  versehen  ist.  Der  3,5  «m  starke  Oberliohtrabmen  sitzt  in  einer 
Xut  in  der  Mitte  der  Breite  des  Kämpfers,  l  at  ^^'■:ls-l  rsclienkel  über  der 
Fu^e  zwischen  Kämpfer  und  Babmen  und  an  der  Hinterkante  eine  kleine 
dreieeicige  Deckleiste.  Am  Mauerwerk  ist  der  Oberlichtrahmen  ebenfalls 
mit  3 — i  Bankstiften  befestigt.  Die  Maiieröffnun^'  fi:i  1ie  Luke,  die  sonst 
gan%  ohne  Anschlag  mit  gerade  durchgehender  Leibung  gemauert  wird, 
miifi  fflr  das  Oberlicht  oberhalb  desKAmpfers  einen  kleinen  Anschlag  von 
6  cm  Breite  erhalten.  Je  nach  der  Stärke  des  ^fauerwerkes,  in  dem  die 
Lake  liegt,  ist  die  Tiefe  des  Anschlages  von  der  äußeren  Mauerfläche  zu 
machen.  Bei  39  em  starken  Wänden  19«»,  bei  26  «»  staken  Wanden  13  «m. 
Bei  letzteren  liegt  die  Vorderkante  des  Lukenfutters  fi  cm  weiter  nacli  vorne 
als  auf  der  Zeichnung,  und  die  Hinterkante  des  Lukenfutters  schneidet  mit 
der  Innenkante  des  fianerwerkes  ab.  Die  Fngen  zwischen  Mauerwerk  nnd 
Futter  oder  Oberlichtrahmen  sind  sorgrclltig  zu  verstopfen,  am  besten  mit 
Heede  oder  Werg,  und  dann  innen  wie  außen  uachzufugeu.  Liegt  die 
Innenkante  des  Lnkenfntters  mit  der  Innenkante  des  Mauerwerkes  gleich, 
so  wird  die  Fuge  zwisclien  Futter  und  Mauerwerk  mit  einer  2>'5<'m 
Starken  Bekleidung  an»  einfachen,  rauhen  Leisten  gedeckt.  Im  Bogen  wird 
dieee  Beldeidnng  an  der  ünterkante  rund  anssesehnitten.  Beim  Anschluß 
(Ir's  Futter-ünterstückes  an  die  innere  Wandbekleidung  wird  ein  -lern  star- 
kes, je  nach  der  Mauerbreite  verschieden  breites  Latteibrett  angebracht. 
Die  Fuge  zwischen  WandbaU^dnng  und  Latteibrett  wieA  dnrch  eme  Ueine 
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Leiste  gediclitet.  Ist  eine  Wandbekleiduag  nicht  vorhanden,  so  kann  die 
Sohlbank  innen  einfach  mit  2Sement  abgeschrägt  werden.  Sitzt  die  Luke 
im  Fachwerk,  ao  ist  das  Futter  so  breit  sa  machen  wie  die  Fachwerk- 
hölzer. Die  Fugen  zwischen  Fachwerk  «rd  Fntter  werden  f!ann  beider- 
seits mit  Bekleiduugren  von  2\  b*^^  Stärk-'  ^-^t' leckt.  Die  Sohlbank  außen 
wird  bei  massivem  Mauerwerk  aus  Klinkern  iu  flacher  Kante  in  Zement 
gelegt  und  damit  gefugt.  Unter  dem  Ijuken-Unterstttck  wird  jedoch  erst 
noch  eine  glatte  1  ois  1,5  cm  zurttcktreteodr  Schicht  aus  Ziegeln  vermauert, 
damit  das  Tropfwasser  bester  abtropfen  kann.  Sind  die  Sohlbanksteine 
nicht  frostsicher  zu  bekommen,  so  muß  ein*  Zinkabdeckung  der  Sohlbank 
hergestellt  werden.  Die  Zinkleist«  wird  dann  von  unten  an  dem  Aber« 
stdMBden  Futter  befestigt. 

Der  sr-hrnindeiseme  Beschlag  der  Luke  besteht  außer  den  Bankstiften 
aus  der  Dreiibefestiguiu;s-  und  der  Verschluß- V^orrichtung.  Die  Drehachse 
besteht  aus  einer  mirragehenden,  25  X  3  '"'^  starken  und  an  den  Enden 
mit  Stahldrehzapfen  versehenen  Schieue,  <hp  mit  2  Schrauben  nnd  4  bis 
8  Nägeln  an  der  Luke  befestigt  wird.  Itn  utter  sind  als  Zapienlager 
•  40  X  8<)  X  4  starke  Lagerbleche  mit  je  4  Schrauben  sieher  zu  befestigen. 
T>ie  Verschluß  Vorrichtung  5  die  jfleichzeitier  als  Stellstange  dient,  besteht 
au^s  eiuer  2.J  X  6  starken  Stange  mit  Handgriff  unten  und  Öse  oben. 
Mittels  eines  angeschraubten  Blatthakens  ist  sie  an  dem  oberen  Futter- 
stück bezu-  <leni  Knmpt  T  befestif^  rtit  'üp  obere  Querlfistr»  der  Lukt* 
ist  die  Staujue  so  herum  gekröpft,  daß  uu  der  Unterkant«  nucli  2  '  Luft 
bleiben.  Dieser  Luftraum  ist  nötig,  da  sich  sonst  beim  Seitwärtsziehen 
der  Vf»r«c}ilußstanp;e  diese  festklemmt  und  nicht  liinter  die  Nase  des  Ver- 
bchlußbu^eis  eebraclit  werden  kann.  Die  Stange  darf  nicht  länger  sein 
als  die  obere  nAifte  der  Luke,  damit  sie  noch  über  den)  oberen  Draht  der 
unteren  inneren  Vergitterung  endigt.  Beim  Offnen  f;Ult  die  Luke  ziuTst 
iu  die  Verkrupfuug  der  Stange  und  kann  iu  dieser  halb  offenen  Stellung 
stehen  bleiben.  Sie  kann  aber  auch  ganz  geöffnet  werden.  Zum  FeiMdlen 
dient  dann  ein  in  der  Stange  angebrachtes  Loch,  das  auf  einen  an  der 
Oberkante  der  Luke  festgeschraubten  Stift  greift.  Zitm  Verschluß  dient 
ein  an  der  Luke  angebrachter  Bügel,  hinter  den  die  Stellstange  geschoben 
wird  Der  Rttgel  i.st  gleichzeitig  als  Handgriff  ausgearbeitet,  damit  man 
die  Lnke  mit  der  Hand  herandrücken  oder  aufziehen  kann. 

Häufig  werden  die  Kornböden  nicht  anders  als  durch  die  geöffneten 
Luken  beleuchtet.  Oberlichte  über  den  Luken  setzen  <;chon  eine  etwas 
größere  Höhe  der  Böden  voraus.  Ist  diese  nicht  vorhanden,  so  ist  es  besser, 
eine  von  der  Lüftung  gesonderte  Beleuchtung  durch  feste  Fenster  ans  Ouß- 
oder  Schmiedeisen  oder  auch  aus  Roh-  oder  besser  aus  Drahtglas  einzu- 
richten. Erdgeschofifenster  sind  durch  vorgelegte  und  vermauerte  Gitter 
gegen  Einbruch  zu  sichern. 

Alle  Böden  eines  Speichers  müssen  mit  bequemen  Treppen  (Steigungs- 
verhältnis 18 :  27  bis  19  : 25  «»)  untereinander  in  Verbindung  gebracht  wer^ 
den.  Die  Breite  der  ganz  einfach  aus  6—7  ' starken  Wangen  und  3 — 4«''«» 
starken  Trittstufen  ohne  Setzstufen,  jedoch  mit  kräftigem  Haudgeländer 
zu  konstruierenden  Treppen  soll  1,1 — 1,3  m  betragen.  Die  größere  Breite 
ist  hesser,  wenn  Reiniguugsmaschinen,  Rummeln  und  Trieure  von  Boden 
zu  Boden  gebracht  werden  sollen.  Die  Vorderkanten  der  Treppenstufen 
werden  mit  30  x  3  "»■»  itarken  Eisenblechstreifen  benagelt,  damit  nie  Stufen 
sieh  nicht  so  leicht  austreten.  Die  Läufe  werden  am  besten  geradlinig  ohne 
Wendelstnfen  angelegt.  Ob  die  Herstellung  eines  gesonderten  Treppen- 
hauses derart,  dafl  jeder  einzelne  Boden  für  sich  abgeschlossen  werden 
kann,  zweokmüßi^  ist,  erscheint  zweifelhaft,  ila  beim  Vorhandensein  meh- 
rerer Türen  leicht  keine  verschlossen  wird.  Besser  ist  es,  die  Böden  ohne 
Trennung  za  lassen,  aber  nnten  bei  der  Bingangstttr  eine  feste  Tflr  mit 
einbrachsicherem  Schloß  anztibringen. 

Zur  leichteren  Beförderung  der  gefüllten  Kornsäcke  nach  oben  werden 
innere  oder  Außere  Windevorrichtungen  (Fig.  510)  angebraehi.  Enrib^ 
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nehmen  ziemlich  viel  Raum  in  Anspruch  und  erschweren  die  Verschliefi" 
barkeät  des  Speichers,  haben  aber  den  Vorteil,  daß  die  Arbeit  im  Trockenen 
▼or  sich  liehen  kann.  Die  letztere  Anlage  ist  häufiger.  Die  Türen  dazu 
sind  1,4  bu  1,2  m  breit  und  2,2  bis  2  m  hoch  und  schlagen  naeli  außen  oder 
ach  innen.  Die  nach  außen  schlagenden  r.adetüren  müssen  mit  starken 
gebogenen  Festatellhaken  (Fig,  510),  die  in  der  Leibung  angebracht  sind, 
im  geöffneten  Zustand  festgntellt  werden  können  und  and  etwas  schwer 
2tt  handhaben;  die  nach  innen  seUagenden  haben  dagegen  den  Mangdi, 

FiC>  <H0.  Xomboden-Ladclvkie  mit  WiadMiarlehtmic  d«rttb»r. 


Fi«.  Ml.  TOrwsbweUe. 


dafi  dnreh  den  unteren  An«ehlagfalz,  der  tehleeht  au  decken  ist,  bei  Sdilag^ 

regen  leicht  Wasser  ins  Innere  treibt.  In  den  T  adetüren  sind  nur],  .müen 
vorfallende,  um  wagrechte  Achsen  drehbare,  in  Ketten  hängende  Klappen 
ansnbriogen,  die  in  Fnfibod^Ohe  liegen  (Fig.  510).  Beim  Aufwinden  der 
Säcke  wird  die  Klappi'  so  lange  in  lotrechter  Lage  festgehalten,  bis  l-  r 
SAck  die  Fuübodenböhe  Uberschritten  hat.  Dann  wird  sie  in  wHgrechte 
Lage  herab-  nnd  der  Sadc  anrückgelaseen,  bis  er  avf  der  Klappe  steht. 
Durch  kleine  Sackwagen,  welche  auf  allen  Kornböden  vorhanden  sein  .sollten, 
wird  er  von  hier  nach  dem  Lagerort  gefahren.    Die  Befestigung  dieser 
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Klij  [je  ge.schieht  an  der  Schwelle  der  Ladetür  mit  eisernen  Bändern 
uud  StUtzhakea, .  die  entweder  eingemauert,  oder,  falls  die  Schwelle  aus 
Hole  besteht,  in  letetere  eingeschlagen  werden  mttssen. 

Am  best^^  n  wird  die  Tttrschwelle,  wie  alle  nicht  gerade  mir  scirvcr.  n 
Wagen  zu  b<^abrendea  TUrsohwellen  für  landwirtschaftliche  Gebäude,  uacli 
Fig.  511  in  nachfolgender  Weise  aagefertifi;t  Es  werden  2  Flaeheisen,  deren 
Stiirlvr  je  nach  der  Größe  der  Türen  zwischen  4:1  cm,  3  f\s  m  und  2,  \  :0,6 
icUL«re  f  (Ir  kleinere  innereTUren,  wechselt«  mit  S  bis  4  eiugescbweiüt«nB.und- 
eisen  rem  l£  bis  2  bis  2,5  Dnrdimesser  bochinntiir  mit  einender  verbnn- 
den.  Die  EntfemutiLr  der  Flacheisen  ist  gleich  der  Maut-rstarke  minus  An- 
scblagsfalz  der  TUr.  Die  Flacheisen  müssen  so  lang  sein,  daü  sie  beider- 
seits noch  5en  in  das  Tttrgew&nde  fassen.  Sie  werden  so  im  Mtnerwerk 
verlegt,  daß  sie  filr  die  Tür  den  unteren  Ansclilatr  hildpii.  iVr  Z'-v;?rhen- 
raum  swischeu  den  Eisen  wird  mit  Beton  ausgeftUit.  Bei  den  Ladeluken 
können  die  Sttttidiaken  der  VorMIktappe  an  der  ftnderen  Flachschiene 
angenietet  werden. 

Der  Verschluß  der  Ladeluken  kann  von  innen  mit  einfachen 
Haken  geschehen,  für  den  Besehlag  sind  einfache  eiserne  BRader  auf 

Stützh ak f n  z ^a- e r  k  tti  ä  i 

Für  die  Wiudevorrichtung  ist  über  den  Ladelukeu  em  Ausleger  im 
Dach  oder  darunter  ancnbringen,  an  dem  ein  eiserne«  Winderad  von  30 


Fig.  312.  ScUüttbrelter  »tü  Kornböden. 


h.  Anmcbt  and 
Schnitt 


Orundriß.  i*.        0  "  ■     m         iso  a»* 

Befestigung  der  L«i«t8a  an  UanerklOtien  von  >/•  Stein,  die  yleicb  beim  Aufmaucrn 
mit  «insoiegea  «ind;  für  jedA  Leiste  S  StUek,  oder  doroh  etairk«  MMeretifte,  di« 

hnkenfOrmig  gebogen  eind. 

Durchmesser  mit  Bügel  hängt  (Fig.  510).  Das  Windetau  aus  Manilahanf, 
25mtn  stark,  hat  Haken  mit  Kausche  und  wird  entweder  von  innen  mit 
einer  Handwinde  aufgerollt  oder  von  unten  mit  Pferden.  Im  letzteren  Fall 
muß  auch  unten  ein  Rad,  un  einem  eingegrabenen  Scherpfosten  (Fig.  510) 
befestigt,  vorhanden  sein,  damit  das  Windetau  in  der  lotrecbten  Lage  bleibt 
und,  unter  dem  Rad  laufend,  von  den  Pferden  gezogen  werden  kann  An- 
dere mechanische  Winde-  und  Aufzugsvorrichtungen  sind  für  ländliche 
Speicheranlagen  selten.  Die  Beförderung  des  Getreides  nach  unten  geschieht 
entweder  in  Sacken  oder  durch  im  Fußboden  angebrachte  kleine  Schacht- 
stutzen, die  von  oben  mit  Holzpfropfen  verschlossen  werden. 

Zur  Trennung  der  einzelnen  G^reidearten  auf  größeren  BOden  werden 
0,6  bis  0,8  hohe,  aus  '  starken  gespundeten  Brettern  mir  uagrechten 
Fugen  versehene  Zwischenwände,  sogen.  Schüttbretter,  durch  Winkel- 
eisen am  Fußlioden  befestigt,  sodaß  kastenartige  Abteilungen  entstehen 
und  an  Raum  für  (Jänge  und  Böschungen  gespart  wird. 

Bestellen  die  llingwände  oder  Zwischenwände  des  Uebäudes  aus  Zitgelu 
and  Uef^erj  iit  Schuttgänge  nicht  an  den  Wänden,  so  müssen  diese  in  den  un- 
teren  Flächen  bis  0,8  n»  Höhe  vom  Fußboden  ebenfalls  mit  Schflttbrettern 
versehen  werden.  Diese  letzteren  bestehen  aus  2,5      starken,  rauhen,  gd- 
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spundeten  Brettern«  die  entweder  io  wagrecliter  {Fig.  512a)  oder  lotrechter 
(Fig.  512b)  Lage  angebracht  werdeu.  Zur  BefestijErunf^  dienen  Leisten  von 
2  X  10  Stärke,  die  lotrecht  bezw.  wa^jrecht  am  Mauerwerk  durch  Mauer- 
stifte  oder  an  eingemauerten  Dttbeln  mit  Nftgeln  befestigt  werden.  Um  die 
Luftschiciit  hinter  den  Schüttbrettern  auch  unten  offen  zu  halten,  sind  die 
Fuübodenbretter  2  von  der  Wand  entfernt  abzuschneiden.  Die  Entfer* 
nung  der  lotrechten  Leisten  von  einander  beträgt  1  bis  1,5  m.  Die  obere 
Fuge  wird  mit  einer  2  X  "  cm  starken  Deckleiste  gedichtet,  die  untere  mit 
einer  2,5  x  5  cm  starken  Fußleiste.  Gehen  Dunstschächte  durch  Korn« 
böden,  so  sind  auch  diese  mit  Solillttbrettern  zu  umgeben.  Beatehen  die 
Si  hächte  aus  Brettern,  so  ist  es  zweckmäßig,  zwischen  Schüttbretter  und 
Schachtverkleidung  einen  Zwischenraum  von  8  bis  10  cm  lassen,  uud 
diesoo  mit  Torfmull,  Kaff  usw.  auszustopfen.  Die  Oierflftehe  dw  Zwiaeheii- 
nnmet  wird  mit  einem  schrägen  Brett  abgedeckt. 


FIff.  ftia.  Bmfoiedigiuig  einer  TreppenOfCmaog  im  Konupelüber. 


Schüttbretter  sind  auch  an  den  TreppennntVilngea  nötig,  und  zwar  an 
allen  Seiten  bis  anf  den  Austritt.  Diese  sind  wieier  aus  3  cm  starken 
Dielen  herzostellen  nnd  so  einsnriohten,  dafi  ein  Teil  der  seitlichen  Be> 

klfiduriyeii  heransg-enoinnifn  oder  geöffnet  werden  kann,  um  gleich  von 
der  Treppe  ans  Sicke  auiuehmefi  oder  absetzen  zu  k(^nnen.  Am  einfach* 
sten  ist  die  Herstellung  einer  Klapptür  nach  Fig.  äl^.  Der  obere  Holm 
wird  nach  oben  aufgeklappt  un  1  die  Tür  geht  seitlicli  auf.  Für  die  sicln  re 
Befestigung  der  Pfosten  an  deu  Balken  oder  Wechseln  durch  eiserne  Winkel 
ist  za  sorgen. 

8.  Beiif  tele. 

Schüttböden  über  anrleren  Räumen  sind  später  bei  den  Nebenanlagen 
und  auch  bei  den  Pferdeställen  dargestellt.  Speicher- Anlagen  in  V erbin- 
dang mit  Silos  «eigen  die  Fig.  534—543. 

8|Mleher-Aiili|M.  Fl|.  514-4120. 

Eine  Speicher-Anlage  mit  4  BiVlen  ist  in  den  Fig.  514— 516.  eine  solche 
mit  3  Boden  und  einem  zu  anderen  Zwecken  ausgenutzten  ßrdgeschoß 
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in  den  Fig.  517 — 520  dargestellt.  Bei  der  ersten  Anlage  ist  in  der  Mitte 
des  einen  Giebels  ein  gesondertes  Treppenhaus  vorgebaut,  und  an  der 
einen  l.Jlng&seite  befindet  sich  die  Wiudevorrichtung.    Bei  der  zweiten 

ist  das  Treppenhaus  auch  abgeteilt, 
liegt  aber  mit  im  Gebäude.  Die  Ein- 
gangstUr  ist  von  außen  nicht  zu  (iber- 
sehen, und  das  Treppenhaus  nimmt 
sehr  viel  Raum  in  Anspruch. 

Komspeieher  tu  Sohltgtnthii. 

Fig.  521—525. 

Eine  Speicher-Anlage  mit  im  Baum 


FiK.&14-516.  Speicheranlage.  Aua:  „DeuUche 
bautechn.  Tasohenbibliothek,  Heft  lOT". 


KiK  517 Ahm:  v.  TiedcDiarii  .Da»  landw.  ßanwesen' 
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freiliegender  Treppe  ist  in  Fig.  521  —  525  gezeigt.  Hier  ist  aucli  Vorkeh- 
rung getroffen  für  eine  unter  Uniständen  einzurichtende  Getreide-Trocken- 
Anlage  mit  Fördereinrichtungen,  was  die  Herstellung  einer  Laterne  auf 
dem  Dach  veranlaßt  hat. 
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Speicher  Bebren-Llbohin.   Fig.  526—530- 
In  Fig.  526—530  ist  noch  eine  Speicher-Anlage  dargestellt,  bei  der  das 

Fig. 621— 525.   Kornapeicher  su  Schlagcntbin.   Arch  :  Friedr.  Wkgner  in  Bottock. 


Erdgeschoß  zu  anderen  Räumen  ausgenutzt  ist.  Die  Treppe  zum  ersten 
Boden  geht   hier  unmittelbar  von  außen  herauf  und   ist  völlig  von 
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ISn^Mdui:». 


Fig.  Ö26-5WJ.  Speicher 
Behr^n-LUbchin.  Arch  : 
Fr.  Wagi**"'  >°  Rostock. 

den  tlbrigen  Räumen 
des  Erdgeschosses  ge- 
trennt; die  Eingangs- 
ttlr  ist  vom  Wohnhause 
aus  zu  übersehen. 

4.  Kosten. 

Die  Kosten  von 
Speichergebftuden  sind 
nur  dann  miteinander 
unmittelbar  vergleich- 
bar, wenn  in  den  Spei- 
chern '.andere  Räum- 
lichkeiten nicht  unter- 
gebracht sind.  Staat- 
üch  ausgeführte  Spei- 
cher kosteten  ohne 
Nebenanlagen  zweige- 
schossigfür 1  qm64,8M., 
für  1  cbm  6,9  M.;  drei- 
geschossig »  für  1 
76,3  M.,  für  1  c»»™  6,6  M. 


Ob»r»»tciict»  m.  B*l[nnli9t  dw«"»wi 

^  ... 


Silos. 


223 


Die  Angaben  Aber  die  nftdittfolgenden  OeULude  lind  ans  der  Praxis 

des  Verfassers  entnommen  und  geben  vergleichbare  Einzelwerte. 

1.  Der  in  Fig.  521—525  mitgeteilte  Speicher  in  Schlacrenthi n  ist 
2l,Ü4'n  lau^,  11,04  «n  breit  und  hat  232,28  q«n  Grundfläche;  Höbe  bis  Traufe 
10  n»,  bis  First  11,1™;  Rauminhalt  einschl.  der  Dacblateme  2463  cbm  Bei 
15<K)0  M.  Kosten  ergibt  sich  für  1  q"^  64,57  M.  und  1  c'>i"  6,0^  M  Hing 
massiv  von  Ziegeln  auf  Fundamenten  aus  Beton  und  Ziegeln,  uuterster 
Boden  mit  Steinen  abgelegt,  die  Böden  darüber  mit  Brettern.  Doppel- 
lagiges  Pappdach.  Lnken  wie  in  Fig.  öOO.  Fenster  fest  von  Schmiedeisen, 
Ausführung  1905. 

2.  Speicher  in  Gramkow.  20 » lang, lOn  brtit.  2004»  Gmndfllehe; 

7  6'»'"  an  der  Traufe,  8,65 bis  zinn  First  hoch;  1630 «bm  Itauminhalt. 
Baukosten  9000  H.,  das  sind  für  1  45  M.  und  für  1  5,52  M.  Gebäude 
mit  9  Böden.  Bingwinde  massiv  von  Ziegeln,  unterste  Boden  mit  Klin- 
kern, die  oberen  mit  Brettern  abgelegt,  doppellafri;.'ns  Papptliich.  Banpteise 
im  allgemeinen  etwas  billiger  als  bei  Nr.  l.   Ausführung  IWb. 

3.  Wirtschaftshaus  mit  Speicher  in  Behren-LObchin  (Fig.  526 
bis  ^aO);  26  m  lang,  11,31m  breit,  Grundfläche  294,06 -t«';  Höhen  bis  Traufe 
7,85  m,  bis  First  9,15  m;  Rauminhalt  2524,7  c^m  einschlieölich  Risalit.  Bati- 
kosten 13  300  M.,  das  sind  für  1  qm  45,8  M.  und  für  1  cbm  5,2  M.  Ring  mas- 
siv aus  Ziegeln,  Decke  Windelboden  und  oben  Balken  mit  Brettern.  Inhalt 
Inspektorstuben,  Leute-  und  Vorratstuben,  Wagenschauer,  Rademacher> 
schauer,  Oaststall  für  fremde  Pferde  und  2  Kornböden  von  zusammen 
581  q«  Grundfläche.   Ausführung  1902. 

4.  Getreidespeicher  in  Waren;  22m  lang,  ii,4ni  breit.  250,8  qm 
Grundfläche;  10m  am  Dach,  11,5m  bis  First  hoch;  2690, l  «bm  Rauminhalt. 
Bankosten  12000  M.,  das  sind  für  1  4«  47,9  M.  und  für  l  «bm  4,45  M.  Spei- 
cher mit  4  Schüttböden ;  Ring  Tannensteinf achwerk,  Fundamente  ans  Ziegeln, 
zum  Teil  auf  Pfahlrost,  zum  Teil  auf  liegendem  Kost,  zum  Teil  ohne  Rost 
unmittelbar  im  Erdboden.  Fußbüden  gespundete  Bretter,  Klapplnken, 
Pappdach.  Ausführung  1885.  Das  Gebftttde  iat  lüso  älteren  Datiuns  und 
hatte  billifre  Holst-  und  Banpreise. 

Bei  Nr.  2  und  3  ist  zu  beaciit«!,  dafl  die  Fuhren  vom  Gute  geleistet 
wurden,  daß  femer  die  Feldsteine  zu  den  Fundamenten  und  der  Saud  zum 
Mauern  vorhanden  waren;  bei  Nr.  1  war  der  Sand  gleichfalls  vorlianden  und 
dieFnhren  wurden  geleistet,  aber  nnr  von  der  auf  dem  Gute  gelegenen  Bahn- 
station. Entscheidend  für  Kosten  von  Speichergebättden  sina  neben  den 
Steinpreisen  die  Holz-  und  Bretterpreise. 

Nach  anderen  Angaben,  die  aber  ziemlich  hoch  sind,  sind  die  Einheits- 

E reise  für  Speicheranlagen  folgende:  1  qm  Speicher  mit  einem  Geschoß  45 
is  70  M,  —  1  qm  Speicher  mit  2  Geschossen  70—100  M.  —  1  qm  Speicher 
mit  9  Geechossen  95—125  M.     1 41»  Speieher  mit  4  Oesdiotiea  110—150  M. 

e.  8U08. 

1.  UlgemeiBMy  Anlage  ud  Blnrlehtng. 

Für  die  schon  im  Altertum  bekannte,  gegen  Verderben  sichernde  Anf- 

bewahrnnj,'  des  Getreides  in  unterirdischen  Silos  ist  Bedingung  der  vfilbVe 
Abschluii  der  Einwirkungen  der  Atmosphäre.  Diese  Silos  gewähren  wohl- 
feile Anlage  und  Unteriialtung,  längere  BevralmiDg  des  Getreides  als  auf 
Schüttböden,  Ersparung  der  Kosten  des  Umschütten«?,  di«;  Mripliclikeit. 

froße  Massen  des  Getreides  in  verhältnismäßig  kleinem  üaum  uuierzu- 
ringen  und  die  Sicherstellung  desselben  gegen  Mäusefraft,  Itomwfirmer« 
Brand  und  Diebstahl.  Man  unterscheidet  gegrabene  und  gemauerte  Silo«? 
Die  ersteren  werden  in  einem,  gegen  Grund-  und  Tagwasser  völlig  ge- 
sicherten Ton-  nnd  Lehmboden,  noeh  besser  in  nicht  hygroskopischem 
Felsen,  mithin  niemals  in  Niedernngm  angelegt.  Ihre  Form  ist  gewOhn- 


Digitized  by  Google 


224 


Landwirtschaftliche  Bauten. 


lieh  die  eines  Zylinders  mit  veren^m  Halse  oder  auch  die  eines  abge- 
stumpften Kegels  von  5,5  bis  6,8  »  Tiefe,  im  Durchmesser  unten  3,1  bis  4,7 
und  im  Hals  auf  1,6  bis  1,9  m  Höhe  oben  0,9r)  bis  1,25  m  weit.  Vor  der 
Anfüllung  mit  Oetreide  wird  der  Silo  mit  Stroh  und  Reisig  gefflllt  und 
dieses  atigezündet,  um  ihn  auszutrocknen,  dann  werden  Boden  und  Um- 
fassungen mit  einem  0,07  bis  0,1  »■»  starken  Strohseil  spiralförmig  ausge- 
legt. Zu  gemauerten  Silos  eignen  sich  Schnittsteine,  gut  gebrannte  Ziegel, 
Schlackenziegel  mit  Gipsverguß.  Als  Mörtel  ist  der  hy  draulische  Kalk  der 
beste;  0,24  bis  0,21m  starke  isolierräume  zwischen  dem  Erdboden  und  den 
Umfassungsmauern  sind  sehr  zweckmäßig,  sie  können  mit  Ton,  Kohle, 
Steinkohlenasche  usw.  ausgefüllt  werden.  Sehr  gut  ist  im  Inneren  der  Um- 
fassungsmauern ein  Zementüberzug.  In  Leipzig  hat  man  sich  eines  Über- 
zuges aus  5  Teilen  Kalk,  2  Kieselsand,  2  Gips  und  1  Teil  Feilspänen  und 
Ziegelmehl  mit  Erfolg  bedient.  Die  Füllung  geschieht  nach  völliger  Aus- 
trocknung bei  trockenem  Wetter  und  mit  durchaas  trockenem  Getreide.  Der 
Verschluß  des  Halses  muß  luftdicht  sein. 

Da  die  Erfüllung  aller  dieser  Bedingungen  selten  oder  fast  nie  so  mög- 
lich ist,  daß  dem  eingemieteten  Korn  kein  Schaden  geschähe,  ist  die  An- 
lage solcher  unterirdischen  Silos  in  Deutschland  selten;  häufiger  werden 
neuerdings  oberirdische  Silos  hergestellt.  Dieselben  bestehen  aus  einem 
oder  mehreren  nebeneinander  gelegenen  kastenartigen  Räumen,  in  denen 

das  Getreide  ohne  Unterbre- 
chungdurch  wagrechte  Decken 
von  unten  bis  zu  beträchtlicher 
Höhe  gelagert  wird.  Hierzu 
sind  die  veralteten  Sinclair'- 
schen  Getreidetürme,  Fig. 
531 — 533,  zu  rechnen.  Da  die- 
selben nur  für  eine  Kornart  er- 
baut werden  können  und  we- 

Sen  des  starken  Seitendruckes 
es  Getreides  sehr  starke  Mau- 
ern und  kräftige  Verankerun- 
gen erfordern ;  überdies  bezüg- 
lich der  Lüftung  des  Getreides 
durch  die  dreieckigen  Kanäle, 
die  bei  Bewegung  im  Getreide 
leicht  abbrechen,  viel  zu  wün- 
schen übrig  lassen,  kommen 
dieselben  für  landwirtschaft- 
liche Verhältnisse  nicht  in  Be- 

.oi*»*»6789iD       11  tracht. 

giiiiiiii    T    I    I    I    T    I    I    I    I    I    I    1^        Dagegen  sind  die  hölzernen 

Silos  mit  oder  ohne  Ummaue- 
rung  und  mit  mehreren  Kästen  sehr  empfehlenswert,  besonders  für  ec- 
nossenschaftliche  Vereinigungen  von  Landwirten.  Bedingung  ist  aber  aas 
Vorhandensein  einer  Betriebskraft.  Da  feuchtes  Getreide  besser  auf 
Schüttböden  nachgetrocknet,  trockenes  aber  wesentlich  billiger  in  Silos 
aufbewahrt  und  behandelt  wird,  ist  es  am  praktischsten  für  landwirtschaft- 
liche Verhältnisse,  beide  Systeme  miteinander  zu  verbinden.  Anlage  und 
Betrieb  eines  solchen  Silospeichers  werden  am  besten  an  der  Hand  eines 
ziemlich  allgemein  gültigen  Beispieles  erörtert.  Die  Fig.  534 — 537  zeigen 
ein  solches.  Das  zur  Hälfte  für  Bodenlagerung,  zur  Hälfte  für  Silolagerung 
eingerichtete  Gebäude  faßt  bei  einer  Grundfläche  von  31  X  H  ™  >uid  der 
gezeichneten  Höhe  l  300  000^«  Getreide.  Der  Silo  hat  12  Kästen.  Zu-  und 
Abfuhr  erfolgen  beliebig  durch  Landfuhrwerke  oder  Eisenbahn.  Das  an- 
kommende Getreide  wird  im  Erdgeschoß  durch  den  Schüttrumpf  1,  Fig. 
534—537,  auf  den  Elevator  2  geschüttet,  der  dasselbe  zunächst  durch  eine 
selbsttätige  Wage  3  und  eine  Aspirations-  und  Sieb-Reinigungsmaschine  4 


Silos. 
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führt,  und  wird  sodann  mit  Hilfe  eines  weiteren  Elevators  5  in  den  Dach- 
raam  des  Gebäudes  gehoben,  um  dort  durch  die  Transportschnecke  6  in  be- 
liebige Silos  oder  durch  Schnecke  7  und  mittels  des  Fallroh^systemes  8  auf 
eine  beliebige  Stelle  des  Bodenspeichers  gebracht  zu  werden.  Die  Heraus- 

Pig.  684 -687.:  Silo  der Maachinenf  abrik  für  Mflhlenbau  vorm.  C.  Q.  W.  Kappler 
in  Berlin.    Ana:  „Illuatr.  Landw.  Zeitung*,  Jahrg.  1896. 


gäbe  des  Getreides  erfolgt  der  Regel  nach  in  Säcken,  und  zwar  im  Erd- 
geschoß derart,  daß  dasselbe  sowohl  aus  den  Silos,  wie  von  jedem  Boden 
aus  unmittelbar  oder  unter  gleichzeitiger  Wägung  über  einer  fahrbaren 
selbsttätigen  Wage  gesackt  werden  kann.  Das  zur  Erhaltung  der  Frucht 
notwendige  Umstechen  oder  Bearbeiten  erfolgt,  indem  diese  mittels  Kohr- 

16 
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leitung:en  aus  den  Silos  oder  von  den  Böden  auf  die  unter  dem  Erd^reschofi 
angeordneten  Transportschnecken  9  gelassen  und  von  da  ab  über  die  Ele- 
vatoren, dflil  Aspirator  and  die  oberen  Schnecken  wieder  auf  einen  anderen 
Bodenranm  oder  in  dnea  anderen  Silo  goflUirt  wird.  Der  durch  den 


Fl*  188 -Stt  BodMi-  «nd  SÜMpdclMr  to  Bovkow. 


A^irator  entfernte  Staub  usw.  wird  in  einem  trichterartigen  selbsttätigen 
Staubsammler  auBgeaehieden  und  unterhalb  dieser  Voiriditung  abgesackt, 
Wfthrend  die  Luft  ziemlich  staubfrei  entweirht  Für  den  Betrioh  dos  ma- 
•ehinellen  Teiles  kann  auch  jede  bewegliche  Kraftquelle  angewendet  werden, 
in  dem  vorliegenden  Beispiel  ist  ein  fester  Petrolenmnureor  anllgeeteDt. 
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2.  Bauart  nnd  Eonstrnktionen. 

Die  Höhe  des  Gebäades  und  die  Anzahl  der  Geschosse  des  Boden- 
■p«iohera  werden  sich  in  der  HaapteMdie  nach  der  Tragfähigkeit  des  Ban- 
fffundes  richten.  Die  Grundmauern  sind  demgemäß  für  jeden  Fall  zu 
Derechnen.  Sie  werden  am  besten  aus  Zeiueni beton  hergestellt,  wo  nicht 
kflnstliche  Gründungen  erforderlich  werden.  Die  Ring  wände  werden 
niir  als  Umhüllung  der  eigentlichen  Silokästen  behandelt  und  zum  Tragen 
des  Daches  herangesogen.  Wie  bei  den  Kornspeichern  ist  massives  Ziegel- 
Manerwerkf  beiderseits  gefugt,  auch  hier  dss  beste;  die  Stärken  können  ebenso 
b«KW.  etwas  schwächer  wie  dort  sein.  Wird  ein  Teil  des  Seitendrnckes  des 
Getreides  auf  dieRin^'ände  übertragen,  so  sind  eine  sorgfältige  und  kräftige 
Verankerung  sowie  eine  Verstärkung  durch  Pfeilervorlagen  notwendig.  Der 
hölzerne  Einbau  der  Silokästen  besteht  aus  lotrechten,  von  unten  bis 
oben  durchgehenden  Ständerwerken  mit  wagrechter,  3,2  oni  starker  Brett- 
Terkleidung,  die  gespun-  ^.    ^  ' 

det  und  ohne  jede  Unter-  'SÄ'ÄllitlÄÄär'ÄlSaÄ' 
brechung  angebracht  und 
fest  zusammen  gekeilt 
wird.  Die  Trennwände 
der  einzelnen  Kästen  wer- 
den aus  einfacher  Brett- 
lage mit  beiderseits  lie- 

S enden  doppelten  StAn- 
ern  hergestellt  und  letz- 
tere in  Abstanden  von 
0,5"  fest  zusammen  ge- 
schraubt. Mit  großer  Sorg- 
falt ist  die  Veranke- 
rung der  SOokftsten  gegen 
den  starken  Seitendruck 
des  Getreides  vorzuneh- 
men; sie  geschieht  am 
besten  durch  eiserne  Zug- 
stangen, die  in  2  m  Ab- 
stana  von  einander  wag- 
recht quer  und  lang  durch 
die  Kästen  an  den  Stel- 
len, wo  die  Ständer  ste* 

hen,  hindurchpezogt'n 
werden.  Statt  der  eiser- 
nen Zugstangen  können 
auch  hölzerne,  oben  ab- 
geecbrägteZangen  genom- 
men wwden.  Ovt  Tuß- 
boden  der  fitaten  ist 
50  o/o  2a  neigen  nnd  wird 
tue  3,5  «n  sttrken  geho- 
belten und  gespundeten  Dielen  auf  eng  gelegten  und  kräftig  untorttfltsten 
Lagerhölzern  befestigt.  An  der  tiefsten  Stelle  ist  der  Ftmboden  doreh 
kleine  Sittel  so  einsnrieliten,  daß  «Des  Getreide  m  den  unten  angebraehten 
Schiebern  liluft.  Die  einzelnen  Kilsten  erhalten  eine  Beleuchtung  durch 
im  Dach  angebrachte  Oberlichte  aus  Roh-  oder  Drahtglas.  Das  Dach  be- 
steht am  bcSten  ans  doppellagiger  Pappe  oder  Holszement  auf  gespundeter 
Schalung.  Eine  Lüftunp  der  Silokästen  kann  dadurch  hervorjLrebracht 
werden,  dafi  die  inneren  Holzverschalungen  der  Ringwände  nicht  gespun- 
detf  sondern  mit  nach  oben  abgesehrigten  Kanten  angefertigt  and  im 
Mauerwerk  vergitterte  Schlitze  angebracht  werden,  sodaß  die  Luft  ein-, 
das  Getreide  aber  nicht  austreten  kann.  Die  Lüftung  istjedoch  nicht 
dringend  nOtig,  dm  das  GeMde  durch  die  oben  besehrieMne  umstedMrbeit 
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vor  dem  Verderben  bewahrt  wird  und  die  beschriebene  Lllftimg  bei fNIAn 
Lagen  den  Mangel  hat,  nicht  ganz  schneedicht  za  sein. 

B.  Beispiele. 

£ine  SiloanlM[e,  die  mit  Bodenspeicher  für  Getreide  and  Mehl  verbon- 
dem  ist,  zeifi^en  cue  Fig.  538—543;  sie  ist  im  Znsammenhaiig  mit  einer 
llndlichen  Wasser-MahlmUlde  ausgeführt.  Die  Kraftübertragung  findet  hier 
am  der  Mühle  statt.  Die  Silok&sten  können  310  000  ^s  Getreide  aufnehmen 
ued  der  Speieher  hat  eine  Bodenfttche  ym  1004».  Das  Ch»b&ade  ist 
14,55  "  lang.  11,54  "  breit  und  hat  167,9qni  Grundfläche;  es  ist  8  und  12"»  am 
Dach,  10  und  13<"  bis  First  hoch  und  hat  1747,69  «bm  Rauminhalt.  Baukosten 

9500  M ,  das  sind  für  1  57,5  M.  nnd 
1  cbm  5,4  M.  Halb  Bodenspeicher  mit 
3  Böden,  halb  Silospeicher  mit  4  Kästen. 
Bing  massiv  von  Ziegeln.  Pappdach. 
Ansiührung  1894. 

Eine  amerikanische  Siloanlage  aus 
Holz  Beigen  Fig.  544—548.  Das  Ge- 
bäude hat  6  Behältor,  alle  für  einfachen 
Transport,  Eeinigung,  Gewichtsfest- 
stellung usw.  nötigen  länriehtmigen 
und  enthält  bei  geringen  Baukosten 
Kaum  für  125  ()00  kg  Getreide.  — 

f.  Tabakscheonen. 

In  Tabakscheunen  wird  der  grüne 
Tabnk  getrocknet,  indem  «ranfSmnflre 

gezogen  und  unter  möglichst  starkem 
Lufizug  frei  aufgehängt  wird.  Sie 
müssen  also  so  gelegen  nnd  gebant  sein, 
dafi  sie  die  Luft  frei  zutreten  lassen. 

£rf  ahrungsmäüig  verlangen  5000 
Tabak  einen  Selieimeiiranm  ▼on  19» 
Länge,  9,5  bis  11^  ■  Tiefe  und  6,3» 
Höhe.  Die  Stodcwerke  werden  2  bis 
2,4  ">  hoch  gemacht.  Der  Innenranm 
ist  geteilt  in  Gänge,  Trocken gerflste 
und  Räume  zum  Aufschnüren  der 
Blatter  in  jedem  Geschofi  in  der  Nlhe 
der  Treppen.  Die  Grundmauern 
werden  aus  einzelnen,  0,6  "  hohen  Pfei- 
lern hergestellt,  damit  die  Luft  auch 
von  unten  freien  Zutritt  hat.  Die  auf 
diesen  liegenden  Sohlen  müssen  ver- 
ankert werden,  damit  das  Gebäude 
nicht  fortgeweht  wird.  Die  Rin^- 
wände  bestehen  aus  Fachwerk  mit 
Brettbekleidung.  Ein  grofier  Teil  der 
letzteren  wird  als  Klappluken,  welche 
sich  um  eine  wagrechte  obere  Achse 
drehen,  konstruiert,  damit  der  Luftang 
nach  Bedarf  verstärkt  oder  abgeschwächt  werden  kann.  Häufig  findet  man 
auch  die  Tafeln  der  Ringwände  ganz  einfach  mit  Geflechten  aus  Weiden 
und  Ginster  ausgesetzt.  Die  Konstruktion  des  Fachwerkes  der  Ringwände 
muß  sturmsicher  sein.  Als  Bedachung  ist,  wenn  erlaubt,  Stroh  oder  Rohr 
zu  empfehlen,  sonst  Pappe  und  Leinenstoff;  unter  Ziegeldächern  stockt 
der  Tabak.  Nur  die  Aufschnttrraume  und  Gänge  a  und  c  der  Fig.  549 
und  bf)C\  werden  leicht  gedielt.  Die  Gerüste  sind  1,25"  breit,  bestehen 
aus  lotrechten  Ständern  und  an  diese  wagrecht  in  0,62  "  Abstand  überein- 
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ander  nach  der  Länge  des  Gebäudes  angenagelten  Latten.  Zwischen  je  zwei 
^genttber  liegenden  Latten  werden  die  Schnüre  mit  den  Tabakblättern  in 
10      Abstand  an  Nägeln  befestigt.  Die  Gänge  sind  mindestens  0,47 breit. 

S.  Keller  für  Hackfrfielte. 

1.  AllgeBelBeSy  Anlage  nnd  Einrlchtang. 

Die  gesamten  eingeernteten  Hackfrflchte,  Rttben,  Kartoffeln  usw.  werden 
gewöhnlich  eingemietet,  d.  h.  sie  werden  in  der  Nähe  des  Gehöftes  oder 
auf  dem  Felde  in  pyramidale  oder  länglich  viereckige  Haufen  von  drei« 
eckigem  Qaerschnitt  zusammengebracht  und  mit  dicker  Stroh-  und  Erd- 
schicht sowie  einem  Graben  umgeben,  sodaß  sie  wie  ErdwUlle  aussehen. 
Bei  anhaltender  starker  Kälte  sind  solche  Mieten  nicht  frostfrei,  und  ebenso 
sind  die  Frtlchte  bei  ununterbrochen  naster  Witterung  leicht  dem  Ver- 
faulen ausgesetzt,  auch  wenn  die  mit  Stroh  verstopften  Luftlöcher  im 
oberen  Kamm  des  Walles  nicht  fehlen.  Femer  kostet  die  jährliche  Er- 
nenerung  der  Mieten  Arbeit  und  nicht  unbeträchtliche  Strohmengen.  Viel- 
fach wird  daher  die  Anlage  von  Kellern  wenigstens  für  den  Teil  der  Hack- 
früchte, der  in  der  Wirtschaft  selbst  im  Laufe  des  Winters  verbraocht 
^werden  soll,  für  rweekmäßig  und  sparsam  gehalten.  Unentbehrlich  ist  ein 
Kellerraum  für  einen  8-  bis  4  wöchentlichen  Bedarf  an  Futterrüben  oder 
Kartoffeln.  So  lange  nämlich  anhaltender  Frost  im  Winter  wahrscheinlich 
ist,  können  die  eingemieteten  Frfichte  nicht  ohne  Schaden  herausgenommein 
und  fortgebracht  werden. 

Die  Uackfrucht-Keller  müssen  irostfrei  liegen,  trocken  und  gut  gelüftet 
and  so  angelegt  sein,  d«fi  vom  Felde  angefohrenen  Frtehte  ohne  ^el 
Arbeit  liineingeschafft  werden  können.  Um  eine  möglichst  gleichmäßige 
Wärme  zu  erhalten,  werden  sie  als  Unterkellerangen  anderer  Räume,  und 
zwar  meist  in  denjenigen  OebSvden,  in  denen  die  Frflehte  gebrandit 
werden  sollen,  angelegt,  z.  B.  unter  Futterküchen,  Tennen,  Kammern  oder 
Nebenräumen  in  Kiudvieh-  and  Schweineställen.  Doch  eignen  sich  auch 
Koraspeieher,  Wagen-,  Oerätesehnppen  und  Sehennenbanseii  mr  Untere 
kellerung.  Der  Mangel  dieser  T^iterkellorungen  liegt  d.nin,  d.iß  äi>-  mit 
Leichtigkeit  nach  unten  gebrachten  J*>üchte  von  den  Viuhfuttereru  wieder 
naeh  oova  cor  Fnttertenne  oder  znm  FotteranmeDgeranm  gebracht  werden 
mQwen.  Bei  Jt-r  lierrschenden  Leutoiiot  ist  dies  h'Uifig  nur  prliwer  mög- 
lich. Man  legt  daher  solche  Üäume  auch  vielfach  nicht  unter  den  Futter-An- 
mengerftnmen  oderFutterkflehen  an,  aondern  daneben.  Die lUnme  werden 
dann  nur  80  cm  gegen  die  Futtertenne  vertieft  hergestellt  und  bilden  be- 
sondere Abteilungen  oder  Anbauten  im  Erdgeschoß-Grundriß  der  Gebäude. 
Wenn  aneh  die  AnlagekoeCen  der  Gebinde  dadnreh  vermehrt  werden,  ao 
«sind  doch  die  Ersparnisse  an  Leuten  so  bedeutend,  dafi  der  Naditeü  Toll 
dadurch  wieder  ausgeglichen  werden  kann. 

Zur  Ersparnng  an  Arbeit  beim  Einbringen  der  FrQchte,  besw.  um  im 
Keller  das  Überwerfen  und  UmscliriTiff  ln  flrrsrlVm  mi) ^'•liehst  zu  verhindprr, 
müssen  eine  Anzahl  £inwarfö£Enungen  entweder  in  der  Decke  des  Kellers 
oder  «eitUeh  hergestellt  werden.  HluHg  werden  dasn  die  Fenster  benutzt, 
die  dann  im  Inneren  mit  stark  abgeschrägten  Sohlbänken  vprspVien  sind. 
Die  Breite  dieser  Öffnungen  kann  1  bis  1,2"'  betragen,  die  Höhe  ist  mit 
0,8"*  ausreichend;  sie  werden  möglichst  klein  gemacht,  damit  die  Frost- 
Sicherheit  des  Keilers  dnrrh  sip  nirlit  ^^efährdet  wird.  Liegen  die  Öffnungen 
in  der  Decke,  so  sind  sie  in  der  Gröüe  von  41)  X^^*"  ausreichend.  Die  Ent- 
fernung der  IHnschUttöttiungen  von  einander  richtet  sich  nach  ihrer  Höhen- 
lage und  imrfi  den  Frtlchtcu,  die  eingebracht  wprf^f  ii.  ]' -i  Kartoffeln,  die 
leicht  roUeu,  kann  die  Entfernung  6  bis  8"  betragen,  bei  Hüben  ist  sie 
anf  4  bis  6 "  SU  beschränken,  wenn  ihre  Hflhe  Aber  dem  Fußboden  2 "  be- 
trägt. Aus  dem  glpinh-  n  Grunde  ist  die  Breite  der  Keller  unter  t'mständen 
beschränkt    Künnen  die  Einschüttöffiiungen  in  der  Decke  an  beliebiger 
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Stelle  angebracht  werden,  so  sind  die  Kellermafie  onbeechr&nkt,  sobald  sie 
ftber  in  den  Rinfwlodm  liegen  mtoen,  wird  die  Breite  durch  die  Höhen- 
lage d(  rst  Iben  bestimmt.  Bei  einer  Lage  der öffiuuipen  2"'  über  dem  Fufl» 
boden  des  Kellers  ist  eine  Keilerbreite  von  4  "  für  Kartoifelkeller  noch  niciit 
nnKweelcniifiig;  Rflben  mOssen  dann  sehen  umgepackt  nnd  Hbwaeworfen 
wer  lt^ii  Rübenkeller  werden  daher  ain  besten  sn  angelegt,  dw  wenig- 
stens an  swei  gegenüber  übenden  Seiten  EinschüttöUnungen  mögli«}h  sind 
(vergl.  Bindviehstllle).  Die  Höhenlage  der  Binsdtfllttoniiungen  ftbw  dem  nm- 
gebenden  Gelände  kann  bis  tm  1,^"'  betraf?en,  richtet  sicu  aber  nach  den 
Fuhrwerken,  mit  denen  die  Früchte  angeiahren  werden.  Feldbahnwagen 
haben  geringere  Höhe  der  Fnfibretter  us  gewöhnliche  Kastenwagen;  letB- 
tere  siüd  1,1"  im  Fußbrett  hoch.  Die  Leute  werfen  beim  Abladen  die 
Früchte  ai^  eine  Kutsche,  deren  Ende  in  der  Einwurföf fuung  liegt»  Hüixhg 
hat  die  Rntsdie  sieb*  oder  gitterartigen  Fufibodeo,  mn  eine  ■elbattAtigtt 
Äeinigung  der  Früchte  von  anhaftender  Erde  zu  bewirken. 

Raumbedarf.  Da  die  erforderliche  Größe  ans  dem  Redarf  f1lr  das 
,  Vieh  zu  ermitteln  ist,  können  iiierüber  sichere  Angaben  nur  an  der  ilaad 
der  Fütter uDgsweisen  gemacht  werden.  Von  KartollUn  nnd  Futterrüben 
wiept  1  85  kff  Im  Durchschnitt  kann  angenommen  werden ,  daß  für 
100  Haapt  Rindvieh  ein  Kellerraum  von  60  bis  70c^<»  ausreicht  und  für 
100  Sehweino  ^ersebiodoner  OrOfie  ein  aoldier  von  40  bis  60 


Keller  für  Hackfrüchte  sollten  nur  mit  massiven  Decken  angelegt 
werden,  Holzbalkendecken  sind  wegen  der  vielen  wässerigen  Ausdünstongen 
der  Früchte  aebr  leicht  dem  Yenanlen  ausgesetst  Die  Decken  können 
gewölbt  oder  «ob  Beton  swischen  eisernen  Trigeni  oder  ans  Betontisen 


hergestellt  wvden.  Eine  gute  und  nicht  sn  teure  Decke  ist  auch  ans 
Drahtziegeln  mit  Betonbelag  auf  eisernen  Trägern  herzustellen.  Die  Träger 
können  je  nach  der  Belastung  darauf  bis  1,5 '°  Entfernung  von  einander 
haben.  Die  Drahtsiegelbahnen  werden  quer  zu  den  Trigem  liegend  ohne 
besonderes  Anspannen  von  einem  Ende  des  zu  überspannenden  Raumes 
bis  zum  anderen  verlegt  und  an  den  Enden  in  den  Wänden  oder  an  den 
Trägern  sicher  befestigt,  an  den  Wänden  mit  starken  Mauerhaken  und 
Rundeisenstangen,  an  den  Trägern  mit  Schrauben  und  Rundeisenstangen. 
Die  Bahnen  der  Drahtziegel  müssen  an  den  Stößen  miteinander  verflochten 
werden.  Die  so  her  gerichtete  Drahtziegellage  wird  mit  Kiesbeton  1 :4  in 
erdfeuchteni  Zustande  übertragen,  sodaß  die  Betonlage  über  den  Trägem 
4«»  stark  ist.  Die  dabei  im  Drahtziegel  sich  bildenden  Ausbauchungen 
nach  unten  sind  nicht  fehlerhaft,  da  sie  in  der  Mitte  zwischen  den  Trägem 
iliii  Decke  bis  auf  8  verstärken.  Der  Beton  wird  fe.stjxedrückt  und  am 
besten  mit  einem  Male  ohne  Stoß  aufgebracht,  damit  sich  keine  Stoßrisse 
bilden  können.  Nach  Erhärten  der  Betonschicht  wird  ein  Zetnentestrieh 
von  1,5  bis  'Jen-  Starke,  Mischung  1  :  aufgebracht  und  sorgfttig  abgerieben. 
Es  ist  aber  darauf  zu  achten,  dati  die  Betonschicht  nicht  erst  stark  ver- 
stäubt und  verunreinigt  wird,  sondern  daß  der  Zementestrich  auf  die  nodi 
reine,  eben  erhärtete  Hetfiiisclncht  aufgebracht  wird.  Von  iiiiten  werden 
die  xwiächen  den  Trägern  irci  liegen  bleibenden  Deckenfelder  mit  Zement- 
mörtel bepntxt  oder  berappt.   Die  eisernen  Trttger  selbst  mflssen  mit 


2.  Die  Kenstenklionen. 


wig.  m. 


Pneboden. 


Auf  den  Trttgerflanacben  lieyta 
Bandeisen  swecka  AufhAnseiia 
de«  Drabtiittgel  -  DeokMtputH««. 


Digitized  by  Google 


Keller  für  HaokfrOobte. 


281 


Stahlbflrsten  gereinigt  und  mit  rostschUtzendem  Anstrich  versehen  werden, 
der  nach  Bedarf  cn  emenern  ist;  oder  et  wird  unterhalb  der  Träger  eine 
zweite  Drahtziegel  decke  angebracht,  die  von  unten  geputzt  wird.  Der 
untere  Verputz  der  oberen  Decke  fällt  dann  aus.  Diese  Decke  ist  aber 
ivieder  teurer. 

Der  Fußboden  des  Kellers  soll  mindestens  30  «n  über  dem  höchsten 
Orundwasserstande  angelegt  werden  und  wird  mit  flacher  Ziegelschicht  in 
Sandbettung  und  mit  in  Zement  ▼er|[088enen  Fugen  gepflastert.  Da  die 
Hackfrüchte  aber  auf  Ziegelpflaster  leicbt  faulen,  wird  der  Fußboden  meist 
mit  einem  Lattenrost  versehen.  Bei  trockenem  sandigen  Boden  wird  auch 
httofig  nur  eine  Sendeehttttung  gemacht,  die  dann  allj^Uirlich  erneuert  wird. 
Bei  meht  gans  trockenem  Untergrund  ist  eine  Drainage  des  ganzen  Keller- 
fußbodens anzuraten  und  die  Verlegung  eines  Lat- 
tenrostes Bedingung. 

Die  Rin^wände  sind  gegen  aufsteigende 
und  seitlich  eindringende  Feuchtigkeit  durch  Iso- 
lierungen mittels  Luftschichten  oder  aus  Asphalt 
usw.  Uocken  zu  legän.  Zur  Beleuchtung  und  Ltif- 
tnng  werden  gegenüber  liegende  und  vergitterte 
Klappfenster  angeordnet,  und  falls  diese  nur  ein- 
•eit^^  angelegt  werden  können,  Luftschächte  auf 
der  anderen  Seite.    Die  Kellereingänge  werden 


Fi«.  861  (D.R.«P.  Kr.eiMQ.) 
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entweder  im  Inneren  der  Gebäude  oder  als  Kellerhals  naeh  avfien  angelegt. 
Bei  letzterer  Anlage  iat  auf  Froetaicherheit  an  achten. 


Ii.  Trockenscbiippei. 

Mais,  in  größeren  Mengen  eingeerntet,  wird  in  besonderen,  1,.^"  brei- 
ten und  beliebig  langen  Lattenschuppen,  die  eine  allseitig  freie  Lage  haben, 
aufeinander  geworfen.  Fllr  12  U  Maiskolben  rechnet  man  1  obm.  Tn  Fig. 
55)2  und  553  ist  ein  solcher  Trockenschnppen  dargestellt.  Die  Belattung 
der  Wände,  des  Fußbodens  und  der  Türen  wird  mit  2  cm  weiten  Zwischen- 
rlnmcoi  angtfertigt. 

Einen  zweckmäßigen  Trockenschuppen  fürGras.Laub,Halmfrüchte  usw. 
gibt  Fig.  654,  D.  R.  P.  Nr.  64  880.  Die  herausziehbares  ROste  d  bestehen  aus 
0rakt>,  Seilp  oder  BandJagen  nnd  werden  von  den  Rahmen  B  gestOtit.  — 
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IIL  Gebäude  zur  Unterbringung  des  Yiehes. 

■ 

«.  Dto  StUle  !■  allgeiiMiM. 

Die  Gebäude  zur  Unterbringung  des  Viehes  —  Stallgebftude  — , 
müssen  so  gebaut  sein,  daß  sie  die  Eutwickluug  und  das  Gedeilien  ihrer 
Bewohner  möglichst  günstig  beeinflussea.  Die  Anforderungen,  welclie  an 
die  Einrichtung  und  die  Konstruktionen  der  Stallittiiine  für  die  einzelnen 
Yiehg^attungen  zu  stellen  sind,  richten  sich  nach  der  Art  der  Verwendung 
der  letzteren  im  ländlichen  Betriebe  und  den  Lebensgewohnheiten  der  Tiere. 
Sie  können  daher  hier  nur  so  weit  beschrieben  werden,  als  sie  für  alle 
Stallfrattuugen  ziemlich  gleiche  sind;  für  die  übrigen  muß  auf  die  Angaben 
bei  den  G^ebäuden  der  einzelnen  Viebgattungen  verwiesen  werden. 

Wenn  man  die  Hauptgesichtspunkte,  die  bei  der  Anlage  von 
Stallungen  gelten  müssen,  angeben  will,  so  kann  es  etwa  wie  folgt,  geschehen: 

Die  Ställe  sollen  sicberen  Abschluß  gegen  scliftdlicbe  Witte« 
rangaeinflttase  gewfthren,  sowohl  gegen  zu  grofl«  IDIIte  wie  aneh  m 
grofie  Wärme  und  gegen  Regen  und  Scnnee,  gegen  Zugluft  und  kalfp  "Wimlo. 

Die  Tiere  müssen  in  den  Ställen  auareichend  Platz  finden  sowohl  zum 
Stehen  als  aneh  mm  Lieren.  Die  Standplatz-Ornndflftehe  wie  der  ihneD 

gewährte  Stall-Rauminlialt  muß  ihren  Bedürfnissen  aiigtpaßt  sein  und 
em  Verhältnis  entsprechen,  das  sie  in  der  Wirtschaft  einnehmen.  Die 
Stille  müssen  trocicen  und  reinlieh  und  so  eingeriehtet  sein,  dafl  «vdi 
das  Vieh  darin  reinlich  g:    ilteu  werden  kann. 

Der  Transport  der  Futterstoffe  zur  Lagerung  und  später  von  da 
zur  Fflttemng  mnfi  mit  mOgllehst  geringen  Kosten  verknflpit  sein.  Die 
Fütterungscinrichtungen  müssen  einen  bequemen  und  billi^'^en  Betrieb  er- 
möglichen. Die  vom  Vieh  gewonnenen  Produkte  müssen  ohne  Verloste 
nutzbar  gemacht  werden  können.  Es  mnfl  eine  leiohte  vnd  sehnelle  Uber< 
sieht  und  Überwachung  der  Tiere  un  1  ihrer  Pfleger  dnrch  die  Aufstel- 
lung des  Viehes  und  durch  die  Anordnung  der  l^all-  und  Futterräume  ge- 
wfthrleifitet  sein.  Die  wertvollen  tierischen  Dflngerstoffe  müssen  leiebt 
und  ohne  umfangreiche  Arbeit,  Inn irp  Transporte  usw.  möglichst  billi^^  ent- 
weder zur  Lagerstätte  gebracht  oder  bis  z\a  Verwendung  im  Felde  mit 
den  geringsten  Verlosten  gelagert  oder  gleich  vom  Stall  ans  sn  Felde  gi^ 
bracht  uiul  mit  den  geringstenVerlusten  verwenilhar  gemacht  werden  kOnnen. 

Die  Beleuchtung  der  Stallräume  mulS  dem  Wesen  der  Tiere  ent- 
spreehen.  Die  Sonne  muß  Eingang  in  die  Stallrftame  finden  können,  doeh 
so,  daß  sie  den  Augen  der  Tiere  nicht  schadet.  Die  richtige  Anlage  aus- 
reichender Fenster  ist  daher  wichtig.  Alle  Stallräume  müssen  zudem  eine 
ausgiebige  LüftnniEr  erhalten,  um  die  feuehten  DnnstentwiflUmigen  ohne 
Nachteil  fHr  das  Vieh  zu  entfernen  und  fri^r}  >  l.uft  Eunfllhreii.  Dabti 
sind  feuchte  Niederschläge  wie  Zugluft  zu  vermeiden. 

Die  Stülle  mUssen  mflgliehst  billig  gebaut  und  mit  geringen  Mitten 
in  gTilem  Zustande  erhalten  werden  k'oiiK  n.  Im  allgemeiner  werden  die 
Gebäude  zur  Unterbringung  des  Viehes  so  gebaut,  daü  dasselbe  im  £rd- 
gesohofi  aufgestellt  nnd  im  Daohgesenoll  darüber  das  Banhfntter 
imtergebracht  wird,  währen  !  Knollenfrüchte  in  Kellern  oder  in  Räumen 
zu  ebener  Erde  gelagert  werden.  Die  Räume  zur  Zubereitung  des  Futters 
werden  entweder  zu  ebener  Erde  oder  aneh  über  dem  Vieh  (HftekaelMlineide- 
rftnme)  angelegt,  je  nachdem  der  Betrieb  nrfordert. 

Der  Mangel  an  Arbeitskräften  zur  Zeit  der  Ernte,  besonders  der  Heu- 
ernte, die  häufig  infolge  ungünstiger  Witterung  mit  möglichster  Sehneilig- 
keit beendet  werden  muß;  die  Erwägung,  daß  alles  Futter  auf  den  Boden 
über  den  Viehställen  hinauf  und  später  wieder  herunter  geschafft  werden 
mnfi;  die  Tateaelie,  dafi  mit  geringen  Kosten  eine  völlig  dunstsichere  Decke 
nioht  Sit  aehaifen  ist,  nnd  endlich  die  grofle  Gefahr,  in  die  das  Vieh  bei 
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•einem  Im  Henbodenraam  ausbrechenden  Feuer  ger&t,  haben  die  in  England 

«chon  seit  langer  Zeit  gebräuchlichen  Ställe  ohne  Bodenraum  auch  in 
Deutschland  in  neuerer  Zeit  in  Aufnahme  gebracht.  Das  Futter  wird  dann 
entweder  in  besonderen,  zu  ebener  Erde  gelegenen  Abteilungen  im  Stall- 
gebäude  selbst  (von  Imhoffsches  System )  oder  in  besonderen Fattereohemiea 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Staliräume  uutergebracht.j 

Die  Konstruktionen. 

Über  die  Konstruktionen,  die  bei  Stallgebinden  sor  Anwendung  ge- 
langen, lassen  sich  allgemein  ebenfalls  nur  soweit  Angaben  machen, 
als  sie  ftlr  alle  Staligattungen  gleiche  oder  gleichartige  sind.  Weiter  ist 
in)  Rahmen  dieser  Arbeit  nur  eine  kritische  Beleuchtung  der  gebräuch- 
lichsten und  eine  ^pnaurre  Erklärung  und  bildliche  Darstellung  einsdner 
unbekannterer  und  bewährter  Konstriktionen  möglich. 

Die  Grundmauern  werden  am  besten  aus  lagerhaft  bearbeiteten  oder 
g^esprengten  Oranitfindlingen,  aus  Bruchsteinen  oder,  wo  diese  nicht  vor- 
handen sind,  aus  Zementbeton  oder  allenfalls  noch  aus  Hartbrandztegela 
hergestellt,  üm  einem  ungleichmäßigen  Setsen  der  Oebäude  zu  begep^nen, 
sind  die  Grundmauern  bis  auf  festen  Baugrund,  mindestens  ali  r  bis  «u 
frostfreier  Tiefe  0,7  bis  0,8»  unter  Erdoberfläche  herunterzuftlhreu.  Sollte, 
wie  es  wohl  stellenweise  vorkommen  kann,  bei  Ausschachtung  bis  tu  £rott> 
freier  Tiefe  eine  ohne  diese  noch  tragfähige  Bodenschicht  durchschnitten 
oder  zu  sehr  geschwächt  werdeu,  so  muß  in  Erwägung  gezogen  werden, 
ob  es  nicht  zweckmäfiiger  ist,  die  Frostsicherheit  doroh  Auffdllung  zu  er- 
reichen. Im  Inneren  der  Gebäude,  wo  Frost  Wirkungen  nicht  zu  befürchten 
sind,  genügt  eine  geringere  Tiefe,  0,5  bis  0,6  Die  Breitenabmessungen 
der  Giundn^auern  dttrlen  nicht  zu  gering  sein  und  werden  für  die  Sohlen 
bei  schwierigen  Fällen  am  besten  berechnet,  was  besonders  wichtig  ist  bei 
Pfeilern  und  Stützen,  welche  größere  Lasten  tragen.  Die  Sohlen  der  Fun« 
damcnte  müssen  immer  wagrecht  liegen.  Liegt  der  feste  Baugrund  schräg, 
«o  sind  die  Fundamente  in  Absätzen  herzustellen,  die  nach  dem  fallenden 
Ende  zu  tiefer  werden.  Das  aufgebende  Mauerwerk  ist  in  allen  Fällen 
von  den  Ghrundmauem  durch  eine  wugrechte  Asphalt-Isolierschicht  zum 
Sfhnt^e  ^egen  die  aufsteigend  Erdfeuchtigkeit  zu  trennen.  Die  Keller- 
maueru  smd  außerdem  noch  durch  Vorkehrungen  zur  Verhütung  des  seit- 
lichen Eindringens  tou  Feuchtigkeit  zu  schützen.  Bei  Bruchsteinmauerwerk 
sind  die  Isolierungen  auf  einer  Abgleichungsschicht  aus  doppelter  Ziegel- 
flachschicht zu  verlegen.  Bei  massivem  Fußboden  liegt  die  Isolierung  in 
Hohe  der  Oberkante  desselben  oder  noch  höher,  bei  Holzfußboden  in  der 
Höhe  der  Unterkante  der  Lagerhölzer.  In  Wänden,  welche  einen  starken 
Gewölbeschub  auszuhalten  haben,  kann  es  ratsam  werden,  die  Isolierun- 
gen mit  einem  Absatz  hersnstelleD,  um  ein  Gleiten  des  MauerkOrpers  zu  ver- 
hindern. Die  t'bertragung  der  Gebäudelast  auf  den  Untergrund  erfolgt 
am  gleichmäüig.^ien,  wenn  die  aufgehenden  Mauern  in  der  Mitte  auf  den 
Fundamenten  stehen.  Da  letztere  an  der  Oberfläche  meist  10  bis  IS«"» 
breiter  <?ind,  ist  die  Herstellung  einer  äußeren  Plinte  von  5  bis  7  cm  an/n- 
raten,  zuiudl  l>ei  innen  ausgefüllten,  außen  ziemlich  weit  freiliegenden  i  uu- 
dsmenten.  Von  Schaden  ist  der  kleine  Plintenvorspmng  nicht,  zumal  wenn 
zu  der  abdeckenden  Rollschicht  abgeschrägte  und  ausgesucht  gut  gebrannte 
Steine  verwendet  werden,  die  wenig  Wasser  aufnehmen  und  dem  Aus- 
leeren nicht  ausgesetzt  sind.  Die  Anlage  einer  nicht  zu  breiten  Plinte  hat 
daher  mehr  Vor-  als  Nachteile.  Hei  Fachwerk  ist  der  Plintenvorsprung 
nicht  unmittelbar  unter  der  Sohle  anzulegen,  sondern  es  sind  zuerst  zwei 
•Schichten  mit  der  Außenfläche  der  Sohle  glatt  oder  noch  besser  1  zu- 
rückspringend anzulegen.  Die  Fundamente  ur.  !  Kellerwände  mit  einer 
Kollschicht  abzudecken,  ist  immer  zweckmäßig,  da  dieselbe  Wölb  Wirkung 
hat  und  eine  gleichmäßigere  Lastübertragung  der  Ton  Offnungen  durch- 
bxjocheaen  anf^henden  Wftnde  bewirkt. 
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Die  Rinp wände  können  ans  Ziegelmaiierwerk  in  Kalkmörtel  in  ge- 
nügender St&rke  —  sumeist  l^a  Stein  —  und  bei  uneeschützter  Lage  mit 
Iitnmdiiebt  vatgMaet  w«rd«i.  Über  den  Wert  der  Lnfteeliieht  gefim  die 
Ansichten  jedoch  weit  auseinander;  in  vielfach  von  Offnungen  unterbro- 
clienen  Wänden  werden  die  Luftechichten  uemlich  wirkungslos  sein,  w&h> 
rend  sie  in  lanffen  und  den  kalten  Winden  an^esetisten  Fronten  doch  von 
nicht  unwpsentlichem  Nutzen  ^em  ditrftpn.  Eine  Verbindung''  der  Luft- 
fichichten  unten  auf  dem  Sockel  mit  der  Aulienluft,  innen  unter  der  Decke 
mit  den  Staltattomen  ist  dabei  yielleieht  von  Vorteil.  Die  Bingwtnde  können 
femer  auch  aus  Kalkpis('-,  Kalksamistpinen  oder  Zementbeton  bestehen. 
Wftnde  aus  Granitfindlingen  müssen  im  inneren  mit  Ziegeln  verblendet 
werden,  da  sie  bei  Witttfongeweehsel  nafi  beschlagen;  solche  aus  Kalk« 
steinen  oder  anderen  hygroskopischen  Bruchsteinen  wegen  dieser  Eigen- 
schaft und  weil  sie  von  den  Stalldünsten  angegriffen  werden,  ebenfalls. 
LehmpiflA-  und  LufteteinvrtUide  tind  als  Bingmanem  f ur  Stallgebftnde  nieiit 
empfenlenswert,  da  sie  dem  Ungeziefer  (Batten  und  Mäusen)  erwünschte 
Schlupfwinkel  bieten,  den  Dnnst  mit  der  Zeit  aufnehmen  und  dann  ihre 
Festigkeit  verlieren,  nnd  aneh  außen  durch  die  Witterung  zu  stark  ange- 
•jriffen  werden.  Ausgemauerte  oder  besonders  geklehmt«  Fachwerkwande 
sind  an  Stellen,  an  denen  die  Steine  teuer,  Holz  und  Bretter  aber  billig 
sind,  also  z.  B.  im  Qebirge,  wohl  verwendbar,  zumal,  wenn  sie  gegen  die 
Witterung  außen  mit  Brettern,  Dachziegeln  oder  Schiefer  verkleidet  wer- 
den. Im  Gebirge  können  auch  Wände  aus  Rundhölzern  oder  Bohlen  mit 
in  Wettbewerb  treten,  da  es  hierbei  in  der  Hauptsache  daranf  ankommt, 
die  betlputenden  Kosten  für  den  Transport  der  Steine  zu  sparen.  Allge- 
mein kann  der  Omndsats  gelten,  daß  dünne,  aber  trockene  Wände  wärmere 
nnd  geaOndere  Bftnme  ei^ben  ala  dicke,  abw  fendite  Winde. 

Pfeilervorlagen  sowie  sonstige  Maaer\  ei -t"trkungen  sind  im  Inneren 
anzuordnen,  wenn  sie  dort  nicht  stören,  um  äußere  Pfeilerabdeckangent 
Wandnischen  nnd  der^l.  zu  vermeiden,  wehshe  den  aohttdüchen  Witterung»- 
BtnfMaaea  mehr  Angriffsfläche  bieten. 

Die  zur  Unterbringung  des  Rauhfntters  ausgenutzten  Bodenräume 
der  Ställe  können  leichtere  Riugwande  aus  verschaltem  oder  mit 
Zement-  oder  Dachsteinen  behängtem  oder  auch  ausgemauertem  Fachwerfc 
erhalten  Die  Bedingungen  sind  hierfür  dieselhrn  wie  bei  den  Scheunen, 
es  kann  daher  auf  die  dort  beschriebenen  Konstrukuonen  verwiesen  werden. 

Die  Zwischen  wftnde  in  den  Stallgebftnden  werden  am  besten  massiv 

hergestellt,  balkentragend  1  bezw.  IV2  Stein,  nicht  tragend  V2  Stein  >tLirk 
mit  verlängertem  Zementmörtel  semauert;  sie  können  jedoch  auch  aua 
ausgemauenem  oder  geUebmtem  Fachwerk  bestehen,  sobald  letzteres  vor 
der  Ausmauerung,  alsri  auch  über  die  Ecken  hinweg,  mit  holzerhaltendera 
Anstrich  versehen  und  durch  massive  Untermauerung  gegen  den  Dünger 
nnd  die  Janehe  völlig  gesehtttct  ist. 

Die  inneren  Wandflächen  werden  unten  bis  1°»  oder  1,5 "  über  dem 
Fußboden  und  an  den  Stellen,  die  mit  den  Xiedersrhlägen  des  Stalldunstes 
oder  dem  Atem  der  Tiere  am  leichtesten  in  lieruiirung  kommen,  also  z.  B. 
bei  den  Fenstern,  den  Luftklappen  oder  in  den  Pferdeställen  bei  den  Wand* 
flächen  über  den  Krippen  fnlls  diese  an  den  Wänden  befestigt  sind,  am 
besten  mit  Zement  gepuizt  und  sauber  mit  Zement  geglättet,  lu  besseren 
Stallen,  besonders  für  Pferde,  verwendet  man  hierzu  nftnlig  eine  Verklei- 
dung von  Kacheln,  Schiefer-  oder  Marmorplatten.  Die  übrigen  Wandflächen 
werden  am  besten  gleich  beim  Mauern  L^efugt  oder  später  mit  Kalkmörtel 
bcorappt  nnd  dann  geweißt.  Monlerwände,  Urahtziegolwände,  durch  zwei- 
seitigen Zementpntz  auf  3  bis  5  Stärke  gebracht,  wie  auch  Prüß'sche 
Wände  sind  für  dünne,  unbelastete  und  nicht  belastende  Wände  wohl  brauch- 
bar, falls  die  dazu  erforderlichen  geübten  Arbeiter  zu  beschaffen  sind. 
Rabitzwände  ini«  Gipszusatz  sind  nicht  zn  empfehlen«  da  der  Gipa  den^ 
Dunst  bammelt  und  dann  weich  wird. 
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Die  Ptalldpcke  hat  die  verschiedensten  Bedin^u n pen  zn  er- 
füllest sie  soll  warm  halt^a,^  damit  sich  nicht  die  vom  Vieh  ectwickelteu 
WaiMKrdttiuite  ale  Tropfen  es  ihr  antetEeii,  das  Vieh  sehldlgen  mid  die 
Decke  der  Zerstörung  entgegenführen,  sie  mufj  also  aus  möglichst  schlech- 
ten Wärmeleitern  bestehen;  sie  soll  dunstsicLer  sein,  damit  die  viel  Am- 
monialc  enthaltenden  Stalldünste  nicht  in  des  Dachboden  eindringen  kOnneB 
und  nicht  das  in  ihnen  befindliche  Futter  schlecht  oder  das  Dach  zerstört 
wird;  sie  soll  wenigstens  von  oben  her  möglichst  feuersicher  sein,  damit 
bei  einem  im  Boden  ausbrechenden  Brande  das  Vieh  gerettet  werden  kann; 
sie  soll  nicht  zu  schwer  sein  und  zu  viele  Unterstützungen  verlangen,  da 
diese  in  vielen  Fällen  den  Betrieb  im  Stallraum  stören;  and  8<xbIi«&Uch 
soll  sie  noch  mOgliehat  nnTergftnglieh  nnd  billig  aein. 

Die  Zahl  der  für  Stallgebäude  empfohlenen  Deckenkonstruktionen  ist 
sehr  groß.  Man  hat  jedoch  in  ihrer  Auawahl  mit  der  größten  Vorsicht  zu 
verfahren,  wenn  man  für  billigen  Preis  eine  gute  Deeke  haben  will.  Am 
sichersten  ist  das  Urteil  über  die  Brauchbarkeit  der  älteren  Deckenkon- 
straktionen, da  es  hier  durch  langjährige  Erfahrungen  gefestigt  ist.  .Von 
den  Balkendecken  steht  als  die  verhältnismäßig  beste  hier  die  gestreckte 
^\'in  delbodendecke  obenan.  Sie  ist  da,  wo  das  Holz  nicht  zu  teuer  ist, 
für  alle  einfachen  und  billigen  Ställe  mit  Bodenraum  sehr  zu  empfehlen, 
zomal,  wenn  die  Hölzer  vor  dem  Verlegen  ganz  mit  holzschützendem  An- 
strich versehen  werden.  Alle  Verkleidungen  der  freiliegenden  Hölzer  mit 
Pappe  und  alles  Verputzen  derselben  von  unten  ist  eher  schädlich  als 
nützlich.  Die  Balkenabstfinde  können  hierbei  je  nach  der  Größe  der  Be- 
lastung, der  Stärke  des  Bohlenbelages  und  der  Balken  bis  1,5™  von  Mitte 
zu  Mitte  ausgedehnt  werden.  Doch  verfahre  man  bei  der  Bestimmung  der 
Balkenquerschnitte  und  der  Freilage  der  Balken  mit  Vorsicht,  da  nener^ 
dings  durch  die  häufige  Verwendung  von  Strohpressen  für  die  Einballung 
des  Streustrohes  die  Balkenlajzen  der  Ställe,  in  deren  Bodenraum  Stroh 
untergebracht  wird,  weit  grö&eve  Bdtttnngen  nn  tragen  haben  als  frllher. 

Für  die  Feuersicherheit  isfe  wiehtig,  daß  der  Lehmanftrag  dieser  Decke, 
der  der  größeren  Leichtigkeit  wegen  mit  Kaff,  Kurz  oder  Hückerliiig  stark 
gemischt  werden  kann,  nicht  zu  schwach,  wenigstens  7  em  stark  aufgebracht 
nnd  immer  erneuert  wird,  sobald  er  durch  die  Benutzung  der  BKnme  ab- 

Senutzt  ist.  Während  des  Trocknens  entstehende  Risse  müssen  nachge- 
ichtet  werden.  Zur  Erreichung  noch  größerer  Feuersicherheit  und  auch 
völliger  Dunstsicfaerheit  kann  auf  den  gut  abgeglichenen  Lehmseblag  des 
Bodens  eine  Papplage  aufgeklebt  wprden. 

In  Stallungen,  in  denen  der  Dunst  nicht  sehr  stark  ist,  und  wo  auf 
ein  gutes  Anssehen  der  Decke  gesehen  wird,  kann  diese  ewisehen  den 

Balken  von  unten  mit  gehobelter,  gespundeter  und  gestäbter  Brettver- 
schalnng  verkleidet  werden;  die  freiliegenden  Balken  werden  gehobelt  und 
gefast;  oder  die  Bohlen  des  gestreckten  Windelbodens  werden  yor  dem 

Auflegen  in  gleicher  Breit t-  beräumt  und  dam.  ;ni  der  Unterseite  In  oben 
beschriebener  Weise  behandelt:  die  Brettvers«  h  ilung  liillt  dfinu  fort. 

Für  die  im  Mauerwerk  vermauerten  Baikenköpfe  sind  die  schon  an 
anderer  Stelle  des  Banhandbuches  besprochenen  Schutz-  bezw.  \  oräicht8> 
maßregeln  um  so  mehr  von  Wichtigkeit,  als  dies  die  gefährdetsten  Punkte 
bei  Holzbalkendecken  in  Viehliäusern  sind.  Am  einfachsten  ist  es,  die 
Balkenköpfe  vor  dem  Verlegen  mit  Karbolineum  zu  streichen  nnd  dsnn 
mit  trockenen  Ziegpl^teinen  in  hoher  Kantp  trocken  zu  umgeben.  Dabei 
ist  darauf  z«  achten,  daii  die  Balkenköpie  nicht  in  Kalkmörtel  eingebettet 
werden,  denn  der  Kalk  greift  das  Holz  an.  Unrichtig  ist  es  auch,  unmit- 
telbar Ti  l  tm  den  Balken  Luftlöcher  zu  lassen,  die  mit  (!f?ii  Stallraum  i?i 
Verbindung  stehen.  Der  Dunst  des  Stalles  tritt  leicht  ui  diese  ein  und 
▼erdiehtet  sich  zu  Tropfen,  die  das  Holz  durchfeuchten  und  dem  Verder- 
ben entgegenführen.  Die  gestreckte  Windelbodendeckr  i'Jt  wee^n  ibr'^r 
Billigkeit  und  wegen  ihrer  leichten  Ausführbarkeit  die  lür  alle  6t  all  bauten 
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gebräuchlichste,  sitmal  da,  wo  die  Preiae  des  Holiet  anftergewöhnUdke  HObea 

noch  nicht  erreicht  haben. 

Balkenwölbungen,  d.  h.  Decken,  die  durch  Ziegelsteingewölbe  in 
Stein  flacher  oder  ^/^  Stein  hoher  Kante  zwischen  Holzbalken  hergestellt 
werden,  haben  sich  nicht  bewährt  und  sind  auch  ziemlich  teuer;  oesser, 
aber  auch  teuerer  ist  die  Ausfüllung  der  Balkenföcher  mit  besonders 
geformten  Ziegelplatten,  von  denen  es  verschiedene  Muster  gibt. 

Geschalte,  gerohrte  und  mit  Kalkmörtel  geputzte  Decken  haben 
«ich  nur  in  Ställen  mit  geringer  Danstentwicklung  gehalten;  besser  sind 
mit  Zementmörtel  unter  geringem  Kalkzusatz  geputzte  Decken  von  dop- 
peltem ßohrgewebe  oder  Holzleistengeflecht  oder  Asphaltpapier- 
Rohrgewebe,  wenn  dia  im  ersten  Jahre  entstehenden  Haarrisse  sorg- 
fältig mit  Zementkalkmilch  zugeschlämmt  werden,  oder  wenn  die  Decke 
nach  völliger  Anstrocknong  des  Putzes  mit  Steinkohlenteer  gestrichen  und 
dann  tp&ter  geweifit  wird;  aach  ein  Anstrich  mit  dem  seit  einiger  Zeit  in 
den  Handel  gebrachten  .Indurin"  macht  die  Decken  dunstsicher.  Auch  die 
Anbringung  einer  Papp  läge  unter  der  Schalung  der  Decke  hat  sich  mehr- 
^h  bewftbrt,  nnr  ist  das  Aussehen  dieser  Decke  wegen  der  nicht  ganz  an 
vermeidenden  Säcke  häfilich. 

Die  ebenfalls  seit  neuerer  Zeit  in  den  Handel  gebrachten  Falzpapp- 
tafeln ,  die  an  Latten  unter  den  Balken  befestigt  und  von  unten  verputzt  wer- 
den, scheinen  sich  gleichfalls  gut  zu  bewilhren.  Sie  haben  den  Vorteil,  daß 
«ie  selbst  bei  eintretenden  Putzrissen  dem  Dunst  noch  den  Durchgang  wehren. 
JFftt  von  unten  geputzte  Stalldeeken  an  Balkenlagen  hat  Bich  das  in  neuerer 
Zeit  in  den. Handel  gebrachte  Drahtziegelgewebe  vielfach  sehr  gut  be- 
wihrt,  sodaß  es  als  Patxmörteltrftger  fttr  Stalldecken  empfohlen  werden 
kann.  Bedingung  ist,  dafi  das  Gewebe  sicher  befestigt  und  straff  gespannt 
wird.  Vor  der  Anspannung  ist  es  daher  ratsam,  die  Balken  untereinander 
abzusteifen,  fiine  Übertragung  der  von  unten  geputzten  und  erstarrten 
Decke  mit  2  om  starker  Schicht  yon  Terlängertem  Zementmörtel  von  oben 
zwischen  den  Balken  ist  zu  empfehlen,  da  dadurch  der  späteren  Rissebil- 
dttng  etwas  vorgebeugt  wird.  Bei  dieser  Decke  liegen  die  Balken  von 
oben  frei,  mflssen  also  noch  einen  oberen  Belag  von  Brettern  oder  ge- 
strecktem Wiudelboden  erhalten.  Auch  das  Streckmetall  scheint  Siek 
als  Ptttzmörtelträger  fttr  landwirtschaftliche  Gebäude  zu  bewähren. 

Die  bei  diesen  Deoken  awiseben  den  Balkan  entst^ende  nibende  Lnf^ 
schiebt,  die  der  Verstockung  des  Holzes  und  der  Sdivvaiiimbildung  Vor- 
schub leisten  würde,  muß  an  den  Außenseiten  dnreh  eingelegte  Drainrohre, 
gofieiseme  sogenannte  Tentilationssteine  oder  derg^.  enUttftet  werden.  Im 
Nachtrag  zur  An%veisung  für  preußische  DoniUnenbauten  von  1905  wird 
empfohlen,  diese  Öffnungen  in  der  kalten  Jahresaeit  au  verstopfen,  weil 
die  eintretende  Lnft  die  Deekenfliehen  Ton  oben  so  stark  abkOUeii  kann, 
daß  Wasserbildung  an  der  Decke  und  Tropfenfall  eintritt,  was  für  die  Ge- 
sundheit der  Tiere  nachteilig  ist  und  möglichst  verhütet  werden  muß. 
Demgegenüber  mnfi  jedodi  bemerkt  werden  ,  dafi  hei  alten  langem  Ver> 
Schluß  der  Luft  Öffnungen  sehr  leicht  schon  in  einem  "Winter  eine  Schädi- 
gung der  Balken  und  Hölzer  eintreten  kann,  und  daß  es  leicht  vergessen 
wiro^  die  Löcher  wieder  m  (Ufaien,  wenn  sie  einmal  versdiloMen  w*  trden  aind. 


Fig.  556. 


ppwiihrt  hat  sich  die  Drahtziegeldecke  aber  auch  noch  in  der  vor- 
stehenden Form, Fig.  555.  Das  Gewebe  wird  über  den  Balken  verlegt  und 
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dann  mit  einer Zementbetonschicht  ttbertrac-'^n.  Die  Ausführuni::  i"?!  folgende: 
Die  Balken  der  Decke,  die  mit  holzschüUendem  Anstrich  (Karboliueum  usw.) 
ganz,  also  auch  auf  der  Oberseite,  yerselieD  werdeSf  'werden  mit  Streifen 
von  bester  Gondronpawoo  so  bedeckt,  daß  die  Pappe  an  den  Seiten  nnrh 
150m  Ubersteht.  Die  Pappe  wird  mit  kleinen  I^ftgeln  geheftet,  dah  sie 
sich  nicht  verschieben  kann.  Dann  werden  die  Drantziegelbahnen  quer  zn 
drn  Balken  liegend  anfprlrirf,  mitpinanfVr  durrli  I>r;Ahte  verflochten  und  an 
den  Stößen  in  {gleicher  Weise  luiteinander  verbunden.  Die  seitliche  Über- 
deckung  der  Bdinen  betragt  5  bis  8  «m.  Die  StOfie  müssen  besondert  sieher 
miteinanripr  verbunden  wcnicn.  An  flfn  "Rndcn  wird  ein  Rundeisen  wn 
8 bturke  in  die  Drahtziegel  ein^^ebunden  und  dann  dieses  Eisen  auf  dem 
Wandbalken  und  an  der  Mauer  mit  Hakenstiften  sicher  betestigt.  Auf  den 
Mittelbalken  fimlet  eine  Befestigunjr  s  G^wehps  mit  Krampen  oder  Nä- 
geln  nicht  statt.  Die  Drahtziegel  brauchen  hierbei  nicht  straft  angespannt 
zu  werden ;  die  in  den  Feldern  nach  unten  sich  bildenden  BSnelie  md  nieht 
fehlerliaft.  Nun  wird  diese  Decke  mit  Zementbeton  1 :  4  derart  tibertragen, 
daü  die  Dicke  der  Schiebt  über  den  Balken  4  betr&gtj  in  der  Mitte  der 
Felder  wird  sie  dann  7  bis  8  em  attrk  seto.  Es  ist  xweckmafiig,  solelia 
Decke  mit  möglichst  wenig  Betonstöüen  möglichst  olinr  (Unterbrechungen 
herzustellen,  da  die  Stöße  später  leicht  zu  Fugenbüdung  \  eranlassoog  geben. 
Ist  diese  Decke  fertig  und  abgebnnden,  so  kann  sie  je  nadi  dem  Zweck 
des  Raames  darüber  mit  Zementestrich  oder  mit  Lehmauftrag  oder  mit 
Bretterbodeo  belegt  werden.  Bei  Stallräumen  wird  ein  10  starker  Lehm- 
auftrag darüber  immer  zweckmäßig  sein,  da  dann  Tropfenbfldnnir  an  der 
Decki  nnten  eher  \'ermieden  werden  kann.  Die  von  unten  zwischen  den 
Balken  sichtbaren  Flächen  der  Drahtziegel  werden  geputzt  oder  berappt 
und  geweißt.  Die  Balken  bleiben  bei  dieser  Decke  also  im  Stall  frei 
liegen,  was  keineswegs  fehlerhaft  ist,  wenn  die  Stallrftame  ausrelGhende 
Lflitung  haben. 

Decken  mit  eisernen  Balken  aof  eisernen  Stützen  erfordern  sorg^ 

fältigsten  Schutz  des  Eisens  gegen  Rost  und  Feuer  und  können  gute,  aber 
selbst  bei  sparsamer,  rechnungsmäßiger  Verwendung  des  Eisens  nicht  sehr 
billige  Decken  abgeben.  Die  Fächer  werden  mit  HolzziegelgewOlben 
oder  billiger  mit  Zementbetonplatten  von  10  bis  20«™  Stärke,  die  am 
besten  auf  dem  Bau  auf  vorläufig  untergebrachter  Schalung  im  Mischungs- 
verhältnis 1  : 8  eingestampft  werden,  aosgefttUt;  größere  Spannweiten  kön- 
nen durch  Eiseneinlagen  in  die  Betonmasse  nach  Art  der  Mouierplatten 
erzielt  werden.  Solche  von  unten  verputzte  und  mit  dünnflüssigem  Zement- 
kalk gestriebwae  nnd  oben  mit  10  bis  l^cm  starkem  Lehmauftrag  verse* 
hene  Decken  gehören  zu  den  besten  Stalldecken  und  erfordern  keine  starken 
Widerlager,  oa  die  in  den  Zementplatten  auftretenden  Schubkräfte  durch 
Verankerungen  leicht  aufgehoben  werden  können.  Die  Betonmasse  muß 
jedoch  aus  bestem  Material  an  Kies  und  Zement  bestehen  und  erf  or  l*  rt 
sorgfältigste  Mischung,  und  darin  li^t  für  landwirtschaftliche  Bauten  liuul  ig 
die  Grenze  der  \' er  wendbar  keit.  Wo  der  unbedingt  reine  Kies  nur  schwer 
oder  mit  weiten  Transporten  und  großen  Kosten  zu  bekommen  ist,  und 
wo  die  für  die  Anfertigung  dieser  Decken  nötigen  geschulten  Leute  fehlen, 
wird  man  zu  anderen  Konstruktionen  greifen  müssen. 

Vfilli^  aus  Ziegelstein-Gewölben  zwischen  Gurtbögen  hergestellte 
massive  Decken  vereinigen  alle  für  Stalldecken  erforderlichen  Eigenschaften 
in  hohem  Maße  in  sich  (bis  auf  diejenige,  zwecks  günstiger  Lüftung  einen 
möglichst  geraden  Abs  l  laß  der  Decke  zu  haben,  da  in  jedem  GeAvölbe- 
scheitel  ein  höchster  Punkt  liefrt);  sie  sind  aber  in  der  Anlage  sehr  teuer, 
zumal  es  aof  dem  Lande  tüchtige  Gewölbemaurer  nicbk  hinfig  gibt»  und 
treten  ans  diesen  QrQnden  für  ländliche  PriTatbaatea  neanrdings  selten  in 
Wettbewerb. 

Von  neueren  Deckenkonstmktioneii  haben  zn  Stallbauten  gerade  oder 
gewölbte  Monierplatten  7,wi5?chen  oder  auf  T-Trügern.  die  Kleine- 
sche, die  Schürmauu'sche  Decke  und  die  neueren  BetoueiseU'- 
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Decken.  Koenen'scbe  V  outendocken  u.  a.  bei  günstigen  Verhältnissen 
schon  mehrfach  Eingang  in  das  landwirUohaftliche  Bauwesen  gefunden  und 
rieh  auch  bewahrt  sodsBB  hd  teuren  Hofaq»reÜNm  ein  Eostenver^leidi  nOti^ 
ist.  Ein  Vorzug  dieser  Decken  ist  die  Möglichkeit  ziemlich  weiter  Span- 
nung, also  geringer  Anzahl  von  Stütareihen,  ohne  die  Bedingung,  dafi  alle 
Felder  gleiäie  Spanntio|^  haben  inllsien. 

In  neuester  Zeit  ist  der  Ersatz  der  XTräger  und  Säulen  durch  Eison- 
Beton-Träger  und  -StUtsen  auch  in  ötaügeblittden  versacht  worden.  Der 
obige  Vorzug  ist  auch  Mer  vorhanden,  doch  besteht  ein  Nachteil  darfn^ 
daß  die  Stützen  reichlich  stark  werden. 

Für  die  häufige  Verwendung  der  Eisenbeton-  und  der  zwischen  J[.-Tr&- 

f',em  gewölbten  iM^ken  er8chw««nd  wirkt  der  Umstand,  daß  die  StOteen 
ür  dieselben  auch  ans  J'ispn  bexw.  Betoneisen  —  a1  aus  ^Miß.  is- rnen  * 
Säulen  oder  schmiedeisernen  Trägern  oder  Beton  mit  Kondeiseneinlagen  — 
bestehen  tntlssen,  und  dafi  durch  deren  wraentUch  höhere  Kosten  gegen- 
über dnn  Holzstützen  die  Preise  für  diese Dedisn  mit  den UnterstUtani^en 
doch  immer  nicht  unwesentlich  höher  werden. 

Aneh  bei  diesen  Decken  ist  mn  Wftrmeschntaanftrag  immer  not* 
weni^ig",  d:i  die  dünne  Zementdecke  mit  den  Eiseneinlnjjren  oin  so  guter 
Wärmeleiter  ist,  dali  ein  Tropfen  ohne  Schutz  nicht  zu  vermeiden  ist.  Der 
cebrttnehliehste  Avftrag  ist'aacAi  iQr  diese  massiven  Decken  der  gewOhn- 
fiche  Lehmauftrag,  7  bis  10  stark.  Einen  guten  Warmr^^chutz  ergibt 
jedoch  auch  ein  Estrich  aus  Hartgips,  3  bis  4"^  stark.  £r  ist  härter 
und  weniger  staubig  als  Lehm»  aber  teurer,  und  erfordert  gettbtere  Bau- 
arhriter.  Auf  Holzdecken  ist  er  nicht  möglich,  da  durch  das  Schwinden 
de»  Holzes  Bisse  in  ihm  entstehen,  die  nicht  auszubessern  sind. 

Die  unten  liegenden  Flansche  der  X-I'rtger  rind  cum  Sohutae 
gegen  Feuer  und  Rnst  r^m  St^sten  mit  Drahtziegelu  zu  umwickeln  und 
werden  dann  mit  Zementmörtel  geputzt;  auch  Säulen  können  so  umhüllt 
werden,  obwohl  dies  meistens  niät  gesdiieht,  da  die  Gefahr  einor  staricen 
Hit8e>£ntwicklung  in  den  Stallräumen  selbst  unter  dr-r  Decke  nicht  sehr 

Gofi  ist  und  die  Säulen  durch  die  Umhüllung  unbeq^uem  große  Stärke  er- 
Iten.  Gegen  Rosten  werden  die  SAulen,  die,  aus  Gnfmaen  hestehend, 
schon  an  sich  weniger  deu  Boeten  aosgesetit  sind,  meist  durch  einen  An- 
strich geschützt. 

Babitadechen,  und  noch  mehr  Gipsdielendeeken,  können  wohl 

nur  mit  starkem  Zementüberzug  versehen  brauchbar  -werden,  da  der  Gips 
nicht  dunstfest  ist.  Zementstegdielen  mit  Eiseneiulage  lassen  sich  zu 
StaUdecken  gewiß  verwradeo. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  hier  die  Konstruktionen  zur  Her- 
stellung warmer  und  dunstsicherer  Decken  bei  StäUeu  ohne  Bo- 
denraum, bei  denen  das  Dach  gleichzeitig  die  Decke  bildet.  Flachliegende 
Dächer  sind  dabei  Bedingung,  da  bei  steilen  die  mittlere  Höhe  zu  groß, 
die  Ställe  also  zu  kalt  werden;  helle  Farbe  des  Dacheä  ist  empfehlenswert, 
aber  nicht  Bedingong.  Die  Hauptschwierigkeiten  liegen  dann,  die  Kon- 
struktionen so  zu  gestalten,  daß  die  Deckt^  nicht  tropft,  also  warm  ge- 
nug ist  und  so,  daß  das  Holz  derselben  nicht  verstockt  und  fault. 
Zuerst  sind  solche  Decken  untor  Pappdach  dnrch  Anbringung  einer  Brett» 
Verschalung  an  den  unteren  Sparrenfl  iclien  mit  oder  ohne  Rohrdeckenputz 
angefertigt  worden.  Da  der  Roiirdöckeuputz  keinen  sicheren  Abschluß 
gegen  den  Dnnst  bietet,  und  da  selbst  die  Lttftung  der  ruhenden  Luft- 
schicht zwischen  den  Sparren  oftmals  unterlassen  war,  wurden  die  Hölzer 
des  Daches  sehr  bald  durch  Stockföule  zerstört.  Die  Herstellung  einer 
donstsicheren  Draht  ziegeldecke  mit  Zementverputz  oder  eines  Zementver- 
pntzes  auf  Falzpapptafeln  bietet  bessere  Gewähr  dafür,  daf^  dif  Decken 
sich  halten.  Die  Lüftung  zwischen  den  Sparren  ist  unbedingt  und  in  aus- 
reichender Weise  erforderlich.  Zum  besseren  Wärmeschnte  kann  zwischen 
den  Sparren  ein  Einschub  mit  I>ehmauftrag,  besser  noch  mit  flachem 
Pflaster  aus  3  bis  5  cm  starken  Lehmsteinen  in  möglichst  trockenem  Lehm* 
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■mört«!  angebracht  werden,  sotlnß  finp  dr^ifaclie  Decke  mit  doroelten  Luft- 
«chichten  entsteht.   Statt  des  Hoizeiuscliubes  können  auch  trouBsne  (Hpe- 
dielen  ang»>  ~ 
wendet  wer- 
<d«i,  uud  der 
A.Jubngwixd 
sehr  gut  mit 

trockenem 
Torfmull  oder 
auchmitTorf- 
streu  herge> 
atelit.  Hanpt* 
bedinfrin>uM'<t 
aber.dalji^iü- 

sohnb  und 
Lehmauftrag 
vor  Aufbriu- 
gnngdeeDa» 

ches  Tin  be- 
dingt luft- 
trockensind, 
und  daß  fer- 
nerdie  untere 
Decke  dun 8^ 
sicher  her- 
gestellt wird. 
Diedauernde 

Haltbarkeit 
ist  also  zu- 
meist von  der 

fenauenAus- 
flhrungund 
auch  von  der 
W  i  1 1  e  r  u  n  er 
abhängig', uud 
das  sind  ohne 
Frage  große 
Schvvierig- 
keiten,zumftl 
fttr  Bauten 
auf  dem  Lan- 
de. Bei  wech- 
selnder Wit- 
terung, die 
dabei  oft  sehr 
unerwünschte 
Striche  durch 
dieyorherge» 
troffenenAn* 
Ordnungen 
macht,  nnd 
bei  unzuver- 
lässigen f^au- 

handwer- 
kern,  für  die 
auf  dem  plat- 
tenT.andeviel- 

fach  eine  ununterbrochene  techn  ische  Aufsicht  nicht  möglich  ist.  möge  man 
daher  bei  der  Ausführung  solcher  Dachdecken  vorsichtig  sein.    Unter  An- 
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Wendung  solcher  Vorsichtsmafiregeln  sind  jedoch  pegendie  Dachdecken  Ein- 
wendungen nicht  zu  erheben;  die  Decken  ii  iben  mcu  schon  seit  Jahren  gut 
bewährt,  während  anderenfalls  die  Erfahrungen  damit  recht  ung(insti<7e  und 
vorzeitige  Reparaturen  nicht  ausgeblieben  sind.  Diese  Dachdecken  können 
als  Sparrendftcher  mit  \mter  denselben  liegenden  Pfetten  oder  als  PfetteO' 
dftcher  mit  unter  den  Pfetten  liegenden  Iiaupt«;]iarren  konstruiert  werden. 
Im  ersteren  Fall  unterbrechen  die  Pfetten  die  Stalldecke  nach  der  Längs- 
richtuiig  und  geben  dadurch  einen  Widerstand  für  den  Abzug  des  Dunstes 
nach  der  Mitte.  Eine  Vorkleidung  derselben  ist  aber  nicht  zu  empfehlen, 
da  sie  dann  leicht  verstockeu.  Dagegen  ist  die  Lüftung  der  Luftschichten, 
die  an  der  Längsfront  unter  der  Dachtraufe  und  in  der  First  angebracht 
werden,  ohne  Schwierigkeit  möprlirfi.  Bei  den  Pfettendäohern  wird  die 
Stalldecke  durch  die  Hauptspan  eu  m  (^ucr Abteilungen  abgeteilt,  die  gut 
entlttftbar  sind,  dagegen  wird  die  Lüftung  dar  Luftschicht  zwischen  den 
Pfetten  be.sonders  bei  größerer  Länge  der  Gebäude  schwierig  (Fifr.  556  a  und  b). 

Bei  grüBerer  Tiefe  der  Gebäude  kann  die  Decke  auch  uu  den  Mittel- 
zangen angebracht  oder  auf  ihnen  verl^^  werden,  wodurch  die  Wärme- 
haltung infolge  des  größeren  Zwischenraumes  zwischen  Dnch  und  Decke 
eine  bessere  und  die  innere  Höhe  nicht  übermäßig  gr&h  wud  CFi^.  55ü  c)„ 

Bm  solchen  Decken  können  das  Holz  auch  durcn  Eisen  und  die  Holz- 
srlmlung  durch  Beton  oder  Moniertafeln  er.sptzt  werden,  wodurch  die  Decke 
/  Aar  völlig  dunstsicher  gestaltet,  aber  auch  wesentlich  verteuert  wird. 
Dop  pelte  Lvftschiehten  sind  aueh  dabtt  ertiHrderlieh,  da  die  Dei&e  sonst 
tropft 

Auf  weitere  Konstruktions-Eiuzelheiten  der  Decken  kann  hier  uich» 
eingegangen  werden,  es  muß  vielmehr  auf  diejenigen  Abschnitte  in  anderem 
Bänden  des  „Deutschen  Bauhandbuches'  verwiesen  werden,  die  der  Dar* 
Stellung  und  Beschreibung  dieser  Konstruktionen  gewidmet  sind. 

Da  die  Viehgattungen  bezüglich  der  Beschaffenheit  der  Fufiböden 
wesentlich  verschiedene  Ansprüche  erheben,  sollen  die  BOden  bei  den  ein- 
zelnen Stallungen  besonders  besprochen  werden. 

Die  Stalltüren.  Die  Konstruktion  der  großen  Tore,  die  auch  bei  den 
Stallgebäuden  häufig  vorkommen,  ist  bei  den  Scheunen,  Seite  175  ff.  scboi> 
genau  beschrieben  und  dargestellt.  Eine  Anzahl  der  dort  angegebenen 
Einzelkonstruktionen  findet  auf  die  kleineren  StalltUren  sinngemäße  An- 
wendung. Auch  diese  werden  entweder  als  Flügel-  oder  als  Schiebe- 
türen hergestellt  und  sind  för  Außenttiren  in  ersterer  Form  empfehlens- 
werter, da  sie  dichter  sind;  als  Innentüren  aber  sind  Schiebetüren  häufit;: 
sehr  zweckm&ßig,  da  sie  wenig  Baum  fortnebmen  und  die  Tttrgew&nd& 
nicht  belasten. 

Die  Scliiebetüren  werden  von  den  Bedienungsmannschaften  leicht  offen 

felassen,  was  bei  FlttgeltOren  durch  Zuwerf- Vorrichtungen  gehindert  werdei^ 
ann,  die  aber  im  Betrieb  wieder  leicht  stOrend  wirken.  Als  Mangel  ist 
dies  bei  solchen  Türen  zu  bezeichnen,  die  eingeschaltet  sind,  um  dt  ii  Dunst 
von  den  neben  dem  Stall  liegenden  Käumen  «bauhalten.  Da  Fiügeltürea 
auch  bKufig  offen  festgestellt  werden,  selbst  wenn  sie  init  Znwerf'Vorrieh» 
tungen  versehen  sind,  ist  der  Versuch  gemacht  worden)  Pwid  If furTi,  die 
sich  nach  beiden  Seiten  öffnen  lassen  und  von  selbst  wiederschließen,  an- 
Enbringen.  Die  Vorriditnngen  sdidnen  aber  für  die  grOberen  Binrich' 
tnngen  der  Ställe  nicht  recht  half  bar  zu  sein  und  auch  unter  dem  Verrosten 
zu  leiden;  sie  sind  auch  nur  für  Innentüren  zulässig,  da  de  nicht  dioht 
genug  an  den  Rahmen  ansebliefien. 

Alle  äußeren  Stallflügeltüren  sollen  nach  außen  aufsclilar"  n  Die- 
Lage,  Anzahl  und  Größe  der  Türen  hängt  von  der  Benutzung  der  Ställe 
ab  nnd  soll  bei  den  einzelnen  Viehgattnngen  besprochen  werden.  Bis  1,4* 
Breite  werden  die  Stalltüren  am  besten  einflügelig,  in  £ri''f-erer  Breite  zwei- 
flügelig hergestellt;  Schiebetüren  bleiben  aiich  in  größerer  Breite  besser 
einflügelig.  Die  Höhe  der  Stiülttlren  wechselt  je  nach  den  Bedttrfalssea 
zwischen  1,9  nnd  3". 
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Für  die  kleineren,  nach  außen  schlagenden  Stalltttren  werden  im  mas» 

siven  Mauerwerk  äußere  Anschläge  —  Türfalze  —  von  4  «'m  Tiefe 
und  5  "u  Breite  ausgespart,  die  mit  Zemeuttnörtel  glatt  peputzt  werden, 
damit  die  Türen  überall  dicht  anschlagen.  In  den  ineif^ten  Ziegeleien 
werden  auf  Wunsch  solche  Falzsteine  hergestellt;  sind  sie  nicht  zn  he- 
kommen,  so  begegnet  die  Herstellung  der  Falze  durch  die  Maurer  keiner 
wesentlichen  Schwierigkeit.  Die  StUtzhaken  und  Verschlnfivorrichtungen 
wie  die  äußeren  Feststellliaken  sind  gleich  heim  Aufmanern  der  Ttlrecken 
sorgfältig  und  sicher  und  mit  Zementmörtel  einzumauern.  Die  Feststell* 
hak^  müssen  am  Mauerwerk,  nicht  an  der  Tflr  sitzen,  da  sie  eonst  beim 
Öffnen  der  Tür 


Fig.  657.   Einflügelige  StnütUr  mit  Kilmpfer  und  Oberlicht. 


dauernd  klap- 
pern. Liegen  die 

uiiterenToüeder 

Türen  im  iSockel- 

mauerwerk,  sa 

dessen  Vr>r«pn;ng 

von  etwa  6  bis 

5     häufig  noch 

die  Dossierung 

des  Sockelmau- 

erwerkeskommt 

(Fi^.  ij7),sosind 

die  Hefip-  bezw. 

StütEhaken  so 

Aveit  heranszu- 

schieben,dafi  die 

Türen  ganz  her« 

umschlagen  kön- 
nen, ohne  gegen 

die  unten  vor- 
springenden 

Maaerecken  zu 

.s-toßen:  gegebe- 
nen Falles  sind 

auch  dieHflspen 

noch  etwas  zu 

kröpfen.  Keicht 

dies  nidbt  aus, 

so  müssen  die 

Vorsprttoge  im 
Sookdmamer» 

wei^inderTOr- 

brüte  neben  der 

Tttr  fortgelassen 

oder  so  viel  ver- 
ringert werden, 

das  sie  das  Her* 

umsclila^^Tn  d.  r  Tür  nicht  l.inrlrrn.  Türen  in  Facli-ivprlcsfe wänden 
schlagen  entweder  stumpf  gegen  die  Umrahmung,  oder  es  werden  in  dieser 
Falze  ansgearbeitet  oder  aaeh  Futter  anirebraoht,  die  den  Ansehlag  fBr  die 
Türen  bilden.  Bei  massiv  untermauerten  Fach  werkwänden  prlien  he  dann 
aus  Eichenholz  bestehenden  Tttrständer  bis  auf  die  Schwelle  herunter  und 
sind  mit  dem  Mauerwerk  durch  Stichanker  verankert  oder  dnreb  eine 
Schwelle,  ebenfalla  Ton  EichenhobE,  die  verankert  wird,  gegen  Answeieben 
gesichert. 

Die  Schwellen  der  Türen,  die  4  bis  6«»  hoher  als  der  Erdboden 

vor  f^em  Stalle,  aber  mit  dem  Faßhoden  innen  in  gleicher  Höhe  zu  ver- 
legen sind,  werden,  wie  bei  den  Kornboden -Ladeluken  angegeben  ist, 
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ans  Etsensehlenen  mit  Beton  daswiscben,  oder  wie  bei  den  Toren  (Fig.  419  bis 

424,  S  17f">ff )  aus  Granit,  aus  Eichenholz,  Kopfsteinen  oder  auch  aus  Klinker- 
EoUschichten  hereeatellt.  Die  letzten  beiden  Konstruktionen  sind  bei  Türen 
angebracht,  dnrcn  die  Gleisanlagen  gefObrt  werden,  deren  Sehienen  nicht 
über  die  Srhwellr-  viir>tel(eii  sollen.  Die  kleineren  Türen  werden  meist 
nicht  mit  PrellbOcken  oder  Badstöfien  versehen;  ihre  Konstruktion 
ist  im  übrigen  ttbnlieh  wie  die  der  Toi«  (Fig  419). 

Um  eine  gute  Beleuchtung  der  in  der  Nähe  der  Tflren  liegenden  Rauni- 
teile  —  z.  B.  der  Stallgftnge  in  Stallgehftnden  —  erwirken  zu  können, 
werden  die  StaUtflren,  deren  Hflhe  mit  2  bis  2,2 "  meistens  ansreieht,  mit 
Oberlichten  versehen,  und  die  Türen  schlagen  oben  dann  an  Käm pfer. 
Diese  werden  aas  ii^ichenhoiz,  je  nach  der  Breite  der  Tür,  8/16  bis 
stark,  möglichst  aber  m  den  Hanersehiehten  passend  hergestellt,  erhalten 
einen  unteren  -\nsrhlnn-sfalz  für  die  Tür,  der  in  <ler  'I'ilrl  reite  nn^rparhoitet 
und  mit  dem  Mauerfalz  gleich  tief  sein  muü,  und  eine  obere  Abschräguag 
für  den  Waseerablanf  (Fig.  557).  Die  oberhalb  des  Kftmpfera  liegende 
Offnunfj  wird  mit  jrcringem  Anschlag  wie  bei  den  Fenstern  hergestellt, 
falls  eiserne  Fenster  darüber  versetzt  werden  sollen.  Die  Kämpfer  werden 
vor  dem  Verlegen  allseitig  mit  Karbolineum  geschützt  oder,  falls  auf 
besseres  AnMatoa  gehalten  wird  and  ue  gehobelt  sind«  mit  Ölfarbe  ge- 
strichen. 

Tttren,  bei  denen  die  BOgen  nicht  ausreichendes  Widerlager  haben, 

müssen  Bogenanker  nach  Art  derjenigen  bei  den  Torrn  (Fig.  419|  er- 
halten, doch  können  die  Storkau  bei  der  geringeren  Grüüe  der  'i  iiren 
▼erringert  werden.  Die  Splinte  werden  0,6  bis  0,8"  lang,  1,5  bis  2  '^'^  im 

Geviert,  die  Stege  und  Streben  0,8  : 3  bis  n,f5 :  2,4  cm  stark  gemacht.  Das 
Gewicht  solcher  Anker  beträgt  je  nach  der  ijäoge  und  der  Stärke  der  Eisen 
15  bis  25  kg. 

Bei  allen  Stalltüren,  die  von  den  Tieren  mitbenutzt  werden,  sind 
scharfe  Kanten,  vorstehende  scharfe  Beschlag  teile,  Knöpfe,  Kasten- 
Schlösser  sn  varmeiden  oder  in  das  Holz  einzulassen.  In  den  Leibungen 
der  Türen,  aus  denen  eine  größere  Anzahl  von  Vieh  gleichzeitig  austritt, 
Auslanftüren  für  Fullen,  Jun^ieh,  Schafe  usw.,  werden  Laufrollen  nach 
Flg.  557  angebracht.  Diese  smd  sorgfältig  abgerundete,  10  cm  starke,  80  «"»^ 
lange  leicht  drehende  Rollen,  die  an  den  Enden  mit  eisernen  ringartigen 
Hülsen  beschlagen  sind,  in  denen  starke  Stifte  sitzen.  Die  Stifte  laufen  iu 
öseUf  die  oben  und  unten  in  der  Tttrleibnng  eingemanert  werden.  Ine 
TJollen  werden  bei  Schafstalltilren  50  «n».  sonst  70  von  der  Türschwelle 
aufwärts  angebracht  und  liegen  entweder  ganz  vor  der  Leibung  oder  auch 
so,  daü  sie  noch  etwas  in  derselben  verschwinden.  Im  letzteren  Falle  ist 
gleich  beim  AufinaTiern  der  Tiirecke  eine  kleine  Ausrundung  in  der  Leibung 
herzustellen^  die  glaiL  ausgeputzt  wird,  sodaü  die  Rolle  nirgends  anstöüt. 
Die  Rollen  können  auch  gleich  mit  eingemauert  werden. 

Die  Türen  selbst  werden  wie  die  Scheunenture  ans  3  bisS.öc»  star- 
ken, rauhen  oder  gehobelten,  gespundeten  Dielen  mit  (^uer-  und  Strebe- 
leisten hergestellt  (Fig.  557),  oder  in  Rahmen  mit  äußerer,  2,5  «">  starker 
Brettverkleidung  gearbeitet  (Fig.  559  u  422,  S.  178).  Die  Leisten  können  auf- 
genagelt und  bei  den  kleineren  Türen  schwächer  als  bei  den  großen  Toren, 
4/9  oder  4/12  oder  5/10  cm  stark,  genommen  werden.  Bei  besseren  geho- 
belten Türen  werden  die  Querleisten  auch  eingeschoben.  Statt  der  höl» 
zernen  Leisten  haben  sich  auch  solche  aus  aufgeschraubtem  Band*  oder 
schwachem  Winkeleisen  bewährt  (Fig.  558).  Die  Bretter  dieser  Tür  sind 
anf  Federn  aus  Bandeisen  zusammengearbeitet.  Außer  den  äußeren  Quer« 
bSndem ,  die  gleichzeitig  die  Hänge  für  die  Tür  bilden  und  die  aus  4  cm 
breiten  Ü-Eisen  bestehen,  können  die  übrigen  auüen  und  innen  auge- 
brachten Eisenstreifen  aus  40:1  bis  1,5"""  starkem  Bandeisen  bestehen, 
wodtirch  eine  ansreichende  Festigkeit  der  Tür  erzielt  wird.  Die  im  Rah* 
inen  gearbeiteten  Türen  werden,  falls  auf  gutes  Aussehen  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  wird,  auch  mit  verdoppelten  Füllungen  von  1,5  cm  Stärke  her» 
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irestellt,  deren  Inßere  Lage  jalousieartig  angebracht  wird.  Die  doppel- 
flfipreligen  Türen  erhalten  auch  \\'ieder  beiderseitige  oder  anchniir ftiSere 
ächia^^ieiatea  von  2,5  X  ^  ^^"^  Stärke. 

Zar  beMeren  Lttftbarkeit  des  Stallinneren  im  Sommer  \7erden  aneh 
wagrecht  zweigeteilte  Türen  nach  Fig.  559  hergestellt  Der  obere 
!>  lügel  läßt  sicii  unabhftDffig  vom  unteren  öffnen,  und  die  Fuge  wird  durch 
«ine  glatte  oder  eine  profiuerte  Leiste  gedeckt.  Die  Beschläge  sind  für  jeden 
Flügel  fttr  sich,  also  doppelt  nötig. 

Fttr  die  Aufhänge- Vorrichtungen  dec  StaUtOren  sind  einfache, 
dO  bis  70  cm  \ange  kräftige  Bänder  aas  4: 1,3  bis  3:0,8«»  starken  Flteh- 
«iten  das  Gebräuchlichste,  für  jeden  Torflü^^p]  zwei,  die  teils  mit  kleinen 
Sdtraubeü,  teils  mit  Nägeln  anf  den  Türen  an  den  Steilen  aofireachranbt 
oder  genagelt  werden,  an  denen  die  Leisten  befestigt  sind.  Sie  hängen 
auf  eingemauerten,  oder  bei  hOlMmen  Tttranirahmiuigen  dnrehgesdiraQbteii 
Stützbaken,  die  leichter 

rein  können  wie  bei  den      Fig.  66».  StalltOr  in  Bahmna  mit  2  übereinander 
Scheunentoron  (Fig.  419)  UcKWdMi  Flttgsln. 


iT'ig.  424)  beschrieben  sind,  docli  können  auch  hier  die  Eisenstärken  je 
nach  der  geringeren  Größe  der  Türen  verringert  werden,  für  die  Lauf- 
schienen bis  4:1  cm  und  für  die  Führungsschiene  bis  2,4  : 0,6  c™.  Auch  die 
Hollen  selbst  werden  entsprechend  schwächer  genommen.  Die  Kosten 
der  Rollbeschläge  sind  etwa  doppelt  so  groß  wie  diejenigen  für  Flügeltüren. 

Für  die  Verschlüsse  einflügeliger  Stalltüren  sind  einfache  Türklinken 
sehr  zweckmäßig,  zumal  wenn  sie  nach  Fig.  557  und  559  so  eingerichtet 
werden,  daß  sie  nach  Bedarf  von  anßen  mit  Vorhängeschloß  verschloswn 
werden  können.  Die  Klinkhaken  werden  eingemauert  oder  in  liölzernen 
Türgewänden  durchge^chraubt.  In  Gebrauch  sind  außerdem  noch  Kiegel- 
Verschlüsse  und  Kastenschlosser.  Für  zweiflügelige  Türen  kommen  die 
Haken  oder  Schubriegel  oben  und  unten,  sowie  auch  Spange  und  Sticken 
in  der  Mitte,  wie  Mi  den  Scheunentoren  (Fig.  419),  angegeben,  aber 
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flchwftcher,  oder  aber  Ii  r  in  Fifr.  42A  dargestellte  Hebelstangen-Verschluft 
hinzu.  Für  die  Schubriegel  sind  ( ^J^ungen  in  den  Schwellen  und  Bögen 
und  im  Kämpfer  kerzustelleu.  lu  die  Betonschwellen  werden  am  besieu 
kleine  Gawobr-Enden  eingelassen,  in  welche  die  Schubriegel  hineinge- 
schoben werden.  Bei  hölzernen  Riefj^ellöchern  sind  Verstärkungen  durch 
Schlieübleche  uütig.  ÄuÜere  und  innere  Fest^tellhaken,  die,  wie  schon  ge- 
ngt«  besser  am  Mauerwerk,  nicht  an  den  TUren  sitzen,  sind  nicht  zu  ver- 
gessen. In  den  Ställen,  in  denen  das  Vieh  lose  umhergeht,  sind  Verschluli- 
Vorrichtuugen  anzubringen,  welche  die  Tiere  nicht  öffnen  können.  Am  not- 
wendigsten ist  diese  Einrichtung  bei  den  intelligenteren  Tieren,  den  Pferden 
und  Füllen,  also  in  den  Boxen  und  FttUeii-LadbtttUen,  und  sie  sollen  dort 
auch  näher  beschrieben  werden. 

Das  Gewicht  des  Beschlages  einer  gewöhnlichen  einflügeligen  St  all - 
tür  von  1,2  bis  1,3  ■»  Breite  und  2  bis  2,2-  Höhe,  bestehend  aus  2  starken 
eint^emauerten  Sttttzhaken,  2  langen  Bändern  mit  je  3  Schrauben  und 
4  Nägeln,  Klinkgeschirr  mit  eingemauertem  Klinkhaken  und  Vorrichtung 
zum  Verschluß  von  außen,  ferner  innerem  und  äußerem  Feststellhaken  mit 
je  2  (')sen  dazu,  beträgt  18  bis  20^«.  Das  Gewicht  des  Beschlageseiner 
Schiebetür  von  gleicher  Größe  nach  Fig.  424  (S.  isi ),  beträgt  dagegen  ohne 
die  Bollen,  die  einzeln  gekauft  werden,  30  40  und  besteht  aus  einer 
Tianfschiene  mit  4  Be^stigungseisen,  einer  FttlirangaiCliieite  mit  8  Be> 
festigxmgseist'n,  4  Bolzen  für  die  Rollcnbefestigung,  zwei  Handgriffen  nebet 
je  2  Bolzen  und  4  Nägeln  und  den  Verschluß-Ösen. 

Fflr  die  samtlichen  Stalitüren  und  Luken  ist  ein  holEschfltzender 
Anstrich  sowohl  außen  wie  innen  von  großer  Wichtigkeit.  Am  besten  hat 
sich  bei  rauhem  Material  ein  Karbolineum-Anstrich  bewährt  £s  ist  dabei 
darauf  zu  acirten,  dafl  andi  die  ObeN  und  Unterluuitendnr  TOren,  also  die 
Hirnhok-Enden  der'  Bretter,  gestrichen  werden,  da  dieselben  gerade  hier 
am  ersten  schadhaft  werden. 

Fflr  den  Sommer  ist  die  Anbringung  tob  Lattengittertttren  sehr 
zu  empfehlen  Sie  werden  entweder  auf  die  Stützhaken  der  herausgenom- 
menen Außentüren  gehängt  und  dazu  passend  einjg;erichtet,  oder  es  sind 
besondere  Stfltahricen  und  YmehliitiTOrrichttuigen  innen  angebracht,  sodafi- 
die  Tttren  innen  vorliegen  und  auch  nach  innen  schlagen. 

In  Brandmauern  haben  sich  zum  Verschluß  notwendiger  Öffnungen  all- 
Btätig  mit  Eisenbleeh  beschlagene  h<)lzeme  Ttlren  besser  bewShrt.  als  ganz 
eiserne  Türen  Über  besonders  einzurichtende  T  h  er  z.  B.  GeflÖgel-  und 
Schweine-StalltUren,  sind  die  näheren  Angaben  in  den  einzelnen  Abschnitten 
zn  Sachen. 

Werden  Rauhfutterstoffe  von  außen  nach  oben  zu  den  Dachböden  ge- 
bracht, so  werden  die  dazu  erforderlichen  Luken  auch  als  nach  innen  oder 
der  besseren  Dichtigkeit  wegen  als  nach  außen  schlagende  Klapptüren 

konstruiert,  die  einflügelig  '  "'  breit  oder,  falls  mit  doppeltem  Gang  ein- 
gebracht werden  soll,  zweiflügelig  2,4 breit  und  2  bis  2,4  hoch  her^e* 
stellt  wwrden.  Die  Konstmhtion  der  Einzelheiten  dieser  Luken  ist  die- 
selbe wie  bei  den  Türen.  Der  einzige  Mangel  der  nach  außen  schlagenden 
Luken  liegt  darin,  dab  es  schwer  ist,  sie  in  geöffnetem  Zustande  festzu- 
stellen, ohne  daß  die  Stellvorrichtungen  die  Öfbrangen  durchqueren  und 
das  Aufbringen  des  Futters  bindern.  Sie  müssen  zu  dem  Zweck  mit  ge- 
bogenen Haken  aus  2,5  starkem  Rundeisen,  die  in  den  Leibungen  der 
Laken  angebracht  werden,  festgestellt  werden.  Die  Haken  mtlssen  so  stark 
sein,  da  sonst  der  Wind  sie  verbiegt.  Da  aber  auch  dann  noch  der  Wind 
mit  den  Luken  spielt,  muß  durch  einen  Haken  an  der  Innenseite  der  Tür 
das  Zuschlagen  der  Türen  verhindert  werden.  Besonders  wichtig  ist  die 
sichere  Feststellung  dieser  Luken  bei  Gebäuden,  deren  Drempel  mit  Zement- 
Steinen  behäng  ist  (Fig.  4i:5,  Seite  168).  Die  genauere  Beschreibung  dieser 
Konstruktion  ist  bei  den  Sclieunen  gegeben.  Für  die  Konstruktion  der 
Drempelluken  ist  noch  das  Folgende  hinzuzufügen.  Um  beim  Aufschlagen 
der  Luken  die  Zerstörung  der  Steine  zu  verhindern,  müssen  etwa  in  halber 
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Höhe  derselben  Paffer  aus  Bisen  oder  Holz,  mit  Oummischeiben  darauf,  an- 

gebracht  werden.  f^f^'ifT)  wplr-hp  die  Luken  stoßen,  ehe  sie  die  Zementstetne 
berlihrtfu  können.    LuLerliiilb  der  Staaklukeu  diirfeu  die  Zenieutsteiiie  nicht 
durchgehen,  da  sie  sonst  beim  Aufstaaken  leicht  zerschlagen  werden.  Hier 
aind  die  Balkeuküpfe  mit  einem  Rrett  von    :  2ri  '  m  Stärke  zu  bedecken. 

Liefren  die  Luken  so  hoch,  dali  mit  einem  Wurf  vom  Wagen  aus  das 
Futter  nicht  in  die  Luke  hineingeworfen  werden  kann,  so  müssen  unter* 
halb  derselben  sogen.  Fufi bre ttkrane  an^^f^bracht  werden.  Sie  miisseii 
mit  der  Oberkante  des  Fußbreites,  auf  deiu  die  Leute  stehen,  etwa  3  " 
über  dem  Erdboden  liegen  und  werden  nach  Fig.  560  konstruiert.  Die 
Ausleger  der  Krane  sind  T^cm^die  senkrechten  Stangen  1  lang  und  beide 
find  durch  eine  Strebe  verstärkt.  Hie  Eisenstärke  des  Kranes  beträgt  30  ""^ 
im  Geviert.  Die  Krane,  für  jede  Öffnung  2,  werden  an  je  2  eingemauerte 
<>sen  gehängt,  von  denen  besonders  die  oberen  sicher  zu  befestigen  sind,  da> 
mit  die  daran  hängende  Last  auch  sicher  von  ihnen  getragen  werden  kann. 
Die  Eisenstärke  der  Öse  ist  30'"™  rund.  Die  ÖsenÖffnungen  müssen  für 
30 Rundeisen  hergestellt  werden  und  hierzu  sind  die  Kranhaken  auszu- 
arbeiten. Der  obere  Haken  muß  so  lang  sein,  daß  unter  der  Ose  noch  ein 
Splint  durch  eine 
Öffnung  imHaken 
gesteckt  werden 
kann,  sodaß  der 
Kran  nicht  von 
selbst  anshaken 
kann.  Die  seitli- 
-cbeBeweglicükeit 
4er  Krane  wili> 
rend  der  Benut« 
xung  wird  da- 
durch  ▼erbindert, 
daß  die  Fuftbrer- 
ter  auf  der  einen 
Seite  fest  an  der 
Mauer  liegen,  auf 
der  anderen  dage*  "ZTSi^'s^ 
gen  an  die  nach 
oben  gerichteten 
Eadhaken  des  t,,/ 
Kranes  stoften. 

SnV.alil   die  Vni\- 


Fig.  660  and  861.  Staakkraa. 


breiter  nicht  melir  gebraucht  werden,  müssen  sie  entfernt  werden,  da  sonst 
•dareh  Feuchtigkeit  und  Graswuchs,  der  sehr  bald  auf  ihnen  entefcdit,  diesen 
wie  dem  fJphänie  Schaden  geschieht.  Können  dieKnine  etwa  wpfren  da- 
runter liegender  Öffnungen  nicht  nach  unten  angelegt  werden,  so  müssen 
sie  nmgedreht  nnd  nach  oben  gelegt  werden.  I)ie  dazn  nOtige  Umftnde- 
runir  des  Kranes  wie  des  Fußbrettes  geht  aus  Fig.  561  hervor.  Das  Ge- 
wicht eines  Fußbrettkranes  nebst  2  Ösen  und  Splint  beträgt  30  ^k.  FUr  ein 
Paar,  die  zu  einem  Fußbrett  nötig  sind,  sind  danach  60  Eisen  erforder- 
lich. Leichter  wird  der  Kran,  wenn  er  aus  X-Kisen  hergestellt  wird: 
billiger  wird  er  aber  dadurch  auch  nicht.  Bei  der  obigen  Abbildung  fehlen 
übrigens  noch  die  notwendigen  Sicherangen  gegen  satUohe  VersoSiebong 
und  gegen  Auslmken. 

Die  Fütterungs-Einrichtunffen  sind  bei  jeder  Vieherattnng  ver- 
schieden, sodaß  eine  gemeinsame  Benandlnng  derselben  unzw  i  km  ißig  ist; 
sie  sollen  bei  jeder  Gattung  gesondert  erläutert  werden;  da  die  Wasser- 
Versorgung  mit  den  FütteruDgä-Einricbtnngen  in  Zusammenhang  steht, 
soll  auch  diese  in  den  naehfolgenden  Abschnitten  getrennt  behandelt  werden. 

Die  Einrichtungen  zur  Unterbringung  der  Rauhfuttervorräte  für 
4a8  Vieh  und  ihre  Konstruktionen  werden  nach  denselben  Grandsätzen 
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hergestellt,  nach  denen  die  Scheunen  erbaut  -werden.  Werden  die  Futter« 
Vorrilte  tiber  dtn  Stallritiinen  untergebracht,  so  ist  die  geringste  Dreropel- 
hohe  zu  2,5'"  anzunclimen,  in  den  meisten  Fällen  wira  eine  Höhe  von  '^ 
bia  3,5*"  richtifr  sein.  Die  Anlagen  fttr  die  Unterbringung  der  übrigen 
Fntteryorr&te,  Korn,  Kartoffeln,  Rüben  «sw.  und  ibre  Konstraktfonen  smd 
bei  den  Speichern  und  Kellern  tr wähnt. 

Auch  an  die  Dächer  der  Staligebäude  werden  im  allgemeinen  diesel- 
ben  AnfordeTimgen  gestellt  wie  an  die  der  Sdiennen.  Sollen  Ziegeldicher 
zur  Anwendung  gelangen,  so  ist  ilit  Hersteilung  einer  Brettunlerschalung 
um  so  mehr  ratsam,  als  der  Eintritt  dea  Dunstes  in  den  Dachboden  nicht 
immer  gans  wird  Termieden  werden  können. 

Die  Belenelitnng. 

T-icht  erweckt  die  geistige  Regsamkeit  und  dtn  LebenMimt.  T^'unkel- 
heit  fordert  das  rein  vegetative  Lebtn  des  Tieres  und  damit  den  i^'eitansatz. 
Darana  folgt,  dafi  die  snr  SSftehtung  von  Viebraaaen  benoteten  Blume  mehr 
Licht  brauchen  als  die  zur  Mast  benutzten.  Am  hellsten  müssen  die  StüIIe 
fttr  die  Züchtung  edler  Pferderaaaen  sein,  sie  sollen  die  Heiligkeit  gut  be- 
lenditeter  menaeUicher  Wohnungen  haben.  StÜle  für  Milch-  nnd  Zncht- 
kühe  sowie  für  Zuchtsriiafe  soUctt  gleicMalla  heller  seis,  alt  tolcke  fftr  Fett» 
vieh  der  gleichen  Gattungen. 

Daa  Lieht  soll  dem  Vieh  nieht  nnmittelbar  Ins  Angefallen,  son- 
dern möglichst  vom  Eückr n  her  oder  von  der  Seite  kommen  Ist  dies  nicht 
durchfülirbar,  so  sollen  die  i*  euster  ^o  hoch  wie  möglich  angelegt  und  die 
Gltser  nnr  dnrehaeheinend  genommen  ^werden.  Je  b(Aer  die  Fenster  liegen, 
um  so  tiefer  lif'nneri  die  I.ichtstrahkn  eir  lrirp pd,  um  so  besser  werden  be- 
sonders tiefe  und  solche  Ställe  beleuchttt  sein,  bei  denen  die  Lichtquellen 
nur  einseitig  angebracht  werden  können.  Fällt  daa  Licht  den  Tieren  nieht 
in  die  Augen,  «o  sind  dnrrhsichtige  Scheiben  besser  als  durchscheinende, 
da  die  Sonnenstrahlen  desinfizierende  Eigenschaften  haben  und  von  Stall- 
rttnmen  nicht  unnötig  abgehalten  werden  sollten.  Am  besten  fällt  das  Licht 
von  oben  in  die  Stnllrüume,  was  jedoch  in  gröflerem  Maflatabe  nnr  bei 
Gebäuden  ohne  Bodenraum  möglich  i&t. 

Die  Himmelsrichtvng  fBr  die  Fenster  soll  so  gewflhlt  werden,  daß 

f relies  I-icht  möglichst  vermieden  wird.  Man  wird  hiernach  die  Ost-  und 
üdseite  der  Westseite  vorzuziehen  haben,  die  Nord^eite  wird  wegen  der 
atSrkeren  Abkühlung  im  Winter  nieht  gerne  genommen,  aber  nieht  immer 
SU  vermeiden  sein. 

Die  Größe  der  Fenster  richtet  sich  nach  der  Größe  des  Stalles  und 
der  BenutraiBgsart  desselben.  Sehr  helle  Ställe,  also  etwa  für  edle  Zucht- 
Pferde,  werden  erzielt,  wenn  die  Glasflüche  18  bis  1/10  der  Grundfläche 
genommen  wird;  1/U  bis  1/15  Glasfläche  gibt  gut  beleuchtete  Stallräume 
Itir  Arbeitspferde  und  Zuchtkühe,  Schafe,  Schweine  usw.;  für  dunkler  xn 
haltende  Mastställe  genflgt  1/20  bis  1/25  Glasfläche.  Für  Oberlichtanlagen 
kann  die  Fläche  noch  ermüßigt  werden.  Die  Höhenlage  der  Fenster, 
somit  aho  die  Höhe  der  Stallräume  und  deren  Kauminhalt,  fällt  aber 
bei  der  Bestimmung  der  Glasfläche  aucli  mit  ins  Oewicht.  Anerkannt 
brauchbare  Normen  hierfür  sind  bisher  nicht  aufgestellt  wurden,  doch  läßt 
sich  wohl  sagen,  daß  bei  möglichst  hoher  Lage  der  Fenster  —  Sohlbank 
1,8  bis  2"'  über  dem  Fußboden,  Scheitel  möglichst  dicht  unter  der  Decke 
—  eine  ülasfläche  von  1/30  bis  ]/öO  des  Rauminhalles  gut  beleuchtete 
Ställe  ergibt,  also  für  den  hauptsächlichsten  Bedarf  ausreicht. 

Die  Fenster  werden  aus  Guß-  odf  r  Srbm  ie-leisen  hergestellt.  Krstere 
müssen,  falls  nicht  eine  größere  Anzahl  gleicher  Fenster  zu  liefern  sind, 
nach  vorhandenen  Modellen  gekauft  werden,  sind  dann  billig  und  bei  kräf- 
tiger Konstruktion  haltbar  genug  und  leiden  wenisr  durch  Rosten ;  letztere 
können  nach  den  vorbandeneu  t)ffuungen  angefertigt  werden,  vertragen 
eine  rauhere  Behandlung  und  sind  nicht  wesentlich  teurer,  ala  gufieiaeme. 
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Die  Öffnungen  für  die  Fenster  sind  nach  der  Zeichniiog  Fig.  562 
so  g:roß  zu  mauern,  daß  der  Stefj;  des  äußeren  Rahmens,  bei  schmied- 
eisernen Fenstern  von  X-E'sen,  in  die  Öffnung  paßt;  sie  erhalten  nach 
innen  in  der  lieibung  einen  Anschlag  von  2  bis  3  cu>  Breite,  der  '/i  Stein  tief 
von  außen  im  Mauerwerk  liegt.  Die  Fenster  werden  am  besten  erst  nach  dem 
Setzen  des  Gebäudes  eingesetzt  und  mit  4  Mauerstit'ten  befestigt,  sie  brau- 
chen also  keine  Ohren  zu  haben.  Die  Fagen  zwischen  Eisen  und  Mauer- 
vferk  werden  mit  Zement  verstrichen.  Die  Stichbögen  der  Fenster  werden 
am  besten  mit  der  Breite  der  ()ffnuugen  als  Halbroetser  geschlagen.  In  den 
Stallr&nmen  werden  die  Fensterbögen  nach  innen  um  Stein  zurtlck- 
gesetzt  und  abgeschrägt  (Fig.  562),  damit  die  Luit  besser  in  die  Stallräume 
eintreten  kann.  —  Zwecks  verstärkter  Sommerlüftung  werden  die  Fenster 
nämlich  mit  Klappflügeln  eingerichtet,  bei  großen  Fenstern  nicht  in  ganzer 
Breite  und  auch  nur  zu  einem  Teil  der  Höhe,  etwa  4  bis  6  obere  Scheiben. 
Die  Klappen,  die  um  eine  mittlere  wagrechte  Achse  sich  drehen,  sind  mit 
Stellstangen  so  zu  beschlagen,  daß  sie  von  unten  gestellt  werden  können, 
aber  aucn  so,  dafi  sie  den  Betrieb  im  Qebftude  und  die  Tiere  nicht  atören 
nnddocb  leicht  erreicht 
werden  können.  Bei 
Klappfenstern,  deren 
Hohe  gering  ist  im 
Verhiiltiiis  zur  Größe 
der  Klappet  und  die  so 
hoch  sitzen,  da6  die 
Stellstangen  selir  lang 
sein  müssen,  um  die- 
sdben  bequem  zu  er- 
reichen, muß  unter  der 
Soiübank  innen  ein 
Schlitz  hergestditwer^ 
den,  Vg  Stein  breit  und 
tief,  in  dem  die  Stell- 
ttange  mitdemHand- 
griff\'er5:{hwindet(Fig. 
5(>2a>.  Oberlichte  Uber 
Türen,  die  für  die  gnte 
Beleuchtung  der  Stall- 
^Djg;e  selir  wichtig 
nao,  werden  beaser 
ohneKIappen  gemacht. 
Die  Scheiben  der  Fen- 

tter  dflrfÖD  nicht  aUcngrofi  gemacht  werden,  da  sonst  die  Fenster  leicht 

klapperig  werden;  auch  kostet  das  Einsetzen  einer  zerbrochenen  .Scheibe 
dann  gleich  mehr,  wie  bei  kleineren  Scheiben.  Die  Sprossen  der  schmied- 
eisernen Fenster  werden  ans  X'^^s^i^  oder  Sprossendsen  hergestellt  und 
ihre  .Stärke  richtet  sich  nach  der  Größe  der  Fenster  und  der  Scheiben 
größe;  24'"'"  starkes  X'i^^isd  ^ird  im  allgemeinen  genügen.  DieAnsclüäge 
fibr  die  Klappen  in  den  Fenstern  müssen  durch  Winkel-  oder  Flacheisen 
verstärkt  werden,  die  Drehzapfen  aus  Messing  oder  Stahl  bestehen.  Sämt- 
liche Fenster,  auch  die  gußeisernen,  müssen  mit  Rostschutzanstrich  ver- 
sehen sein.  —  Der  hftnfage  Bmch  der  gewöhnlichen  Scheiben  hat  dazu 
geführt,  die  Fenster  mit  Drahtgläsern  zu  verglasen,  sie  bedürfen  dann  keiner 
Sprossenteilung;  die  Rahmen  müssen  in  diesem  Falle  jedoch  stärker  sein. 

Die  Klappfenster  in  Füllenställen,  in  denen  die  Tiere  frei  hemmlaufen, 
sind  so  einzurichten,  daß  die  Tiere  mit  den  Stellvorrichtungen  nicht  spielen 
können.  Es  gibt  hierfür  verschiedene  Lösungen.  Bei  Fig.  5ö2b  verhmdert 
eine  bewegliche  Zahnstange,  die  von  unten  mit  einem  Haken  gestellt  wer- 
den kann,  das  Zufallen  des  Fensters.  Die  Klappe  hat  also  unten  Überge- 
wicht und  fallt  von  selbst  zu,  wenn  die  Zahnstange  gehoben  wird.  Bei 


b. 
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Fig.  578  wird  durch  2  Drahtzüge  mit  Rollen  d«r  Verschluß  yom  Futter- 

panp  aus  bewirkt.  Die  oben  schon  erwähnte  Vertiefung  der  Stellstangen- 
FUhrung  in  einem  Mauerschlitz  ist  hier  aber  auch  zulässig  und  die  einfachste 

Die  Fenster  in  Geflügelstitllen.  sowie  die  untere  Hälfte  der  Fenster  in 
Pferde-,  Füllen-  usw.  Ställen,  die  soweit  heruntergehen,  daß  die  Tiere  sie 
«rreicheii  kOnnen,  mflasen  mit  kriftifren  gewebten  l>rahtgittern  — 4«*n 
Maschenweite,  2"""  Drahtstiirke  in  Rundeisenrahineu  von  10"""  Stärke  — 
vergittert  werden,  damit  die  Tiere  die  Fenster  nicht  einschlagen  küDuen. 
Die  Gitter  werden  mit  Manentiften  befestigt. 

Fenster,  deren  Klappen  so  groß  sind,  daß  ein  Mensch  durch  dieselben 
hindurchsteigen  kann,  werden  ebenfalls  vergittert,  entweder  mit  querge- 
legten angenieteten  8**  starken  Stangen  oder  auch  mit  Gittern  ans  ver- 
zinktem gewebtem  Drahtgeflecht.  Die  Fenster  in  Stallräumen  sollen  auf 
den  Sohlbänken  nicht  fest  aufstehen,  sondern  einen  Luftraum  von  2  frei- 
lassen, damit  sie  nicht  so  stark  beschlagen  (Fig.  5()2  a\ 

Die  Sohlbinke  werden  anflen  am  besten  von  flacher  Klinkerschicht  oder 

▼on  Ziegelroli- 
Fiff.  S6&  -  -  -  _ 


Fig.  BSC 


sohiekt  in  Ze- 

mentmürtel  her- 
gestellt und  da- 
mit gefugt,  in- 
nen aber  mit  ei- 
ner Zementab- 
schrägung  oder 
auch  mit  flacher 
Kliukerschicht 
abgedeckt.  Au- 
ßen mflssen  die 
Steine  der  Sohl- 
bank etwa  jcm 
tiberstehen,  da- 
mit das  Tropf- 
wasser ohne  Schaden  fUr  das  Mauerwerk 
abtropfen  kann  und  die  Durchfeuchtungen 
der  FensterbrUstungen,  die  mau  häufig 
bei  Stallgebänden  sieht,  vermieden  wer- 
den. Die  innere  Sohlbankschräge  ist  so 
einzurichten  (Fig.  :->(y2),  daß  auch  das 
innere  Tropf wasser  ungehindert  nach  außen  ablaufen  kann.  Die  höchste 
Kante  der  Schrägung  muß  also  etwa  5  ^'n  hinter  dem  Fenster  und  3 
höher  als  die  Unterkante  desselben  liegen.  In  Räumen,  die  kein  Vieh  ent- 
halten und  keine  Dunstentwicklung  haben,  stehen  die  Fenster  besser  fert 
auf  der  Sohlbank  auf.  Tropfwasser  kann  bei  diesen  durch  eine  mittlere 
kleine  Öffnung  in  der  Sohlbank  nach  außen  abgeleitet  werden. 

Pie  völligfe  Trenn utig  der  Beleuchtung  von  <k)r  I^tttuni^r  hat  zuerst  der 
Erfinder  der  sogen.  Tiefbauten,  K.  H.  Hoff  mann,  versucht,  indem  er  die 
Lichtöffnungen  mit  festen  Rohglasscheiben  zusetzte  (Fig.  563).  Die 
Einrichtung  hat  sich  jedoch  nicht  sehr  gut  bewährt,  da  die  Rohgläser,  be- 
sonders die  starken,  trotz  loser  Vorsetzung  die  unangenehme  Eigenschaft 
haben,  ohne  jeden  sichtbaren  Grund,  wahrscheinlich  nur  durch  die  ver- 
schiedenartige Erwärmung  der  inneren  und  äußeren  Glasschichten,  bei 
starkem  Temperaturwechsel  zu  zerspringen.  Vielleicht  wird  diesem  Cbel- 
stand  durch  doppelte  Glasflächen  mit  Luftschicht  dazwischen  (Fig.  564  und 
565)  abgeholfen,  doch  sind  die.se  Doppelfenster  ja  auch  doppelt  teuer.  In 
den  Fig.  564  und  565  ist  mit  der  Beleuchtung  eine  FrischlurtzufUhrung  ver- 
bunden. AV^erden  Rohgläser  fest  eingemauert  oder  in  Holz-  oder  Eisen- 
rahmen zu  fest  eingesetzt,  st)  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  daß  sie  zer- 
springen. Als  Ersatz  Ittr  Kohglas,  das  auch  noch  den  Mangel  hat,  die 
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Sonnenstrahlen,  die  im  Stall  sehr  notn-endi|p  tind,  lo  dimpfen,  wird  nenei^ 

dings  mit  besserem  Erfolg  das  Drahtglas  angewendet. 

Es  sind  auch  in  neuester  Zeit  Lichtöffnungen  in  Ställen  mit  Glas- 
bausteinen verschiedener  Art  ausgemauert  worden,  und  dann  ist  die 
Trennung  der  Beleuchtung  von  der  Lüftung  noch  aus  {besprochener  gemacht, 
da  diese  Steine  einen  wesentlichen  Temperatur-Ausgleich  verhindern,  also 
auch  nicht  schwitzen.  Auch  sie  lassen  aber  nur  gedämpftes  Licht  in  die 
Räume  und  sind  außerdem  recht  teuer,  JiAben  aber  wieder  den  Vorteili 
nicht  leicht  zu  zerbrechen. 

FOr  die  Beleuehtnng  disr  SUUle  i^e  Bodenraum  lind  Ob  erUchte  am 


> »p  ^iTf?' ^S^^"-^- J  • 


Fig.  Mft-«6a.  Doppeltes  Obeviicht. 


zweckmäßigsten;  sie  mflssen  aber 
doppdt  Abgefertigt  werden,  da  sie 

sonst  tropfpn.  Kine  Scheibe,  am 
besten  aus  Drahtglas,  wird  nach 
der  in  Fig.  418  Seite  175  darge- 
stellten Anordnung  über  dem  Dach 
verlegt  und  ein  eisernes,  zum  Teil 
oder  ganz  zum  ( >ffnen  eingerichtetes 
Fenstrr  in  der  Deckcnflilche  ange- 
bracht. Der  Kasten  dazwischen 
wird  mit  gehobelten  und  gespttn» 
deten  Brettern  bekleidet  und  weiß  gestricheiL  Die  anteren  Fugen  werden 
mit  Holzleisten  gedeckt  (Fig.  5G6— 568). 

Die  Lüftung. 

Zu  den  Haupterfordernissen  eines  gesunden  Stalles  gehört  eine  wirk- 
tame  Lüftung.  Sie  besteht  in  der  Zuführung  frischer  und  in  der  Alifüii- 
ruM^r  verbrai!rht»>r  T.uft.  mnfl  einfach  in  der  Anlafife  wie  in  der  Bedienung 
sein  und  dari  iin  Betrieb  wie  in  der  Herstellung  nicht  zu  hohe  Kosten  ver- 
wr'iaclien.  Da  das  Vieh  im  Sommer  auf  Weide  und  Laufplfttzen  viel  nielir 
in  der  trisclieu  Luft  weilt,  und  da  ferner  im  Sommer  die  T^ufterneuerung 
durch  offnen  der  Fenster  und  Tiireu  auch  nachts  leicht  verstärkt  werden 
kann,  so  liegt  der  Schwerpunkt  der  Lüftung  der  StaUgebKude  in  der  Herstel- 
lung angempssener  Temperatur  im  Winter. 

Bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  hat  man  isich  darauf  beschränkt,  anfier 
der  ohne  weiteres  stattfindenden  Einwirkung  durch  die  Poren  und  rndich- 
tigkeiten  der  Wände  eine  Lufterneuerung  nur  durch  die  meist  recht  kleinen 
Fenster,  aber  auch  durch  die  Türen  zu  bewirken.  Die  Lüftung  dnreh  die 
Fenster  leidet,  zumal  im  Winter,  an  erheblichen  Mängeln.  Bei  jedem  Wind- 
stoß sind  die  eintretenden  Luftmengen  zu  groß  und  bringen  zu  starke  Ab- 
kühlungen mit  sich,  wodurch  das  in  der  Nähe  stehende  Vieh  erkältet  und 
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auch  ddü  ^lauer^^eik  geschädigt  wird.  Wenu  auch  die  Porenlüftung  btärker 
-wirkt,  als  gemeinhin  angenominen  wird  (eine  Wandfläche  von  40  qn^  soll 
genflfen,  um  die  für  1  Stück  Großvieh  oder  5  Schweine  oder  10  Schafe 
erforderliche  LuitmeDge  durchzulassen),  so  ist  ducb  diese  sogen,  natfirliche 
Art  der  Lufterneuerung  höchst  unvollkommen  und  unzureichend  und  hat 
neuerdings  verschiedenen  Systemen,  auf  kOnstlichem  Wege  fiisclie  Luft  aa- 
und  verbrauchte  Luft  abzuführen,  völlig  weichen  mflssen. 

Mnn  unterscheidet  das  wagrechte  und  das  senkrechte  System 
und  führt  auch  beide  miteinander  vereinigt  aus.  Bei  dem  wag* 
rechten  System  werden  Luftlöcher  aus  Drainrohren  von  8  bis  10 «»Licht- 
weite oder  Öffnungen  in  der  Größe  eines  Mauersteinkopfes  (6>;  12  «ni)  in 
einer  Mauersteinschicht,  möglichst  nahe  unter  der  Decke,  in  Abständen 
auch  von  der  Breite  eines  Mauersteinkopfes  (]2c*i33}  in  den  Außenwänden 
auf  beiden  Seiten  oder  auch  auf  allen  4  Seiten  des  Stalles  angebracht. 
Die  frische  Luft  tritt  je  nach  der  Windrichtung  auf  der  einen  Seite  ein 
nnd  die  verbrauchte  Luft  auf  der  anderen  Seite  aus.  Werden  DrainroliFe 
verlegt,  so  müssen  sie  etwas  Gefälle  nach  außen  haben  und  mit  der  Vorder- 
kante 2  bis  3  über  daa '  Mauerwerk  vorspringen,  damit  die  feuchten 
Niederschläge  ohne  Schaden  fOr  da«  Manerweilc  ablanfen  kOnnen. 

In  der  Anweisnr.fr  für  preußische  Domtlueubaute?i  von  190ö  wird  fßr 
diese  wagrechte  LültunK  bei  Vorhandensein  eines  f  achwerkdieropela  bei 
Stallgebanden  als  sweelmifiig  empfohlen,  die  Auftmanernnsr  atviscnen  den 
Balkenköpfen  ganz  fonzulij.'-s«  n  ofler  nur  eine  bis  tMei  Ziegelflachschichten 
oder  eine  BolTschicht  aufzuiüJireu,  um  einen  von  Ealken  zu  Balken  rei- 
ckendcD  ScMifz  in  erhalten^  durch  welchen  die  Lnft  ein->  nnd  austreten 
kann.  Dieser  Schlitz  kann  im  Bedarfsfall  durch  ein  Brett  geschlossen  oder 
durch  Heik  verstopft  werden.  Ea  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  daß  durch 
die  plOtElicbe  AbkfiMnng  der  dnnstfresehwängerten  Stallnft  an  den  kalten 
Wänden  außen  und  innen  in  der  NSbe  der  Luftlöcher  ur  l  I.uft  liütze 
liiedersehlttge  eneoet  werden,  die  Decke  und  Wflnde  tchädigen  künuen; 
auch  ist  diese  Art  der  Lllftnnfir  *«kr  von  der  W{ndrfchtnn|r  nnd  der 
Stär]<e  des  Windes  aVliilrii^icr  F!'  i  dem  ersten  kalten  Wind  im  Herbst 
werden  die  daa  Vieh  bedienenden  Leute  geneigt  sein,  die  XjOcher  zu  ver* 
stopfen,  di«  dtsB  natftilieh  andi  nicht  wiener  geOffnet  werden.  Die  Bninch» 
barkeit  dieser  Art  der  Lflftnng,  besondere  fttr  den  Winter,  iat  daher  eine 
bedingte. 

Entie  Lttftnng,  die  anf  der  verschiedenen  Schwere  kalter  und 

wnrnir  r  T.nft  basiert,  erzielt  günstigere  Ergebnisse.  Die  Ansicht,  daß  die 
6tark  Dut  Kohlensäure  behaftete,  verbrauchte  Luft  schwerer  ist  als  frische, 
ist  nur  dann  richtig,  wenn  diese  erwärmt  in  den  Stall  eintritt;  frische 
kalte  Luft  ist  immer  schwerer,  als  die  durch  den  Atmungsvorgang  er- 
wärmte und  mit  Wasserdunst  geschwängeite.  Luft.  Hieraus  geht  hervor, 
dafl  diejenige  Lüftung  die  natnrgemäfieste  sein  wird,  welche  die  schlechte 
Luft  an  der  Decke  absaugt  und  die  frische  kalte  Luft  so  einführt,  daß 
eine  den  Tieren  schädliche  Zugluft  nicht  entstehen  kann.  Am  leichtesten 
wird  6üü  erreicht,  indem  man  senkrechte  Schächte  von  passender  OrOfie, 
die  nhrr  die  First  des  Gebäudes  hin  nipprhpri.  7.i^r  Abführung  der  ver- 
brauchten Luft  herstellt  und  unter  Berücksichtigung  der  natürlichen  Luft- 
Erneuerung  entsprechend  kl^nere  Znführungskanäle  in  den  Kinp\\itnden 
anlegt.  Beide  müssen  so  eingerichtet  sein,  daß  die  Querschnitte  ie  nach 
der  Windstärke  verkleinert  oder  vergrößert  werden  küniien.  Hierzu  eignen 
sich  Jalousie-  und  Drosselklappen. 

Die  senl^rorbten  Schachte  (Fig.  ö69— 573  utw.)  werden  um  fo  Tufhr 
nnd  um  so  störkir^n  Auflriebtaben.  je  größer  derUnterscbied  zwischenLutt- 
und  Stalltemperatur  ist,  je  weniger  KeibnnfswiderstSnde  die  SchachtiüäLde 
df-r  T-uftsöule  entgegensetzt n,  und  je  weniger  tich  die  warme  Luft  in  ihnen 
iibkuiilt.  Die  Schächte  sollen  also  ganz  dicht  und  innen  möglichst  glatt 
sein,  selbst  aus  schlechten  Wärmeleitern  bestehen  und  mit  solchen  umge* 
ben  sein.   Sie  mflisen  feiner  sicher  nnterstfltzt  nnd  gnt  befestigt  weiden. 
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Ar.^wcchselungen  von  Hnnplknr ^tniktionsteilen  drr  Docke  und  des  Daches, 
Baiken,  Unterzüge,  Kdhire  sind  müglicbst  za  vermeiden.  Die  Schlote  wer» 
den  am  besten  Über  den  Stallgassen  angeordiiet.  Ist  ihre  Lage  Uber  den 
Futterkrippen  oder  den  Viehständen  nicht  zu  vermeiden,  so  müssen  Vor- 
kehrungen getroffen  werden,  daß  das  m  den  ScbAchteu  sich  bildende 
Niederschlag^asser  durch  kleine  Rinnen  unter  den  Seitenwänden  der 
Sch&cbte  aufgefangen  "wprdfn  kann,  da  e  t  eim  Abtropfen  nachteilig  auf 
die  Gesundheit  der  Tiere  wirkt  und  dieselben  erschreckt.  Der  Eintritt 
des  Niederschlagwaesers  in  den  Dachboden  tlber  den  StaUxftamen  durch 
Ritzen  und  Fugen  in  den  Schächten  muß  ebenfalls  verhütet  werden.  Die 
Querschnitte  der  Schächte  dürfen  auch  nicht  zu  klein  sein,  da  sonst  die  die 
Dunst^nle  umgebenden  WandfUichen  im  Verhältnis  zu  der  Qaenebnitt- 
fläche  zu  groß  und  der  Auftrieb  durch  die  Keihnnr'swiderst&nde  zu  sehr 
geschwächt  wird.  Es  ist  ein  weit  verbreiteter  Irrtum,  daß  enge  Dunst- 
Schächte  besser  ziehen  all  weite.  In  Fig.  560irt  der  lichte  Querschnitt  des 
Schachtes  mit  30  zu  gering,  die  Giöße  von  60  bis  SO<'nj^  ja  selbst  1  "* 
ist  besser  und  eine  trichterförmige  Erweiterung  nach  unten  zweckmäßig. 
Es  ein pfiehlt  sich  auch,  die  Luftscliiote  über  Dach  noch  ein  Stück  geschlossen 
hochzufOhren,  da  ihre  Wirksamkeit  dadurch  verstärkt  wird.  Besonders 
iRicbtig  ist  dies  bei  Gebäuden  ohne  Bodenraum,  bei  denen  die  Schächte  an 
iich  schon  nur  geringe  Länge  haben  (Fig.  556  und  571).  Der  Auftrieb  wird 
auch  unter  ungünstigen  Verhältnissen  aufrecht  erhalten  durch  Luftsautrer. 
die  besonders  im  Sommer  von  Wichtigkeit  sind,  wenn  die  Lufttemperatur  au 
den  Antmfladnngen  der  Schächte  hüher  ist  als  die  Stalltemperatur.  Solche 
Lnftsauger  werden  beweglich  oder  f' >t  herp-p?tp]lt  t  prstere  nabt  n  den  Vor- 
teil, daß  sie  selbst  bei  geringem  Luftzug  die  i.ul'Lsäuie  im  Schacht  in  Be- 
wegung erhalten,  letztere  sind  dem  Einrosten  nicht  anagesetzt,  wodurch 
die  Be\Tr  frlichkeit  der  ersteren  pphindert  und  hänfio-  ganz  gestört  wird. 

Zur  Berechnung  der  Luf  tsciiaciiigr  öße  mögen  iiachsteheude  Zahlen 
dienen.  Der  Luftbedarf  für  1  Stück  Großvieh  =  6  Schweine  —  10  Schafe 
ist  auf  30— 40cbni  stfhidlich  ermittelt  worden.  Ffir  die  Loftgeschwindig- 
keit  in  1  Sekunde  gilt  die  Formel   
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worin  H  die  Hübe  des  Luftschachtes,  Tdie  Stalltemperatur  und  t  die  Luft- 
temperatur in  Graden  Celsius  bedeuten.  Die  stündlich  abgeftbrte  Luft- 
menge  L  ist  eleich  FX-^-3600,  woiana  sich  der  Gesamt  Querschnitt  der 
Schftchte  ergibt« 

Konatrnktion  der  LtHtunga-Sinrichtangen. 

Ein  in  vielfacher  Anlage  bewährter  einfacher  Dunstschlot  ist  in 
Fig.  570  dargestellt.  Er  besteht  ans  ^5 starken,  gespundeten  und  auf 
der  Tnnenseite  gehobelten  Brettern  und  geht  lotrecht  dnrch  die  Deelce  nnd 
das  Dach.  Seine  Höhe  und  insbesondere  di(  Höhe,  die  ihm  über  Dach  ge- 
geben wird,  richten  sich  nach  der  Lage  im  Stall  und  der  Art  des  Gebäudes. 
Der  geöffnete  Kopf  soll  nicht  unter  der  Firatlinie  dea  Daches,  möglichst 
noch  50  cm  bis  1  darüber  liegen.  Bf  'i  größerer  Länge  sind  VtrstUrkungs- 
lei8ten,4/6  cm  stark,  aufien  um  den  Loftscbacht  heramgehend,  mindestens 
in  2  *  EnttemoBg  anenbringen.  Oberhalb  dea  Daehea  hat  der  Schaeht  einen 
Lttftungskopf  mit  festen  .TalousieverschlSgen  und  kleinem  überstehendem 
Dach.  Die  Anfertigung  desselben  ist  folgende:  Die  Eckbretter  des  Schachtes 
werden  15  en  breit  gemacht  nnd  gehen  bia  an  das  Dach  dea  Kopfes  mög- 
lichst ohne  Stoß  durclj;  LUirh  für  die  übrigen  seitlichen  VerkleidungsbrrMer 
sind  Stöße  möglichst  zu  vermeiden,  da  durch  diese  leicht  Undichtigkeit eu 
httvorgentfen  werden.  Oben  unter  dem  Dach  werden  diese  8  Eekbretter 
durch  Querleisten  miteinandt  r  verbunden.  Die  dadurch  ent<,tehenden  vier 
aeitlichen  Öffnungen  werden  mit  den  gezeichneten  Jalousien  verschlossen. 
Dieae  werden  in  Rahmen  von  8:5«»  Stlrhe  genau  nach  der  Zeiehnnng 
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gearbeitet.  Besonderes  Hewicht  ist  darauf  zu  legen,  daß  die  vordere  Unter» 
kante  der  Jalousiebretter  etwas  tieler  heruDtereeh^als  die  hintere  Ober» 
kante  des  damnter  liefrenden  Breitet.  Auf  diese  Weise  werden  Refrei»- 
uiul  Schneesicherheit  möglichst  gewährleistet.  Das  unterste  Jalousiebrett 
muß  noch  etwa  2^°^  vorspringen,  um  die  Fuge  awischen  Bahmen  und 
Luftschaeht  im  schtttsen.  Die  obere  Öffnung  des  Sehaehtes  wird  mit  einem 

allseitig  20  weit  (iherstehcnden  Zeltdach  pesrhlossrn.  Dasselbe  hegteht 
aus  rauhen,  besäumten,  2,5  cm  starken  Brettern  und  wird  mit  Pappe  doppel» 
la^ig  oder  mit  Zink  eingedeckt.  Am  unteren  Ende  des  Lllfcnngskopfet 
sind  Wasserschrägen,  mit  Deckleisten  darunter,  anzubringen.  Die  Deck- 
leiste unter  der  Wasserschräge  wird  erst  angebracht,  nachdem  der  Schacht 


Fig.  Bflft.  Flg.  970.  LttftoBgMcbaeht  mit  Banbe. 


bis  hierher  rund  herum  mit  bester  Pappe  oder  Zink  Nr.  13  verkleidet  ist. 
Besondere  Dichtung  durch  Dachkitt  erfordern  die  Fugen  zwischen  den 
Wasserschrägen  und  den  durebgebenden  Seitenbrettem  des  Schachtes.  Die 
Uber  der  ersten  Querleiste  des  Kopfes  liegenden  Holzteile,  also  Seiten- 
bretter, JalOQsieverscbläge,  Dach  des  Kopfes  von  unten,  die  ohne  Verklei- 
dung bleiben,  werden  ebenso  wie  alle  Innenfliichen  de.s  Inftschachtes  vor 
dem  Zusammensetzen  mit  holzschtttzendem  Anstrich  —  Karbolineum,  Kreo« 
sot  nsw.  —  Icrilftig  getränkt.  Die  außen  freiliegenden  Holzteile  werden 
spiiter  mit  dunkelbrauner  Ölfarbe  nach  Bedarf  wiederholt  gestrichen.  Die 
Innenflächen  der  Schächte  mit  Pappe  zu  bekleiden,  ist  unrichtig,  da  die- 
.'ifllbe  bald  brt^g  und  schlecht  wird,  nach  Abrosten  der  Nttgelköpfe 
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in  Fetzen  herunlerhftngt  und  die  Wirksamkeit  der  Schächte  stört.  Luft- 
schächte, die  nicht  in  der  First  des  Gebäudes  liegen,  müssen  im  Dach  an 
der  Hinterseite,  an  der  sich  sonst  das  Wasser  sammelt,  mit  einer  Schutz- 
rinne oder  einem  Sattel  versehen  werden,  damit  das  Wasser  ordnungsmäüig 
ablaufen  kann. 

In  der  Decko  werden  die  Luftschüchte  an  besonderen  Balkenwechseln 
oder  Überlagshölzeru  befestigt  und  haben  tntenartige  Erweiterungen.  Im 
Schacht  liegt  eine  um  eint;  mittlere  Achse  drehbare  Drosselklappe  aus  2,5  om. 
starken  gespundeten  Dielen,  die  cregen  :^  v starke  Leisten  schlägt. 
Die  Klappe  ist  mit  Ünergewicht  so  zu  konstruieren,  daß  sie  immer  ge- 
öffnet ist,  wenn  sie  nicht  mittels  eines  Taues  oder  einer  Kette  geschlossen 
wird.  Als  Beschlag  für  die  Klappe  ^in  1  zur  Ftlhrung  der  I^rnhaohse  vier- 
eckige, b  cm  große,  3  starke  Eisenbleche  mit  rundem  Locii  an  den  Seiten- 
wänden  des  Schachtes  mittels  Holzschrauben  anzubringen.  In  diesen  Ittttft 
je  ein  runder,  12  bis  15"'™  starker  Bolzen,  der  mittels  Blattösen  an  der 
Klappe  befestigt  ist,  oder  ein  2,4  X  1  '^'^  starkes  Fiacheisen  geht  quer  über 
die  Klappe  hinweg,  ist  an  derselben  durch  Beben  und  Nägeln  befestigt 
und  läuft  an  jedem  Ende  in  eine  runde  Achse  aus.  Bolzen  und  SchlieB- 
bleche  sind  des  öfteren  einzuölen.  Gehen  die  Schächte  diurch  kalte  Boden- 
räume, so  ist  es  zweckmlfli^,  sie  mit  einem  Strohseil  snnmwickeln.  Dop- 
pelte Brettverkleidungen  mit  Ijuftrliumen  dazwischen,  die  mit  Torfmull 
oder  Kaff  ausgestopft  werden,  verstärken  wohl  die  Isolierung  der  inneren 
liUftsäule,  sind  aber  auch  teuer  und  onbedingt  erforderlich  nur  auf  Korn- 
böden bis  zur  Höhe  der  Komlagerunfr.  Eine  äußere  Bekleidnnfr  der 
Dunstschächte  in  Bodenräumen  mit  Pa])])e,  die  vor  dem  Annageln  auf  der 
Unterseite  geteert  wird,  und  deren  äußerer  Teeranstrich  nach  Bedarf  er- 
neuert werden  kann,  macht  die  Dunstrohre  dichter  und  feuersicherer.  Wird 
vollige  Feuersicherheit  vcrlanjit,  so  kann  man  die  Schächte  außen  mit 
Brahtziegeln  bekleiden  und  mit  Zementmfirtel  putzen,  wodurch  sie  aber 
reclit  teuer  werden.  Die  Bretthekleidung  innen  fortzulassen,  empfiehlt  sich 
nicht,  sie  bleibt  vielmehr  auch  bei  dieser  Konstruktion  besser  von  Bestand, 
da  die  schlechte  Wänneleitungsf&higkeit  der  Bretter  die  Wirksamkeit  der 
Schächte  günstig  beeinflußt. 

Neuerdings  werden  auch  runde  Dunströhren  aus  zwei  Papplagen 
Ton  bester  Aspbaltpappe  mit  einer  -rersteifenden  Draht ^tter-Biniage  da* 

zwischen  in  Weiten  bis  zu  50  m  in  den  Handel  gebracht.  Die  fertigen 
Stücke  sind  1 lang,  werden  am  Bau  aufeinander  gesetzt  und  mit  Eisen- 
Blechstreifen,  die  an  einem  Ende  der  Rohre  schon  fest  angebracht  sind 
und  die  gleichzeitig^  die  Fii^-^e  decken,  untereinander  befestigt.  Die  Röhren 
sind  gut  brauchbar,  aber  nicht  billig.  Als  Vorzi^e  Tor  den  hölzernen 
Dunstschloten  oder  solchen  aus  verzinktem  Blech  kann  gelten,  daß  sie 
vom  Dunst  nicht  angeL'riffen  werden,  daß  sie  als  feuersicherer  ^^elten 
können,  daß  sie  dunstsicherer  sind  als  hölzerne,  die  sich  mit  der  Zeit 
werfen  und  in  d»n  nnvermeidti<dien  Fugen  etwas  dnnstdurchlSssIg  werden 
können,  nnd  daf^  sie  leicht  sind.  Dagegen  sind  sie  /  Zt.  nur  in  den  ge- 
ringen Weiten  von  25,  30,  40  und  50<:iu  su  bekommen,  was  nicht  ausrei- 
chend  ist;  bei  größerer  weite  werden  sie  aber  auch  viel  zu  teuer.  Ob  sie 
weniger  tropfen  als  hölzerne,  muß  bezweifelt  werden,  da  ihre  W-inr!nn:r' n 
nar  dünn  sind;  bei  größerer  Länge  müssen  sie  auch  durch  Holz-  oder  Ei^eu- 
gerüste  gestutzt  werden. 

Auch  glasierte  Mu ffen- Tonrohre,  Metallrohre  und  solche  in 
Monierbauweise  sind  al-»  Dunst.schlote  verwendet  worden.  Das  gut 
Wärme  leitende  Material  dieser  letzten  Rohrarten  wird  ein  sehr  starkes 
Tropfen  hervorrut» n  sodaß  unter  Umständen  die  Vorkehrungen,  die  das 
Tropfen  unschädlich  machen  sollen,  hier  besonders  wichtig  sind.  Gehen 
diese  Rohre  frei  durch  sehr  hohe  Bodenräume,  so  müssen  auch  sie  durch 
Holz-  oder  EisengtrHste  gf^'  u  h  n  Seitenschub  von  Heu  und  Stroh  oder 
auch  Überhaupt  gegen  dM  ümlaUen  geschätzt  und  gestützt  werden. 
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Am  stftricaton  wird  die  ftv6ere  Teraperator  auf  den  Inneiiratim  der 

LuftsLnlott  außerhalb  des  Daches  wirken.  Eine  gute  Isnliprnnir  dieser 
Teile  der  Luftschächte  ist  daher  notweadiff,  aomal  wenn  die  Enden  laug 
sind  (Fig.  556  c,  S.  239).  pieHerrtellang  denäben  ans  doppelten  Wandnnfen 
mit  isolierendem  Miiterial  dazwisrhrn  wird  rliilir-r  in  don  meistt'n  F;lllnn 
notwendig  werden.  Ein  solcher  ächlot  bei  einem  Gebi^ude  ohue  Bodeu- 

ranm,  der  ans  Konattnübtein  bcateht^ 
V'Ik.  "1.  ist  in  Fig.  'i7[  dargestellt    Das  Ma- 

terial hat  ein  sehr  geringes  Eigen- 
prewioht  mid  vorBflnieh  isolierende 
EipeTi-eliaften .  Der  Schacht  '-•tockt  in 
einem  äuüeren  ^mkmantel  und  en- 
digt  in  einen Lnftsauger.  Die  Drossel- 
klappe liegt  hier  ohm  im  Schacht 
am  Beginn  des  Luft^augers  und  wird 
mit  einem  Drahtzug  von  unten  ge- 
öffnet und  geschlossen.  Gegen  die 
Einwirkungen  des  Windes  schützen 
die  teitUehen  Znganker.  Unten  ei^ 
weitert  sich  der  Schacht  trichter- 
förmig, doch  l&ffe  der  Trichter  wohl 
bener  mit  in  derDeelce.  DieSeliwetft- 
wasserrinne  läge  wohl  besser  noch 
etwas  tiefer,  da  sie  den  Dunstabfiug^ 
en  hindern  seheint 

Ein  gut  wirkender  AMuftschlot 
ist  der  in  Fig.  572  und  573  dar- 
gestellte des 
Injf.Nepp  in 
Leipzig.  Der 
imGeviertl'* 
weite,  aus  ge- 
spundeten, 
innen  geho* 
belten  Dielen 
bestehende 
Schacht  ist  2"* 

über  Dach 
hoch  geführt 
und  mit  ei- 
nem Volpert- 
schen  Luft- 
sauger verse- 
hen. Aufler- 
halb  Dach  ist 
er  mit  dop- 
pelten Wän- 
den konstru- 
iert. Derge- 

brocliene 
Längsschnitt 
soll  wohl  dio 

Luftbewegung  beschleunigen,  der  Schlot  kann  aber  eben  so  gut  lotrecht  sein. 
In  die  untere  Öffnung  des  Schachtes  ist  ein  rweiter,  etwa2'"  langer  unten  und 
oben  offener  Schacht  gesteckt,  der  fiticm  Weite  im  Geviert  hat  und  etwa 
50  om  in  den  Stallraum  hineinragt.  Die  rund  herum  neben  ihm  frei  blei- 
benden SchachtOffnungen  sind  unten  geschlossen,  haben  aber  nach  allen 
A  Seiten  VerUlngerungen  V(in  1  bis  LLlnge  und  30/40  bozw.  20'40cn' 

Weite,  ebenfalls  aus  gespundeten  Brettern.  Die  an  den  Enden  dieser  Kan&le 


672  u.  678. 
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Yorhandeneu  Offauoeen  sind  mit  automatischen  Ventilat ionsklappeii  ver- 
•eblossen  (Fig. 572).  Diese  sind  in  kleine  Felder,  je  nach  der  Grüße,  y  oder  12 
oder  16.  geteilt,  die  mit  leicht  beweglichen  Mariencrlastafelclien  verschlossen 
•ind.  Je  nach  der  Windrichtung  und  der  Einwirkung'  ilos  Auftriebes  in 
dem  Sehadit 


öffnen  sich 
die  Icleinen 
Tftfeln  von 

selbst  und 

schliet^en 
sich  wieder. 
Durch  das 
ununterbro- 
chene leise 
Geklapper 
bemerkt  man 
die  Leistung 
des  Schach- 
tes. Diese 
Einrichtung 
ist  abfT7.ieni- 
iichteuer  und 
aiieh    et  was 
kompiizit-rt. 

In  i^'igur 
574»)  ist  ein 
naeli  unten 


DaatUehlot,  sagleieli 


Fig.  676  und  57tt.   V«atU«(iOD«kUppo  im  Mauerwerk  und  in  d«r  Sohlbank. 

litMl  ■.(Mi  )fitirua 


it  — ■ — » 


t    ■  II  a  «I 


Fit.S7r. 


BlMiutUrke  5  mm.  Kett«  mit  RinK  und  Stift  zum  Featstell<>n  2^m  lang.  Je  eine 
BiMnttKrke  bildpt  oben  nnd  unten  den  Anachlag.  Dm  Übergewicht  ist  durch 
•ine  Kogel  verstUrkt.  Seitwftrts  i«t  kein  Aa«elilag  vorhanden.  Damit  die  Klappe 
aichfc  gaas  ttberechlttgt.  iat  der  Stellatift  angebracht.  Die  wagteoht«  Drehaolue 
liegt  nicht  in  der  II itte,  Madern  «twee  mehr  naeh  unten. 

sich  erweiternder  Bunstschlot  gegeben,  der  gleichzeitig  als  Futterschacht 
dienen  soll.  In  dw  Anwdrang  lit  dua  gesagt;  «Die  Lnftabsogssohlote 
lassen  sich  auch  ab  Heneebldite  benntien,  wenn  dH  Heu  Tom  Boden  ans 

<■)       der  Anweiaang  für  Domlambantaat  Nachtrag  ItOI.  Tat     Fig.  T. 
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mitten  in  den  Stallraum  geworfen  werden  soll,  oder  die  Ausführung  be- 
sonderer Heaschächte  aus  technischen  oder  wirtschaftlichen  Gründen  sich 
nidit  empfiehlt.  Die  untere  Weite  muß  dann  dementtpreeliend  vergrößert 
nnd  es  muß  eine  Seitenwand  mit  einer  Offnuncr  versehen  werden,  durch 
welche  das  Heu  geworfen  werden  kann  und  welche  pewölmlich  durch  eine 
Tflr  verschloMol  gehalten  wird,  damit  nicht  die  Stalldünste  in  den  Boden- 
raum gelangen  und  das  hi<'r  la<xernde  Rauhfutter  verderben  können,  Im 
Winter  wird  es  erforderhch  werden,  zur  Verhütung  zu  starker  Abkühlung 
der  Stalluft  auch  diese  Schächte  unten  zu  verschließen;  eine  hierzu  ge- 
eignete Vorrichtung  wird  sich  auf  verschiedene  Weise  herstellen  lass«'n. 
In  der  Zeichnung  sind  hierfür  Klappen  aus  Zinkblech  auf  Holzrahnieu  au- 
gedeutet,  deren  Handhabung  und  Feststellung  mittels  eiserner  Hebel  und 
einfacher  Vorreiber  erfolfjt-*.  Dip  Kinrichtung  in  dieser  Form  birgt  jedoch 
die  Gefahr  in  sich,daü  bei  nicht  ganz  sorgfältiger  Bedienung  sowohl  die  untere 
Klappe  als  aaeh  die  TOr  anm  Boden  nach  der  Benntinng  als  Futterschacht 

offenbleiben. 

Wig.  Sn  und  W9,  LnfliaftthraBg  im  Fantterg^wlnde.  wodurch 
FenttcrvmcUiifl  doreh  DrahtzflRc.  nicht  allein 

das  Heu  im 
Boden,  son- 
dern  auch  das 
Dach  sehr 
bald  geschA* 
digt  werden. 
In  jedem  Fall 
mufi  die  TOr  im  Schacht 
sich  selbsttätig  schließen, 
denn   die  Klappe  kann 
anch  im  Winter  nicht  ganz 
geschlossen  ;Lrelialten  wer- 
den» da  dann  der  Schacht 
nicht  mehr  Ittftet  nnd  gt- 
rade  im  Winter  müssen 
die  Schächte  in  Wirksam- 
keit treten,  im  Sommer 
können  Türen  und  Fenster 

Seöffnet  werden.  Statt 
er  Drebklappe  wflrde 
wohl  besser  ein  wagrecht 
liegender  Schieber,  der 
auf  Rotten  in  einem  Falx 
Iftnftt  anzubringen  oder 
eine  Einrichtung  zn  tref- 
fen sein,  wie  sie  beim 
Futterschacht  Fig.  .^0 1  -593 
dargestellt  und  beschrie- 
ben ist. 

Die  Zuführung  der 

frischen  Luft  ge.schieht  bei  Vorhandensein  lotrechter  Abiuftschlote  durch 
in  den  Ringwänden  anzulegende  Kanftle.  Sie  müssen  die  Lnft  außen  dicht 
über  dem  Sockel  aufnehmen  und  innen  dicht  unter  der  Decke  abg-eben.  da- 
mit keine  entgegengesetzte  Wirkung  entstehen  kann.  Da  die  frische  Luft 
weniger  Wasserdämpfe  führt  als  die  Stalluft,  so  ist  die  Clefahr  des  Feucht- 
werdens der  Wfinde  und  der  Decke  in  der  Xühe  dieser  Lüftunirskanäle 
wesentlich  verringert.  Die  Zuluftkanäle  werden  in  größerer  Anzahl  ange- 
legt nnd  die  Querschnitte  um  so  viel  kleiner  gemacht,  als  die  mit  in  Rech« 
nnng  zu  ziehende  natürliche  Lüftung  durch  die  Rin<:w;iiitle  erfjibt  (40 'im 
für  1  Stück  Großvieh j.  Sie  werden  innen  mit  verschließbaren  eisernen 
Klappen  nach  Fig.  573  oder  57&— 577  venehen,  und  anfien  mit  gewebten 
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DrahtjB^ittern  nach  Fig.  572  oder  577  verschlosseiL  Die  Zuflatkanäle  sind 
auch  m  die  Fenster brüstungen  gelegt  worden,  sodaß  sie  in  der  Sohlbank- 
schiHge  (Fig.  576)  oder  besser  in  der  Leibung  seitlich  sich  öffnen  (Fig.  578  und 
579).  Den  Nachteilen,  daß  die  frische  aber  kalte  Luft  sich  nicht  so  put  ver- 
teUe&  kann,  bevor  sie  mit  dem  Vieh  in  Berührung  kommt,  und  daß  die  in 
dier  Sohlbankschrfige  liegenden  Öffnungen  schlecht  mit  Klappen  venoUiefi- 
bar  nod,  ateh«ii  jMocb  Vorteile  kemn  gegemflber.  Men  md  m  der  Lage 


Fig.  Ml. 


... 


der  Luftrohre  in  den  Fens- 
terbrfistungen  nur  kommen, 
wenn  die  Mauerpfeiler  zwi- 
schen Fenster  und  Türen 
eine  Verschwächung  durch 
die  Luftrohre  nicht  mehr 
vertragen.  Eine  Luftzu- 
fflhnug  durch  die  Fenster  bei  doppelten,  fest 
eingemauerten  Scheiben  zeigen  Fig.  564  u.  565. 
Die  Luft  tritt  unter  dem  äußeren  Fenster 
ein  und  verteilt  sich  nach  innen  durch  einen 
jederseits  angelegten,  im  Grundriß  winkel- 
förmigen EanaL  Die  Anlage  hat  den  Vorteil, 
daß  die  Scheiben  im  Winter  wenifr  Eisbildung  zeif 
tretende  Luft  sich  zwischen  den  Scheiben  schon  etwas  erwärmen  kann. 

Es  ist  auch  versucht  worden,  dem  Vieh  die  frische  Lnft  dnreb  Kanftle 
anzuführen,  die  von  außen  in  die  Krippen  führen  und  in  der  Nilbe  der 
KOpfe  der  Tiere  ausmünden.  Daß  damit  vorteile  verknüpft  seien,  muß  be- 
sw3f dt  werden. 

17 


ren ,  und  daß  die  ein- 
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Man  hat  die  vereinigte  wag-  und  lotrechte,  Doch  an  Mängeln  leidende 
Lüftungsart  ferner  zu  verbessern  versucht,  indem  man  sie  in  eine  rein 
senkrecht  wirkende  umänderte.  Muir  teilte  ein  geviertförmigM,  seiilE- 
rechtes  Rohr  durch  tliafional  gestellte  Querwände  in  4  Abteilungen,  von 
denen  2  als  Zuluft,  2  ais  Abluftschlote  dienen  sollen.  Hotfmann  verbesserte 
diese  Einrichtung  dadurch,  daß  er  die  Zuluftschlote  tiefer  in  den  Stall  hin- 
ein und  nicht  so  hoch  über  Dach  führte.  Es  sollte  dadurch  die  beabsichtigte 
Wirksamkeit  der  Schlote  mehr  gewahrleistet  werden  (Fig.  580).  Kinnel 
steckte  2  Metallrohre  ineinander,  von  ilenen  das  innere  als  Abliiftschlot, 
das  stußere  als  Zuluftschlot  dienen  sollte.  Die  dabei  durch  das  gut  leitende 
Metallruür  stattfindende  Wärmeabgabe  der  verbrauchten  Luft  an  die  kalte 
frische  Luft  soll  weiter  unten  noco  Erwähnung  finden.  Diese  Anordnung 
ist  durch  v.  Tiedemftnn  verbessert  worden,  Fig.  581.  Das  mit  Deflektor 
versehene  metallene  Abluftrohr  liegt  in  einem  gemauerten  Zuluftschacht, 
der  über  Dach  4  mit  Zeugvorhängeu  verschlossene  Jalousieöffuungen  hat, 
F^p!  R<  Ijre  sind  bis  auf  den  Stalifußboden  heruntergeftllirt  und  hier  wieder 
nach  aul  warts  gebogeu.  Die  Abluftöffnungen  liegen  dicht  unter  der  Decke, 
die  Zuluftöffnungen  unter  dieien;  KondenswMaer-Eanftle  und  Beinigimg«- 
Öifnungen  sind  an      r  ieht. 

Eine  andere  Luttungsvorrichtung,  auf  gleichen  Grundsätzen  beruhend, 
ist  in  Fig.  582— 5S4  dargestellt.  Hier  liegt  das  runde,  aus  verzinktem  Bisen- 
l«]p''h  bestehende  31  weite  Zuluftrohr  im  Inneren  des  Luftschlotes  und 
tüuii  tO  i"'  tiefer  in  den  Stall.  Die  Lufiauluahme  fjescliieht  durch  einen 
Aber  Dach  unter  dem  Abluftkopf  liegenden  Kreuzkopf,  dessen  runde  Off- 
nungen mit  leichten  Ventilklappen  versehen  sind.  Die  Luft  soll  je  nach 
der  Windrichtung;  in  diese  ()ftnungen  eintreten.  Der  Abluftschacht  ist 
40  cm  im  (lev  iert  weit  und  besteht  aus  Moni  rn  asse  Die  untere  öffnun«; 
kann  mittels  Blechschiebern  ß:eschIossen  werden ;  die  verbrauchte  Lxift  tritt 
oben  im  Kopf  aus.  Durch  seitliche  nach  oben  führende  Offnungen  ist  man 
bestrebt  gewesen,  den  Wind  mit  snr  Verstftrknng  der  Auftriebbew^nug 
im  Schacht  heranzuziehen. 

Der  in  Fig.  585—587  dargestellte,  wiederum  andere  Einrichtungen  teu 
gende  Luftschiot  besteht  aus  Holz  und  ist  durch  eine  Wellblechwand  dia- 
gonal in  2  Abteilungen  geteilt,  die  unter  der  Decke  im  Stall  je  eine  ver- 
Ukal  drehbare  Klappe  und  über  Dach  je  eine  Öffnung,  nach  entjegenga- 
»etzten  Seiten  trehend,  haben.  Unten  ist  der  .Schacht  geschlossen,  mit  Blech 
beschlagen  und  mit  Wasserablauf  versehen,  aber  zwecks  Reinigung  der 
Rohre  mm  Offnen  eingerichtet.  Je  nach  der  Windrichtung  aolite  der  eine 
Schacht  Luft  zu-,  der  andere  Luft  abführen.  Die  Herstellung  der  Zwischen- 
wand war  bewußt  aus  gut  leitendem  Material  und  so  dünn  wie  möglich 
geschehen,  um  die  falleade  frische  2ki]aft  darch  die  WMrme  des  aufeteigen- 
den  Abluftstromea  anzuwärmen,  dem  Stall  also  vorgewärmte  Luft  tu- 
zufuhren. 

Ans  den  genauen    Tiedemann*sehen  Versuchen  mit  LuftscMoten  nach 

Kinnerscheni  und  Muir'schem  Systeuj  ;;eht  hervor,  daß  bei  Windstille,  selb.st 
bei  den  stärkeren  Temperaturunterschieden  zwischen  Stall-  und  Außeoluft 
im  Winter,  die  Wirkungsweise  der  Schachte  nicht  die  beabsiehtigte  ist, 
.«iondern  daß  beide  Schä('hte  warme  Luft  abftlhren  und  die  kalte  Luft  sich 
den  Eintritt  sucht  wo  sie  ihn  findet.  Der  Auftrieb  der  warmen  Luft  wird 
eben  durch  die  starke  Wärmeabgabe  in  gleichem  fifafle  wie  der  Abtrieb 
der  an  Wärme  zunehmenden  kalten  Frischluft  vermindert.  Da  ein  luft- 
dichter Abschluß  des  Stalles  gegen  die  durch  die  Wände  und  sonstigen 
Undichtigkeiten  eindringende  fnsehe  Luft  nicht  eu  schaffen  ist  (am  un- 
günstigsten  wirken  hier  die  am  Fußboden  liegenden  Öffnungen  zur  Ab- 
führung der  Jauche  nach  dem  Dunghof,  welche  kalte  und  nicht  einmal  reine 
Luft  au  dem  Fufiboden  Terbreiten,  vergl.  weiter  unten  Jaucherinnen),  wird 
man  die  Luftkanäle  in  dnn  Wänden  nicht  entbehren  ktinuen  und  bei  dem 
vereinigten  Lüftungssystem  trotz  seiner  Mängel  bleiben.  Diese  liegen 
hauptsächlich  darin,  dafi  dem  Stnllraam  kalte,  nicht  vorgewärmte  Luft  zu- 
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greführt  wird,  und  daß  die  an  den  Wänden  eingeführte  kalte  Luft  sich 
nicht  so  schnell  verteilt,  als  die  in  der  Mitte  des  StaUraomes  an  der  Decke 
eindringende.  Je  stirfcer  ein  Stall  gelitftet  wird,  um  ao  mehr  nfthert  sich 
die  Temperatur  desselben  derjenijren  im  Freien,  d.  h.  der  Stall  wird  im 
Winter  kalt.  Die  Luitwärme  des  Stalles  ist  aber  fUr  das  Gedeihen 
des  Viehes  ond  die  Verwertung  des  Fnttars  von  großer  Widitigkdt.  Nach 
V.  Rneff  ist  die  passendste  Lnftwürme  für  Stille  folgende: 


V  f  e  7-  d  p  ■ 

Reitr  und  Wagenpferde  für 

schnellen  Dienst .   .   .  .  SO*C. 

Arbeitspferde.  .    .    .  15"  , 

S4^ugende  Stuten  und  FlUien  20  *  4 

Riadvieh: 

Arbeitsochsen  

Melkvieh  und  Kftlber .  . 

Jungvieh  20* 

Mastvieh  12 ' 


Schafe: 
Vor  der  Schur    .    .    .  . 
Nach  der  Schur     .    .  . 
In  der  Mast  ohne  Wolle 


S2°  C. 
14*  . 


14" 
20* 


Schweine: 

in  der  Mast  12'  . 

Mttttersebweine  und  Ferkel  18*  . 

Oeflflgel: 

Zur  Zucht  18  •  , 

Zum  Masten  12*  » 

Die  Angaben  sind  durchweg  nemlich  hoch,  eine  Brmftfiignng  nm  10 

bis  15%  ist  wohl  gestattet. 

Die  JSrmittelunn:  des  Verhältnisses  zwisclit n  Luftwechsel  und  Siallwärme 
erfolgt  anf  dem  Wege  der  Rechnung.  I'i  r  \\  in  i>i bedarf  setzt  sich  zu- 
sammen aus  dem  Wärmeverlust  durch  Wände,  Decken  and  Fußböden  und 
demjenigen  durch  die  Lüftung.  Die  W&rmeverluste  in  1  Stunde  auf  1  *m 
Fläche  und  für  1  "  G.  Wftrmennterschied  sind  in  Wärmeeinheiten  (W.  E.) 
für  Muuern  in  Stärke  von  13  cm  2,7;  25  cm  i,^^.  39  cm  1,3;  m  'm  ]]■  fur 
5  •  »'  starke  Ttiren  2;  für  Fenster,  einfache  3,75;  doppelte  2,5;  lur  i  uubödeu 
über  Kellern  0,75;  zu  ebener  Erde  0,4;  für  Decken,  gewölbte  0,4;  Windel- 
boden 0,75.  Der  Wärmeverlust  durch  die  Lüftung  ist  für  1  Luft  und. 
1'  C.  Wärmeunterschied  0,31  W.E.  (spezifische  Wärme) 
für  1  Haupt  Großvieh  (40obm  Luftwechsel)  also  12,4  W.B.  Wf-iÄ 
Der  Wärmeersat?:  findet  ilnrch  das  Vieli  bezw.  die  FnHerang 
statt.  Nach  v.  Tiedenmuu  ist  die  Warme-Entwickiun^^  der 
Tiere  für  den  Tag  bei  Ari>eitsochsen  auf  26364  W.E.,  bei 
Milchkühen  auf  24459  W.  K.,  bei  Mastochsen  auf  42086  W.E., 
bei  Pferden  auf  27090  W.  E.,  bei  Wollschafen  auf  U05  W.E., 
bei  Masti^chufen  auf  2962  W.E..  bei  Mastschweinen  auf  lOlM 
W.  E.,  bei  Zuclitscliweinen  auf  et  \va  die  Hiilfte,  unter  An- 
nahme zweckmäßiger  Eruäkruug  zu  rechnen.  Hieraus  ktinnen 
für  jeden  Fall  die  Wärmeentwicklung  und  der  Wärmebe- 
darf, die  beide  gleich  sein  müssen,  ermittelt  werden,  und  es  — 
ist  nicht  zu  verkennen,  daß  in  Fällen,  in  welchen  der  letztere 
Faktor  größer  wird  als  der  erstere,  der  Ersatz  durch  stär- 
kere Fütterung  zu  erfolgen  hat,  also  bares,  nutzlos  vergeu- 
detes Geld  kostet.  Bei  dem  oben  erwähnten  senkrechten 
Luftungssystem  kommt  al.s  günstiges  Moment  die  Vorwär- 
mung der  frischen  Luft  durch  die  warme  Abluft  hinzu. 
Diese  läßt  sich  berechnen  aus  der  Formel 

a  •  F 

d  ^{I—  A\  

b   v-q  ^a-  F 

worin  d  die  erzielte  Vorwärmung  der  frischen  Luft  in  Ura- 
den  Gelsins;  (I —  1)  der  WArmeunterschied  zwischen  Stall- 
uud  Lufttemperatur;  a  diejenige  Wärmemenge,  die  durch 
1  im  Blechwandung  in  1  Stunde  bei  l "  C.  Wärmeunterschied  der  beider- 
seitim  Lnffc  in  den  KanSlen  llbertragen  wird;  Fdie  OberfUche  der  Blech- 
röhren bezw.  der  Trennwsmd  zwischen  Zu-  und  Abluftkanal  in  qni;  [>  die 
spezifische  Wärme  der  Luft,  bezogen  auf  das  cbm-  1;  Geschwindigkeit 
der  Luit  in  der  Stoncto  in  "> ;  ^  der  Quersohnitt  des  Ablnftrohres^ist. 

17* 


-  ■ 
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Hierbei  können  für  a  bei  Zinkblech  15—16  W.E.,  für  Wellblech  in  der 
Abwicklung  13— U  W.  E ,  für  6  =  0,31  gesetzt  werden.  Die  Funktion  v 
ist  veränderlich  zwischen  3600  und  10  800,  und  daher  ist  es  auch  der  Wftrme- 
gewinn  je  nach  der  Luftgeschwindigkeit.  Für  mittlere  Luftgeschwindigkeit 
wÄre  7200"  einzusetzen.  Zur  Kontrolle  der  Wärme  in  Stallräumen  ist  es 
zweckmäßig,  an  mehreren  Stellen  Thermometer  aufzuhängen,  und  zwar 


Fig.  5S8  und  590. 


möglichst  nicht  an  den  Außenwänden,  sondern  frei  im  Stall  und  in  ver- 
schiedener Höhe. 

Werden  die  Dachbodenräume  über  Stallgebäuden  zur  Lagerung  von 
Rauhfutterstoffen  verwendet,  so  bedürfen  sie  um  so  mehr  einer  zweck- 
mäßigen Lüftung,  als  es  trotz  aller  Vorsichtsmaßregeln  nicht  ganz  aus- 
geschlossen ist,  daß  Stalldunst  in  den  Bodenraum  eintritt.  Im  allgemeinen 
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Fig.  6&4.  Aus:  .Brhandlune  von 
EntwUrfou  uiul  Bauau8fUhruu- 
en  für  die  Köai(;l  Prt-uäischau 
en.  Landw.  Miiiiitmluin, 
Berlin  1896*. 


hat  du  bei  dm  Sehetmen  Gesagte  anoh  hier  OfllU^keit.  üm  massive 
Drempel  möglichst  luftdurchlässig  zu  macheu,  wird  in  der  Anweisung  für 
Domftnenbaaten  von  1005  empfohlen,  sie  von  Hohlziegeln  anfzumanern, 
deren  Löcher  durch  die  Tieie  der  Wand  hindorehreichen.  Ausreichend  ist 
aber  eine  Lüftung  durch  Öffnungen  unter  dem  Dach  zwischen  den  Sparren 
wenn  sie  mit  der  Herstellung  von  Lüftungen  in  der  First  des  OeoAudes 
▼ereinigt  ist  und  mit  dieaer  znaammen  wint 

Futterschächte. 

Dw  Bodenraum  Uber  Stallrinmen  darf  we^en  der  Othihr  des  Bin» 

dringens  der  Stalldünste  nicht  mit  den  letzteren  in  Verbindung  stehen.  Ist 
eine  vom  Stall  getrennte  Futter-  oder  Einfahrtenne»  die  die  Verbindung 
herstellt,  nidit  vorhanden,  so  wird  sie  dnreh  besondre  Fvttersehtehte 

bewerkstelligt.  Letztere  müssen  (vergl.  die  schematische  Darstellung  Fig 
588)  mtelidut  vom  Fnfiboden  des  Stalles  durch  den  ganzen  Boden  bis  an 
das  Da<m  oder  darüber  hinaus  hoohgdien  und  hier  besonders  entlllftet  -ww- 

den.  In  beiden  Stockwerken  sind  verschließbare  Öffnungen  anzubringen, 
die  nur  so  groü  sein  sollen,  als  der  Bedarf  es  erfordert.  Die  Schttohte 
werden  0,8  bis  1,&  ■  im  Geviert  grofi,  oder  mit  Iftnglich  yiereekigem  Grande 

rilS  und  entweder  als  kleine  äuBere  Anbauten 
oder  im  Inneren  liegend  hergestellt,  massiv  auf- 
gemauert oder  mit  gespundeten  Brettwwinden, 

mit  Rabitzputz-  oder  mit  Drahtziegel -Zemen t- 

Sutz  US  W.Wänden  umgeben,  falls  sie  innen  liegen, 
ie  werden  auch  hftufig  gleichzeitig  als  Anfang 

zum  Boden  benutzt,  haben  dann  wenigstens  0,8 
bis  i  '°  Größe  und  sind  mit  eisernen  Steige- 
leitern versehen,  die  eingemauert  oder  an  «MB 
Wänden  sicher  befestigt  werden.  Die  Sprossen 
müssen  2—2,5  stark  und  in  40  cm  Entfernung 
von  einander  angebraeht  sein.  Bestehen  die 
Wände  aus  Brettern,  so  sind  die  Eisen  durch- 
zuschrauben und  mit  Muttern  zu  befestigen. 
Eine  Verstärkung  der  Bretter  durch  Leisten 
oder  Latten  ist  an  diesen  Stellen  zweckmäßig. 
£in  hölzerner,  mit  Drahtziegel-Zementputz  um- 
gebener Futterschaoht,  der  unten  au  2  Seiten 
an  massivem  Mauerwerk,  also  in  einer  Wandecke 
liegt,  ist  in  Fig.  589  und  590  dargestellt.  Die 
Tflren  haben  selbsttätige  Zuwerf-Vorrichtungen. 

Ist  die  Herunterführung  der  Schächte  bis 
auf  den  Stallfußbodeu  wegen  Raummangels 
nicht  möglich,  so  kann  eine  Einrichtung  nach 
Fig.  591—593  getroffen  werden.  Der  Schacht 
reicht  dabei  nur  bis  2  oder  2,1  über  Fußbo- 
den herunter,  sodaß  man  bequem  unter  demaelbeB  hindurchgehen  kann, 
oben  geht  er  aber  bis  an.s  Dach.  Er  besteht  aas  gespundeten,  2,5  cm  starken, 
rauhen  Dielen,  ist  außen  mit  Quer-  und  Streheleisteu  verstärkt  und  innen 
ganz,  außen,  soweit  er  im  Stall  liegt,  mit  Karbolineum  gestrichen.  Die 
obere  TUr  schlägt  in  den  Schacht  hinein  und  ist  mit  Hängen  und  einer 
selbsttätigen  Zu  werf  Vorrichtung  versehen.  Die  untere  Öffnung  ist  mit  einer 
Klappe  geschlossen,  die  nach  unten  aufgeht  und  ebenfalls  mit  Hängen  be- 
festigt ist.  Außerdem  ist  sie  an  jeder  Ecke  mit  einem  Gewicht  versehen, 
das  an  einem  Dxahtseil  liängt.  Die  Seile  gehen  Aber  Rollen,  die  an  der 
Decke  befestig  sind,  und  die  Gewichte  sind  etwas  schwerer  als  die  Luke, 
sodaß  diese  sich  von  selbst  schließt;  wird  aber  von  oben  Futter  auf  die 
Luke  geworfen,  so  öffnet  sie  sich  und  läßt  das  Futter  herunterfallen,  schließt 
sich  aber  sofort  wieder.  Die  Gewichte  müssen  so  angebracht  sein,  daß  sie 
im  Sts^  nicht  stören,  in  der  Mitte  der  Stallriume  ist  diese  Anlage  also 
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mcbt  Eweckn^fiigi  sonderu  nur  an  Wänden.  Zur  Abführung  der  etwa  im 
Schacht  sich  sammelnden  Dünste  ist  an  der  höchsten  Seite  dosselhen  ein 
kleiner  Dunstschlot  ans  Zinkblech  oder  Holz  zum  Dacli  hinausgeführt:.  Wird 
die  Anlage  der  Sch&chte  in  der  Stallmitte  beab9iebt^[tt  10  kann  sie  mit 
den  Dnnstschächten  in  Verbindung  gebracht  werden,  voraosgeaetEt,  daö  die 
Bedienung  eine  durchaus  zuverlässige  ist. 

Ist  die  Anbringung  von  Fntterschächten  nicht  möglich,  so  kann  häufig 
eine  Einrichtung  nach  Fig.  504  Aushilfe  schaffen.  Die  Zeichnung  ist  ohne 
weiteres  verständlich.  Der  bewegliche  Kran  ist  zum  Auflegen  der  Staak- 
bretter  bestimmt  (vergl.  auch  Fig.  500  n.  561),  und  die  Leiter  dient  mm  Be- 
steigen der  Btihne  und  der  Luke. 

Auch  bei  den  Stallgebäuden  ist  auf  die  Verankerung  der  inneren 
Konstruktionen  in  sich  und  mit  den  Ringwönden  besonderes  Gewicht  zu 
legen.  Beztlglich  des  Dachanfbaues  kann  dabei  auf  das  bei  den  Scheunen 
Oesagte  verwiesen  werden,  das  auch  hier  sinngemSße  Anwendung  finden 
kann.  Leicht  gebaute  Drempel  und  Dachaufbauten  sind  mit  ausreichender 
Anzahl  von  Sohlankern  am  unteren  Mauerwerk  zu  befestigen,  die  dann 
auch  gleichzeitig  die  Funktion  der  Balkenanker  mit  vertreten.  An  den 
Ecken  sind  Zuganker  nötig,  Balken-  und  Unterzugs.stößc  sind  mit  starken 
Seitenschienen  oder  mit  Bolzen  zu  verbinden,  KlappstAnder  an  den  W&nden 
erhalten  eine  Verankerung  mit  diesen  darch  Stichanker.  Bei  gew51bten 
Decken  ist  die  Aufnahme  der  Schubkräfte  mittels  durchgeliender  Anker, 
die  außerhalb  der  Kingwände  am  besten  mit  runden  Ankerplatten  versehen 
werden,  von  besonderer  Wichtigkeit;  aneh  fttr  Zementdeeken  nnd  Biseno 
Betondecken  sind  sie  nicht  zu  vermeiden,  da  während  der  Ausführung  die 
Trttjger,  welche  die  Decke  tragen,  und  die  RingwiUide  sonst  leicht  Ver- 
seluebang^  md  •eitliehea  Ansnnelitnngen  ausgesetst  sind.  — 

PferdcstUle. 

1.  Allgemeines. 

Der  Unterschied  im  Aufwände  f  ür  die  Herstellung  nnd  Einrichtung  der 
Pferdeställe  ist  ein  sehr  großer.  Wahrend  die  Ställe  lur  .Arbeitspferde 
meist  einfach  und  ohne  wesentlich  anderen  Aufwand,  als  der  Zweck  es  er- 
fordert, hergestellt  werden,  sind  die  Einrichtungen  der  Ställe  fürKutsch- 
und  Reitpferde,  für  Luxus-  und  Rassepferde  je  nach  den  Ansprüchen 
der  Besitzer  sehr  verschieden  und  zum  Teil  sehr  kostbar;  auch  die  Räum- 
lichkeiten zur  Unterbringung  von  Zuchtpferden  sind  sehr  verschieden 
eingerichtet.  Außer  der  Wichtigkeit,  die  der  Pferdezucht  im  Gesamtbetriebe 
gegeben  wird,  sprechen  hier  die  persönlichen  Ansprüche  der  Besitzer  mit. 

In  nachstehendem  Abschnitt  sollen  nur  die  einfacheren  Anlagen,  wie 
sie  in  der  Landwirtschaft  üblich  sind,  mitgeteilt  werden.  Bei  den  einfacheren 
Pferdeställep  werden  die  Räume  für  Kutsch-  und  Reitpferde,  für  Arbeits- 
Pferde  und  manchmal  auch  für  Zuchtpferde  und  Ftülen  in  verschiedenen 
Abteilungen  eines  Gebäudes  untergebracht;  nur  ausnahmsweise,  bei  grofien 
Anlagen,  oder  wo  be.sondere  Bedingungen  dies  erfordern,  wird  jede  Gat- 
tung in  einem  Gebäude  für  sich  untergebradit.  Füllenställe  findet  man 
jedoch  häufiger  in  Rindviehställen  oder  als  Anbauten  an  solchen,  da  die 
Pflege  dieser  Tiere  zur  Vereinfachung  der  Wirtschaft  und  zur  Ersparung 
von  Leuten  den  Kuhftttterem  vielfach  mit  übertragen  wird.  Infolge  der 
Zugehörigkeit  der  üntOTbringungsrttnme  fRr  die  Wagen  tuid  Oeaehirre 
zu  den  Kutschpferden  findet  man  sehr  häufig  auch  die  Remisen  für  Kutsch- 
wagen mit  den  Kutschpferdeatällen  im  Zusammenhang,  und  aus  gleichen 
OrOnden  auch  manelimal  Reilbnknen,  doeh  8oU«i  .diese  Rftmne  im  Ab- 
aehnitt  «Nebenanlag«!'*  niher  besprochen  werden. 

Lage  der  Pferdeställe. 

Die  Lage  des  Pferdestalles  zur  Himmelsrichtung  ist  je  nadi  dem 
Klima  verschieden.   In  kalten  Gegenden  wird  die  Hauptfront  mit  den  Türen 
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und  Fenstern,  namentlicli  bei  Zucht-  und  Fllllenställen,  gen  Süden  zu  riclitt-n 
sein,  in  wärmeren  nach  Osten  oder  Sttdosten.  lUr  warme  Gebendem  emp- 
fiehlt Hanbner  eine  Lage  naeh  Norden.  Die  Bieiitang  nach  Westen  ist 
möglichst  zu  vermeiden,  da  dann  die  Pferde  im  Sommer  am  liingst^n  durch 
die  Insekten  gequält  werden  und  in  den  gegen  Abend  am  meisten  erwärm- 
ten Sttllen  wtmig  Rnbe  finden. 

Für  die  Tiage  der  Pft  r  lrställe  im  Gehöft  i.st  in  der  Hauptsacl  ■  ü  ' 
£rwttgttng  maÖgeb(Mid,  dali  die  Pferde,  als  die  wertvollsten  Tiere  der  Wirt- 
soluifl,  und  ihre  Pfleger  der  Anfsielit  adtent  des  Herrn  oder  dessen  Be> 
amten  am  leichtesten  unterstellt  sein  müssen.  Man  findet  daher  die  Pferde- 
stäUe  meist  dem  Wohn-  oder  Beamtenhause  am  nächsten  gelegen.  Kine 
aJlsQ  nahe  Lage  am  Wobshanae  Teranlafit  aber  in  diesem  leicht  Termehtte 
FÜeg«nplag«  nnd  ist  daher  nicht  sehr  su  empfehlen. 

Raumbedarf. 

Für  die  Ermittelung  des  Kaumbedarfes  sind  neben  der  GrOlie  und 
dem  Gesohleebt  der  Tiere  die  Art  da*  AnfateUnng  im  Stall  nnd  der  An- 
spannung im  Betriebe  entscheidend.  Große  schwere  T.n-^tpfcrde.  Hengste, 
tragende  Stuten  und  nicht  angeboodene  Pferde  brauchen  Jiiehr  Stallraum, 
als  kl<^e  nnd  an  darcb^ehender  Krippe  angebundene  Tiere.  Femer  wirkt 
auf  den  Raumbedarf  ein,  ob  die  Pferde  einzeln  in  gr-rhlns-^enen  .Stünden 
oder  zwischen  sogen.  Lattierbäumen.  oder  ob  sie  zu  mehreren  zusammen 
—  gespannweise  —  aufgestellt  werden.  Ein  Gespann  Arbeitspferde  be> 
steht  im  östlichen  Detitscldand  bis  Pommern  nnd  Mecklenburg  aus  4  Pfer  Iph  ; 
in  einzelnen  Gegenden  der  Provinz  Brandenburg  und  der  Provinz  Suchseu 
wird  dreispännig  gefahren,  während  im  westlichen  nnd  mittleren  Deutsdir 
land  gewöhnlich  nur  2  Pferde  zn  rin  nri  n^cpann  gehören.  In  den  meisten 
Wirtschaften  steht  jedes  Gespann  unter  der  Pflege  eines  Knechtes,  der  es 
bei  der  Arbeit  führt,  im  Stall  füttert,  Stand  und  Krippen  reinigt  und  auch 
Tiarht=;  im  Stall  schläft.  Sind  die  Pferdeknechte  verheiratet,  so  wird  die 
Nachtwache  je  einem  abwechselnd  oder  einem  unverheirateten  Knecht  Uber- 
tragen. Vereinzelt  wird  die  Fütterung  der  Tiere  durch  besondere  Futter- 
meister besorgt,  die  Knechte  haben  dann  nur  die  sonstige  Pflege  su  Ulier* 
nehmen. 

Die  Pferde  müssen  in  den  .St^lnden  Raum  finden,  sich  zu  lagern,  wie 
es  für  ihr  Rnhebedürfnis  erforderlich  ist,  sie  müssen  auch  beqnem  hinein- 
und  herausgeführt  werden  können.  Die  Stände  dürfen  also  nicht  z  u 
schmal  sein;  sie  zu  breit  zu  machen,  ist  aber  ebenso  unzweckmftSig, da 
die  Tiere  sich  dann  leicht  das  QuerstfUen  und  dabei  das  S  -filagen  ange- 
wöhnen. Die  Standlange  .setzt  sicli  zusammen  aus  der  ivrippenhreite  und 
der  Pferdelänge  nebst  Spielraum  für  die  Bewegung.  Bs  ist  nicht  ratsam, 
an  der  Stnndl:inge  nnd  dem  Gang  dahinter  sehr  zu  sparen,  da  die  Pferde 
leicht  unruliig  werden,  wenn  in  zu  groiier  Nahe  hiuter  ihnen  gegangen  oder 
hantiert  wird,  und  außerdem  der  Raum  des  Ganges  wenigstens  in  Arbeits- 
Pferdeställen  durch  daa  AnfhAngen  der  Geschirre  an  den  ^nlen  oder  Stän« 
dem  beengt  wird. 

Das  preußische  Ministerium  für  LMidwirtachaft  schreibt  lünsichtlich 
des  Rauminhaltes  in  einem  Erlaß  vom  9.  Jan.  1871  folgende  Maße  vor; 

Standbreite:  Bei  Aufstellung  eines  Pferdes  1,7  bis  1,9  "» 

Bei  .\ufstellung  zweier  Pferde  2^   ,  3,1  . 

Bei  gemeinsamer  Aufstellung  von  mehr  als 

2  Pferden  für  das  Pferd  1,3    ,   1,4  „ 

Desgl.  bei  großen  and  starken  Arbeits-  nnd 

Kutschpferden.   .  1,4   „  1,6 , 

Standlänge:  EinschlieBlich  Krippe  und  Gang  dahinter  .   4,4   „  5  , 
Bei  zwei  Reihen  einschl.  Mittelgang  .    .    .    7,Ö    „   }>.!  , 
Fohlenställe  erhalten  für  das  Stück  eine  Grundfläche  von   3,4   ^  3.))  . 
Mnttaratnten  und  Fflilen  erhalten  eine  Lfinge  und  Tiefe  von   3,1    „  8,4. 

SfcaUhOhe:      In  kleinen  Pferdeställen  2,8    „  3,1  , 

Bei  10  bis  30  Pferden  M  •  «•''2 
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Ein  Erlaß  vom  Jahre  1896  ändert  diese  Mafle  dahin  ab.  riaß  die  Stan  ! 
länge  bei  einer  Keihe  Pferde  nicht  unter  5     bei  xwei  Keiheu  nicht  unter 
8,5",  besser  9*°  betragen  solle.  Die  Standbreite  wird  auf  1,4  bis  1,6  "fOr 
Ackerpfer  ie,  I  M  bis  1,3'"  ftir  Kutsch-  und  Reitpferde  angefreben,  und  die 
StallhOhe  bis  Oberkante  Balkenhühe  zu  3,ti  bis  nöchstens  4 "  festgesetzt. 

Im  Nachtrag  von  1905  desselben  Ministeriums  zur  Anweisung  für  Oo- 
mänenbauten  ist  die  Standbreite  bei  Aufstellung  nur  eines  Pferdes  zu  1,8 
bei  ttur  zwei  Pferden  z\x  zusammen  3  bis  3,4  angegeben.  Femer  ftthrt 
obige  Anweisang  aus:  «Die  Ckirnison-Bauordnung  »(treibt  für  ihre  Militär- 
PferdestiUle  vor:  „Ein  Pferdestand  ist 3,25  ümi,,  einschließlich  der  Bo-ippen- 
braite  und  bis  zxtx  Mitte  der  Pilare.  und  1,0'^  von  Mitte  zu  Mitte  der 
POare  breit  Die  Standbreite  fOr  Pferde  aehweren  Schlages  beträgt  1 ,65  ».^ 

In  den  Bescbälerstiillen  der  Königl.  Landgestüte  ist  eine  Stand- 
l&iife  von  3,5  bei  einer  Staudbreite  von  1,85  "*  von  Mitte  zu  Mitte  Pilar 
Hblieii.  Die  Abmeaanagea  der  Ba<^teii  fflr  die  Bea<Atler  achwanken  zwi- 
sch  u  :i.i5  7M  4  und  8*9»  su  3,7".  Für  eine  Mutterstute  nit  FlUlen  kann  ein 
Haum  von  3,5  zu  S^ft  oit  4'"  als  angemessen  gelten. 

Der  Bedarf  an  Rarnn  ft»  die  Fttlleu  ist  vom  AHer  der  letateren  ab- 
liilngig  und  steigert  sich  von  3,5  qi"  für  ein  jilliriire  Füllen  auf  4 1=»  für 
zweig&hrige  und  4,5"  für  dreijährige;  manche  Züchter  verlangen  aber  5,6 
und  7      fOr  die  Terachiedenra  Jahrgänge  ihrer  FflUen. 

Als  erf ahrungsm^ßi^  praktische  Mafie  können  folgende  emp- 
fohlen werden:  Breite  für  ein  gewöhnliches  Ackerpferd  bei  gespannweiaer 
Aafrtellang  zu  vier  nebeneinander  1,4  bis  1,5  also  für  je  ein  Geapann  5,6 
bis  6".    Winl  das  Virrpespann  nochmab-  durch  eine  feste  Trennwand  in 

2  halbe  Gespanne  geteilt,  so  ist  das  grüüere  Maß,  1,5    also  für  je  2  Tiere 

3  notwendig  und  eine  Vergrößerung  auf  3,2  bis  3,4  ■  bei  groflen  Tierai 
zweckmäßig.  Gespamr-  zu  3  Tieren  erfordern  5  bis  5,2™,  Einzelstände 
1,7  bis  1,8"  Breite;  Kutsch»  oder  Wageupferde  zwischen  Latti^'bäamen 
1,6  bis  1,8  ■>  und  in  Einzelstftnden  1,7  bis  1,0*  Breite.  Hengate  oder  Be- 
aeUUer,  die  in  Binzelstftnden  vntergebracbt  werden,  verlangen  2  bia  2,8  * 

•  Breite  im  Einzelstand. 

Die  Standlängen  einschl.  Krippe  wechseln  zwischen  3*  fSr  kleine 
bis  3,5"  für  starke  Tiere.  Die  Boxen  für  Einzeltiere  oder  Mutterstuten 
mit  Füllen,  in  denen  also  die  Tiere  nicht  angebunden  werden,  sind  aus- 
reichend mit  3,2  an  3,5    beaaer  aber  etwas  gröfier  bfa  9,5  an  4 

Für  die  Füllen  in  gemeinsamen  Laufstallen  spare  man  nicht  zu 
sehr  mit  dem  Baum,  schon  allein  aus  dem  Grunde,  weil  die  Zahl  der  in 

.  jedem  Jahrgang  aufzuziehenden  Tiere  nicht  immer  und  für  alle  Jahre  ganz 
genau  im  vorau«  fcstznlpfren  ist.  lu  Laufställen  für  4  bis  6  Ticrp  sind  4 
bis  Ü  für  das  Haupt  je  nach  dem  Alter  ausreichend  uud  5  bis  7  »i«»  er^ 
wünscht.  Bei  grOfierer  Anzahl  kann  für  die  kleineren  Tiere  anf  3,5  a« 
herunter  gegangen  werden.  Einzf  lställc  für  Füllen  seien  nicht  nnter  10 
groß.  Die  Tiefe  der  Fülleiiluaistalie  mache  man  nicht  unter  4,5  oder  besser 
5  bis  5,5"*,  die  Breite  so,  daß  die  Tiere  bequem  Platz  cum  Fressen  an  der 
Krif'pe  finden,  was  für  das  Haupt  eine  Hreite  von  0,8  bis  1,1  erfordert. 

Die  Breite  der  Stallgasse  hinter  d^n  Pterden  ist: 

In  Arbeit-spferdestäUeu  bei  einrfiiuger  Aulstellung.  .  .  1,8  bis  2 

bei  zweireihiger  Anfateilnng  .  .  2,8  »  3  » 

In  Kntaeh-  und  Beitpferdeställen 

bei  einreiliiger  Aufstellung.  .  .  2,2  ,  2,.')  „ 

bei  zweirriiiiger  Aufstellnng  «  .  3,3  „  3,5  , 

In  Raasepferdestftllen    bei  einreihiger  Aufstellung ...  2,2  „  :^  , 

bei  zweireihiger  Aufstellung  .  .  3,8  „  5  « 

Die  Breite  der  Stallgänge  ist  je  na^  der  Ansah!  der  Tiere,  die  neben- 
einander aufgestellt  werden  sollen,  verschieden.  Besonders  bei  den  Ställen, 
aus  denen  die  Pferde  gleichzeitig  mehrmals  am  Tage  heraus-  bezw.  in  die 
sie  hineiageftthrt  werd^,  aind  die  CHinge  nieht  au  sc^al  su  machen. 
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Einen  eiordbigen  Arbeitspferdestall  mache  man  swiaeben  den  Wftnden 
nicht  unter  ö"  breit,  <  irn  n  zweireihigen  nicht  unter  9,5"'.  Gute  Maße^ 
auch  f Or  KutschplerdestäUe  ausreichend  und  für  längere  Reihe  von  Pferden, 
sind  5,&  und  10«  Einrdliige  KutadipferdeaUUle  werden  besser  6  bia  6,5  ** 
breit  c:en]acht. 

Über  die  StallhOlie  sagt  die  Anweisung  für  Domänenbauten  von  1905: 
»Die  Hohe  der  PferdestlUe  soll  knapp  gebuten  werden,  um  an  Haukosten 
zu  sparpn,  um  die  Stallrftume  im  Winter  warm  nnd  um  die  Dacliböden  be- 
i^uem  zugänglich  zu  erhalten.  Trotz  der  niedrigen  Lage  der  Decke  läßt 
sich  die  StaUuft  durch  geeignete  LUftungsvorrichtiuigen  genügend  rein  er- 
halten. Es  wird  behauptet,  daß  ein  niedriger,  gut  gelüfteter  Stall  dem 
Vieh  zuträglicher  ist,  als  ein  hoher  schlecht  oder  gar  nicht  gelüfteter.  Bei 
kleinen  Stallrftomen  kann  eine  Geschoßhöhe  von  3",  weleher  eine  Uchte 
Stallhöhe  von  etwa  2,75"  entsprechen  würde,  vollkommen  i^enögen,  und 
man  wird,  wie  früher  bereits  bemerkt,  in  größeren  Ställen  nicht  über  3,8  " 
hinansKUgehen  brauchen."  Das  Maß  von  2,75°'  Stallhöhe  geht  bis  an  die 
untere  Grenze  der  Zweckmäßigkeit  und  ist  nur  für  kleine  Stälk  brauch- 
bar, besser  sind  3*"  Stallhöhe;  für  große,  besonders  tiefe  Siaile  im  A" 
schon  wegen  der  Belenehtong  der  Räume  notwendig.  Bleibt  der  Dünger 
im  Stall  liefen,  so  kann  die  Steigerung  der  Höhe  bis  4,5  notwendig  werden. 
Über  4,5"  hoch  sollte  man  Pferdeställe  nicht  machen. 

Grnndri  ß- Anordnung. 

Die  Auf  st  i'lluug  der  Pferde  erfolgt  entweder  nach  der  Lünge 
oder  nach  der  Tiefe  des  Stalles.  Die  gebräuchlichste  Längsreilienstt  llung, 
z.  B.  bei  Garnisonställen,  ist  diejenige,  bei  der  die  Pferde  mit  den  Köpfen 
au  den  Längswänden  des  Stalles  stehen.  Sie  liat  die  Vorzüge  guter 
Übersichtlichkeit,  einfacher  Stallkonstruktiouen  und  geringen  Raumoedarfes, 
aber  die  Nachteile,  daß  die,  Fenster  nur  liocli  unter  der  Decke  und  klein 
angelegt  werden  köuneu,  wenn  nicht  das  Licht  die  Augen  der  Pferde  schä- 
digen  soll;  daß  das  Gebäude  sehr  langgestreckt  und  schmal,  daher  teurer 
und  weniger  wsrm  als  ein  anderes  ißt,  und  daß  zum  Schutze  der  dem  war- 
men Atem  der  Tiere  am  meisten  ausgesetzten  kalten  Ringwände  besondere 
Vorkehrungen  getroffen  werden  müssen.  Der  Versuch,  die  Längsreihen- 
stellung unter  Vermeidung  der  genannten  Mängel  derart  umzuändern,  daß 
die  Pferde  mit  den  Köpfen  nach  der  Stallmitte  zu  an  einem  gemeinsamen 
(nötigenfalls  auch  erhönt  angelegten)  Futtergang  aufgestellt  werden,  führt 
Zü  weit  größerem  Raumbedarf  und  geringerer  Übersichtlichkeit,  sodaß 
derartige  Anlagen  nicht  sehr  zu  empfehlen  sind.  Auch  gewöhnen  sich  die 
Pferde  besser  uu  den  Knecht  besw.  Ffltterer,  wenn  derselbe  ihnen  das 
j<'utter  vom  Stand  aus  eingibt. 

Ftlr  landwirtschaftliche  Anlagen  ist  die  Stellnng  nach  der  Tiefe  prak- 
tischer; die  Raumausnutzung  ist  gut,  die  Gebäude  werden  tiefer  und  daher 
billiger  und  wärmer,  und  auch  die  Übersichtlichkeit  kann  gewahrt  werden, 
falls  ansreidiende  Bdenchtung  ohne  Schädigung  einzdner  o^ere  hergestellt 
werden  kami.  Die  Beleuchtung  Avird  bei  sehr  tiefen  Ställen  manchmal 
schwierig  und  gibt  die  Grenzen  für  die  Tiefenentwicklung,  wenn  nicht 
doreli  Anordnung  von  Oberlicht  je.  B.  bei  StftUen  ohne  Bodenraum 
Anshflfe  ges^slma  werden  kann.* 

'NebenrAnme. 

Aul) er  den  eigentlldien  Standriiumen  sind  in  Pferdeställen  Neben- 
räume erforderlich,  zum  ersten  ein  Raum  zur  Aufstellung  der  Futter- 
kisten» in  dmen  doe  Knechte  das  Futter  fttr  einen  Tag  ainbewahrMi.  In 
Arbeitspferdeställen  wirdror  Aufstelhmp:  dieser  Kisten  httufig  in  den  OäTin-en 
Ranm  geschi^en,  und  dann  iet  für  jedes  Gespann  etwa  l  <i'^  mehr  Kaum 
erfiBrdeili<^  Besser  ist  die  Unterbringung  in  besondttreoi  Banm.  Eine 
praktisch  eingerichtete,  wenig  Raum  erfor iernde  Futterkiste  ist  in  Fig. 
595—597  dargestellt.  Der  untere,  nicht  verschließbare  Raum  ist  Häcksel- 
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kästen,  wiUireiid  der  obere  Raum  zur  CJnterbringung  des  Futterkornes  und 
der  Putxgeräte  dient  und  verachließbar  ist«  Die  Futterkisten  werden  nicht 
nOti^,  fafls  das  Flltfeeni  doreb  einen  Fattenneister  geschielit.  Für  diesen 
ist  em  verschließbarer  Raum  —  f<5r  je  1  Gespann  etwa  2  q™  Grundfläche 
—  erforderlich,  in  dem  das  Futter  für  alle  Pferde  gelagert  und  abge- 
wogen wird. 

Werden  die  Heuvorräte  im  Bodenraum  gelagert,  so  wird  die  Verbin- 
dung dieses  Raumes  mit  dem  unteren  Stallraum,  sei  es  durch  Treppe  oder 
Futterschacht,  am  besten  in  den  Fntterraum  gelegt. 

Zur  Lagerung  des  Bedarfes  an  Häckerling  ftlr  etwa  14  Tage  bis 
4  Wochen  ist  eine  Häckselkammer,  für  das  Pferd  etwa  0,6  bis  Iii", 
mindestens  aber  10  qm  Grandfläche  erforderlich.  Die  zumeist  mittels  Göpel- 
werk  betriebene  Schneidemaschine  steht  gewöhnlich  in  einem  anderen,  höher 
gelegenen  Kaum,  der  mit  dem  Rauhfuttergeiati  im  Boden  in  Verbindung 
steht.  Der  Hftekerling  flUlt  dnr^  einen  Sdtoeht  Ton  Hols  in  den  mr  Lage- 
nng  bestimm- 
ten Raum  und  ^ 
wird  hier  ge- 
siebt. Die  Häck- 
selkammer muß 

insbesondere 
trocken  und  luf- 
tig sein,  damit 
der  Hftckerling 
nicht  dumpfig 
und  daher  unge- 
snndfflrdiePfer- 
de  wird.  Der 
Fufiboden  und 
die  Wandbeklei- 

dung  werden 
häufig  aus  Bret- 
tern hergestellt. 

AnHeuraum 
wird  fnr  jedes 
Pferd  je  nach 
der  Art  der  Füt- 
terungS  - 12  c^'«, 
anHaum  sind  für 
Häckselstroh  et- 
wa 6  <i>n  erforderlich.  Wird  du 
Strevstroh  aucli  im  Pferdestall 
aufbewahrt,  was  selten  geschieht, 
so  kommen  noch  etwa  b  bis  7 
liinzu  Im  allgemeinen  wird  man 
ausreichend  Platz  haben,  wenn  man  fttr  1  Pferd  20  bis  25  ct>m  Raum  rechnet. 
Bei  Anlage  eines  Bodens  Aber  den  Stall-  nnd  Nebenrftnmen,  der  im  Ring 

bezw.  in  dor  mittleren  Durclischnittshöhe  niclit  unter  _,')  bis  3"  hoch  g«'- 
macht  werden  kann,  wird  hiernach  der  obere  Raum  zumeist  nicht  voll  aus- 
genntat  und  fttr  andere  Zweck«  Terftlgbar. 

Das  Aufbringen  des  Henes  auf  den  Boden  geschieht  i.-^.  wöhnlich  durch 
Lnken,  die  in  12  bis  18*  En^emung  und  mögUchst  nicht  Uber  Türen,  son- 
dern Aber  —  an  vergitternden  —  Fenstern  anaaordnen  sind.  Sie  sind  nebst 
den  bisweilen  anzubringenden  Staakbretfern  auf  Kränen  in  den  vorigen 
Absdmitten  schon  näher  beschrieben.  Der  Heuraum  darf  nicht  unmittelbar 
dnreh  Lnken  mit  dem  StaUmnm  in  Verbindung  stehen,  sondern  die  nach 
oben  führende  Treppe  muß  in  einem  besonderen  Raum,  z.  B.  dem  Futter- 
ranm,  liegen,  oder  es  sind,  wie  oben  schon  erwähnt,  Fatterschächte  usw.  an- 
mlegoi.   Gttnafciger  stellt  sich  der  Sehnte  des  Futters  gegen  den  Dunst 
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anch  für  Pfenlest&lle  bei  den  Gebäuden  ohne  Bodeoraam,  bei  denen  daa 

RauhfTitt<»r  neben  den  Stallrätimen  untergebracht  i%ird. 

In  deu  uieiüten  Fällen  werden  die  Uber  den  Pferdeställen  vorhandenen 
flbeniehllssigen  Bodenräume  zu  Lagerböden  fttr  Futterkorn  verwendet. 
Wenn  auch,  wie  schon  bei  den  Speichern  erwähnt  ist,  die  Schüttböden  besser 
nicht  über  Stallgebäuden  angeordnet  werden,  so  ist  bei  Herstellung  duust- 
sicherer  Decken  gegen  diese  Einrichtung,  die  n^eist  ans  Sparsamkeitsgründen 
prfnlort,  nicht  viel  einzuwenden.  Für  je  1  Pferd  werden  etwa  9  bis  10 1™ 
öchuttfläche  an  i'utterkorn  für  das  Jalir  erforderlich. 

IMe  in  nninitfeelbarer  Nähe  der  Stallriiume  anzulegende  Knecbt- 
kammer,  die  am  zweckmäßigsten  so  liegt,  daß  von  ihr  aus  eine  f'^bersirlif 
über  den  ganzen  Stall  möglich  ist,  muß  Rauiu  enthalten  zum  Aufstellen 
▼on  Betten,  Koffern,  Laden  sowie  eines  Tisches  nebst  Schemeln  oder  Bän< 
ken,  im  ganzen  für  jeden  Knecht  etwa  5  bis  0  qm  Grundfläche.  Die  Tren- 
nung der  Kammern  vom  Pferdestall  durch  ausgemauerte  Wände  ist  besser 
als  durch  Lattenverschläge,  da  die  Leute  sonst  zu  sehr  von  Fliegen  belästigt 
werden.  Zur  besseren  Übersicht  des  Stalles  ist  ein  Fenster  in  der  Trenn- 
wand anzulegen  Die  Knechtkammer  wird  der  Raumersparnis  halber  häufig 
über  der  Futterkammer  angelegt.  Die  Futterkammer  wird  dann  niedriger 
als  der  Stall,  im  Lichten  etwa  2 gemacht,  und  die  Decke  der  Knecht- 
kammer darüber  greift  in  den  Bodenraum  je  nach  der  Höhe  des  Stall- 
raumes um  öO  bis  80  hinein.  Sind  die  Pferdeknechte  verheiratet,  so 
kann  die  Knecbtkammer  entbehrt  werden;  dagegen  ist  dann  ein  Raum  für 
die  Nachtwache  nötig,  der  häufig  vom  Stall  nur  durch  eine  Bretterwand 
abget'eilt  wird.  In  Kut.schpferdestilllen  wird  die  Anhii;!;  einer  Kutscherstube 
von  etwa  1;^  bis  15  9»  mit  etwaigen  Nebenräumeu  iiXx  Keitknecht,  Qroom 
nsw.  erforderucb.  Em  kommt  auch  Tor,  dafi  mit  dem  Kxitsehpferdeatall 
eine  "Wohnung  für  einen  verheirateten  Kutsi  (ji  i-  verbunden  ist.  Diese  liegt 
dann  häufig  im  Dachgeschoß  über  den  Stallräumeu,  hat  besonderen  Ein- 
gang nnd  besteht  —  einer  Dorfwohnung  gleich  —  ans  Stube,  Kammer, 
Küche,  Spei.sekammer,  Flur  und  Inci  um]  da  m  t  "j  aus  einer  zweitru  Ka-.w- 
mer.  Da  Keller  meist  fehlt.,  dürfen  die  Nebenräume,  Speisekammer  und 
FInr,  nicbt  zn  klein  sein. 

In  Ackerpferdestitllen  werrlrri  die  Sielen-Geschirre  zumeist  utf  den 
StaUgängen  au  Uakeu  oder  Knaggen  au%ehängt.  Bessere  Geschirre  für 
Kntsehpterde  werden  In  besonderen  Kammern  aufbewahrt,  deren  GrOfie 
sich  nach  der  .\nzahl  der  Pferde  und  der  Geschirre  richtet;  durchschnitt- 
lich wird  für  1  Gespann  etwa  iü  bis  12  Grundfläche  gerechnet  werden 
können,  bei  grOfierer  Anzahl  Ton  C^espannen  Terbütnismttfiig  weniger.  Die 
Lage  der  Geschirrkamm  er  ist  rAveckmXflig  neben  oder  in  der  Nähe  der 
Kntscberstube.  Die  verwendeten  Geschirr  träger,  Sattelböcke,  Garten- 
spanner, Peitsebenstilnder  nsfw.  bestehen  aus  Holz  oder  Eisen  nnd  sind  im 
Iiandel  käuflich.  Wprtvnllpre  Gesrhirrf  wt  rdpn  in  besonderen  Schränken 
aufbewahrt.  Die  Sielen  •  Kammern  müssen  heizbar  angelegt  werden,  am 
besten  mittels  Kaminofens. 

Wo  Räume  zur  vorübergehenden  Untt-rbrirrp-nTig  fremder  Pferd'  nicht 
vorhanden  sind,  werden  viellach  besondere  Gast  Pferdeställe  angelegt, 
die  am  besten  ohne  Verbindung  mit  den  Gutspierdestillen  bleiben  nnd 
deren  Abmessungen  für  das  Haupt  etwas  geringer  angenommen  werden 
können,  als  oben  angegeben  ist.  Sie  werden  auch  meist  ohne  Abtrennung 
der  einzelnen  Stände  angelegt.  Für  gröfiere  Anlagen  sind  K  rankenstftlle 
notwendig,  die  ohne  jede  Verbindung  mit  den  Hauptpferdeställen  herge- 
stellt werden  müssen.  Häufig  sind  hierfür  nur  eine  oder  zwei  Boxen,  die 
abgelegen  sind  nnd  besondere  Eingänge  haben,  vorgesehen. 

Zur  Pferdezucht  sind  besondere  Räume  -  Stnten-  und  Füllenställe 
—  erforderlich.  Die  hochtragenden  Stuten  werden  in  Laufställe  oder  in 
grOfiere  Kastenstände  gebracht  und  darin  mit  den  Füllen  später  4 — 5  Mo- 
nate gehalten.  Sodann  werden  die  Füllen  abgesetzt  und  mit  anderen  gleich- 
alterigen  Tieren  in  Laufställen  untergebracht.  £rst  mit  3  bis  Jsbren 
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werden  sie  angebunden  und  an  den  Stand  gewohnt.    Die  Stille  werden 

für  die  einzelnen  Jahrgänge  ganz  getrennt  oder  in  einem  Raum  vereinigt, 
aber  durch  2  bis  3"  hohe,  unten  massive^  oben  nur  aus  hölzeruem  oder 
eiaeraem  Oitterwerk  bestehende  Wftnde  gesondert  angelegt.   Jede  Stall- 

abteilunff  muß  eine  mit  Laufrollen  versehene  Tttr 
Fig.  608.  nach  außen  zu  den  ebenfalls  für  die  einzelnen 

Jahrginge  getrennt  angelegten  Tummelplätzen  er- 
halten.  Diese  sind  mindestens  je  100  q'"  groß  zu 
machen  und  so  einzufriedigen,  daß  die  Füllen  sich 
nidit  beschädigen  und  auch  nicht  Uber  die  Ein- 
friedigung hinwegspringen  können.  Für  die  FQl- 
lenställe  ist  geattgender  Raum  zur  Lagerung  von 
Kaff  und  Speuen  aowie  für  Mohrrüben  erforderlich. 

Im  Sommer  werden  <1ir  Füllen  häufig  in  ein- 
gehegten Koppeln  ganz  auf  die  Weide  geschickt. 
Zum  Schutze  gegen  Unwetter  werden  leicht  er- 
baute offene  Schuppen  hergestellt.  Sollen  die  ein- 
zelnen Jahrgänge,  meist  4,  eetrennt  bleiben,  so  ist  die  Einrichtung  nach 
Fig.  596  (Paddock^  empfehlenewerL 

*2.  Die  Konstruktioaen. 

Wände   und  Decken. 

Die  Ring-  und  Zwiscli  eu wände  für  Pferdeställe  wird  mau,  wenn 
nicht  besondere  Umstände  eine  andere  Konstruktion  erheischen,  massiv  aus 
Ziegeln  herstellen,  außen  nnd  innen  fugen  oder  putzen.  Um  die  Wasser- 
und  Jaucheaufnahme  zu  verhinderu,  ist  eine  Plinte  von  30- SO»»  über 
Fußboden  wenigstens  für  die  Ringwände  aus  Material,  das  die  Feuchtigkeit 
möglichst  wenig  aufnimmt,  also  z.  B.  Granitfin  Hingen,  zweckmäßig.  Eine 
Isolierung  auch  fdr  die  Zwischenwände  ist  immer  nötig.  Werden  auch 
die  unteren  Wandteile  aus  Ziegeln  hergestellt,  so  ist  ein  innerer  Zement- 
putz zweckmäßig,  unter  dem  ein  Goudronanstrich  bis  &0  über  dem  Fuß- 
boden empfehlenswert  ist.  Die  Zwischenwände  können  auch  unbeschadet 
ihrer  Haltbarkeit  von  Fachwerk  hergestellt  werden,  wenn  sie  0,5  bi.s  l  ■ 
hoch  massiv  untermauert  nnd  auf  den  im  Stall  liegenden  Heizflächen  mit 
Karbolineum  gestrichen  werden.  Häufig  werden  Zwischenwände  in  Pferde- 
und  Füllenställen  der  besseren  T^hersicht  und  der  giinstifreren  Wärmever- 
teilang  und  LtUtong  wegen  nur  unten  geschlossen,  oben  aber  vergittert 
oder  ganx  offen  hergmtellt.  Die  näheren  Angaben  Ober  die  Konstruktion 
dieser  Wünde  sind  bei  den  Boxwänden  ffegeben. 

Eine  eingehende  Besprechung  der  Möglichkeiten  der  Deckenunter- 
st fit  an  ng  sowie  de«  inneren  ZusammenfiaDges  der  DaelikODstniktionen 
mit  diesen  läßt  sich  liier  nicht  ^eben,  da  sie  so  manni<j:fach  sind  als  die 
Stail^rundrisae  selbst  und  typische  Ania^^en  meist  nicht  die  nötige  Zweck- 
mtfli^keit  der  Binriditnng  haben,  nm  hier  dargestellt  ira  werden.  Im  all- 
gemeinen wird  tnan  Deckens', üi/en  der  besseren  Ilj^  rsii  nt  wcisi^n  nur  in 
möglichst  geringer  Anzahl  anbringen  und  dazu  die  Standgrenzen  benutzen. 
Die  daehtragenden  StRoder  nnd  Binder  wird  man  Aber  den  DmkenatlltBen 
selbst  oder  in  itiö^üdi-t' r  Xälie  über  r|*>n  Stallständern  aufzustellen  haben, 
wenn  ilire  Stellung  unmittelbar  darauf  nicht  möglich  ist.  Außer  den  durch- 
gelienden  Krippenwftnden,  welche  die  StQtMnsfcellung  auch  im  Daeh  an 
jpiler  Stelle  ermöglichen,  sind  die  Punkte,  an  denen  die  Standprenzen  die 
hintere  Seite  der  StandriJime  schneiden,  zur  AufstelluDg  der  Deckenstützen 
die  geeignetsten.  An  den  Beispielen  mag  dies  niher  stndieit  werden  In 
Fi 603—60 ^  sind  die  Stallbrriten  von  Wand  zu  Wand  10™,  die  in  3  Teile 

feteilt  mit  3,33  eine  bequeme  Balkenspannweite  auch  für  starke  Belastung 
nreh  Sora  ergeben.  Da  die  StaUstänae  für  9  Tiere  getrennt  eingeriohtw 
sind,  ist  -nirli  lip  Entfernung  der  Stützpunkt r-  in  der  Querrichtung  gering, 
sudaß  eine  sichere  Stützung  der  Decke  und  eine  einfache  Dachkonstruktion 
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die  Folge  sind.  Die  beiiuen-e  tind  p:leicliin'lf')f,'e  Spannweite  iler  I^alken  hat 
tbtt  Auch  Veranlassung  gegeben  dazu,  die  Baiken  lAngs  uud  die  Unterzüge 
qner  sn  lef^n.  Bei  Qaen^entteUotig  wird  dies  häufig  zweektnilii|r  sein. 
Sind  die  Pferde  in  Viergespannen  ohne  Tt  t  nr  nng  der  einzelnen  oder  je 
zweier  Tiere  aolgesteUt,  so  werden  die  Entfernungen  der  Stützpunkte  bis 
Sil  9*,  tttr  Rols  ahm  reiehHeh  weit.  In  diesem  Falfmufl  eine  Absprengung 
der  Unterzfiirr  im  Stall  und  der  Rahme  im  Darh  stattfinden,  wenn  mit 
weitreichenden  Kopf  bSndern  uud  Sattelhölzeru  darunter  nicht  auszukommen 
itt,  die  fttr  Linge-  nnd  Qaenrentebang  im  CJebftnde  doch  nOtig  werden. 
!n  Fitr.  fiV"'  ^77  sind  flip  Stützen-Entfemunpeii  anf  1^.26'"  prv.-pitert  nnd 
weitreichende  Kopfbänder  angebracht.  Die  Aufstellung  der  Dacbstützeu 
in  grOflerer  Entfemnng  als  1  "*  von  den  nnteren  Deckenstützen  vemeide 
man  möglichst  auch  bei  eisern (  n  T^nterzflgen  und  Balken,  da  die  Einzel- 
lasten eine  Verstärkung  der  Balkenquerschnitte  notwendig  machen,  die  un- 
rentabel ist,  weil  ne  über  den  ganzen  Balken  gehen  und  um  so  schwerer 
ins  Gewicht  fallen,  je  mehr  sie  sich  dem  gefiuirlichen  Querschnitt  in  der 
Mitte  der  freitagenden  Länge  nähern.  Bei  gröberen  Spannweiten  im  Quer- 
verband des  Di^e«  kann  durch  Anbringung  von  Pfetten  bindern,  die  we- 
Tiin-pr  Stützpunkte  erfordern,  hUufig  ein  Ausweg  gefunden  werden,  zumal 
wenn  die  Kntfemung  der  Binder  nicht  zu  groß  ist,  sodaß  die  Pfetten 
keine  zu  großen  Querschnitte  bekommen.  In  allen  Fällen,  in  denen  eine 
unbedingte  Klarheit  Uber  die  erforderlichen  Konstruktionen  nieht  vorhanden 
ist,  müssen  sie  durch  Rechnung  ermittelt  werden. 

Holseme  Stallständer  werden  auf  niedrige  Granitsockel  oder  solche 
aus  Zementbeton  gesetzt;  eiserne  SlUilen  so,  daß  die  Stege  der  Fufiplatten 
nicht  Uber  den  Fußboden  hervorragen. 

Fußböden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  Pferdeställe  ist  die  Schaffung  eines 
guten  Fußbodens,  der  0,16  bis  0,3*"  über  dem  umgebenden  Gelände  an- 
zulegen ist.  Er  soll  völlig  undurchläs.sig  und  fest  sein,  muß  zur  schnellen 
und  völligen  xVbfUiirung  der  Jauche  eine  möglichst  ebene  Oberflfi che  haben, 
darf  aber  dabei  nicht  zu  glatt  werden,  da  <uinn  die  Tiere  ausrutschen  und 
leicht  fallen.  Er  soll  ferner  zur  Schonung  der  ITufe  und  Beschläge  der 
Tiere  nicht  zu  hart  und  wegen  des  Lagernä  nicht  zu  kalt  sein  und  auch 
mit  geringer  Arbeit  reinlich  und  trocken  gehalten  werden  können. 

Die  Fußböden  der  Pferd  es  tftnde  erhalten  von  der  Krippe  ab  nach 
den  Jaucherinnen  hin  etwas  GeliLlle.  Eine  Stellung  uuf  wagrechier  Flache 
ist  den  Tieren  fraglos  zuträglicher  als  auf  geneigter;  theoretisch  wäre  so« 
mit  ein  wagrechter  Fußlioden  für  die  eigentlichen  Stallstände  zu  fordern. 
Da  jedoch  hinten  mehr  Stroh  eingestreut  wird  als  vorne,  ergibt  ein  uacli 
dem  Stiiligange  zu  etwas  fallender  Fußboden  tatsächlich  eine  weniger  ge- 
neigte Fläche  als  ein  wagrechter.  Kin  geringes  GefiUle  des  Stallstand- 
Fußbodens  ist  dalier  unschädlich,  zumal  da  es  für  die  Tiere  noch  unbe- 
quemer ist,  hinten  hoch  und  vorne  tief  als  umgekehrt  zu  stehen.  Zu  große 
Neigung  des  Fußbodens  jedoch  veranlaßt  die  Tiere  leicht,  sich  quer  zu 
stellen,  wobei  sie  sich  das  Schlagen  angewöhnen.  Diese  muß  daher  un- 
bedingt vermieden  werden.  Zur  Vermeidung  allzu  tiefer  Rinnen  hinter 
den  Ständen  empfiehlt  es  sich,  die  Stände  nicht  allein  in  ihrer  Längs- 
richtung, sondern  auch  in  der  Querrichtung,  also  dem  Laufe  der  Jauche- 
rinne  folgend,  mit  geringem  Gef.llle  anzulegen.  Die  Stärke  des  Gefälles 
ist  abhängig;  von  dem  für  den  Fußboden  gewählten  Material  und  ist  bei 
den  verschiedenen  Fußbodenarten  angegeben.  Man  nimmt  sehr  häufig, 
besonder.'ä  in  Ackerpferdeställen,  als  Material  ein  Ptla.ster  von  gt-wölm- 
lichen  Feld-  oder  Bruchsteinen.  Wenn  auch  dieses  Pflaster  nicht  allen, 
an  einen  guten  Pnftboden  zn  stellenden  Bedingungen  entspricht,  so  ist  es 
doch  wegen  seiner  Billigkeit  und  Haltbarkeit  nicht  zu  verwerfen,  zumal 
wenn  die  Sammelsteine  auf  der  Baustelle  vorhanden  sind;  es  verlangt  aber 
starke  Einstreu.    Das  Feldsteinpflaster  erfordert  ein  Gel&Oe  von  2,5  bis 
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3  rm  auf  den  Meter  und  ist,  nur  in  Sand  gesetzt,  uida  uiid  irchlässig,  gibt 
atso  kaiae  Gewähr  dafür,  d«6  Krankheitweime  sicher  aus  dem  Untergrund 
«nttornt  gehalten  werden  kOnn^  Durch  ein  Vergießen  oder  Verrtrndien 

der  Fugen  mit  Zementmörtel  wird  diesem  Mangel  ziemlich  abgeholfen, 
doch  ist.  dabei  mit  besonderer  Vorsicht  zu  verfaliren,  da  vielfach  die  Er- 
fahrung gemacht  wurde,  dafl  dw  Fugenverguß  nicht  haltbar  ist  Nachdem 

der  Fulibnileu  unter  Annässen  aweimal  kräftig  abgeraramt  wonlen  ist, 
mtissen  die  Fugen  sorgfältig  und  recht  tief  ausgekriUzt  and  von  Sand  rein  ge- 
fegt nnd  gertub«rt  worden.  Sodann  werden  «ie  mit  dünnflflssigem  Zement- 

mört<  1  1  4  au-L'egossen,  aber  nur  "^n  writ.  daß  die  Steinköpfe  noch  sirht- 
bar  bleiben ;  einen  Überzoff  über  den  Steinen  darf  der  Mörtel  nicht  bilden. 
Ist  der  MOitel  etwas  abgebvnden,  so  werden  die  Fngen  mit  der  Streich- 
kelle  rarh irrstrichen  und  festgedrtlckt.  Verbessert  wird  dieser  Fufjhodt  u 
noch  dttUurch,  daß  unterhalb  der  15  cm  starken  Schicht  des  Pflastersandes 
eine  25  bis  30  «m  starke  Lehmnnterbettung  eingebracht  wird,  odwdafidie 
D.tmmsteine  in  eine  15 starke  Betonschicht,  I  :  10  bis  1  :  8,  ^r"^pAzt  und 
dann  in  den  Fugen  mit  Zementmörtel  verstrichen  werden.  Der  Fußboden 
verliert  aber  hierdurch  wieder  seinen  Hauptvorzug,  die  Billigkeit. 

Polygonale  oder  regelmäßige  K opfsteine  mit  nicht  allzu  rauhen, 
aber  auch  nicht  allzu  glatt  bearbeiteten  Oberflächen  bilden  ein  zwar  kaltes 
viel  Kinstreu  erforderndes,  sonst  aber  sehr  gutes  Pflaster  für  Arbeitspferde- 
Ställe,  besonders  wenn  die  Steine  in  Zementmörtel  versetzt  oder  in  den 
Fugen  damit  vergossen  werden.  Da  die  Kanten  der  Steine  schai  fei  si  hlie- 
fien  als  bei  gewöhnlichen  Dammsteinen,  ist  der  Fogenverguß  uurh  ohne 
besondere  Vorsichtsmaßregeln  haltbarer,  wenn  dafür  gesorgt  wird,  daß  die 
Fullen  etwa  2<^i"  tief  ausgefegt  werden.  Die  Steine  in  Beton  zu  setzen, 
wird  wegen  der  zu  hohen  Kosten  nicht  angehen;  fllberhanpt  ist  das  Kopf- 
steinpflaster ein  ziemlich  teurer  Fußboden,  wenn  das  Material  nicht  billig 
beschafft  werden  kauu.  Ks  wird  meist  nur  da  Anwendung  finden,  wo  cia» 
ICaterial  zu  den  Kopfsteinen  vorhanden  ist,  diese  also  nur  ausgearbeitet 
SU  werden  brauchen.  Das  Gefälle  dieses  Pflasters  kann  anf  1,5  bis  2«» 
für  den  Meter  verringert  werden. 

Hartbrandsteine  oder  Kli  n  i  er,  hochkantig  auf  Schwalbenschwanz- 
verband oder  besser  in  doppelter,  in  \'erl)and  übereinander  gelegter  Flach- 
schicht, bilden  ein  sehr  gut e.s  Pflaster,  wenn  die  Oberfläche  besonders  der 
Klinker  nidit  sn  glatt  wird.  Die  Unterschicht  kann  aus  gewöhnlichen 
Mauersteinen,  auch  Stücken,  bestehen,  wird  in  Sandbettung  gelegt  nnd  in 
den  Fugen  mit  stark  verlängertem  Zementmörtel  ausgegossen.  Die  Ober- 
schicht wird  in  Kalkmurtel  und  in  möglichst  gutem  Verband  daritber  ver- 
legt und  mit  Zementmörtel  ordnungsinäßig  ansgefugt  Dieser  Fußboden 
ist  der  beste  für  einfachere  Stallanlagen,  und  sein  Gefalle  kann  auf  0,5  biä 
1  em  für  den  Meter  =  1  : 2'.0  bis  1  :  ICK)  ermäßigt  werden. 

Für  bessere  Stallanla^en,  Kutschpferdeställe  und  Luxuspferdeställe,  ist 
ein  Belag  von  Rief  elf  liesen  —  aus  Mettlach  oder  Saargemttnd  oder 
Friedland  usw.  —  schöner,  aber  auch  teurer.  Da  die  Fliesen  dünner  sind, 
müssen  sie  auf  einer  Ziegelflachschicht  oder  einer  Betonunterlage  in  verlän- 
gertem Zementmörtel  verlegt  und  in  den  Fugen  mit  Zement  vergossen 
Oller  sorgfältig  gefugt  werden.  Das  Gefälle  betrügt  1  :  200.  Die  Reinigung 
der  Oberflächen  von  Zementresten  muß  vor  dem  Abbinden  des  Zement«» 
gleich  nach  dem  Legen  der  Platten  mit  Sägespänen,  Salzsäure  nsw.  ge- 
schehen, da  später  die  Reinigung  Schwierigkeiten  macht.  Häufig  werden 
auch  nur  die  Stallgänge  mit  diesem  Material,  die  Stände  aber  mit  Klinkern 
belegt.  Auf  den  Rie^lfliesen  mtsohen  die  Tiere  nicht  so  leicht  aus,  wäh- 
rend dies  in  den  Standen  wegen  der  Einstreu  weni^-^er  ins  G^-wicht  fällt. 

Kopfstein-  und  Kiefelfliesenpflsster  können  auch  in  Asphalt  oder 
Goudron  gesetst  werden,  wodurch  ein  sehr  guter,  aber  auch  sehr  tenrer 
Fußboden  erzielt  wird,  .\sphalt  allein  ist  teuer,  leicht  zu  glatt  und  auch 
zu  weich.  Betonasphaltplatten  sind  wohl  noch  nicht  verwendet  wor- 
den, sie  geben  einen  guten,  aber  teuren,  vieileieht  «och  eu  glatten  Fußboden. 
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San  Isteiuphitten  sind  brauchbar,  werden  aber  fttieh  leicht  glatt  und 
sind  wohl  nur  an  wenigen  Orten  billig  genug. 

Billigere  und  bei  aorgftltiger  Anfertigung  nnd  besonders  bei  gutem 

Kiesmaterial  brnnrlibare  Fußbödpn  -ind  Estriche  rtus  Mischungen  von 
Zement,  Kalksand,  Schlacken,  Steinkohlen-,  Torf-  und  BraunkohlenaaGhe, 
oder  aus  Mergelkalk  und  scharfem  Saad  l :  5  bis  1  :  7  gemischt  oder  ans 
Zetnentbeton  oder  Wasserkalk  und  Traß.  Die  Sr  irke  dieser  Böden  \vinl 
zu  15  bis  20  cm  angenonunen  und  die  Glätte  der  Oberfläche  durch  einge- 
strichene Längs-  und  Querforcb«!  i^mQdeii.  Fflr  die  Branobbarkeit  dieser 
Estrichfiifürdeii  ist  das  Vorhandensein  eines  reinen  scharfen  Kipsrs  RfMÜnf^ung. 
Leider  werden  die  Furchen  mit  der  Zeit  abgebraucht,  sodafi  dieFui^bOden  nadi 
einiger  Zeit  doch  wiedw  glatt  werden.  Das  OeflUle  kann  1 : 100  betragen. 

Ein  sehr  gutes,  aber  nicht  billig^es  Pflaster  für  diV  Stände  von  besseren 
XutschpferdestäUen  ist  ein  solches  ans  Holzklötzen,  entweder  aus  Eichen- 
holz oder  ans  Kiefembobs  mit  flliilnisschlltceDdem  Anstri^  Die  KlMce 
werden  20"»  lang,  IS«-™  breit  und  hoch  gemacht,  in  Sand  gesetzt 

und  iestgeklopft.  Die  Fugen  zwischen  den  lüötzen  werden  mit  heiüem 
Oondron  ausgegossen  und  die  Oberflächen  damit  flbergestrichen  vnd  be* 
s  iiidr*  E<  ist  darauf  zu  achtPii,  daß  rU-r  Goudrnnanstrich  erst  trocknen 
muli,  bevur  der  Fußboden  in  Gebrauch  genuinmen  werden  kann,  da  sonst 
die  Tiere  leicht  an  dem  Fafiboden  festkleben  imd  die  Haut  yerletzen.  In 
Beton  oder  Asphalt  gesetzt,  werden  diese  Böden  zu  teuer. 

Man  hat  auch  die  Stände  ganz  mit  Bohlenbelägen  versehen  und 
diese  hohl  hrückenartig  über  einem  mit  starkem  GhraUle  angefertigten 
Beton  oder  Pflasterfußhoden  rerlegt  —  Brückenstände  —  und  so  weiche 
und  elastische,  warme  und  nicht  zu  glatttj  aber  teure  und  nicht  dauerhaite 
PufibOden  gescliatfc-n,  die  anflerdem  schwer  reinzuhalten  sind  und  den 
Ratten  Gelefrenheit  f:eben,  unter  den  Bohlenbelägen  sich  einzunisten.  Die 
Unterpflasieruug  wird  dabei  mit  unterirdischen  AbflU8j>en  für  die  Jauche 
in  Verbindung  gebracht.  Be.sser  ist  es,  aar  die  vorderen  Standhälften, 
etwa  1  bis  1,5"'  laug,  mit  Bohlen  auf  kurzen  Unterlagen  in  Sandhcttiinpf 
oder  unmittelbar  auf  dem  vertieften  Mauersteinpflaster  zu  belef^;en.  wodurch 
ein  von  der  Jauche  nicht  berührter  und  daher  haltiiarerer  weiclier  Stand 
weni<rstens  ftlr  die  Vorderluife  der  Tiere  erzielt  wird.  Zu  den  Bohlen  kann 
Eichenholz  luier  auch  impräguierleü  Kiefernholz  genommen  werden.  Ein- 
zelne schadhafte  Bohlen  sind  dabei  auch  leicht  auszuwechseln.  Statt  des 
Bohlenbelages  in  der  vorderen  Staudhälfte  wird  inr  h  Lehmschlfifr  frenom- 
men  und  dadurch  ein  hilli«,'er  und  weicher  StandplaLz  geschaffen,  der  aber 
ein  Fenohtwerden  nicht  vertrü^rt. 

Ein  sehr  guter  Fußboden  für  die  Stünde  wird  durch  eine  Sanischüt- 
tung  erzielt.  Die  Stitnde  werden  U,3  bis  0,5°'  tief  ausgekoffert.  Die  Grube 
wird  seitlich  mit  Zie^'ein  l  Stein  stark  in  Zementmörtel  ausgemauert,  seit- 
wärts gefugt,  auf  dem  f^runde  mit  Lehmschlaj^  20  "n  stark  bele^^t  uu<l  dann 
mit  reinem  Sande  au^i^elUllt.  Die  Saudt>chüituug,  in  welcher  sich  die  Jauche 
sammelt,  wird  alle  3  Dis4  Wochen  umgegraben,  allwöchentlich  mit  reinem 
Sande  bestreut  und  alljährlich  auf  die  Wiesen  als  vorzüglicher  Dünger  ge- 
fahren. Jaucherinnen  werden  liiorbei  erspart.  Der  Stand  ist  weich,  warm 
und  spart  au  Hufbeschlagkosten.  Bei  auttretenden  Seuchen  muß  der  Sand 
sofort  entfernt  und  durch  neuen,  vielleicht  mit  Karbol  vermischten  ersetzt 
werden.  Ein  Mangel  dieser  Anordnung  ist,  daß  die  Pferde  den  Sand  mit 
den  Hinterfüßen  zusammen  und  auf  den  Gang  scharren. 

lu  FUlleuställen ,  in  denen  die  unbescTdagenen  Tiere  umherlaufen, 
wird  der  Fußboden  nicht  gepflastert,  sondern  nur  mit  einer  30  starken, 
nach  Art  der  Scheunendielen  hergestellten  Lehmdiele  oder  mit  einer 
Sandschüttunsr,  wie  oben  beschrieben,  versehen. 

Für  die  Stallgäuge,  die  wagrecht  oder  besser  mit  dem  Gefälle  der 
Jaucherinnen  fallend  angelegt  werden,  wird  vielfach  derselbe  Fußhoden 
wie  in  den  Ständen  verwendet:  Feldsteinpflaster,  doppeltes  Ziegel-  und 
Klinkerpflaater  oder  wohl  auch  Beton.  Bei  den  Gttijgen  ist  besondere  darauf 
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zu  achten,  daß  der  Fußboden  nicht  zu  glatt  ist.  da  hier  nicht  gestreut  wird. 
Der  Querschnitt  des  Ganges  erhält  etwas  Wölbung. 

Hinter  den  Stallständen  werden  Jaucherinnen,  die  den  Zweck  haben, 
die  Janche  aus  dem  Stall  auf  dem  kürzesten  Wege  nach  der  Jauchegrabe 
auf  der  Dungstätte  zu  führen,  entweder  offen  oder  verdeckt  anlegt.  Da 
die  Pferde  nur  kurze  Zeit  am  Tage  im  Stall  stehen  und  überhaupt  mehr 
trocken  als  naß  gefüttert  werden,  so  ergibt  der  Pferdestall  nicht  viel  Jauche. 
Es  wird  daher  häufig,  besonders  bei  entfernterer  Lage  der  Jauchegrube, 
davon  abgesehen,  die  Jaucherinnen  nach  der  Jauchegrube  des  Dunghofes 
abzuleiten,  vielmehr  wird  fllr  den  Pferdestall  eine  gesonderte  kleine  Jauche- 
grabe angelegt  und  mit  Torfmull  gefüllt,  von  dem  die  Jauche  aufgesogen 
wird.  In  geeigneten  Zwischenräumen  wird  die  Torfmullfüllung  erneuert 
oder  die  huichegrube  entleert.  Die  offenen,  für  Arbeitspferdeställe  fast 
ausschlielilich  gebräuchlichen  Jaucherinnen  werden  mit  möglichst  flachem 
muldenförmigen  oder  nach  unten  etwa.s  zuge^iteten  Querschnitt  etwa  5 
bis  15  ca»  tief  und  15  bis  20  breit  am  besten  aus  zwei  hochkantig  ge- 
stellten Klinkerschichten  mit  einer  flachkantig  in  Zementmörtel  dazwischen 
gelegten  Schicht  mit  ganz  gleichmäßigem  Gefölle  von  ^/^  bis  1  cm  auf  den 
Meter  hergestellt  und  in  den  Ecken  mit  Zementmörtel  ausgerundet.  Es  ist 
dabei  ganz  besonders  darauf  zu  achten,  daß  keine  Säcke  entstehen,  in 
denen  die  Jauche  stehen  bleibt  und  die  Stallnft  Tersohleofatert.  Die  Binnen 

ng.  BBS.  *       Fig.  600.  YerdMkto  goMinni«  Jamehcnriiia«. 


mäf^igt  werden,  wührend  rauhere,  also  7.  B.  Feldsteinrinnen  ein  Gefälle 
von  1,5  bis  2  cm  auf  den  Meter  haben  müssen.  Die  Ausläufe  der  offenen 
Rinnen  nach  außen  gehen  durch  die  Wände  oder  unter  den  Türschwelleu 
hindiirrli  und  können  in  einfachster  Weise  einen  Geruchverschluß  erhalten, 
indem  nach  Fig.  599  ein  Sack  in  der  Rinne  hergestellt  wird,  der  sich  mit 
Jauche  füllt  und  in  den  ein  Schieferstttck  oder  ein  Dachstein  hineintaacht. 
Doch  werden  diese  Verschlüsse  bei  nicht  ganz  sorgfältiger  Bedienung  leicht 
durch  Stroh  usw.  verstopft,  sodaß  es  sich  empfiehlt,  innen  noch  einen  auf- 
klappbaren Gitterrost  anzubringen  oder  sie  ganz  fortzulassen. 

Verdeckte  Rinnen  haben  den  Nachteil,  daß  die  gründliche  Reini- 
gung nur  nach  Abnahme  der  Deckplatten  geschehen  kann  umi  infolge 
dessen  zumeist  ganz  unterbleibt.  In  Kutschpferdeställen  und  Luxusställen, 
in  denen  infolge  des  Vorhandenseins  reichlicherer  Bedienung  und  meist 
auch  einer  Wasserleitung  für  regelmäßige  gründliche  Reinigung  der  Rinnen 
gesorgt  werden  kann  uml  auch  wird,  werden  gußeiserne  Rinnen,  8  cm  breit 
und  5,5  cm  hoch,  mit  durchbrochenen  gußeisernen  Platten  verdeckt,  ange- 
wendet (Fig.  6007").  <;ie  werden  aus  einzelnen,  2»  langen  Stücken  zu- 
sammeBgeeetst  und  mit  geringem  GelUle  bis  1 : 200  verlegt  An  Kreosongs- 

*^  Aus:  .^Haadbneh  d«r  Ardtitektiur".  BergstriBer,  Bd.  lY,    I.  Fig.  98  «nd  ». 


Fig.  flOl.  Onßeis.  Junehetopf  mit  Wnur-rrerBchlaD. 

H  Zt»  


werden  aneh  ans  Steingut 

und  künstlichem  Sandstein 
oderZementstampfungin 
den  Handed  gebracht  Mer 
aus  Zementbeton  am  Bau 
selbst  hergestellt.  Das  6e- 
ilUle  kann  bei  diesen  glatten 
Rinnen  je  nach  der  Länge 
des  Stalles  bis  auf  1  :  150 
oder         auf  den  Meter  er- 
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punkten  der  Rinnen,  an  denen  diese  an  eine  unterirdische  Ableitung  an> 
schließen,  werden  Sammeltöpfe  mit  Wasserverschluft  naehFig.901  eingSflgt) 
am  die  Rohrgase  vom  Stall  entfernt  zu  halten. 

In  Boxen  werden  die  FuflbOden  entweder  auch  mit  Gefälle  nach  den 
Stallgängen  hin  angelegt  und  die  Jauche  dann  aus  den  Türm  heraus  ge- 
leite^ oder  sie  erbeuten  nach  der  Mitte  zu  QefäUe,  wo  die  Jauche  durch 
einen  Sammeltopf  aufgefangen  und  unterirdisch  weiter  geleitet  wird.  Das 
erstere  ist  für  einfachere  Anlagen  wegen  der  besseren  (  bersichtlichkeit 
ratsamer,  somal,  da  in  Bozen  häufig  der  Dünger  wochenlang  liazen  bleibt 
und  die  Javehe  selbst  tvAsaugt.  Die  LaafstftUe  für  Fullen  «rlimm  keine 
Jaucheableitungen,  da  hier  auch  der  Dünger  wocüen-  oder  montttoiang 
liegen  bleibt  und  die  Jauche  von  diesem  aufgesogen  wird. 

Beleuchtung. 
Uber  die  Belenebtang  diene  zur  ZtmmTnentassung  und  Ergänzung 
der  Angaben  auf  Seite  246—249  folgendes:  Rei  einseitiger  Längsreihen- 
stellang  ist  die  Lage  der  Fenster  hinter  den  Pferden  zu  wählen;  bei  Qaer- 
reihensteDung  ergibt  sieh  die  seitlfebe  Lage  von  selbst;  bei  zweireihiger 
Längsstellung  ist  die  Lage  der  Fenster  vor  den  Pferden  nicht  zu  vermeiden; 
sie  mflssen  dann  so  hoch  wie  mOglicb,  mit  Sohlbankoberkante  mindestens 
2*  hoch,  angebracht  mid  können  infolgedessen  nor  niedrig  werden,  üm 
eine  ausreichende  Beleuchtung  zu  erzielen,  muß  daher  die  Breite  der  Fenster 
möglichst  groö  gemacht  werden.  Es  wird  empfohlen,  die  Scheiben  der  vor 
Kopf  der  Pferde  angebrachten  Fenster  mit  buner  Farbe  sn  streichen.. 

Mit  grOtSter  Vorsicht  ist  bei  Zuehtpferdestllleii  die  Richtung  des  Lieht- 
einfaltes  in  £rwä- 


Fig.  602.    Stallffiistpr  mit 

oixTfiii  LultuIl^,'Nflfl^;l•l. 


Flir.  60i. 
t«itUolieii 


Ifi'iiKtrr  mit 
•chwangcn. 


Smg  zu  ziehen  und 
e  Anordnung  am 
besten  so  zu  treffen, 
dafi  Fenster  nur 

hinter  den  Pferden 
oder  seitlich  davon 
liegen. 

Zur  Vermeidung 
von  Zugluft  bei  An- 
lege  von  Fenstern 
vor  Kopf  derPferi?»' 
können  die  Klapnflügel  mit  seitlichen  Backen  aus  Blech  nach  Fig.  602 
eingerichtet  weraen,  wodurch  erreicht  wird,  daß  die  eintretende  frische 
Luft  sich  erst  hinter  den  PferdekOpfen  senkt.    In  besseren  Kntschpferde- 
ställen  und  in  LuxusstäUen  werden  die  Fenster  auch  wohl  doppelt  nach 
Fig.  609^)  gemacht,  in  ehifaohen  StUlen  ist  diese  Anlage  sa  teuer. 

Stallvttren. 

Die  Stalltttren  sollen  in  der  Zahl  nach  Möglichkeit  beschränkt  wer- 
den und  so  liegen,  dafi  Zugluft  im  Stall  ausgeschlossen  ist.  Fflr  90  bis 
85  Pferde  genügt  «ne  Tflr.  Ln  Aokerpferdestulen  sind  die  Türen  so  breit 
zu  machen,  dafi  zwei  Pferde  eines  Gespanne.s  ziemlich  gleichzt  itirr  eintreten 
können,  das  ist  2,2  bis  2,4".  StalltUren  zum  EinfUliren  einzelner  Pferde 
genügen  in  einer  Breite  von  1,8  bis  1,4  ;  zum  Binreiten  sind  2,4  bis  2,6* 
erforderlich.  Die  Höhe  beträgt  gewöhnlich  2,2  bis  2,4"  und  wird  durch 
die  letztgenannte  Bedingung  auf  3  bis  3,2  ■*  vergrößert.  Füllenstalltüren 
ditrfsn  nnr  einflügelig  hergestdlt  werden,  damit  beim  Ottien  die  herMis- 
drängenden  Tiere  sich  nicht  an  dem  zweiten  Flügel  beschädigen;  sie  sind 
mit  Gleitrollen  zu  versehen,  an  den  Maaerecken  abzurunden  und  genfigen 
dann  in  einer  Breite  von  1,4  bis  1,5*. 

Die  Türschwellen,  deren  Konstruktion  bei  den  Ställen  im  allfremeinen 
erläutert  ist,  dürfen  nicht  mehr  wie  10^«  Uber  dem  umgebenden  CJeliinde  liegen, 

")  Am:  „Uandbodi  dn  Architefctar".  Bd.  IV,  S,  1.  Fi«.  88  und  8«.  Alfr.  KrOncr. 
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da  die  Pferde  beim  Hineingehen  toiMt  leicht  gegen  die  Schwelle  stoßen  oder 
auch  beim  Herausgehen  stolpern.  Bei  größerer  Höhenlage  des  Fußbodens 
über  Gelände  sind  vor  den  Türen  kleine  Anratnpungen  aozuschütten. 

Standabprenzungen. 

Die  Stände  der  Pferde  —  im  Ackerpferdestall  gespauuweise  oder  zu 
zweieUf  im  Kutachpferdestall  sUmdweise  —  werden  anl  v«neliiedene  Axt 

abpeorrenzt.  Die  einfachste  Abgrenrtin fr  ist  diejenige  durch  Lattier-  oder 
Schwebebäume.  Lattierbäuuie  sind  2  bis  2,3"  lauge,  runde,  glatt  ge- 
hobelte Stangen  von  12  bis  14  cm  Durchmesaer,  die  aus  Kiefern-,  Birken- 
oder  Eichenholz  hergestellt  und  oben  in  ganzer  oder  in -/^  drr  T.iinjre  nach 
vorue  mit  Eiseublechstreifen  benagelt  werden,  oder  auch  gan/.  aus  76 
starkem  Schmiedeisenrohr  bestehen.  Sie  werden  in  Höhe  von  0,9  bis  l " 
über  dem  Fußboden  aufgehängt,  vorne  unlöslich,  aber  beweglich,  und 
hinten  an  den  deckeutragendeu  Ständern  oder  besonderen  Pfosten  etwas 
höher  als  vorne  und  in  leicht  löslicher  Weise  durch  Ketten  befestigt  Diese 
Auordnung  ist  notwendig,  da  die  Pferde  beim  Aufstehen  leicht  unter  die 
Lattierbäume  geraten,  oder  beim  Schlagen  mit  einem  Bein  darüber  hin- 
wegtreten und  sich  dabei  beschädigen  können,  wenn  die  Bäume  festliegen. 
Die  am  Ende  der  Stände,  an  den  Standgrenzen  und  am  Stallgang  stehen- 
den Pfosten,  an  denen  die  Lattierbäume  angebracht  werden,  heißen,  wenn 
sie  nicht  deckentragende  Stallständer  oder  Säulen  sind,  Pilare  oder  Pilar- 
stiele.  Die  Schwebebäume  unterscheiden  sich  von  den  Lattierbäumen 
dadurch,  daß  das  lose  Ende  nicht  an  einem  Pilar,  sondern  an  einer  von 
der  Decke  herunterhangeuden  Kette  befestigt  ist,  die  durch  Lederriemen 
an.  einer  im  Fußboden  sitzenden  Ose  festgeschnallt  wird,  Fig.  612.  Ver- 
sehiedene  Lattierbanm^Betestigungen  sind  in  den  Figuren  604—606  dar- 

§estellt.  In  Fig.  60-t  ist  ein  Bügel  „a"  im  Piiarstiel  befestigt,  in  dem 
er  Laitierbaum  mit  einer  Glied^kette  hängt,  deren  letztes  Glied  durch 
einen  Karabinerhaken  gebildet  wird  (fehlt  auf  der  Zeiehnnn^).  Das  Pferd 
kann  /war  den  Baum  nicht  ausheben,  jedoch  ist  ein  beträchtliches  Holn  r- 
hebeu  möglich.  In  Fig.  605  wird  ein  sich  drehender  Haken  »a'  durch 
einen  Ring  b  am  testen  Bügel  gehalten,  solange  nicht  das  Pferd  durch 
Höherschieben  des  Lattierbaumes  mit  der  Kette  desselben  den  Ring  über 
das  £ade  des  Hakens  hin  wegschiebt.  Geschieht  dies,  so  klappt  der  Haken 
heranter  and  der  Lattierbaiim  f&Ut  mit  Bei  Figur  906  bewegt  sich  der 
Lattierbaum  mit  seinem  gebogenen  und  mit  Knopf  versehenem  Endr  in 

g'nem  Schlitz  im  Pilar  auf  und  ab.  Kommt  er  bis  an  die  obere  runde 
tfnung,  so  gleitet  er  ans  dem  Schlitz  herans.  In  Fig.  607—611  sind  ter* 
sehiedene  Ijattierbaum-Sicherheitsschlösser  ^^^zoigt,  die  zwischen 
die  Glieder  der  Lattierbaumkette  eingeschoben  werden  und  ein  leichtes 
Losen  des  Banmes  ermOsrliehen.  Die  Fig.  607—610  sind  ohne  weiteres  Ter* 
ständlicli ;  in  Fig.  611  vir  !  die  Stan<:e  a  durch  den  King  o  an  einer  von 
der  Decke  herabhängenden  Kette  oder  am  Pilar  angebracht.  Der  Latti^ 
banm  hängt  im  Ring  i.  Der  Bügel  o  wird  durch  eine  starke  Feder  e  bei  d 
in  g'^schlosseiif  m  Zustand  gehalten.  Erfolgt  auf  den  Lattierbaum  bei  i  ein 
Druck,  so  öffnet  sich  das  Schloß.  Am  Tage  kann,  wenn  Wärter  in  der 
Nihe  sind,  das  Schlofl  durch  einen  Stift  bei  h  festgestellt  werden. 

Es  gibt  noch  eine  ganze  Anzahl  verschiedener  Einrichtungen  zur  An- 
bringung von  Lattierbäumen  an  Pilaren  oder  Schwebeketten,  die  Jedoch 
fast  anssddiefiUeh  für  Laxnssttile  Verwendung  finden  nnd  fibr  eintaohere 
Anlaf^ren  nicht  augebracht  oder  zu  teuer  sind;  sie  sind  aus  den  Preis- 
Verzeichnissen  derjenigen  Firmen  ersichtlich,  die  sich  mit  der  Einrichtung 
von  LnzuspferdestäUen  beschäftigen. 

Für  unruhige  Pferde,  Schläger  usw.  werden  Flankenschlägcr  oder 
Schlagbretter  hergestellt.  Sie  haben  den  Zweck,  sowohl  den  Schlüger 
als  auch  dessen  Naenoar  zu  schützen.  In  Fig.  612  besteht  die  Einrichtung 
aus  4  bis  b  kürzeren,  am  Hinterende  des  Standes  hängenden  und  mitein- 
ander und  dem  Lattierbaum  durch  Lederriemen  lose  verbundenen  runden 
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Bäumen,  die  nur  bis  15  «a  Uber  dem  Fnfiboden  beronterreichen.  In  Fig.  613 
ist  die  beweglicbe,  am  Lattierbaum  hängende  Zwischenwand  —  Sctihig^- 
brett  —  aus  4  cm  starken  Bohlen  hergestellt,  die  mit  3  Scharnierreihen 
anietoinander  und  mit  dem  Lattierbaum  yerbnnden  sind,  lose  henmter* 
hingen  und  die  Länge  des  Raumes  haben.  Auch  hier  mutl  ein  Zwischen- 
iMiai  swischen  Fußboden  und  Schlagbrett  von  15  bis  20  cm  bleiben,  damit 
die  Tiere  mit  den  Hnfen  sich  nicht  festklemmen  kOnnen. 

Die  Pilare  oder  Pilarstiele  bestehen  ans  Holz  oder  Gußeisen  und 
werden  ohne  besondere  Fundamentierung  eingegraben  und  festgestampft. 
Die  hOlzemen  POare  werden  am  besten  ans  Eienenhote,  Tiereckig  mit  ab- 

ferundeten  Kanten,  16/16 cm  stark,  oder  rund  mit  20 Durchmesser  so 
ergesteUt)  dafi  das  untere  1 "  lanj^e  £nde  unbearbeitet  als  Klonk  belassen 
nna  mit  hdnchlltiendMn  Anstrii 

Tig.  604—606. 


inge  JUiae  unoearoeitet  ais  juana  oeiassen 
icii  Tendien  wird,  oder  aie  werden  eol 


Fif.  MT— 80S. 


Fig.  612. 


Fig.  618. 


FiK  «10 


Flg.  611. 


Kreuzsclnvelleii  p:esetzt  und  mit  diesen  ver- 
strebt. Gußeiserne  Pilare  haben  unten  einen 
Brdbock  oder  einen  -verbreiterten  Fnfl.  Da 
sie  aber  im  Erdreich  nieist  nur  r)0  bis  60  "^ni 
lang  sind,  müssen  sie  mit  einem  Mauerklots 
innffeben,  also  fest  etngemanert  werden.  Sie 
sind  infolpedessen  teurer,  aber  auch  halt- 
barer als  hölzerne  Pilare.  Die  Hühe  der 
Pilare  oberlialb  des  Tnfibodens  wechselt 
zwischen  1.2.^  bis  2,8".  Die  prößere  Höhe 
ist  erforderlich,  wenn  die  Pilare  zur  Auf- 

blngnng  der  Sättel  und  Pferdegesebine  benntnt  werden  sollen.  Onfieiseme 
Pilare  sind  mit  diesen  Konsolen  käuflich,  auch  findet  man  häufig  noch 
Binge  angebracht,  an  denen  die  Pferde  beim  Putzen  angebunden  werden. 
Pilare  sind  ans  den  Fig.  617,  621,  622,  623  ersiehtUeh. 

In  den  meisten  Fällen  werden  aie  Trennwände  der  Gespann- 
stände in  Arbeitspferdeställen  sowie  die  Eaumwände  in  Kutschpferde- 
Ställen  (Kastenstände)  aus  festm  Bohlenwänden  von  1,3  bis  1,5*  Höhe 

hergestellt.  Solche  Wände  werden  auf  verschiedene  Weise  konstruiert. 
In  Fig.  614  -  616  besteht  die  Wand  aus  Fachwerk,  das  mit  dem  Siützwerk 
und  den  Zwischenwänden  des  Stalles  fest  verbunden  ist.  Die  16/ 16  cm  starke 

Sohle  der  Wand  lieg-t  we{!:en  des  Dünpers  3n  cm  (Iber  dem  Fußboden  und 
ist  1  Stein  stark  massiv  untermauert.   Die  Untermauerung  braucht  Keine 

18* 
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oder  doch  nur  schwache  Fundamente,  wird  an  den  Oberkanten  abgeschrägt 
und  allseitig  mit  Zementmörtel  verputzt.  Sohle  und  Holm  liegen  auf  der 
einen  Seite  nach  der  Krippe  zu  im  Mauerwerk,  mit  dem  sie  durch  kleine 
Stichanker  verankert  werden,  und  sind  auf  der  anderen  mit  den  Stall- 
ständern außer  durch  Zapfen  noch  durch  eiserne  Winkel  in  Verbindoiig 

Sebracht.  Stehen  hier  eiserne  Säulen,  so  wird  der  Winkel  als  Schelle  am 
ie  Slide  beraigelegt.  An  der  Krinpe  wird,  falls  diese,  wie  auf  der  Zeich- 
nung angegeben,  auf  durchgehenaer  schräger  Untermanerang  Hegt,  ein 
schriges  Füllholz  angebracht,  das  mit  Sohle  und  Holm  verzapft  ist.  An 
eisernen  Säulen  sind  gleiche 
Füllhölzer  nötig.  Das  so  ent- 
stehende Fach  wird  mit  ge- 
spundeten Bohlen  von  6«"» 
Stärke-  ausgefüllt,  die,  zwi- 
schen Sohle  und  Holm  senk- 
recht stehend,  in  Nuten  an- 
gebracht und  außerdem  noch 
durch  Dreikantleisten  gegen 
das  mögliche  Herausschlagen 

Sesichext  werden.  IstdasEnde 
er  Standwand  nicht  an 
einem  Dachständer,  sondern 
an  einem  Pilar  befestigt,  so 
empfiehlt  es  sich,  zur  Yer- 
hindwaiig  dei  Anawelclietis 


Wig.  614-616.  Bkamwaod  fOr 
iBaupferdrat&lle. 


III  Ji'i 


dieser  Ploiteii,  and  anch  um  beim  Schwinden  des  Holzes  eine  nachträg- 
liche Anspannung  eintreten  zu  lassen,  Pilar  und  Standwandsohle  durch 
eine  schräge  Zugstange  mit  Gegenmutter,  die  gelegentlich  wieder  ange- 
COgien  weraen  kann,  nach  Fig.  617  zu  verbinden. 

Um  zu  verhindern,  daß  die  Tiere  aus  Futterneid  sich  beißen,  sind  auf 
den  Raumwänden  dreieckige  Erhöhungen  angebracht  und  mit  Holmen  ab- 

Sedeckt;  anch  diese  Dreiecksfelder  werden  mit  Bohlen  aasgesetzt.  Diese 
,aumwände  werden  in  einfachen  Arbeitspferdeställen  aus  rauhem  Material 
angefertigt  und  allseitig,  auch  besonders  in  den  Nuten  der  Holme  und 
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Sohlen  und  den  Federn  der  Spundung  mit  Karbolineum  gestrichen.  Die 
Holme  der  Raumwände  wie  der  Erhöhungen  derselben  werden  mit  je  drei 
Eisenblechstreifen  von  je  3«™  Breite  und  1,5""»  Stärke  benagelt,  damit  sie 
von  den  Tieren  nicht  benagt  werden  können. 

Man  bringt  die  Bohlen  auch  wagrecht  zwischen  den  ausgefälzten  oder 
mit  Leisten  benagelten  Stall-  und  besonderen  Wandständern  an  der  Krippe 
an.    Wegen  der  Länge  müssen  sie  dann  aber  durch  Querleisten  verstärkt 


Fig.  617  und  618.   Raumwand  fUr  KuUchpferdeiit&lle. 


Fig.  621.  Fig.  622. 


FiR.*6lu  und  OäU.  Eiserne 
Scltwi-Iirn  iind^HttlimenprofilK. 


8S 


— -V 


werden.  Der  Holm  wird  dabei  häufig  durch 
*M  f  einen  runden  Leiterbaum  gebildet,  und  die 

"z%      Sohle  fehlt. 

In  Kutschpferdeställen  wird  das  Holz- 
g>    >  werk  der  Raumwände  beiderseits  gehobelt, 

'  die  Fugen  werden  vielfach  noch  mit  profi- 

lierten Leisten  gedeckt  und  die  vorderen 
Rauniwand-ErhühuDgen  werden  aus  guß- oder  schmiedeisernem  Gitterwerk, 
sogen.  Schwanenhälsen,  hergestellt  (Fig.  617  u.621i).  Auch  Sohle  und  Holm 
der  Trennwände  bestehen  dann  vielfach  aus  Fassoneisen  nach  Fig.  619  und 
6-2i>7«).  Solche  Wände  sind  in  Fig.  621  und  622  dargestellt,  bei  denen  auch 


»")  Au«:  .Handbuch  dei  Arohit»»ktur-.    Bd.  IV,  a,  1.   Fig.  ai  u.  25.    Alfr.  KrOoer. 


278 


Landwirtschaftliche  Bauten. 


die  Pilare  aus  Onfieisen  bestehen.  Bei  Fig.  621  sind  Kastenstand  und  Lat- 
tierbaum  mit  einander  yereinig:t.  Die  Wände  der  Kastenstände  in  Kutsch- 
pferdeställen werden  des  besseren  Aussehens  wegen  mit  Ölfarbe  gestrichen, 
«in  hellgrauer  Ton  mit  roten  Kanten  iat  alt  nrenndUeh  and  Midiilt  an 
empfehlen. 

Zwei  besser  ausgestattete  StandraumwKnde  sind  in  Fig.  623  und  624 
dargestellt.  Fig.  623  ist  im  Pferdestall  des  „Magasin  du  bon  marcb6'  in 
Paris  aus  Eichenholz  und  Eisen  ausgeführt.  Die  Wand  ist  1,35"'  hoch  und 
8  cm  dick,  sie  ist  mit  schmiedeisernen  BeiSgittern  versehen.   Die  Bretter 

der  Raumwand  sind  4 
Flir.  638.  Standicheidewaad  im  PferdeaUU  de«  MagMin     stark  Und  verdoppelt  ZU- 
da  bon  insNh«  am  Paris.  AnL:  L.  BoiUa«  fd>.       gammen   genagelt,  wo- 

durch  besondere  Festig- 
keit der  Wand  entsteht. 
DerKlar  bestellt  am  Giifi- 

eiaen".) 

Die  zweiteStandranm- 
wand,  Fig.  624,  ist  im 
Marstall  neben  dem  frtt^ 
heren  Weifenschlosse  in 
Hannorer  ansgeftthrt^) 
und  besteht  ans  eichenem 
Ständer-  und  Biegelwerk. 
Die  in  Nuten  des  H(di- 
werkes  eingeschobenen 
Tafeln  bestehen  ans  dop- 
pelten, 2,5«»  diekeo,  et- 
wa If)«'"»  breiten,  kreuz- 
weise übereinander  geleg- 
ten, gelUsten  nnd  ^du> 
ten  Eichendielen,  die  in 
regelmäßigem  Verbände 
durch  Nä^  von  gedorr- 
tem Akazienholz  verbun- 
den sind.  Die  Verwen- 
dung eiserner  Ntfgel  ist 
dabei  vermieden  und  ein 
lebhaftes  Aussehen  der 
Wand  erzielt.  Am  vor- 
deren Ende  ist  die  Wand 
so  hoch,  daü  die  Tiere 
sich  gegenseitig  mit  den 
Köpfen  nicht  erreichen 
können,  hinten  ist  sie  1,3* 
hoch,  aber  durch  ein  klei- 
nes. 0,35  hohes  Gitter 
nooli  rrliöht.  Vorne  neben 
(Irn  Krippen  bestehen  die 
Wünde  aus  einem  Gitter, 
soHaß  die  Tiere  sich  sehen 
koutien.  Der  untoe  Teil 
der  Eisensäule  am  Standende  ist  mit  i.fi  »•»  starkem  Kautschuküberzug  ver- 
sehen, damit  die  Tiere  nicht  gegen  die  harte  Eisensäule  schlagen  und  beim 
Hinein-  und  Heranaftthren  siäi  nnd  die  Oesehirre  nicht  bes^ldigen. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  diese  in  Kutschpferdeställen  fast  allge- 
mein übliche  Aufstellung  der  Tiere  in  Kasteuständen  mit  Stallgang  da- 


Fig.  eai.  Standscheidewand  im  ManUll  de«  frtthrren 
WfllfMBMblMMa  sa  HMUMver. 


")  Ana:  ,Encyclopi''die  d'Architpoturf"    1R77,  's.  itr  47. 

»•)  «ZciUebrift  de«  Aich.-  u.  Ing.-Vrrains  jtu  Hunnover",   1860,  Seite  71. 
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hinter  Mängel  hat.  Die  Tiere  sind  angebunden  und  gewöhnen  sich  aus 
Langeweile  Unarten  —  Weben,  Krippensetzen,  Schlagen  usw.  an,  sie  ver- 
engen durch  gewohnheitsmäßiges  Zurücktreten  den  Gang  und  bilden  dabei 
eine  Gefahr  für  den  Wärter,  und  sie  zeigen  auch  dem  Eintretenden  die  Rück- 
seite. Geh.  Brt.  W  Böckmann  hat  versucht,  diese  Anordnung  zu  verbessern 
(Fig.  625  u.  626).  Hier  sind  die  Tiere  parallel  zum  Mittelgang  aufgestellt 
und  durch  Raumwände  mit  Gittern  darüber  vom  letzteren  abgetrennt. 
Sollen  sie  angebunden  werden,  so  genügt  der  seitliche  Schluß  des  Einganges 
mit  einem  Lattierbaum;  man  hat  dann  den  Vorteil,  daß  man  die  Tiere 
von  der  Seite  sieht  und  im  Gang  nicht  gesclilagen  werden  kann.  Sollen 
die  Tiere  frei  umhergehen,  so  wird  der  Stand  als  Box  hergestellt  werden 
müssen  und  ist  nach  der  Zeichnung  nicht  breit  genug,  die  Tiere  werden 
die  Boxwand  bald  zerschlagen.  Der  Ausgang  ist  in  dieser  Form  als  eine 
um  eine  mittlere  Achse  drehbare  Wand  konstruiert.  Im  Grundriß  ist  die 
Einführung  eines  Tieres  sichtbar  gemacht.  Ob  die  gewonnenen  Vorteile 
die  Nachteile  —  größere  Kosten  und 

FiR.  625  u.  638.   (Aus:  .Deutsche  BauKcitnni;'' 
1892)  nach  Geh.  Brt  W.  Böckmann  t- 


auf- 


umständlichere Bedienung 
wiegen,  dürfte  fraglich  sein. 

Zur  Unterbringung  von  Mutter- 
stuten, Reit-  und  Rassepferden  wer- 
den Boxen  in  den  Pferdeställen  an- 
gelegt, in  denen  die  Tiere  lose  um- 
hergehen. Ihre  Größe  ist  oben  schon 
angegeben.  Die  Wände  werden,  so- 
weit sie  nicht  äußere  oder  innere 
Stall  wände  sind,  unten  1,1  bis  1,3  " 
hoch  geschlossen,  darüber  bis  2,4  " 
Höhe  aus  eisernem  Gitterwerk  oder 

gewebten  starken  Drahtgittern  in 
.undeisenrahmen  hergestellt  und 
hierüber,  bis  zur  Stalldecke,  offen  ge- 
lassen. Der  untere  (geschlossene  Teil 
kann  nach  Art  der  Wände  für  Kasten- 
stände angefertigt  werden,  wird  aber 
besser  massiv  1  Stein  stark  gemacht 
und  mit  Zementmörtel  geputzt.  Eine 
solche  Boxwand  ist  in  Fig.  627  a  u.  b 
dargestellt.  Die  Hölzer  der  Fach  werk- 
wand auf  der  massiven  Untermaue- 
rung sind  15 : 15  cm  stark  zu  nehmen, 
sie  werden  mit  der  Untermauerung 
durch  Sohlanker  verbunden.  In  ein- 
fachen Ställen  bleiben  sie  rauh  und 
werden  ganz  mit  Karbolineum  ge- 
strichen, in  besseren  auf  allen  freiliegenden  Seiten  gehobelt,  nur  auf  den 
am  Mauerwerk  liegenden  Flächen  mit  Karbolineum,  sonst  aber  mit  Ölfarbe, 
wie  weiter  oben  angegeben,  gestrichen.  Die  Gitter  bestehen  aus  1,5 
starken,  senkrecht  gestellten  Eisenstäben,  die  in  8  Entfernung  von  ein- 
ander in  3  :  1  cm  stark(>i  Flacheisen  eingesetzt  sind.  In  der  Mitte  dient  ein 
Querriegel  aus  2 : 0,6  «ni  starken  Flacheisen  zur  Verstärkung  der  Stangen. 
Die  Gitter  werden  mit  Holzschrauben  an  den  Fachwerkhölzern  der  Wände 
in  der  Mitte  der  Stärke  derselben  befestigt,  sie  müssen  also  genau  in  die 
Fachwerkfelder  passen.  Werden  dagegen  rautenförmig  gewebte  Gitter  aus 
verzinktem  Draht  genommen,  so  haben  sie  4  bis  5  cm  Maschenweite  und 
3 "~  Drahtstärke.  Die  Rahmen,  in  denen  diese  Gitter  befestigt  werden, 
bestehen  aus  Rundeisen  von  1,5  cm  Stärke  und  werden  mit  starken  Krampen 
oder  kleinen  Haken  am  Holzwerk,  am  besten  auch  in  der  Mitte  der  Breite 
desselben,  angebracht. 

Die  inneren  Kauten  der  Boxwandhölzer  müssen,  soweit  sie  in  den 
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Boxen  freiliegen  und  von  den  Tieren  zu  erreichen  sind,  mit  ßaudeisen- 
streifen  von  20  X '-^  bis  30X2~"  Stärke  benagelt  werden,  da  sonst  die 
Tiere  das  Holzwerk  annagen. 

Die  Türpfosten  der  Boiwände  gehen  bis  auf  den  Fußboden  herunter 
und  stehen  unten  auf  eichenen  Sohlen  von  15/15  StArke,  die  soweit  im 
Fußboden  versenkt  liegen,  daß  sie  beim  Überschreiten  der  Türschwelle 
nicht  stören  und  den  Tiiren  doch  ausreichenden  Anschlapr  peben.  Für  die 
Türen  sind  Ansclilagstaize  von  4/5  cm  Stärke  in  Sohle,  Ständer  und  Riegel 
anxuarbeiten. 

Die  Boxtüren  sind  1  bis  1.2'"  breit,  2  bis  2,2"  hoch,  in  Rahmen  von 
15/5  c«n  Stärke  gearbeitet  und  liabeu  unten  5  cm  starke  Füllungen,  die 
tak  Nut  und  Feder  eingelassen  werden.  Die  Ecken  der  Rahmen  mflnem 
mit  eisernen  Winkeln  verstärkt  werden,  damit  die  Tiere  die  Rahmen  nidit 


"Fig,  flir»  und  h.  Bozmnd  mit  TVr. 


zerbrechen  und  die  Füllungen  nicht  herausschlagen  können.  Die  oberen 
Füllungen  bestehen  wie  bei  den  festen  Wänden  aus  eisernen  oder  Draht- 
gittern. Die  Türen  liiingen  auf  durchgeschraubten  Stützhaken  an  starken 
Winkel-  oder  Kreuzbändern 

Die  Versrlilüsse  der  Boxtüren  sind  so  einzurichten,  daß  sie  von 
den  Tieren  uiciu,  sonst  aber  von  innen  und  auüen  geöffnet  werden  können, 
nnd  dafi  sie  nirgends  Vorsprünge  haben,  an  denen  sich  die  Tiere  beschä- 
digen k^^nnen.  Am  besten  sind  starke  Einsteckschlösser  mit  federnder  Falle, 
bei  denen  die  Handgriffe  weggelassen  sind,  und  die  entweder  mit  Vier- 
kantachlttsseln  geöffnet  werden  können  oder  bei  denen  der  Handjg;riff  dorch 
einen  Klappring  fFier.  629  u.  630)  oder  die  Falle  durch  einen  vertieft  liegen- 
den Riegel-  (Fig.  628)  ersetzt  ist.  Bei  einfacheren  Anlagen  wird  auch  der 
BiegelMmieber  noch  weggelasaen;  in  den  ftofinren  Deokblechen  des  Schlosse« 
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befin'let  sich  danu  beiderseits  ein  Schlitz,  in  den  man  einen  Finder  steckt, 
um  den  Riegel  zurückzuschieben,  oder  ea  wird  auch  noch  die  Feder  im  SchloÜ- 
iuneren  fortgelassen  and  das  Schlott  naeh  Fig.  633  eingerichtet.  Um  den 
Riegel  zu  öffnen,  wird  er  gehoben,  zurtlckgeschoben  und  fällt  dann  mit  der 
voraereu  Einkerbung  auf  den  .Stift,  der  durch  das  Schloß  hindurchgeht. 


Fig.  (fiiä— tiSO.    SclUöBsrr  fUr  iQappturen. 

:ö  r 


Fig.  681  o.  682.  Sobiöuer  für 
SohtetMtarai. 


Fig.  <M  und  686.  Boxwund  nach  AV.  Z  regier  in  München. 


Fig.  6aa.   Ric^eUchiofi  für 
Bosen.  .\Tchit4'ict: 
W  »gner. 


Bleibt  der  Dünger 
in  den  Boxen  längere 
Zeit  liegen,  so  ist,  um 
das  Andrängen  dessel- 
ben  gegen  die  Tür 
unten  za  verfaindem, 
ein  Vorset  zbrt'tt  fjleich 
hinter  der  Tür  in  Falze 
oder  Leisten  am  Tflr> 
gewände  einzuschieben.  Es  darf 
aber  nicht  wesentlich  über  den 
Dünger  Yontdien.tOBdera  mvtt 
nach  Bedaif  ernOlit  werden 
können. 

Eine  Box  wand  mit  gnß- 
ei.sernen  Pfosten,  die  eingegra- 
ben nnd  anter  dem  Fuühoden  — 
der  h\vr  aus  ge.sperrt  gelegten 
Bohlen  auf  Betonunterlage  be- 
steht— gegen  Ausweichen  durch 
UmhUHung  mit  Beton  oder  ffl^ 
pelni  auerwerk  gesicliert  werden, 
ist  in  Fig.  QU  u.  635  dargestellt. 
Der  untere  Teil  der  Wand  be- 
steht hier  au.s  Bohlen,  die  1,2 
bis  1,3*°  lang,  lotrecht  stehend 
aof  Nni  nnd  Feder  snaammen- 
gearbeitet.  unten  in  eine  am  Fußboden  befestigte  t-I-Schiene  gestellt  und 
oben  mittels  einer  gleichen  Schiene  abgedeckt  werden.  An  der  oberenSchieue 
ist  die  Vergittemng,  die  noch  70  bis  80«»  hoch  ist,  befestigt.  Die  wa9> 
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rechten  Schienen  sind  mit  den  PfottoD  verbunden,  nnd  sum  besseren  Anschluli 
der  Bohlen  an  die  Pfoeten  sind  so  den  leteteren  noeh  lotrecht  stehende  i-l* 

Schienen  befestigt.  Die  Tür  ist  in  gleicher  Weise  wie  die  Wände  gearbeitet; 
sie  hilngt  an  einem  Pfosten,  der  besonders  sicher  gekündet  sein  muß,  geht 
onten  mit  einem  StaUstift  in  einer  Pfanne,  oben  in  einer  am  Pfosten  be- 
feati^en  Öse  und  wird  mit  einem  Boxtürschloß  geschlossen.  Beim  Futtertrog 
ist  die  Einrichtung  getroffen,  daß  das  obere  Gitter  türartig  geöffnet,  nnt. 
ümsfe.  also  vom  Gang  aas  für  die  ^ere  das  Fatter  i^gegeben  werden  kann. 

Fütterungs-Einrichtungen. 

Die  Krippen  kOnnen  ans  Hole,  Zi^lmanerwerk  mit  Zementputz, 

Formziegeln,  Zern  entstein,  Sandstein,  Steingut  oder  Oofleisen  bestehen  Sie 
sollen  so  eingerichtet  sein,  daß  die  Pferde  bequem  darans  fressen  können, 
ohne  dabei  aas  Fntter  ttberanwerüen,  dafl  sie  feieht  gereinigt  werden  kOn- 

nen,  ohne  daß  Futterrückstände  in  den  Ecken  zurückbleiben,  die  durch 
Verderben  das  frisch  auffeschüttete  Futter  und  dadurch  die  G^undheit 
der  Pferde  schadigen,  nnd  ferner  sollen  sie  haltbar  sein.  Die  Hohe  der 

Krippen  vom  Fußboden  richtet  sieh  nach  der  Größe  der  Pferde  und  be- 
trägt 1,1  bis  1,25 Die  Breite  ist  je  nach  der  Krippenform  und  Kon- 
ttrSkti«!  Tersehieden.  Von  den  WBnde^  mflssen  die  &ippen  so  wtSt  ent- 
fernt liegen,  daß  zwischen 
Wand  und  Krippe  ein  Zwi- 
i>ehenranm  von  mindestens 
f)  cm  verbleibt,  da  die  Tiere 
sich  sonst  leicht  die  Köpfe 
an  der  Wand  scheuern. 

Einfache  hölzerne 
Krippen  sind  in  Fig.  Ö36 
und  637  dargestellt;  sie  ww* 
den,  durchlaufend  oder  gr- 
spannweise  durch  Quer  wäc de 

fetrennt,  ans  4  bis  5  <^i"  stur- 
en, rauhen,  innen  gehobel- 
ten kiefernen  Kern  bohlen 
zusammengearbeitet  und  an 
den  Standgrenzen  oder  bei 
je  2  Pferdeständen  durch  vou 
Wange  zu  Wange  gehende  Spreizhölzer  gegen  Ausweichen  gesichert  Die 
Hinterwand  ist  senkrecht,  die  Vorderwand  schräge;  die  Maße  gehen  aus 
der  Zeichnung  hervor.  Die  oberen  Kanten  der  Krippen  müssen  gegen 
das  Annagen  mit  2: 30  bis  3:40""°  starkem  Bandeisen  mit  versenkten 
Nägelköpfen  benagelt  werden.  Auch  die  Krippenböden  müssen  entweder 
mit  Bandeisenstreifen  oder  besser  mit  breitköpfigen  Krippennägeln  be- 
schlagen werden.  Die  Holzkrippen  ruhen  auf  Lattengerüsten  oder 
Holzgestellen  von  lOincm  starken  HiMzern  —  Krippenböcken  — , 
die  am  Mauerwerk  oder  Holz  werk  der  Wand  mit  Bankstiften  befestige 
werden.  Werden  die  vorderen  Pfosten  zum  Anh&ngen  der  Lattierbäume 
oder  ztir  Befestigung  der  Raumwände  benutzt,  so  müssen  sie  stärker,  etwa 
16/16  cm,  sein.  Bei  jeder  zweiten  Standgrenze  ist  eine  Unterstützung 
nötig.  Um  zu  verhüten,  daß  die  Pferde  beim  Aufstehen  sich  die  Köpfe 
nnt^  den  vorstehenden  Krippen  stoßen,  wird  der  Raum  unter  der  Krippe 
hftufig  noch  mit  Brettern  verschalt,  die  aber  so  weit  hinter  dem 
Krippenrand  znrflckli^^n  mflsoen,  daß  sich  die  Tiere  beim  Fressen  die 
Kniee  nicht  beschädigen  können;  die  Verschalung  wird  daher  auch  wohl 
nach  unten  schräge  gemacht.  Mangel  der  Verschalung  ist,  daß  sich  da- 
hinter leicht  Ungeziefer,  Ratten  usw.,  festsetzt  Die  Krippenböcke  werden 
allseitig  mit  Karbolineura  gestrichen,  die  Krippen  selbst  besser  nach  außen 
nieht,  da  der  Anstrich  leicht  durch  die  Bretter  durchschlägt  und  den 
Pferden  das  Fntter  verleidet   Zur  Befestigung  der  Pferde  an  den 


Fig.  686-688. 
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Holzkrippen  werden  unter  dem  Krippenboden  Ösen  sicher  angebracht, 
durch  welche  die  Ketten  gezogen  werden.  Die  Verwendung  von  Holz- 
krippen ist  selbst  bei  einfachsten  Anlagen  nicht  sehr  empfehlenswert,  da 
sie  nicht  sehr  lange  halten  und  daher  teuer  werden,  schlecht  rein  zu  halten 
sind  und  infolgedessen  leicht  riechen. 

Besser  sind  daher  massive  Krippen.  Diese  werden  auf  massive,  schräg 
ausgekragte  Untermauerungen  aus  Ziegeln  in  Zementmörtel  (Fig.  614 
bis  618  u.  638)  gesetzt,  die  in  den  unteren  Teilen  gleich  beim  Aufmauern  der 
Wände  mit  ausgekragt  und  in  den  Vorderflächen  später  mit  Zementmörtel 
geputzt  werden.  Statt  der  durchlaufenden  Auskragungen  findet  man  auch 
einzelne  Pfeiler  mit  Bögen  untereinander  verbunden.  Sie  sind  aber  nicht 
so  zweckmäßig,  da  die  Pferde  an  den  Kanten  der  Bögen  sich  leicht  die 


Fig.  680  und  640.  Pferdt- Grippen  «as  glMicrtcm  Ton. 


ChamoUewsrpn  -  Fabrik    Hoff-  GK;wicbt  rd.  80  kg  (6(icni  lg).  SSkg  (80 rm  lg), 

mftna  &  Co.  in  Bunzlau  ent-  ^>g  (100cm  Ik  ),  60  kg  (ISOom  lg.),  66  kg 

nommen)  '  (l.'Wcm  lg.). 

Knie  verletzen.  Zar  Befestigung  der  Pferde  werden  Ringe  mit  ein- 
gemauert (Fig.  638),  oder  besser  Laufstangen  mit  Ringen  darauf  nach  Fig. 
614 — 618.  Diese  Eisen  werden  gleich  beim  Aufmauern  der  Wände  mit  ein- 
gemauert. Die  Stärke  der  Laufeisen  beträft  2  und  die  darauf  laufenden 
Ringe  sind  recht  stark  zu  machen,  damit  sie  gleich  als  Gewicht  für  die 
Halfterketten  dienen  können.  Die  Eisen  liegen  in  der  Mitte  jedes  Pferde- 
standes und  sind  so  einzumauern,  d&ti  die  Vorderkante  derselben  mit  der 
geputzten  Krippe  in  gleicher  Linie  liegt,  damit  sich  die  Tiere  daran  nicht 
beschädigen  können.  Es  ist  also  für  die  Eisen  im  Mauerwerk  eine  Nut 
auszusparen,  so  breit,  daß  auch  die  Ringe  bequem  auf-  und  ablaufen  können, 
ohne  sich  irgendwo  festzusetzen. 

Die  massiven  Krippen  selbst  werden  auf  diesen  Untermauerungen 
entweder  aus  Ziegelsteinen  aufgemauert  und  allseitig  mit  Zementmörtel 
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eputzt  (Fip:.  (53S),  oder  aus  hartgrebrannten  Formsteinen  als  Rollschicht  in 
emeutmörtel  liergestelit  und  gSugt,  oder  sie  bestehen  endlich  aas  Zement« 
stampfong,  Sandstein  oder  ftaderen  natürlichen  Gesteinen.  Für  Sandstein- 
Krippen  oder  solche  aus  anderen  natürlichen  Gesteinen  sind  nur  feinkörnige 
harte  Gesteiue  zu  verwenden,  da  andere  zu  leicht  säuern  und  das  Futter 
verderben.  Kunststein-  und  ßetonkrippen  sind  vfohl  zu  verwenden,  wenn 
bester  Portlandzement  zur  Fabrikation  genorameu  wird.  Am  reinliclisten 
und  haltbarsten  sind  Krippen  aus  halben  glasierten  Tonsciialen, 
die  in  lichten  Weiten  von  SO,  35  und  40  käuflich  sind  und  aus  einzelnen 
Stücken  von  1  "  Länge  «usammengesetzt  werden.  Sie  werden  auf  den 
Unter mauerungen  fest  vermauert-,  vorne  mit  Ziegeln  in  hoher  Kante  ver- 
blendet und  dann  mit  Zement  vorne  und  oben  verputst.  Zum  Schutz  der 
Vorderkante  kann  ein  Winkeleisen  mit  runder  Ecke  von  4  X  4  X  0,6  »"m 
Stärke  angebracht  werden,  das  mit  eisernen,  in  Entfernungen  von  bi)  cm 
von  einander  liegenden  sogen.  Federn  befestigt  wird.  Die  zusammenge- 
setzten, also  durchgehenden  Krippenschalen  erhalten  an  den  Enden  Kopf- 
stücke auch  aus  glasiertem  Ton.  Bis  2,2  ">  sind  die  Schalen  aus  einem 
Stflck  mit  geschlossenen  Enden,  also  festen  Kopfstücken,  im  Handel  klnf- 
lich.  Das  reicht  aus  für  2  Pferde,  und  es  ist  ratsam,  diese  Krippen  zu 
nehmen,  da  dann  gar  keine  Stoßfugen  vorhanden  sind.  Das  einzige,  was 
an  diesen  halbrunden  Tonschalen  auszusetzen  wäre,  ist  ihre  große  Glätte, 
die  liervnrnift.  daß  die  Pferde  das  Futter  leicht  überfressen  und  das  leichte 
Häckeriingiutter  aus  der  Krippe  hinausblasen.  Man  hat  daher  auch  Ton- 
•ehalen  nut  naeh  oben  verengerter  öfbimig  und  naeh  unten  ausgebanchtem 


Fig.  6«7. 


Fig.  640. 


Fig.  m. 


Eiaxelxkuf«  fttr  iCutoch- 


,   


Profil  ^Fig.  Ö39— 612)  oder  mit  au  den 
Enden  naeh  innen  etwas  vorstehendem 

Rand  nach  Fig.  64"?— 64')  für  ein  und 
für  zwei  Pferde  konstruiert,  die  zwar 
etwas  teurer,  aber  sehr  brauchbar  sind. 
Sehr  gut,  aber  nicht  billig  sind  für  Ein- 
zelluttermig  auch  Krippeuschalen  aus 
Qufieisen,  mit  äuiierem  Asphaltttber- 
sog  und  innerer  Emailliorung,  falls  letz- 
tere haltbar  genug  anjjrefertigt  wird. 

Sie  sind  50  und  7.Vcm  laug,  40  L-m  ^veit  und  20«»  tief,  im  Handel  käuflich 
und  werden  nach  Fig.  647  mittels  eiserner  Büffel,  auf  denen  die  Befesti- 

fungsringe  laufen  oder  auch  auf  gußeisernen  Konsolen  an  den  Wänden 
elsstigt.  Besser  ist  noch,  sie  in  einen  Boblentisch  nach  Fig.  648  einzu- 
lassen, der  auf  der  Oberflache  mit  Eisenblechstreifen  beschlagen  und  auf 
den  Konsolen  festgeschraubt  wird  oder  sie,  auch  auf  massiven  Untermaue- 
mngen  sa  venetsen.   In  den  Bozen  sind  auch  Eckkrippen  gebräuchlich. 
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die  aus  emailliertem  Gußeisen  nach  Fig.  649     ohne  Unterst fltsnnir  Ui 
Wand  befestigt  werden.  Häufig  ist  es  zweckmäßiff,  iu  den  Boxen  dieFutter- 
und  AnbindevorrichtuQgen  so  herzustellen,  daü  möglicher  weise  auch  zwei 
Tiere  angebunden  darin  «il|^tellt  werden  kAnnen. 

Die  Kaufen  werden  aus  Holz  oder  ans  Eisen  oder  aus  Vteiden  zu- 
sammen durchlaufend  oder  für  Einzelftitteruug  an^fertigt  und  ent- 
weder Uber  den  Krippen  oder  mit  diesen  in  gleicher  Höhe  angebracht. 
Die  erstere  Anbringungsart  zeitigt  den  Mangel,  daß  die  Tiere  zum  Fressen 
den  Kopf  nach  oben  wenden  mUssen,  woraus  unter  Umständen  Senkrücken- 
bildang,  zumal  bei  jungen  Tieren,  entstehen  kann,  und  dati  ihnen  dabei 
leicht  Staub  und  Grassamen  in  die  Augen  geraten  können.  Durchlaufende 
Hochraufen  haben  aber  weit  mehr  Platz  für  Futter,  als  unten  liegende  und 
£inzelrauf en ;  ^ie  sind  in  Wirtschaften,  in  denen  die  Pferde  im  Sommer 
mit  Grünfutter  gefüttert  werden,  nicht  wohl  zu  entbehren,  da  dieses,  vom 
Felde  angefahren,  wfthrend  der  Abwesenheit  der  Pferde  am  besten  gleich 
in  die  Raufen  verteilt  und  nirlit  erst  in  Haufen  gelagert  wird,  wodurch 
leicht  eine  den  Tieren  unzuträgliche  Gärung  des  Futters  eintritt.  Am  un> 
KweekmBfiigsten  sind  die  oberhalb  der  Knppen  angebrachten  lialbrunden 
Korbraufen  (Fig.  (547).  da  diese  nur  wenig  Raum  bieten  und  den  Staub 
allerseits  durcblallen  lassen;  am  zweckmäßigsten  ist  die  Anbringung  beider 
Arten,  sowohl  hochliegender  durchgehender  Raufen  für  Grfihfntter,  eis  auch 
unten  liegender  Einzelraufen  für  Heu. 

Die  durchgehenden  Hochraufen,  die  50  bis  80  cm  über  den  Krippen 
liegen  (Fig.  614 — 616),  bestehen  aus  Tieredagen,  an  den  Ecken  abgeniodeten, 
lu/IOcm  starken  oder  runden  glatt  geschalten  Lfiterbäumen  von  lO'm 
Durchmesser  mit  hölzernen,  2,6  bis  3  cm  starken,  oder  besser  mit  eisernen, 
12  bis  15***  atarken  Sproaaen  dasmachenf  die  in  die  RanfenbKnine  einge- 
bohrt werden.  Die  Länge  der  einzelnen  Raufen  wird  meist  nach  den  (re- 
spannstftnden  genommen,  sie  werden  also  bis  zu  6 lang  gemacht.  Bei 
jeder  Itaufe  mit  daernen  Spreasen  gehen  3  Stangen,  hei  gröfierer  Lftnge 
aiK  !i  4,  durch  die  Bäume  hindurch,  sind  mit  P.nn  1  nu<]  SchraubemmUtprn 
(Flg.  tili)  versehen,  damit  die  Bäume  in  richtiger  Entfernung  von  einander 
festgeschraubt  werden  können.  Die  Entfernung  der  RaufenoKume  von  ein- 
aiult  r  brTräirt  bis  70  cm,  diejenige  der  Sprossen  von  einaiub-r  10  bis  ]'2  f*"'. 
Die  unteren  Raufenbäuroe  mUssen  mit  Bandeisenstreifen  benagelt  werdeu. 
damit  die  Tiere  dieselben  nicht  annagen.  Die  hoisemen  Ranfenbänme  sind 
aiirh  dnrrh  schmiedeiserne  Gasrohre  von  5  ■  l>nrr!imr';<?er  ersetzt  worden, 
die  auch  sehr  brauchbar,  aber  durch  das  teurere  Material  und  infolge  der 
aehwi«rigeren  Arbeit  wesentlich  teurer  sind,  nie  Raufen  werden  mtt  atar* 
ken  Raken,  deren  Form  sich  der  Form  der  Rimfmb'inmr  anpassen  muß, 
an  der  Wand  befestigt.  Die  oberen  Haken  müssen  so  lan^  sein,  daß  sie 
die  Raufen  in  der  aeurftgen  Lage  tntlialten.  Tn  Fig.  637  ist  ein  Versach 
attrg^estelli,  dn^  St&uben  der  Raufen  möglichst  zu  verhindern.  Die  Raufen- 
leitem  liegen  senkrecht,  und  die  Ebene,  auf  der  das  Futter  liegt,  ist  schräge 
aus  gehobelter  und  gespundeter  Schalung  hergestellt.  Der  Vorteil  ist  ziem- 
lich einleuchtend,  doch  erfordert  diese  KoTT^tniktion  einen  um  f)0  Iiis  70<"*n 
längeren  Stallstand  und  daher  höhere  Kosten,  sodaß  hieran  die  Herstellung 
im  allgemeinen  scheitern  muß.  Eiserne  Korbraufen  sind  in  Fig.  038  und 
647  dargestellt.  Bei  Fig.  647  ist  der  gerf^fte  Mangel  recht  ersichtlich. 
Aller  Staub  und  alle  feinen  Spelzen  müssen  den  Tieren  in  die  Augen  fallen. 
£ine  gerisg«  Terbeaaemng  seigt  die  Anlage  in  Fig.  6.38,  in  der  durch  eine 
Maueraussparung  mit  schräger  T^nterfiäche  die  finilemnng  der  Raufen  von 
den  Augen  der  Tiere  etwas  vergrößert  ist. 

Mit  der  Krippe  in  gleicher  Höhe  liegende  Raufenkörhe  mUssen 
sich  der  Form  der  Krippenunterraauerungen  anschließen  und  so  r  irj<rerichtet 
sein,  daß  die  Tiere  mit  den  Knieen  sich  nicht  daran  stoßen  können.  Eine 


Ahm:  ..Hanc^l.u.-h  <l<r  Ar.'l  i;.  kt.ir^.   IT.  T«il,  •  HatbbdM  B«fi  1.    Flg.  4A,  Seite  07. 
Verlag  ron  Alfred  KrCner  in  StattgMrt. 


Digitized  by  Google 


286 


Landwirtschaftliche  Bauten. 


praktische  Form  ist  in  Fig.  650  dargestellt.  Diese  Raufe  ist  oben  offen, 
was  veranlaßt,  daß  die  Pferde  das  Futter  leicht  hinaus  und  in  die  Streu 
werfen.  Vielfach  wird  das  nicht  für  einen  wesentlichen  Mangel  gehalten, 
da  die  Pferde  auch  vom  Fußboden  das  Futter  aufnehmen.  Bei  Einzel- 
ständen in  Kutschpferdeställen  wird  so^ar  mehrfach  von  der  Anbringung 
von  Raufen  ganz  abgesehen  und  den  Tieren  das  Rauhfutter  auf  dem  Fuß- 
boden vorgelegt.  Um  das  Verstreuen  des  Futters  zu  verhindern,  sind  unten 
liegende  Raufenkörbe  mit  Rosten  nach  Fig.  651  konstruiert  worden.  Sie 
haben  außer  dem  aufklappbaren  Deckgitter,  das  sich  in  der  geschlossenen 
Lage  feststellen  läßt,  noch  einen  inneren  beweglichen  Rost,  der  durch 
Federkraft  bestrebt  ist,  sich  unter  den  oberen  Rost  unterzulegen.  Er  wird 
durch  das  Futter  nach  unten  gedrückt  und  kommt  mit  der  Verringerung 
des  Futterinhaltes  nach  oben,  indem  er  das  Futter  gegen  den  oberen  Rost 

drückt    und  dem 
KiR.  661.  Pferde  dasselbe  be- 

quem vorlegt.  Bei 
einer  anderen  ähn- 
lichen Vorrichtung 
ist  der  Korb  oben 
offen  und  das  Gitter 
drückt  durch  sein 
Gewicht  das  Futter 


nach  unten.  Die  Raufe  darf  dann  nicht  so  tief  nach  unten  gehen  und  wird 
zweckmäßig  nach  Fig.  652 — 654  hergestellt.  Die  Raufen-Unterlage  wird  hier 
durch  die  mit  den  Krippen  in  gleicher  Ebene  aufgeführte  schräge  Krippen- 
Untermauerung  gebildet,  die  oben  abgeschrägt  und  mit  Zement  geputzt 
wird.  Die  Vorderseite  wird  durch  ein  30  cm  hohes  Gitter  aus  Rundeisen, 
dessen  Stangen  unten  in  einem  Flaclieisen,  oben  in  einem  Winkeleisen  ein- 
genietet sind,  gebildet.  Das  Wiukeleisen  bildet  den  oberen  Abschluß  und 
geht  in  gleicher  Höhe  mit  der  Krippenoberkante  über  diese  mit  hinweg. 
Das  Klappgitter  ist  38  cm  höher  an  der  Wand  mit  Ösen  befestigt  und 
drückt  mit  seinem  Gewicht  das  Futter  herunter.  Daß  die  Pferde  das  Gitter 
nicht  über  den  Rand  der  Krippe  hinwegziehen,  wird  durch  Schubriegel 
verhindert,  die  an  den  Ecken  des  Klapppitters  befestigt  sind  und  vorge- 
schoben werden,  sobald  der  Knecht  das  Futter  eingelegt  hat. 
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Guüeiseu  zur  A  i  tam mhn  t:,  in  leiK  ii  sdwohl  Krippe  und  Raufe  wie  auch 
ein  Wasser^efäi)  angebracht  sind  IFig.  i^i).  Das  letztere  ist  herausnehm- 
bar. Der  Tisch  hat  Toroe  einen  dicken  wnlst,  liegt  auf  2  Konsolen,  die 
mit  Stei uschrauben  am  Mauerwerk  befestigt  werden  und  11t  II  t  entweder 
unten  offen  oder  tvird  mit  Brettern  schräge  verschalt.  Zur  Befestigong 
der  Pferde  ist  ein  Rinfp  oder  besser  auf  jeder  Seite  einer  anzubringen. 

Raufen  iu  den  Boxen,  in  denen  die  Tiere  nicht  angebunden  wer- 
den, sondern  frei  umherlaufen,  verlangen,  zumal  wenn  der  Dünger  längere 
Zeat  tn  ihnen  liegen  bleibt,  noch  andere  EinrichtUDgen,  falls  et  nicht  vor- 
gezogen wird,  djs  Kauhfutter  auf  dem  Fußboden  zu  verabreichen  und  fi^ar 
keine  Raufen  anzulegen.  In  die  oben  offenen,  in  KrippentischhOhe  liegen- 
den RaultokSrbe  Uettem  die  Pferde  leicht  huielii,  hftngen  sieh  auf  oder 
brechen  sich  die  Beine.  Am  wenigsten  stören  die  Boxraufen  iü  den  Ecken; 
sie  werden  dann  zweckmäßig  nach  Fig.  Ö55  —  65^  hergestellt  und  be- 
stehen aus  einem  rund  gebogenen  Biseniritter  nach  Art  der  BoKwand- 
Vergitterungen.  Das  obere  und  das  unter-  Fl.irhei?en  werden  im  Mauerwerk 
oder  am  Holzwerk  so  befestigt,  daß  die  üuterkante  etwa  in  der  Krippen- 
TiaehhOhe  liegt.  Die  Raufe  ist  also  oben  offen  und  das  Futter  wird  von 
hier  aus  in  den  Korb  hineingetan.  T^ntrrbalb  der  Ranf-^n  wird,  um  das 
Futter  darin  festzuhalten,  ein  Kegel  aus  Ziegeln  in  Zementmörtel  aufge- 
naiiert  und  mit  Zementmörtd  ffeputzt,  und  um  das  Futter  immer  nadi 
unten  und  vorne  an  das  Gitter  zu  seliaffen.  wird  ein  gleirlier  Kegel  auch 
oben  aufgesetzt.    Der  obere  Kegel  kann  auch  aus  Bretter  werk  bestehen. 

Die  wandfl&ehen  hinter  und  unter  den  Raufen  bis  zur  Krippe 
sind  mit  Zement  zu  putzen  oder  noch  besser  mit  Asphalt  zu  belegen,  (la- 
mit  der  Atem  der  Pferde  nicht  vom  Mauerwerk  aufgenommen  wird.  In 
Kutschpferdeställeu  werden  die  Flächen  oberhalb  der  Krippen  in  etwa  1  " 
Höhe  häufig  mit  Kacheln,  Mettlacher  oder  Porzellanplatten,  ^rlnsierten  Ver- 
blendsteinen,  Grault-  oder  Jtfarmortafeln  belegt.  Kacheln  und  Marinortafeln 
dilrfen  dabei  nicht  mit  Zementmörtel  angesetzt  werden,  da  dann  häßliche 
Ränder  an  den  Kanten  der  Tafeln  entstehen.  Größere  Marmor-  oder  Gra- 
nittafeln bedürfen  außer  der  Befestigung  mit  Mörtel  noch  einer  solchen 
mit  Hakt  II,  im  besten  aus  Messing.  Des  besseren  Aussehens  wegen  wer- 
den helle,  meist  weiße  Farben  zu  diesen  Wandverkleidungen  genommen, 
besser  sind  bolche  von  gebrochenen  stumpfen  Farben,  da  durch  den  Reflex 
den  Augen  der  Pferde  Schaden  gescheheu  kann.  Weiße,  nur  geschliffene, 
nioht  polierte  Marmorplatten  sind  erfahrungsmäßig  jedoch  unschädlich. 

In  neuerer  Zeit  hat  man  mehrfach  die  Krippen  der  Arbeitspferde  ver- 
schiebbar hergestellt.  Der  Dünger  bleibt  dabei  im  Stall  liegen,  und  die 
Krippen  mflssen  dann  sowohl  in  der  Höhe  als  auch  in  der  Standliinge  be- 
weglich sein.  Fig.  059  zeigt  eine  solche  Anlage;  sie  besteht  ganz  aus  Hoiz- 
werk,  doch  könnten  in  sinngeintöer  Weise  die  oben  dargestellten  Krippen- 
und  Raufeneinrichtungen  Verwendung  finden.  Die  Stände  sind  liierbei 
doppelt,  äodaß  die  Pferde  inii  den  Köpfen  gegeneinander  stehen;  sie  sind 
durch  eine  grachlossene,  3 starke  gespundete  Brettverkleidung  von  ein- 
ander getrennt.  Der  Doppelstand  ist  8 lang,  sodaß  an  Bewegungsraum 
2,5  bis  3  bleiben.  Die  Trennwände  der  Stände  sind  in  der  Zeichnung 
an  eichenen,  mit  Klunk  versehenen  eingegrabenen  Pfosten  befestigt  und 
bestehen  aus  wagrecht  liegenden,  6  starken  gespundeten  Bohlen.  Ein 
Holm  deckt  die  Bohlenwand  ab.  Die  wagrechte  Lage  der  Bohlen  ist  ge- 
wählt worden,  um  ein  Auswechseln  der  zuerst  schlecht  werdenden  unteren 
Bohlen  zu  ermöglichen.  Die  Doppelkrippe  bildet  einen  Wagen,  der  mit 
9  kleinen  Rollen  —  auf  ^der  Seite  3  —  auf  Schienen  läuft,  die  auf  einem 
Riegel  befestigt  sind.  Dieser  Riegel  ist  iu  der  Höhe  verstellbar  und  wird 
mit  dem  ansteigenden  Dünger  gehoben.  Da  der  Dttnger  nicht  mehr  als 
etwa  65  Höhe  erreicht,  ist  eine  einmalige  Hebung  meist  ausreichend. 
Die  Festatellunä:  geschieljt  durch  Bolzen.    Die  Krippenlänge  ist  mit  .^,5 

für  ein  Gespann  von  4  Tieren  berechnet,  eine  größere  Länge  würde  die 
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Durchbiegung  <ler 
Krippe  xor  Folge 
hsDÖB.  Die  Rsnren 
sind  beiderseits  von 
derMittelwandflber 
den  Krippen  anire- 
bracht  und  wie  die 
oben  besduiebenea 
Leiterrftnfen  kon- 
struiert. Zur  Befes- 
tiguDf  der  Tiere  ist 
in  der  Mitte  jedes 
Standes  ein  Bügel 
aas  Bandeisen  un- 
ter der  Krippe  be- 
festig, an  dem  der 
Befestigungsring  hängt.  Um 
ein  Festklemmen  d«r  Tiere 
unter  der  Krippe  zu  verhin- 
dern, ist  unter  dem  mittle- 
ren Trageholz  derselben  eine 
beweg;liche  Wand  nach  Art 
der  Schlagbretter,  Fig.  613, 
aber  aus  runden  Leiterbftu- 
men  bestehend  angebracht, 
die  nachgibt,  sobald  ein  Tier 
dagi^en  Kommt.  Das  ganze 
Hebewerk  außer  den  Krip- 
pen selbst  muß  mit  Karbo- 
linenm  gestrichen  werden. 

Die  Befestigung  der 
Pferde  an  den  Krippen  ge- 
schieht mittels  eisernen  Ket- 
ten (H alf terketten"),  doch 
sind  auch  geteerte  Stricke 
oder  Lederriemen  im  Ge- 
brauch. Zur  Vermeidung  des 
Verfangens  der  Tiere  in  den 
Ketten  werden  diese  an  Jjeit- 
stangen  (Fig.  614,  618,  647 
und  652)  befestigt  oder  mit 
Gewichten ,  die  in  Röhren 
hängen,  besohwert  (Fig.  660 
und  661). 

In  Kutschpferdeställen 
findet  man  zur  Vermeidung 
des  Rasseins  der  Ketten 
die  Ketteneinftthrungen  mit 
Filz  verkleidet,  oder  £inrich> 
tnngen  nach  Fig.  962  und 
663'«).  Bei  Fifj.  662  ist  die 
Halfterfübruug  eine  doppelte. 
An  jeder  Kastenstand-Seiten- 
traod  ist  eine  Röhre  ange- 
braohti  in  der  das  den  Half- 
ter beMbwareiide  Qewielit 


hoch  ai»r  Architektur".  IT.  T«)], 
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läuft:  in  Fi^.  663  läuft  die  HalfterfUhrung  offen  über  Rollen,  die  unter  dem 
Krippentisen  in  der  Mitte  desselben  angebracht  sind. 

In  Kutschpferdeställen  sind  50  bis  70  tiber  den  Krippen  Ringe,  meist 
aus  Messing,  einer  in  der  Mitte  oder  je  einer  an  jeder  Seite,  zum  Hoch- 
binden der  Tiere  in  Einzelständen  üblich,  die  das  Niederlegen  der  Pferde 
am  Tage  verhindern  sollen. 

Die  Krippen  für  Füllenlaufställe  bedürfen  den  Pferdestallkrippen 
gegenüber  einiger  Veränderungen,  weil  der  Fütterer  nicht  von  den  Ställen, 
sondern  von  einem  Gang  aus  die  Tiere  füttern  und  dabei  Einblick  in  den 


ri(r.  880  u.  661.  Fig  . 662.  Doppelte  Halftor-  Fi k.  668. 

ftthrunc.  Halfterriemenführnng. 


Fig.  664—  666.    Wand  nnd  Krippe  mit  Unt^rmaaerung  im  FallenBtall. 


Stallraum  gewinnen  muß,  während  es  anderseits  für  die  Tiere  unmöglich 
gemacht  werden  muß,  in  die  Krippen  hinein  zu  gelangen  und  überzuspringen. 
Die  Krippen  selbst  werden  vielfach,  denen  der  Pferdeställe  ähnlich,  aus  Holz 
oder  Steingut  usw.  hergestellt.  In  der  Mitte  über  denselben  wird  eine 
Wand  aus  Bohlwerk  oder  aus  Gittern  versetzt,  deren  unterer  Holm  so  weit 
von  der  Krippe  entfernt  liegt,  daß  der  Fütterer  die  Krippe  bedienen  kann 
und  die  Tiere  bequem  fressen  können.  Fig.  664 — 666  zeigen  eine  solche  Ein- 
richtung. Diese  Krippen  sind  auch  aus  Holz,  muldenförmig  und  um  eine 
mittlere  Längsachse  pendelnd,  hergestellt  worden,  um  den  Füllen  das 
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Hineinsteigen  in  die  Krippen,  das  bei  den  gewöhnlich  üblichen  leicht  vor- 
kommt,  zu  verleiden  und  das  Überfüttern  möglichst  zu  verhüten;  sie  haben 
'  sich  aber  nicht  sonderlich 

bewährt.  Am  besten  wer- 
den die  Krippen  f  ürFüllen- 
stäUe  nach  Art  der  Vieh- 
stallkrippen als  erhöhte 


5*'  "^"i?    Futtertische  angelegt, 


die   einseitig  1,2"  oder 
zweiseitig  1,8  bis  2  »  breit 
hergestellt  werden.  Solche 
Anlagen  sind  in  Fig.  667 
bis  670  dargestellt.  Die 
Untermauerung   wird  l 
Stein  stark  mit  inneren 
Pfeilervorlagen,60'^'nhoch, 
hergestellt    und  innen, 
nach  dem  Stall  zu,  gefugt. 
AufdieserUntermauerung 
liegt  eine  16/16  cm  starke 
Sohle,  deren  Oberkanten 
abgerundet  werden  und 
die  mit  der  Untermaue- 
rung durch  Sohlanker  ver- 
ankert wird.  In  der  Sohle 
und  einem  1,8  bis  2""  hö- 
her liegenden  Holm  sind 
senkrechte,  runde,  10 
starke  Hölzer  sicher  be- 
festigt, die  in  40  bis  45«^«" 
Entfernung  von  Mitte  zu 
Mitte  augebracht  werden 
und  durch  derenZ  wischen- 
räume die  Tiere  die  Köpfe 
stecken,  um  auf  der  Krippe 
zu  fressen.  Für  die  klei- 
neren Füllen,  die  durch 
die  Öffnungen  liindurch 
auf  die  Krippe  gelangen 
krmnen,  müssen  durch  ei- 
nen Querbaum,  der  beweg- 
lich mit  Tau  oder  Draht- 
seil befestigt  wird,  die  Off- 
nuugen  verkleinert  wer- 
den. Der  obere  Holm  muß 
so  hoch  angebracht  sein, 
daß  man,  auf  der  Krippe 
stehend,  bequem  darunter 
hinweg  sehen  kann,  er 
darf  also  nicht  gerade  in 
Augenhöhe  sitzen.  Nach 
denStallräumenzuschließt 
die  Untermauerung  der 
Krippenwände  mit  den 
Sohlen  glatt  ab,  sodaß  hier 

„  kein  Vorsprung  entsteht. 

Hinter  der  Sohle  wird  die 

eigentliche  Krippe  hergestellt.  Sie  besteht  entweder  aus  einer  Tonschale 
oder  auch  nur  aus  einer  vertieften  Jliune  im  Futtergang,  die  mit  Klmkern 
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abgelegt  und  gefugt  wird;  auch  der  Futtertisch  selbst  wird  mit  KUttkara 
od«  Ziegeln  gepflastert  und  liept  60  bis  m<^m  über  dem  Fülh  nstall-Fuß- 
bodec  Auf  solchen  Xrippen  lassen  sich  utijitera  Mensreu  Kaii  auf  unter- 
gelegen  Rost«n  auf  schütten,  wodurch  nicht  allein  die  Fttttertmg  der  Ttere 
vereinfacht,  sondern  auch  eine  Trennung-  der  kleinen  und  schweren  ün- 
krantsttmereien  vom  leichteren  Kaff  bewirkt  werden  kann,  die  sonst  durch 
den  Dünger  in  den  Acker  srelangen,  w&hrend  sie  dann  wm  der  Yertiofliiif 
der  Krippe  herausgefegt  and  auf  dem  KompoaÜwuitoB  mm  Anfkeimea  ge- 
bracht werden  können. 

Wasserversorgung. 

In  Ackerpferdegt&Uen  werden  die  Pferde  zumeist  von  den  Knechten 

fetrftnkt,  zu  \^  elcliem  Zwi  ck  für  ein  Gespann  ein  bis  zwei  Eimer  rar 
attOgung  stehen.  Eine  in  den  Stall  gelegte  WaaeerleitaDg  hat  dahär  fe> 
wdknBdi  niir  einen  oder  mehrere  Waeserhlhiie. 

Eine  Selbsttränk- A  nl  age,  welche  die  Bedionung  der  Tiere  sehr  er* 
leichtert  und  aoüerdem  die  Sicherheit  gik^  daö  sie  so  viil  Waaser  bekommen 
wie  aie  mOgeo.  ist  mir  mit  der  Einrientimg 
ohne  Schaden  für  die  Arbeitspferde  ausführbar, 
daö  es  möglich  ist,  denselben  das  Wasser  vor» 
zugeben,  naehdem  sie,  erhitzt  -von  der  Arbeit 
kommend,  üc]\  etwas  abgekühlt  haben,  dann 
aber  sehr  zweckmftfiic.  Über  Selbttränken  ist 
bei  den  VielihftiiMim  Mtbereenadmileeen;  hier 
hei  t'.ber  die  Anlage  nur  fnlcpndes  bemerlit- 
Die  SVassemftpfe  werden  neben  den  Futter- 
trögen in  den  Krippen  fttr  1  Pferd  mnd  mit  40« 
Durchmesser  oder  bei  jjespannweiser  Aufstel* 
lung  fttr  2  Tiere  gemeinsam  lAngUch  mit  50 
bia  W  Lftnge  angelegt.  Der  Wasserantritt 
von  unten,  dessen  ''»ffnuLg  durch  eine  abnolim- 
bare  Glocke  verdeckt  wird,  ist  hierbei  das 
beste  (Fig.  671).  Der  Regulierbehfttter,  darmit 
dem  Hauptbeh&lter  in  \'rrbindung  gebracht 
und  von  diesem  durch  einen  Schwimmloigel- 
bahn  abgeschlossen  sein  mnfl,  mnö  die  HOhe 
dpr  Krippentiscb''  haben,  und  der  Zulauf  zu  den 
Krippen  niuü  hinter  dem  Schwimmer  abge- 
aefaiomen  werden  können,  damit  der  Wasser- 
zuTauf  untprbrochen  werden  kann  Die  Näpfe 
smd  luii  Rohrleitungen  untereinander  in  Ver- 
bindung  ^ebradlt,  die  wegen  der  vielen  Krümmungen,  Steigungen  und 
GkfftUe  nicht  zu  eng  sein  dürfen.  Am  Ende  jeder  Standreihe  ist  ein  Ab- 
flußrohr, das  durch  Hahn  verschlossen  werden  kann,  anzubringen. 
wohnlich  sind  die  Näpfe  leer,  die  Ablaofrohre  also  geöffnet ;  nur  wenn  die 
Tiere  getrSnkt  werden  sollen,  wird  der  Ablauf  geschlossen  und  der  Zidanf 
so  lange  geüffnet,  bis  die  Tiere  ihren  Durst  gelöscht  haben. 

In  den  Kutschpferdeställen  und  in  den  Boxen  befindet  sicli  häufig  in 
den  Krippentischpn  ein  Wassergefäö,  das  der  Wärter  nach  Bedarf  zu 
fQUen  hat  (Fig.  oöl).  Es  besteht  aus  glasiertem  Ton  oder  emailliertem 
Gvfieisen  und  ist  im  letzteren  Falle  herausnehmbar.  In  Bozen  wird  daa 
Wassergefäß  am  besten  in  einer  Ecke  auf  einer  konsolartig  aufgemauerten 
Auskragung  fest  versetzt,  allseitig  ummauert  und  mit  Zementmörtel  ver- 
putzt (Fig.  672).  Auch  hier  kann  Selbsttränke  eingerichtet  werd^«  Noeh 
wichtiger  ist  sie  in  Füllenställen,  wo  das  Bp<!enken,  daß  die  Tiere  zu  nn- 
rechter  Zeit  Waaser  nelinieu  künnten,  Ae^iulk.  Für  jede  Bucht  oder  für 
2  neben  einander  liegende  Buchten  gemeinsam  wird  ein  etwas  größerer, 
60  bis  SO^"^  lanfj-er,  40  »-m  breiter  Napf  hergestellt,  der  immer  mit  Wasser 
gefüllt  sein  kann,  uatüriick  aber  auch  einen  Ablauf  haben  muß,  um  grUnd- 
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lieh  göreinifft  werden  zu  können.  Bei  Fflllenlauiställen  oder  Boxen,  in 
denen  der  Dünger  Uogere  Zeit  liegen  bleibt,  ist  es  nicht  ratsam,  die  Waäüer- 
Bipfe  in  die  Std^unne  hineinzule^^en,  da  die  Tiere  das  Wasser  in  den  Näpfen 
dann  leicht  vernnreinigen;  sondern  es  ist  besser,  sie  außerlialb  derselben 
änzabringeo  und  sie  für  die  Tiere  durch  Öffaungen  erreichbar  zumachen, 
die.  in  den  Wänden  über  den  Näpfen  belassen  werden.  Besonders  einfach 
ist  diese  Anlage  bei  den  FtiUenställen  mit  erluihten  Krippenti^ohen  mög- 
lich, da  dann  hinter  der  vergitterten  Wand  im  Krippentisch  ein  Teil  der 
Futterkrippe  zu  einem  Wassernapf  herffestellt  und  die  Zuleitung  miteir^- 
irdisch  im  Fattergaag  angelegt  werden  kann  (Fig.  667—670). 

9m  Beispiele. 

PftfdestaW  a  Peniln.  Fl|.'t7$— 877. 

Eine  einfache  Pferdestall-Anlage  mit  doppelter  Längsreihenstellung  nnd 
mit  Mittel  gang  ist  in  den  Fig.  673—677  dargestellt.  T)m  Gpbüiide  ist  in  zwei 
völlig  getrennten  Abteilungen  erbaut.  Der  vordere  (^ueriiugel  enthält  den 
Kutschpferdestall  mit  7  Einzelständeu,  2  Boxen,  Sielen-  und  Kutscherkammer. 
Der  An^ip-nnp:  liefet  vorn,  nach  dem  Hofe  zu  (vergl.  auch  den  La^eplan  des 
gauzeu  Giuieij  auf  i  af .  i\  zu  Seite  119i,  wodurch  zwar  viel  Raum  veroraucht, 
der  Eindruck  des  Stallinneren  aber  sehr  gehoben  wird.  D^r  Sr  allraum  ist  mit 
8,55  "  lichter  Weite  nicht  sehr  tief,  die  Standbreiten  mit  1,85  "  dagegen  sind 
reichlich  bemessen.  Die  Kutschpferdestände  .sind  durch  2  Raumwände  in 
3  Abteilungen  geteilt,  von  denen  die  seitlichen  je  2,  die  mittlere  3  Tiere  auf- 
nehmen können.  Die  Einzeltrennung  der  Pferde  findet  durch  Lattierbäume 
statt.  Diese  Einrichtung  ist  getroffen,  um  die  Endstände  leicht  zu  Boxen 
umändern  zu  können,  falls  hierfür  Bedarf  eintreten  sollte. 

Der  nach  hinten  anschließende  Flügel  enthält  Knecht-  und  Sielenkammer, 
in  letzterer  eine  abgeschlossene  Treppe  zum  oberen  Boden,  in  dem  das 
Futterkorn  gelagert  wird,  eine  groüe  Box  für  kleinere  Füllen  und  Kaum 
für  7  Gespann  Ackerpferde.  Der  Ausgang  für  die  Pferde  geht  seitlich 
nach  vorne;  nach  hinten  ist  eine  kleinere  Tür  zum  Ansdflngen  angebracht, 
da  hier  der  Duughof  des  Viehhauses  in  ufimittelbarer  Nähe  liegt.  Der  ge- 
räumige Platz  bei  den  Ausgängen  wird  zur  Aufstellung  der  FuUerkisteu 
benutzt.  Die  Fenster  liegen  vor  den  Pferdeköpfen,  aber  so  hoch  wie  mOg^ 
lieh  Das  Breitenniaß  des  Stallraumes  ist  mit  8,8  ™  nur  schmal,  war  aber 
g^eben,  da  die  Kingwände  zum  Teil  standen:  bei  einer  Neuherstellting 
wflrae  man  wohl  0,75  bis  1  ~  mtAir  genommen  haben. 

Das  Gebäude  ist  im  Ring  massiv  von  Ziegeln  mit  Pfeilervorlagen  er- 
baut, außen  gefugt,  innen  geputzt.  Die  Zwischenwände  sind  von  Steinfach- 
werk, die  Standraumw&n<M  nnd  Oespannstllnde  y*m  Bohlen,  zwischen  je 
2  Pferden  im -Xcki  rstall  ist  noch  eine Lattierbaum-Trennung.  Im  Kutschpferde- 
stall sind  die  Raumwände  gehobelt  und  etwas  besser  gearbeitet.  Die  Fuß- 
böden im  Kutsch  Pferdestall  sind  Ton  hoehkantigem  Ziegelpflaster,  im  Ban- 
stall  von  Dammsteinen  mit  Zementverpnll  die  Decken  \oii  Einschub  auf 
Latten  mit  Lehmauftrag.  Alles  untere  Uolzwerk  ist  karboUsiert.  Die 
Krippen  sind  massiv  von  Ziegeln  aufgemaunrt  nnd  allseitig  mit  Zement 
veriml  /t  Die  Raufm  bestehen  aus  hölzernen  Bäumen  mit  eisernen  Sprossen, 
die  Boxen  sind  vergittert.  Die  Krippe  der  FtUlenbox  besteht  aus  Holz  mit 
Sisenblechbeschlag  und  ist  nicht  fest,  sondern  um  eine  mittlere  wagrechte 
Längsachse  pendelnd  eingerichtet.  Die  Lüftung  erfolgt  nach  dem  ver- 
einigten senkrechten  und  wagrechten  System,  im  Dachgeschoß  befindet 
sich  der  Kombodra,  der  mit  rauhen  gespnndeten  Br^team  gedielt  ist.  Das 
Datäi  besteht  aas  doppeUagiger  Pappe. 

Musterplan  eines  Pferdestalles  für  NMaritlmioli.  Fif.  678  aad  679. 

Eine  kleine  Stallanlage  für  Querreihenstellung  ist  mit  Grundriß  und 
Querschnitt  in  den  Fig.  Ü78  und  079  dargestellt.  Der  Stall  hat  Raum  für 
16  Ackeipferde,  die  in  Einnelstinden  dnroh  Bohlenwinde  getrennt  anl^ 
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•teilt  sind.  Der  Mittdgmig  Ist  zu  schmal  gvEeielinet,  die  Stftnde  sind  da- 
gegen zu  lang.  Außer  diesem  Hauptstall  mit  Lilnfj^sgang  in  der  Mitte,  den 
ein  Qaergaoj^  in  der  Mitte  noch  unterbricht,  ist  einerseits  noch  Kaum  fflr 
4  Kntsdipferae  in  Einselstftnden,  Kntseherstnbe,  Oesdiirrkaninier  and  Wa> 
genremise,  und  anderseits  Raum  für  Fidlen,  Knechtkammer.  Futterkammer 
mit  Treppe  zum  Boden  und  für  einen  Krankenstall  zu  2  Haupt  vorhanden. 
Letxterer  stAnde  mit  den  flbrigen  StaHrlumen  wohl  besser  nieiht  in  Ver- 
bindunp.  Die  kleinen  Vorräume,  die  vom  Hauptstall  durch  den  genannten 
Quergang.Verbiudiing  mit  den  Nebenräumen  eebeu,  sind  dunkel,  was  man« 
gdhut  ist  Das  GtoUude  itfc  maasir  mit  niearigem  Drenpel  nnd  flachem 

Vif.  S78— ST7.  Pferdertill  ni  Penain.  Aieh.:  Friadr.  W»f  a«r  in  Ro«toek. 


^  ^  rj 

m 

1  i   i  1 

Schieferdach  gezeichnet,  dessen  Tragestreben  reichlich  flach  liegen.  Die 
Deelie  ist  auf  lings  Hegenden  TrAg«m  überwölbt  und  seheint  anfier  den 

beiden  Querwänden  im  Hauptstall  keine  Stützen  z.u  haben,  was  durch  nichts 
begründet  ist,  da  die  Raum  wände  Stutzpunkte  genug  geben  und  die  Träfer 
bei  9,5  ~  Spannweite  sehr  stuk  sein  mflssen.  iKeTwen  und  Fenster  aer 
Stallräume,  besonders  do^  mittleren  Hauptstalles,  scheinen  zu  klein  zu  sein, 
sodaü  der  Stall  in  der  Mitte  zu  wenig  beleuchtet  ist.  Die  Lüftung  findet 
dnreh  Luftröhre  statt,  die  unter  der  Dedta  bMianen  nnd  bis  Ober  das  Dach 

gehen;  zur  Luftzuführttn^  dienen  wohl  die  Ftester.  Die  Qnerwinde  am 
Lanptstall  sind  recht  stark  gezeichnet 
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Phr§m»tM  n  Mtfcw WlMohwtof.  nf.B80*-68S. 

Ein  mit  seinen  NebenrÄumen  auf  fast  quadratischer  Grundfläche  er- 
bauter .Stall  ist  in  den  Fig.  630 — 686  dargestellt.  Auch  hier  ist  eine  Tren- 
nung  in  iwei  gctonderte  AbteUiiiig«ii  ▼orgeBonmeii.  Die  eine  ftllt  'den 
6  Gespann  Pferde,  Futter-  und  Knechtkammer  sowie  eine  Box  enthälten- 
den Hauptstall,  der  gespannweise  Trennung  und  einen  mittleren  lAngsgang 
liAt.  Die  Feniter  li^;«!  teili  leiUioli,  teilt  aber  andi  vor  den  Pferden,  w 


Bweite  Abtei- 

lunpr  enthält 
einen  Kutscli- 
pferdestall  für 
4  Einzelstände 
und  eine  Kut- 
scherstidMi  ei- 
ne Treppe  zum 
oberen  Boden- 
raum, Wagen- 
schauer, liOko* 
mobil  räum, 
Haukammer 
innl  einen 
Hauin  für  die 
Feuerspritze 
und  für  Geräte. 
Die  über  dem 
Pferdestall  lie- 
gende Hälfte 
des  Gebäudes 

dient  als  Heu-,  die  andere  als  Kornboden.  Die  erstere  bat  einen  in  der 
Mitte  des  Stallganges  liegendt^n  Futterschacht,  der  in  der  Deckenhöhe  mit 
Klappen  f^eschloHsen,  bis  ans  Dach  hochgeführt  und  tlort  entlüftet  ist.  Die 
Kornoodentreppe  hat  ihren  Eingang  von  autien  und  ist  von  allen  flbrigen 
Räumen  gesondert.  Der  Heuboden  hat  noch  H  äußere  Laken  nun  Bwi> 
Aufbringen  mit  Fußbrettern  auf  Staakkränen  darunter. 


a 
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614—616,  sowie  617  und  618 


DasGrebäude  ist  massiv  aus  Ziegeln  auf  Fundamenten  aus  Granitfindlingen 
und  Zementbeton  erbaat,  außen  gefugt»  innen  geputzt;  auch  die  Zwiaduan« 
winde  tfaid  maMir,  nur  im  BodeiurMiin'iiiid  die  TrenBwtnde  ««ta  Fadiweik 

hergestellt,  das  mit  Drahtziegeln  bespannt  und  beiderseits  mit  Zementmörtel 
geputzt  ist.  Die  Baum  wände,  im  Ackerpferdestall  gespann  weise,  im  K.ut8ch> 
Pferdestall  standwrise,  sind  nach  den 
aus  Fach  werk  mit  Aus- 
höhlungen hergesteilt  und 
in  letasMrem  (j^obdt  und 
besser  gearbeitet.  Die  Box 
ist  nach  Fig.  627  ver* 
gittert  DieFufibOden  be- 
stellen im  Arbeitspferde- 
stall aus  Dammsteinen  mit 
Zementrerguß,  aontt  aus 
flachem  Ziegelpflaster,  im 
Kutscbpferdestall  doppelt 
gel^:t  DasRadenaeher* 
schauerhat  Sandfufiboden, 
der  Kornboden  rauhe  ge- 
sirnndete  Dielen.  DieDek- 
ke  ist  aus  Eoenen*schen 
Voutenplatten  auf  schmied- 
eiaemen  Doppel -T-Trft- 
p;em  angefertigt  und  ruht 
im  Arbeitspferdestail  auf 
gußeisernen  Säulen,  sonst 
auf  den  Wänden.  Die 
Krippen  haben  glasierte 
TonMhalen  und  sind  mas- 
siv unter-  und  ummauert 
und  außen  mit  Zement 
▼erputzt.  Die  Raufen  sind 
wie  in  Fig.  614-616  ange- 
fertigt, im  Kutschpferde- 
atall  wie  in  Fig.  650.  Zar 
besseren  Wärmehaltung 
hat  die  ganze  Decke  einen 
10 «"»  starken  Lehmauf- 
trag erhaltf>n.  Zur  Lüf- 
tuntj  sind  Dunstschächte 
nach  Fig.  570  und  Zuluft* 
Schornsteine  in  den  Hirg:- 
wänden  mit  Lüftungsklap- 
pen unter  der  Decke  an- 
gelegt. Die  Fenster  be- 
stehen aus  Schmiedeisen 
und  sind  klappbar;  die 
Türen  aus  rannen  gespun- 
deten Dielen,  Sei"  stark, 
mit  Quer-  und  Strebelei- 
sfeen, und  haben  allseitigen 
KarboUneum-Anstrich. 

Pferdestall  zu  Jesendorf.   Fig.  686-692. 

Eine  etwas  größere  Anlage,  deren  Grundriß  auf  ein  längliches  Vier- 
eck zu9animenG;edrängt  ist,  zeigen  Fig.  6S6  bis  692.  Am  voroeren  Giebel 
liegen  ein  Stall  fttr  4  Kutsohpferde  und  2  Boxen  nebst  Kutscherstube  und 
Sielenkammer,  beide  vom  Mittelgang  des  Kutschpferdestalles  aus  augäng- 
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lieh.  Die  erstere  hat  kein  unmittelbares  Licht,  sondern  ist  von  der  Sielen- 
kammer aas  und  durch  ein  im  Gang  daneben  belegenes  Oberlicht  beleachtetb 
Neben  dem  EnfiMlqpfardeftall  imd  ^eidiftllt  Tom  Tordenik  Oid)el  am  dureh 


o 


-2  - 


I  o 


•t 


2  Tore  zugänglich  liegt  das  Wageuschauer.  Dann  folgt  der  Ackerpferde- 
stall für  5  Gespann  fierde,  die  in  Halbgespannen  zu  je  2  Pferden  aofge- 
•tellt  tind.  Nach  dem  dritten  HalbgeqMUin  ist  ein  1,5"  bieiter  Qoeigang 
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«ingeschaltet,  der  den  Stallraum  einerseits  mit  der  Knecht-  und  Futter- 
kammer und  dem  Heuschacht  daneben,  anderseits  mit  dem  zweiten  Stall- 
raum für  Gespann  und  1  Box  in  Verbindung  setzt.  Dieser  letzte  Stall 
wird  auch  als  Oaststall  benutzt.  Überall  fällt  das  Licht  nur  seitlich  und 
von  hinten  auf  die  angebunden  stehenden  Tiere  in  den  Stall.  Dann  folgt 
ein  Füllenstall  mit  4  Buchten  und  erhöhter  Futterdiele  und  mit  einem 
Fatteranmengeraum,  der  durch  eine  Schiebetür  mit  dem  zweiten  Pferde- 
stall in  Verbindung  steht.  Nach  hinten  liegt  hier  eine  Schiebeluke,  durch 
die  Rüben  und  Wurzeln  für  die  Füllen  eingebracht  werden.  Die  Füllen- 
ställe liegen  im  Fußboden  50  tiefer  als  der  übrige  Stall  und  haben 
2  Ausgänge  nach  den  Laufplätzen.  Um  an  Außentüren  zu  sparen,  welche  die 
Stallräume  durchkälten,  ist  hier  die  Einrichtung  so  getroffen,  daß  je  eine 
Tür  auf  der  Grenze  zweier  Stallräume  liegt.  Die  Trennwand  hört  1,5" 
vor  der  Tür  auf  und  endigt  in  eine  zweite  Tür,  die  nur  zwischen  den 
Leibungen  der  AußentUr  pendeln  kann,  so  den  einen  oder  den  anderen 
Stall  für  die  äußere  Tür  öffnend.  Im  Futteranmengeraum  ^eht  die  Treppe 
zum  Boden  in  die  Höhe.  Der  Bodenraum  ist  in  2  Abteilungen  j^eteilt. 
Die  vordere  größere  über  den  zuerst  genannten  Räumen  liegende  Abtei- 
lung geht  bis  zur  Wand  zwischen  Haupt-  und  Nebenstall  und  dient  zur 

Fig  69*2.  PftTdeitall  und  Wagenremise  in  Jeaondorf.  Arcti.:  Friedr.  Wagner^in  Rostock. 


^1 


Unterbringung  von  Heuvorräten,  die  von  außen  aufgebracht  werden.  Der 
kleinere  Kaum  soll  als  Kaffraum  dienen,  kann  aber  auch  als  Kornboden 
benutzt  werden.  Der  Heuboden  ist  von  innen  durch  eine  Steigeleiter  im 
Futterschacht  zugänglich,  mit  dem  Kaffboden  aber  durch  eine  gewöhnlich 
verschlossene  Tür  verbunden. 

Die  Konstruktionen  schließen  sich  denen  des  vorher  beschriebenen 
Beispieles  ungefähr  an,  doch  besteht  die  Decke  aus  hölzerner  Balkenlage, 
die  längs  liegt  und  mit  einer  Drahtziegeldecke  mit  Zementmörtelputz  von 
unten  versehen  ist.  Auf  der  Balkenlage  Hegt  ein  gestreckter  Windelboden 
mit  Lehmauftrag,  der  Raum  dazwischen  ist  10  cm  hoch  mit  trockenem  Kaff 
aasgefüllt  und  an  den  Giebeln  durch  gußeiserne  Ventilationskästen  entlüftet. 

Pferdestall  zu  Staven.   Fig.  693—698. 

Eine  noch  größere  Stallanlage,  die  aus  3  Abteilungen  besteht,  zeigen 
die  Fig.  693—698.    Hier  hat  der  Ackerpferdestall  Raum  für  12  Gespann 

tleich  48  Pferden  und  ist  in  4  Querstandreihen  an  2  Stallgängen  eingeteilt, 
ie  antereinander  durch  einen  hinter  dem  zweiten  Gespannstand  liegenden 
Längsgang  verbunden  sind.  Jedes  Gespann  hat  in  der  Mitte  eine  Trennung 
durch  Lattierbaum.   Die  Mittelwand  zwischen  den  beiden  Stallräumen  ist 
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nur  unten  bis  Krippenhöhe  geschlossen,  dann  bis  Raiifenhrthe  vergittert 
und  darüber  ganz  offen.  Die  Futterkisten  sind  im  Quergang  autgestelit. 
Das  Jiicht  fällt  nur  seitlich  zu  den  Pferden  in  den  Stall.  Dieser  BaustaU 
bildet  einen  fast  quadratischen  Flttgel  für  sich:  an  ihn  srhiiefit  sich  ein 
schniftlerer  Zwischenbau  an,  der  eine  Kammer,  die  auch  als  Box  oder  Iso- 
lierstall brauchbar  ist,  etne  sweite  Box  und  eine  lüieohtkainmer  enthilt; 
in  letzterer  führt  die  Treppe  rum  Bodenraum  völlig"  getrennt  nnd  nur  von 
aussen  zugänglich  in  die  Höhe.  Nun  folgt  ein  sehr  geräumiger  Gaststall 
mit  2  Standreihen  an  einem  Mittelgang,  der  geringere  Breifceaabmenungen 
erhalten  hat  als  der  Hauptstall,  dann  das  Wagensohauer,  womit  der 
Zwischen  1  au  abschließt.  Der  nun  folgende  FUigelbau  enthält  den  Kutscb- 
pferdestall,  der  8  Einzelst&ode,  4  Boxen,  Sielenkammer,  Entscherstube  und 
Bwischen  den  beiden  letzteren  einen  Vorraum  als  Windfang  enthalt.  Dieser 
Flügel  hat  auch  ein  Obergeschofi,  durch  eine  von  außen  zugängliche,  in 
der  Kutaehentube  liegende,  aber  von  dieser  völlig  abgeeeUossene  Treppe 
erreichbar;  es  enthält  Stuben  für  die  Hofwirtscharter  und  unverheirateten 
Inspektoren  und  einen  Bodenraum.  Das  Dachgeschoß  des  Zwischenbaues 
nnd  des  Baupferdestalles  entUUt  Kornboden,  zu  dem  das  Getreide  außer 
durch  dip  Trt^ppp  mittels  einer  Winde  durch  die  Mittelluke  im  Giebel  des 
AckörpierdesLaiies  geschafft  werden  kann.  Die  Tränkung  der  Pferde  ge- 
schieht darch  eine  Selbsttränke.  Der  Regel ungsb ehälter  st«ht  auf  dem 
Längsgang  im  Baustall  an  der  Außenwand,  der  Hauptbehälter  in  einem 
anderen  Gebäude  des  Gutes.  In  jedem  Gespannstaud  sind  3  Wassernäpfe, 
der  mittlere  fttr  2,  die  seitlichen  für  ^'e  1  Tier. 

Das  ganze  Gebäude  ist  auf  massiven  Fundamenten  von  geschlagenen 
und  gesprengten  Felsen  massiv  von  Ziegeln,  unten  IV2  Stein,  oben  1  Stein 
stark,  mit  äußeren  Pfeilervorlagen  aufgemauert,  außen  gefugt  bis  auf  die 
Dachgeschoßwände  zwischen  den  Pfeilern,  die  geputzt  sind,  und  innen  ge- 
putzt bis  Raufenhöhe  mit  Zementmörtel,  darüber  mit  Kalkmörtel.  Die 
Zwischenwände  sind  ebenfalls  massiv  bis  auf  die  oben  schon  beschriebene 
vergitterte  Trennwand  im  Baustall  und  die  Boxwände,  die  unten,  1,2"* 
hoch,  massiv,  darüber,  1,2  "hoch,  von  Fach  werk  mit  Vergitterung,  und  von 
da  ab  offen  sind.  Die  Raumwände  sind  nach  Fig.  614  — 616  und  617  618 
konstruiert  und  im  Kutschpferdestall  allseitig  gehobelt,  überall  ist  dieer- 
forderliche  Isolierung  eingelegt.  Die  Decken  bestehen  im  ganzen  GebKnde 
ans  längs  liegenden  Holzbalkenlagen,  sind  im  Kutschpferdestall  von  unten 
mit  Drahtziegeln  verkleidet  und  mit  Zementmörtel  glatt  verputzt,  im 
Wagenachaner  nicht  verkleidet  und  bestehen  in  den  übrigen  Räumen  ans 
Einschuh  auf  Latten  und  mit  Lelimauftrag  zwischen  den  Balken.  Der 
^anze  Boden  oben  ist  mit  3  starken  gespundeten  Dielen  abgelegt,  die 
in  den  WoborftiiiDe&  gehobelt  sind.  In  der  Decke  unter  den  WohBTftinnmi 
ist  auß(?r  der  unteren  Drahtziegeldecke  ebenfalls  noch  Einschub  mit  Lehm- 
auftr«^  angebracht.  Die  Zwischenwände  des  Obergeschosses  Uber  dem 
Kntaeoptodestall  bestehen  ana  Faoh'werk,  sind  abgesprengt  und  dann  beider- 
seits mitDrahtziegeln  bespannt  und  mitZementraörtel  geputzt.  Die  Fußböden 
im  £rdgesohoß  sind  fast  durchweg  noit  Feldsteinen  gepflastert  und  in  dea  Fu- 
gen mit  Zementmörtel  Tergossen,  das  Wagenflchaver  nnd  die  Kammern  haben 
ein  flaclirs  Ziegelpflaster  in  Sandbettung  mit  Zementver^ruß  der  Fugen 
erhalten,  der  Kutachpferdestall  Riefelfliesenfufiboden,  die  Stände  darin 
doppeltflaehteitiges  zfegelpflaater.  Die  Krippen  sind  dnrohweg  masdT 
unteriTKiHPrt  nml  umnirxiii-rt  nnd  bestehen  aus  glasiert rn  Tonschaleu.  fttr 

1'e  2  Pferde  aus  einem  Stück,  1,7  "  lang,  mit  festen  Kopfstücken  daran. 
>ie  Wasaemipfe  sind  gemauert  nn4  allseitig  mit  Zement  verpntet.  Aodi 
im  Kntschpferdestall  und  den  Boxen  sind  massive  Krippen,  %m  <  roteren 
nach  Fig.^  diy,  in  den  letzteren  halbrund  und  für  2  Tiere  lang  hergestellt. 
Raufen  sind  in  den  Bozen  nicht  angebracht,  in  den  EinnraHlnden  dea 
Kutschpferdestalles  sind  Einzrlranfen  aus  Schmiedeisen,  mit  den  Krippen 
in  gleicher  Höhe  liegend,  vorhanden,  im  Baustall  sind  gewöhnliche  durch- 
gehende Banfen  ma  hOlsemen  Langbänmen,  mit  eiaemen  Spronen  dap 
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swifehen,  angflbnidii.  Znr  UUlbaag  diauB  in  Baifftall  6,  im  KutschstJül  2 
ud  in  OtttataU  glfii«iiftJli  2  DimalMfaldite,  die  flbw  das  Daeh  gahcn  oad 


VIff.  t  am  FtedMtall  sa  Staven.  Andk:  Irtodr.  W«ffa«r  iat'Boatodk. 
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je  80  o<»  weit  sind;  dazu  sind  mit  Klappen  verschließbare  Zuluftrohre  in 
den  Ringn^änden  angelegt.    Die  Fenster  bestehen  aus  Schmiedeisen  und 

sind  in 'ihren  oberen  Teilen  klappbar,  in 
den  Wohnräumen  oben  sind  hölzerne 
Doppelfenster  vorhanden.  Die  Türen  sind 
als  LeistentUren  angefertigt  und  allseitig 
mit  Karbolinenm,  in  den  Wohnräumen 
natürlich  mit  Ölfarbe  gestrichen ;  auch  sind 
die  Türen  hier  FUllungstUren.  Alles  Holz- 
werk im  Kutschpferdestall  ist  gehobelt 


und  mit  Ölfarbe  gestrichen.  Die  Wand- 
flächen über  den  Krippen  sind  mit  gla- 
sierten Wandplatten  belegt,  die  übrigen 
mit  Leimfarbe  gestrichen.  Sielenkammer 
und  Kutscherstube  sowie  die  Zimmer 
oben  sind  mit  einfachen  Kachelöfen  heiz- 
bar. Die  unteren  Wandteile  im  Korn- 
boden sind  80  c*n  hoch  mit  Schüttbrettern 
versehen  und  die  Luken  zum  Klappen 
nach  Fig.  509  eingerichtet.  Das  Dach  ist  auf  2,5  c«»  starker ,  rauher,  be- 
säumter, aber  gedübelter  Schalung  mit  Pappe  doppellagig  eingedeckt. 


301 


Pferdestall  nach  vm  TiedtmiM.  Fig.  699  und  700. 

Einen  Pferdestall,  bei  dem  ein  weit  ^ößeres  Gewicht  auf  die  Pferde- 
zucht gelegt  ist,  zeigen  die  Fig.  d^ti  und  700.  Auch  dieses  Gebäude  be- 
steht aus  mehreren  getrennten  AbteUmigieo.  Der  ente  QaerflOgel  enthält 
den  Arbeitspferdestail  für  5  Gespanne  zu  je  4  Tieren  und  den  Raum  für 
Futterkisten,  ist  aber  mit  8*°  zu  schmal.  Ein  Anbau  daran  enthält  Gast- 
stall fOr  5  Tiere  und  völlig  getrennten  Krankenstall  für  2  Tiere.  Knecht- 
kammer, nur  durch  Lattenwand  vom  Stall  getrennt,  Futterkammer  für  den 
Baustall  mit  Futterschacht  darin,  Treppe  zum  Boden,  Futterkammer  mit 
Schacht,  Geschirrkammer  und  Kutscherstube  für  den  Kutschpferdestall, 
mit  einem  Flor  zu  diesen  Räumen,  liegen  in  einem  Zwischenbau  und  sind 
räumlich  reich  bemessen.  Dann  folgt  ein  zweiter  Qoerflügel,  mit  9  *  Breite 
im  inneren  Lichtmaß,  fllr  10  BinseutBade»  die  mit  2»rwlit  bequem  breit 
■ind,  dahinter  liegt 
dB  Stall  mit  4  Boxen 
für  Zuchtstuten  und 
2  Kastenständen  fOr 

Einzeltiera  darwi- 
sehen,  die  um  einen 
editeckigen  Mittel- 
nmn  gruppiert  sind. 
Ein    Quergang  im 

Kutschpferdestall 
hinter  den  Binsel- 
ständeu  verbindet  die 
Futterkammer  mit 
diesen  Rftnnen  und 
deman^'ebautenhalb- 
achteckigeQ  FüUen- 
stall  mit  3  Buchten 
undmittleremFutter- 
platz.  Die  Mittelgas- 
se im  Kuttehpferae- 
stall  geht  ganz  durch 
und  nat  an  beideu 
SeitenTaren,voD 
denen  die  hinte- 
re wohl  fortfal- 
len konnte,  da 
hierdurch  leicht 
Zug  entstehen 
kenn.  Durch  den 
seitlichen   Flur,  •■i 

der  auch  Zugang  '    

mim  Stall  bildet,  —  M  I       -     |  •  1 

wird  das  Offnen 

der  vorderen  Tür  allerdings  eingeschr.inkt.  An  den  Füllenstail  schließt  sich 
die  Koppel  an.  Dieser  Anbau  ist  wohl  hauptKUchl  ich  des  Aussehens  we^en 
achteckig  geschlossen,  ob  es  aber  nicht  zweckmäßiger  gewesen  wäre,  ihn 
viereckig  zu  schließen,  wodurch  4  Füllenbuchten  mit  mittlerer  besserer 
Futterkrippe  erzielt  und  voraussichtlich  keine  Mehrkosten  entstanden  wären, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Die  Decken  sind  im  Kutschpferdestall  und  dessen 
Vorhalle  sowie  dem  Zuchtstall  zwischen  Gurtbögen  auf  eisernen  Säulen 
gewölbt  und  im  Zuchtstall  reicher  ausgestattet;  Füllenstall,  Fremdenstall 
und  Krankenstall  sind  mit  Balkendecke  gedacht,  während  der  Stall  für 
Arbeitspferde  mit  Kappen  zwischen  eisernen  Trägern  auf  Säulen  über- 
wölbt angenommra  ist.  Die  Räume  des  Mittelbaues  sind  mit  halbem 
Windelboden  und  Rohrputzdecke  versehen.  Alle  Fenster  in  den  StaUräumen 
liegen  dicht  unter  der  Decke,  sie  fttllen  in  den  gewölbten  Rttnmen  die 
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SehildbOgen  völlig  aus. 
Dm  Daeh  ist  ein  Siäi^ar- 
dadh  mit  seUliclMn  Über- 

stftnden.  Die  Ltlftungen 
•ind  nAch  dem  t.  Ti^&-  j 
mmufulbm  Sivt/ktm  söge* 
nommen,  in  der  gezeich- 
neten Form  aber  wohl 
kuun  ansreiehend.  Die 
Wftnde  der  Stallungen  be- 
stehen aus  einzelnen  be- 
•ondMrs  starken  Pfeilern, 
die  aasreichend  verankert 
sind ;  die  Wftnde  nnter  den 
Fenstern  dagegen  sind 
nur  mit  zwei  12cn»  starken 
Mauern  mit  Luftschicht 
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dazwischen  ausgefüllt.  In  den  Ställen  für  Kutsch- 
und  Reitpferde  und  für  ZacbUtuten  ist  über  den 
Krippentfschen  bis  23*  Uber  Pnfibodra  eine  Wand- 
bekleidun^  mit  Kaoheln  Torgesehen.  Die  Krippen 
sind  massiv  oder  von  eoailliertem  Qoöeisen.  Uober 
die  Sotten  fehlen  leider  Angaben. 

Pferdestall  naoh  Tbormann.   Fig.  701. 
Der  in  Fig.  701  im  Orondrifi  dargestellte  Stall 

hat  Raum  für  12  Gespann  Pferde  zu  je  4  Stück,  Knecht- 
kammern, Fremdenstaii  und  Krankenstall.  Der  Orond- 
rifi iit  dem  Geviert  genfthert  nnd  ans  diesem  Gmade 
von  Interesse.  Die  Futtergänge  hinter  den  Ständen 
deateo  an,  dafi  die  Pferde  nicht  von  den  Knechten, 
sondeni  vom  Fattermeister  gefüttert  werden.  Die 
Decken  bestehen  mw  preußischen  Kappen  von  großer, 
man  kann  sagen  sn  großer  Spannweite  zwischen  Ourt- 
bögen.  die  selbet  vHedwr  su  große  Spannung  haben, 
gegen  welche  auch  die  auf  den  Boden  heruntergehen- 
den Endbögen  nicht  ausgereicht  haben,  denn  sie  haben 
noeb  dureh  starke  infiere  Pfeiler  geetfltKt  worden 
müssen.  Die  Beleuchtunp:  nnd  die  Lüftung  des  Stalles 
durch  die  seitlichen  zu  kleinen  Fenster  reichen  nicht 
aus.  Der  Stall  wird  im  Aufbau  sehr  tener  gew<H^ 
den  aeia. 

PfiuMali  in  Knegendorf.  Ff|.  7112  Md  703. 

Über  den  ohne  Bodenraum  erbauten  Pferdestall 
in  Knegendorf,  von  dem  in  Fig.  702  u.  703  noch 
2  Schnitte  dargestellt  sein  mögen,  sind  die  näheren 
Angaben  auf  Seite  128,  Fig.  310  Taf.  VII  und  317,  bei 
den  Qutshöfen  sdion  gegeben.  Das  Gebäude  erfüllt 
seinen  Zweck  seit  6  Jakrai  vollkommen. 

Pferdestall  in  NerziMrg  i.  M.  Fig.  704-706. 

Einen  grOfieren  Pferdestall  ohne  Bodenraum  und 
mit  angebauten  Futterscheunen  zeigen  die  Fig.  704 
bis  706.  Das  Gebäude  enthält  auüer  den  beiderseits 
angebauten  Scheunen  für  je  H'i'H»  'hm  Korn  oderFntter« 
dem  Maschineuschauer  und  dem  Wagenschauer,  einen 
Stall  für  10  Gesjpann  Ackerpferde  zu  4  Stück  mit 
einer  in  der  Mitte  gelegenen  Knecht-  nnd  Futter- 
kammer, einen  Füllenstafi  für  4  Jalirgänge  zu  5  bis 
6  Füllen,  StÄlle  für  fremde  und  kranke  Pferde,  sowie 
einen  Kutschpferdestall  für  12  Kutedi-  und  Reitpferde 
nebst  Sielen  und  Kutsclierkammer  und  2  Laufboxen 
für  Stuten.  Das  Gebäude  ist  massiv  von  Ziegeln  mit 
iiußerem  und  innerem  Putz  der  Flilohen  hergestellt, 
Bögen.  Gesimse  und  Pfeilervorlagen  bestehen  aus 
roteu  Steinen  und  sind  gefugt;  Zwischenwände  aus 
Ziegelfachwerk  mit  1 ,2  "  hoher  massiver  Untermaue- 
run?; Fußböden  aus  hochkantigem  Ziegelpflaster  mit 
in  Zement  vergossenen  Fugen,  Kutschstall-Mittelgang 
mit  Riefelfliesen  belegt,  Lokomobilschauer  mit  Kop^ 
Steinpflasterung;  Trennung  der  Gespannstände  im 
Baustall  durch  rauhe  gespundete  Bohlen  mit  Holmen, 
der  Einzelst&nde  im  Kutschstall  durch  gehobelte  Boh- 
lenwände, Krippen  im  Baustall  aus  eingemauerten 
glasierten  Tonschaien,  im  Kutschstall  aus  emailliertem 
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Gußeisen.  Alle  nicht  durch  Seitenlicht  zu  beleuchtenden  Räume  haben 
Oberlicht  mit  doppelten  Glasacheiben.  DieFüUenstallkrippen  sind  erhöht  und 
mit  Gitterwerk  nach  Fig.  667 — 670  eingerichtet.  Die  Decken  sind  mit  zwei 
Luftschichten  konstruiert,  oben  doppellagiges  Pappdach  auf  Schalung,  da- 
zwischen Einschub  mit  Lehmauftrag,  darunter  Trapezlattenputz-Decke  von 
Zement  und  mit  Kalkmilch  geweißt.  Fttr  ausreichende  LüJftung  ist  durch 
vereinigtes  System  gesorgt.  Die  Scheunen  bestehen  aus  Fachwerk  mit 
Stülpschalung  von  Brettern. 


Fig.  707  — 718,   Kut8chpfi'rde«tftll  für  Möllenbeck.    Arch.:  Friodr.  Wagner  in  Rostock. 


Kutsohpferdestall  in  Möllenbeck.   Fig.  707—712. 

Ein  Gebäude,  das  nur  als  Kutschpferdestall  dient,  zeigen  die  Fig.  707 
bis  712.  Der  Stall  hat  7  Einzelstände  und  1  Box  und  ist  mit  11,1  Tiefe 
sehr  reichlich  bemessen.  Am  Ende  des  Stalles,  der  seitlich  noch  einen  zum 
Dnnghof  führenden  Ausgang  hat,  verschmälert  sich  der  mittlere  Läugsgang 
zu  2,5  Breite;  hier  liegen  beiderseits  vom  Gang  Sielen-  und  Futterkammer, 
und  in  letzterer  die  abgetrennte  und  nur  von  außen  zugängliche  Treppe 
zum  Kornboden  im  Dachgeschoß.  Dann  folgt  ein  Wagenschauer,  das  zwei 
Tore  nach  außen  und  durch  eine  Schiebetür  Verbindung  mit  dem  Stall 
hat,  um  bei  schlechtem  Wetter  im  Schauer  an-  und  abspannen  zu  kOnnen, 
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was  vielfach  für  wichtig  f^ehalten  wird.  Die  Fenster  im  Stall  liegen  seit- 
lich von  den  angebundenen  Pferden.  Das  Gebäude  ist  massiv  von  Ziegeln 
auf  Fundamenten  aus  gesprengten  und  geschlagenen  Feldsteinen  erbaut, 
außen  gefugt,  innen  geputzt.   Die  Zwischenwände  sind  aus  Fachwerk  her- 

festelit,  mit  Ziegeln  ausgemauert  und  zum  Teil  massiv  imtenuauert,  Di« 
ielenkammer  ist  im  Inneren  ganz  mit  g^obelten,  gestllbten  und  tibeis 
fäizten  2,5  starken  Brettern  verkleidet,  die  geölt  sind.  Auch  die  Fach- 
werkwAnde  an  der  Box  und  dem  Dorcbgang  sind  in  den  unteren  Teilen 
bia  zum  ersten  EJegel  mit  8  <™  stftrkeii  BrettvcrUeidangen  versehen.  IMe 
Standwilnde  bestehen  aus  Fachwerk  auf  massiven  30  cm  holien  Untermaue- 
rongen  und  sind  mit  6  cm  starken  Bohlen  anagesetzL  die,  wie  sämtliche 
R51ser  im  Tnneren  dw  Stftllee,  gehobelt  nnd  mit  Olnrbe  gestrichen  sind. 
Die  Erlu  liini^rii  der  Raumwände  bestehen  aus  einfachen  schmiedeisemen 
Gittern.  Die  Kxippen  sind  massiv  nntennattert  und  besteben  aus  glasiertem 
Ton;  die  Raulen  ans  Sehmiedeisen  Ue^^  in  ErippenhOhe.  In  der  Box  sind 
eine  Eckraufe  nach  Fig.  655—858,  sowie  ein  Wassernapf  anjrcbrarhr  Ohf^r- 
halb  der  Krippen  sind  die  Wandfläohen  bis  2,3  ~  Höhe  mit  Kacheln  be- 
Ueidet.  Die  Decke  ist  im  Stall  TOn  nnten  mit  Drahteiegeln  bespannt  nnd 
mit  Zementmörtel  geputzt,  zwischen  den  Hrxlknn  liegen  ein  Einschnh  mit 
Lehmaoftrag  and  oarflber  ein  gespundeter  Bretterfußboden;  im  Wagen- 
aehaner  fehlen  Einac^nt  nnd  Driuitstegeldeeke.  IM«  FnfibSden  sind  in  den 
Ständen  mit  r-irhenen  karbolisirrtnn  Holzlilf tzen  in  Sandbettung  und  tnit 
Gtondronverguii,  im  Mittelgang  mit  Kiefelflie»eu,  in  der  Sielenkammer  mit 
glatten  FUeaen  nnd  in  den  ttbrigen  Räumen  mit  flachen  Klinkern  gepflastert 
Die  Lüftung  besorp"t  piii  S'"i  Im  Or-virrt  großer  Diinstsrhlrit  unrl  die 
Frischluftzalährung  bewirken  die  bekauuteu  Luftkanäle  in  den  liingwäudeo. 
Die  Tfiren  sind  aüaeitig  gehobelte  Leiatetitareiinitaia&elien  BeschUgen  nnd 
mit  Ölfarbenanstrich  Das  Dach  besteht  aiia  braunglasierten  Homstrang- 
Falzziegeln  auf  Lattung. 

FOllenstall  zu  Klein-Köthel    Ffg.  713-717. 

Einen  Stall  ohne  Bodenraum,  ausschiieiilich  für  Fftllenzucht,  aber  noch 
mit  einselnen  anderen  Räumlichkeiten  vereinigt,  zeigen  die  Fig.  713—717. 
Der  ans  3  geränmigen  Buchten  bestehende  Stall  nimmt  den  Mittelbau  ein. 
Die  durchgehende  Futterkrippe  ist  erhöht:  die  Tiere  fressen  durch  Gitter- 
wände nach  Fig.  (i(i7— 070.  In  den  Seitenflügeln  sind  einwseits  Fremden» 
und  Kjankenstall,  beide  völlig  gesondert,  anderseits  Futterraura  nnd  Rade- 
macherschauer angelegt  Die  Wasserleitung  ist  eine  selbsttränkende.  Der 
mttelbau  hat  keinen  Bodenraum,  die  Decke  besteht  aus  Drahtziegeln  und  ist 
an  den  Dachsparr^ü  befestigt.  Die  Seitenfltlgel  haben  auch  Dachgeschoß,  in 
dem  einerseits  Kaffboden,  anderseits  Nutzbolzboden  untergebracht  sind.  Das 
Gebäude  ist  im  Ring  massiv,  beim  Fttllenstall  seibat  1  Stein  atark  mit  7  «aLoft- 
Schicht  erbaut,  be^tpbt  in  f1en  Zwischenwänden  zum  Teil  au«  Hiisgpmanprtpm 
Fachwerk.  Die  TrennwUüde  zwischen  den  Füüenbuchten  sind  unt^u  massiv, 
auf  75  cm,  dann  von  Fach  werk  mit  Vergitterung  aus  starkem  Drahtgewebe 
in  Rundeisenr^men.  Die  Fußböden  in  den  FttUenställen  bestehen  aus 
Lehmschlag,  in  den  übrigen  Käumen  aus  flachem  Ziegel*  oder  Dammstein- 
Pflaster.  Die  Decken  in  den  Flügeln  sind  aus  Drahtziegeln  mit  Betonbelag 
auf  den  Balkenlagen  hergestellt  und  mit  Zementestrich  versehen.  Das  Dach 
ist  ein  doppellagiges  Pappdach  auf  besäumter,  gedöbelter  2,5  starker 
Schalung.  Die  Lüftung  im  Stall  besorgen  zwei  Dunstschächte;  für  die 
Luftzuftmrung  ist  die  Luftschicht  in  den  Rin^rwänden  benutzt,  indem  außen 
auf  dem  Sockel  eine  Schicht  unterbrochen  gemauert  wurde  und  iuneu  unter 
der  Decke  ebenfalls;  die  inneren  Öffnungen  können  mit  einem  Zink- 
blechschieber nach  Redarf  geschlossen  werden,  die  iiußeren  dagegen  sind 
mit  Dralitgittern  vergittert.  Die  Fenster  bejiteheu  aus  Schmieaeise)i  und 
sind  in  einigen  Scheiben  klappbar.  Die  Türen  sind  einfache  LeistentUren 
mit  KarboHneum-Anstrich.  Alles  Holzwerk,  innen  im  Stall  wie  aufien,  ist 
mit  Karbolineum  gestrichen. 
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FOtlenstall  zu  Alt-Pannekow.   Fig.  718—723. 

Einen  Stall  für  Fflllenzucht  mit  einer  Reitbahn  verbunden  zeigen  Fig. 
718—723.  Den  vorderen  Teil  des  Geböudes  bildet  die  24"  lange  (im  Ge- 
läufe  21,8»  lang)  und  14,5"  breite  Reitbahn,  deren  Breite  auch  diejenige 
des  Füllenstall-Anbaues  bestimmte.  Dieser  hat  einen  3  °  breiten  Mittelgang, 


Fig.  718   717.  Fttllonatall 

EU  Klein-KOthel. 

Arch.:  Fricdr  Wagner 
in  Rostock. 
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der  sowohl  nach  der 
Reitbahn  als  auch 
nach  der  zum  Liauf- 
platz  sich  öffnenden 
Tür  führt.  Die  gerfta- 
migen  Buchten  der 
Fallenstalle  haben 
also  keine  unmittel- 
baren Außentttren, 
sondern  solche  nach 
dem  Mittelgang  zu. 

Die  Krippen  für  die  Füllen  liegen  zwischen  je  2  Buchten  und  sind  erhöht; 
sie  haben  vom  Gang  aus  je  2  Stufen.  Neben  der  Bahn  liegt  noch  ein  Quer 
gang,  der  einerseits  nach  aufien  führt,  anderseits  zu  einem  Futterschacht. 
Neben  diesem  Gang  liegen  2  geräumige  Boxen,  die  so  eingerichtet  sind,  daß 
auch  je  2  Pferde  angebunden  aufgestellt  werden  können.   Der  FtÜlenitaU 
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hat  Bodenraum  für  Kaff,  der  einmal  durch  den  Futterschacht  und  anfier- 
dem  durch  eine  außen  vorgelegte  Treppe  mittels  einer  Luke  im  Drempel 
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Ringwände,  die  dadurch  für  die  Reitbahn  siemlich  hoch  wurden,  WM  dieMr 
jedoch  einen  luftigen  und  geräumigen  Ausdruck  gegeben  hat.  In  der  Biöin 
18t  einerseits  eine  kleine  Tribüne,  anderseits  ein  Geräteranm  abgetrennt. 
Das  (Gebäude  ist  im  Ring  ganz  massiv  auf  massiven  Feldstein-Fundamenten, 
unten  I'/q  Stein,  oben  1  Stein  mit  Pfeilervorlagen  stark  errichtet,  aufien 
teils  gefujert,  teils  geputzt,  innen  geputzt,  in  der  Reitbahn  jedoch  auch  mit 
gefugten  Pfeilern  und  Gesimsen  aus  roten  Ziegeln  versehen.  Die  Zwischen- 
wände der  Boxen  sind  unten  massiv,  oben  von  Fachwerk  und  bis  zum 
ersten  Riegel  mit  schmiedeisemen  Gittern  vergittert.  Die  Decke  im  FfUlen- 
stall  besteht  aus  Holzbalkenlage,  die  läng's  im  Gebäude  auf  kräftigen  quer- 
liegenden  Unterzttgen  ruht  und  mit  gestrecktem  Windelboden  und  Lehm- 
aunxi^g  abgedeckt  ist  Die  FufibOden  in  den  Bnehten  haben  Sandschfittung 
nnd  und  etwas  vertieft  worden,  da  der  Dünger  in  den  Ställen  liegen  bleibt. 
Der  Mittelgaog  iet  mit  Dammsteinen  gepflastert.  Die  Lüftung  erfolg 
dnreh  swei  80««  weite  DnnstoeUote  tma  anreh  Lnftocliaolite  In  den  W&> 
den,  die  so  gelegt  sind,  daß  ihre  inneren  Verschlußklappen  von  den  Gängen 
•Ol  erreicht  und  gestellt  werden  können,  ohne  die  Tiere  in  den  Räumen 
IQ  benmuhigen.    Das  Dach  besteht  «ns  doppellagiger  Pappe  auf  2,5  « 

Fig.  TM-TiO.  FttUeatUU  SB  Suokwits  LM.  Atoh.:  Fiiedr.  Wagner  in  Bottock. 
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starker  Schalung,  die  über  der  Reitbahn  gespundet  ist.  Die  Bodenlüftung 
besteht  aus  einem  Firstschlitz  mit  Deckkappe  nach  Fig.  414a  (S.  171).  Der 
Binder  der  Reitbahn  ist  ein  Polonceau- Binder,  dessen  obere  Gurtung  auch  aus 
Eisen  besteht.  Das  Dach  ist  ein  Pfettendach.  Die  Türen  im  Füllenstall 
lind  als  Schiebetüren  konstruiert,  damit  sie  nieht  den  Qwng  veraperren 
kOnnen,  wenn  die  Füllen  zu  den  Laufbuchten  heransgelassen  werden.  Die 
Außentüren  sind  einfache  Leistentüren,  die  Keitbahntür  ist  jedoch  eine  in 
Rahmen  gearbeitete  Jalousietflr.  Die  Fenster  lind  von  Schmiedeisen  nad 
klappbar,  in  den  FUllenställen  mit  Einrichtung  nach  Fig  562 b  (S.  247)  von 
unten  mit  Stangen  stellbar.  In  jeder  Füilenbucht  ist  ein  ziemlich  hoch  liegen- 
der Waaserbehtlter  angebracht,  der  vom  Wärter  nach  Bedarf  gefüllt  wird. 

FMlMittall  ai  SeekwWi  L  M.  Fif .  724—728. 

Hftufig  werden  Füllenställe  im  Anschluß  an  Viehhftuser  oder  in  diesen 
edbtt  angelegt,  da  es  vorkommt,  daß  der  Viehwärter  gleichzeitig  auch  die 
Fullen  mit  bedient  und  dann  der  besseren  Übersicht  und  Eontrolle  wegen 
die  Räume  möglichst  nahe  beieinander  liegen  müssen.  Einen  solchen  Füllen- 
stall  als  Anbau  an  einem  später  dargestellten  Viehhause  stellen  die  Fig. 
724-726  dar.    Hier  sind  4  FtUlenbuchten  für  je  6  bis  8  Tiere  um  einen 
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erhöht  liegenden  Futterraum  gruppiert,  der  fUr  2  Buchten  gleichzeitig 
Futterkrippe  ist,  und  von  dem  aus  die  erhöhte  Krippe  für  die  zwei  anderen 
Buchten  abgeht.  Jede  Bucht  hat  besonderen  Ausgang  nach  aufien.  Die 
Krippenwände  sind  nach  Fig  (367— 670  erbaut.  Die  Trennwände  der  Buchten 
untereinander  bestehen  hier  auch  aus  Holz,  unten  aus  wagrecht  angebrachten 
Bohlen,  oben  aus  Gittern  von  starkem  Lattenwerk.  Der  Bodenraum  ent- 
hält Kaff  und  Spelzen  und  ist  durch  eine  Treppe  vom  Futterraum  aus  zu- 
ginglich.  Diese  ist  aber  durch  gespundetes  Bretterwerk  und  eine  Tttr 
Tflllig  vom  Stall  getrennt.  FOr  die  Lüftung  ist  das  Nepp'sche  System  an> 
gewendet.  Das  Gebäude  ist  ganz  mawiy  mit  HotebaHwniwecke,  gettreoktam 
Windelboden  lud  Pappdach  erbaut 

Weitere  Pferd«*  und  FfiBwwtlU«,  die  mit  «nderen  StaU-  mid  Wirt* 
Schafts  räumen  vereinigt  sind,  sind  iioch  im  AbMdmitt  »Unter  einem  Dach 
vereinigte  Ställe"  dargestellt. 

4.  Die  Köllig 

Über  die  Kosten  von  Pferdeställen  mögen  die  naehst^enden  An« 

f aben  aus  der  Praxis  Aufschluß  geben.    Es  ist  dabei  zu  berücksichtigen, 
aß  bei  den  meisten  der  aufgeführten  Gebäude  die  Spanndienste,  bei 
einigen  anch  die  Handdienste  seitens  der  Banhoren  ffeletstet  'worden  nud 

daß  die  Feldsteine  zu  den  Fundamenten  vielfach  vonianden  waren.  Die 
Kosten  müssen  also  an  Stellen,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  um  Ip  bis  15% 
eilittht  werden.    Anfierdem  ist  bei  den  Uteren  Gebitiden  eine  geringere 

Kostensun . ! n I  durch  niedrigere  Raupreise  erzielt  worden. 

1.  Pferdestall  in  Penzin.  ;ii,8»  lang,  0,7"  breit,  308,5  q«»  Grond- 
flftehe;  vorderer  Anban  13,68*  lang,  9,55 "breit,  183,64» Grondflftdie; na* 

samnien  441,4  'ini  OrT:ndfläche.  6,2    am  Dach,  7,7  "  bis  First  hoch:  3065,6 
Hauminhalt.  Baukosten  9700  M.,  das  sind  für  1     22  M.  und  f Ur  1  obm  3,26  M. 
Vorhanden  war  der  grOflte  Teil  der  Erdg^lio6*Ringwinde.  Ansflttimnif 

189'-?.  Unter  Hinznrerhniin;!'-  der  Ringwändc,  Hand  \mä  Sjianndienste  wür- 
den sich  die  Kosten  des  Gebäudes  auf  etwa  15000  M.  belauteu  (Fig.  673—677}. 

2.  Pferdestall  zu  Balow.  31,34  »lang,  19,(2"»  breit,  596,1  «1»  Grund- 
fläche 6,7»  an  der  Tranfr  0  ■»  in  der  First  hoch;  4678 '■'Jt«  Rauminhalt. 
Baukosten  20000  M.,  das  siud  für  1  qm  33,5  M.  und  1  cbm  4,28  M.  Stall 
für  8'/^  Gespann  Arbeitspferde,  II  Kntsohpferde,  5  Bozen,  Futter-  und 
KnprhtkaniTTier,  Kornboden.  Rinp  massiv  von  Ziefrelo,  Drempel  Eichenfach' 
werk,  massive  Krippen,  Pappdacli.  Ausfahrung  1898.  Fundamentsteine 
waren  voriianden,  Hand-  und  Spanndienste  worden  geleistet  (Abgebildet 
Neumeister,  Neubauten,  Heft  67  und  68.) 

3.  Pferdestall  in  Knegendorf.  Baupferdestall  20,03  »  lang,  15,ü7 • 
breit;  Kutschpferdestall  14,11  lang,  10,1»  breit,  Grundfläche  534,8  qm. 
Hnheu  bis  Traufe  4,17'»,  bis  First  5,17».  Gesamt-Rauminhalt  2355,1  cbm. 
Baukosten  12000  M  ,  das  sind  für  1  qm  22,44  M  und  1  ,^,1  M.  Ausfüh- 
mng  1901.  Hand-  und  Spanndienste  wurden  geleisti  t,  Fundamentsteine  und 
zum  Teil  auch  Wände  waren  ▼orbaaden  <Fig.  316  ITaf.  VUJ,  317  n.  818  IS.  125] 
sowie  Fig.  702  u.  703). 

4.  Pferdestall  in  Barnekow.  36,53»  lang,  20,78»  breit,  Grund- 
flache  7.')(»,1  «im.  Höhen  bis  Traufe  8»,  bis  First  10™.  Rauminhalt  6832  obn». 
Baukosten  29500  M.,  das  sind  für  1  q«»  38.8  M.  und  1  ^bm  4^3  M.  Baupferde- 
Btall  für  6  Gespann,  Kutschpferdestall  für  10  Pferde  und  3  Boxen,  Wagen- 
schauer, Gaststall,  Hühnerstall,  Füllenstall  für  4  Jahri^änf^e,  Heuboden  und 
Z  Kornböden.  Ring  massiv  aus  Ziegeln,  Decke  Holzbalkenia^e  uiit  Ein- 
schub  und  Lehmaufirag.  Fußböden  Dammsteinj  t  histerung.  Massive  Krippen 
mit  Tonschaleii,  Pappdacli.  Ausführung  1903.  Hand-  and  Spanndienste 
wurden  geleistet,  Felsen  waren  vorhanden. 

5.  Pfeidestall  in  Hohen-Wieschendorf.  2:.'28 '  km-,  21,18"' 
breit,  Grundfläche  471,9qm;  Höhen  bis  Traufe  5,9»,  bis  First  8,4».  Raum- 
inhalt 3515,6  cbm.   Baukosten  18500  M.,  das  sind  für  1  q»  37,1  M.  und  1  cboi 
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5.26  Ausführung  10'^  Hand-  und  Spanndienifee  wordfliL  gtlaittoti 
Felsen  nur  wenige  vorhanden  (Fig.  ööO— 685). 

6.  Pferdestall  in  Pustohl.  31,86  -  laug,  19,28  »  breit,  Grundfläche 
614,26  qa.  Höhen  bis  Traufe  5,3",  bis  First  7,3»;  Eauminhalt  3869,8 
Baukosten  17000  M.,  das  sind  für  I  27,65  M.  und  1  cbm  4,4  m.  Enthält 
Raum  für  6  Gespann  Baupferde,  KDechtkammer,  Futterkammar,  Rade- 
macherschauer, Raum  für  6  Kutschpferde,  5  Boxe,  Kutscher-  und  Sielen- 
kammer, 2  Püllenställe  und  Wagenschauer.  Tm  naohranm  Kornboden. 
Ring  gauz  massiv.  Decke  Einscbub  mit  Lehmauftrag.  Pappdach.  Gla- 
sierte TonkrippMk.  Ausführung  1908.  Hand»  und  Spundienste  wurden  ge- 
leistet,  Felsen  waren  vorhanden. 

7.  Plerdestali  in  Duckwits.  35,58"  lang,  17,28»  breit,  mit  Vor- 
ban  15,8*  lang,  0,5»  breit.    Zosammen  «22,7      OrandlUohe.    Höhen  bie 

Traufe  5,85»,  bis  1  irst  7  f>»:  Rauminhalt  einschließlich  Risalit  4128,7  cl>m. 
Baukosten  20lUü  M.,  das  sind  für  1  4«  32,28  M.  und  l  »bm  4,37  M.  EnthiUt 
WagensGbauer,  Speicher.  Oaststall,  Kutschpferdestall  fttr  6  StAnde  nnd 
2  Boxe,  Sielenkammer,  Fülleustall,  Knechtkammer  tnid  Baustall  ffir  5  O?»- 

3 sann  Pferde.  Im  Dachgeschoß  Kornboden,  im  ganzen  665,8  Grund- 
äche  mit  dem  Speieher  unten.  Ring  ganz  massiv  von  Ziegeln,  Decke 
Balkenlage,  in  den  stiillen  mit  Drahtziei^el-ZemcntputB  von  nntrn  uml  Tjelim- 
aoftrag  dazwisclieu.  Pappdach  \  glasierte  Tonknppen.  Ausiülirung  1^. 
Hand-  und  Spanndienste  wurden  gweistet,  Felsen  snm  Fundament  warwi 
vorhanden.^ 

6.  Pferdestall  in  Staven.  l.KutscherpferdestoU  19,14»  lang,  10,24» 
breit,  195,99 <im  Grondflttche;   2.  Mittelbau  19,22»  lang,   14,78»  breit, 

284,07  qm  Grundfläche;  3.  Bau.stall  21,04"  laug,  20,78  breit,  437.21  i^n 
Qrundflftche;  zusammen  917,27  <im  Grundfläche.  Rauminhalt:  1.  KatschstaU 

19&,99  X  '  1  '  »l&5fl,l  ebBi;  2.  Hittelban|284,07  X  '  T  '  -2I0B,llebm; 

2  2 

6,2  4*  8.5 

3.  Baustall  437,21  X  ^  32 1 3,49, '  ^'m  ;  zusammen  6873,72  ©bm.  Kosten 

33(MM}  M.,  das  sind  für  1  qi"  35,9  M.  und  1  «^bm  4,8  M.  Auch  hier  sind  Hand- 
und  Spanndienste  geleistet  und  die  Fundamente  mit  vorhandenen  Feld» 
iteiiien  aufgemanert.  Ansfllhmnf  1003  (Fi<r-  093— «98). 

9.  Pferdestall  in  Jesendorf  34,26»  lau«.- 16,78 »  breit,  574,88qm 
Grundfläche.  UOhen  an  der  Traufe  6,6",  bis  First  8,2»;  Rauminhalt 
4254,1  «1«.  Baukosten  88000  11,  des  sind  für  1 4»  38  ]|.  und  1  «bm  i»,xo  IL 
Hand  und  Spanndienste  wurden  geleistet,  Fundamentsteine  waren  ▼Or» 
banden.    Ausführung  1905  (Fig.  688-692). 

IG.  Pferdestall  in  Schlagenthin  bei  Genthin,  Provinz  Sachsen, 
20,28  °  lang,  10,78»  breit,  Grundfläche  218,62  qm  Höhen  bis  Traufe  6,35  - 
bis  First  7,7»;  Rauminhalt  1515,8  cbm.  Baukosten  8700  M.,  das  sind  fttr 
1  qiB  40  M  und  1  «bm  5,7  m.  Standraum  für  7  Gespann  Pferde  zu  je  3  Haupt 
an  2  Mittelgangen,  Futterkammer  mit  Futterschacht.  Ring  massiv  von 
Zi^eln,  unten  H/«  Stein,  oben  1  Stein  mit  Pfeilervorlagen,  Zwischenwände 
Faenwerk,  zum  Teil  auch  massiv  untermauert  und  vergittert.  Decke  von 
Holzhiilkt'u,  oberhalb  derselben  mit  Drahtziegeln  bespannt  und  mit  Beton 
belegtj  Fußböden  unten  von  Damm-  und  Ziegelsteinen.  Pappdach.  Oben 
Henboden.  Ausflihrung  1905.  Hand-  und  Spanndienste  wurden  geleistet. 

11.  Pferdestall  in  Pölitz.  22,27  ■  lang,  15,38»  breit.  340,29q« 
Grundfläche  Hnhen  an  der  Traxife  7,95»,  an  der  First  9,45  »;  Rauminhalt 
2973,3  cbm.  Baukosten  1590Ü  M.,  das  sind  für  1  qm  46,73  M.  und  1  cbm  5,38  M. 
Standraum  für  3  Gespann  und  3  Pferde,  Knechtkammer,  Futterkistenraum 
im  Baustall,  3  Einzelstände  und  1  Box  im  Kutschpferdestall,  Wagenschauer 
mit  Korubodentreppe,  FttUenstall;  2  Kornböden  Uber  dem  e anzeu  Gebäude. 
Bing  massiT  von  Ziegeint  Zwisehenwttnde  desgleichen,  Deue  IBinseinb  mit 
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Lehrnftoftrag.  Fofiböden  Bretter  in  den  Kornböden,  Damm-  and  Ziegel- 
steine  unten,  massive  Krippen.  Aosfahrnng  1906,  FundAmaiitoteine  TOr> 
handen;  Spanndienste  gutsseiti^  geleistet. 

12.  Kntschpferdestall-iiiOoldebee. 97,91  ■*lang,ll,26"'breit,  Grand- 

fläche  310,9  q»".  Höhen  hi^  Tr  iuf.-  ,^^9  bis  First  7  »;  Rauminhalt  203'5;^  ^bm. 
Baukosten  l2iK)0  M.,  das  sind  ittr  1  4^  33  m.  und  l  ^bm  5,9  u.  Eing  massiv 
von  Ziegeln;  Pappdaeh.  Baam  ftlr  5  Kotachplerde  nnd  5  fik>xen,  Kiiteelier* 
und  Sielenkammer.  Wagenschauer,  Rademacherschauer;  oben  Kornl  orlen, 
280  v*^,  AttafOhrung  1901.  Fundamentierung  schwierig  mit  starken  Beton* 
Fandamenten  und  Bueneinlagen.  Auul-  nnd  Spanndienste  worden  geleistet, 
Fandamentsteine  waren  zum  Teil  vorbanden. 

13  Knt?  rhpf  erdestall  in  Möllenbeck  21.78  lang.  11, 8S  ™  breit, 
2ö-i,4  Grruiidllilche.  Höhen  bis  Traufen  3,4",  bis  First  8,ö5  Rauminhalt 
1773,7  cbm.  Kosten  12300  M.,  das  sind  für  1  qm  42  M.  und  1  cbm  6,9  11 
Ansftlhrung  1902.  Hand-  und  Spanndienste  geleistet,  Fandameatateine  TOr- 
handen  (Fig.  707— 712> 

14.  Kntsehpferdettall  in  Eloin-XOthel.  21,83"  lang,  13»  breit, 
dazu  1  Vorsprung  10,78"»  lang,  1"  breit.  Grundflacbn  ':'94,57  qn».  Höhen 
an  der  Tranfe  6  bis  First  7,5  " ;  Rauminhalt  2029,4  cbm.  Baukosten  12  600  M.. 
das  sind  für  1  qm  43,77  H.  und  1  cbm  5,7  M.  Bnthttlt  1  Eutschpferdestall 
für  6  Pferd nnd  2  Boxe,  SielenkiimTner,  Patzraum,  Windfang;  Wagen- 
schauar  mitTreppe  darin  zum  Boden  uud  einen  GeflUgelstallvon  2Gescho8sen 
für  IfiO  Htthner  und  20  Puten  nebst  Jungvieh-,  Lege-  nnd  Brutst&llen  nnd 
sonstigem  Zubehör.  Ring  massiv  von  Ziegeln,  Zwischenwände  desgleichen. 
Decken  Einschub  mit  Lehmaaftrag,  oben  Kornboden  mit  Brettern;  Kutsoh- 
Pferdestall  von  unten  mit  Drahtziegeldecke.  OeflilgelstallwAnde  vergittwti 
Decke  Drahtziegel  mit  Betoubelag  Uber  den  Balken.  Über  denP/erdelu-ippen 
Marmorplatten.  Ansfohrung  1905.  Hand-  und  Spanndienste  sind  geleistet; 
Fandanentsteine  voriiandem. 

15.  Füllenstall  zu  Suckwitz  als  Anbau  am  Viehhause.  15,8 '"lang, 
11,5*  breit  181.7  qm  Qrandfläche.  5,4"  am  Dach,  7,2"  bis  First  booh; 
1 144,7  Bminmibflli  Die  Kosten  nnd  niebt  gesondert  «rnitteilt,  babeo 
für  1  qm  aber  etwa  24  M.  und  l  cbm  etwa  3  M.  betragen  (Fig.  724—726). 

16.  Füllenstall  in  Viechein.  21,2^  ™  1?^"  et,  13,09'°  breit,  Grund- 
fläche 340,7  qm  Höhen  au  der  Traufe  6,5",  an  der  First  8  '  ,  iiauminhalfc 
2209,4  c(>m.  BankOflton  9300  M.,  das  sind  fOr  Iqm  31  M.  und  l  cbm  4,25  M. 
Ringwändf  massiv  &ns  Ziegeln,  Decken  gestreckter  Windelboden  mit 
Lehraautirag;  feste  erhöhte  Futterdiel©.  Pappdach.  Das  Gebäude  entiiält 
5  Fallenbuchten,  2  Boxe  and  l  Stall  für  2  Gespann  Baupferde.  Ausftth> 
rung  1903.  Hand  und  Spanndienst«  worden  geleistet,  Feldsteine  an  den 
Fundamenten  waren  vorhanden. 

17.  Reitbahn  mit  Fttllenstt  len  in  * Alt*Pannekow.  42,09'* 

lang,  1.5,28'"  breit;  Grundflache  642,22  q"^  Höhen  bis  Trnnfe  6,1",  bis 
First  8,1  ";  Rauminhalt  4659,76  cbm.  Baukosten  14100  M,  das  sind  für  1  qm 
21,95  M.  und  1  cbm  3,1  M.  Ausführung  1904.  Darob  die  Reitbahn  ist  der 
Einheitspreis  nach  unten  beeinflußt  Tland-  und  Spanndienste  Warden  gO> 
leistet,  Fuadamentsteine  waren  vorhanden  (Fig.  718—723). 

18.  Füllenstall  Klein-Köthel.  Mittelbau  15,88"  lang,  7,8  »  breit; 
*wei  Seitenflügel  9,4"*  lang,  5,9™  breit;  zusammen  234,6  Grundfläche. 
Höben  beim  Mittelbau  3,5  und  4,3",  bei  den  Seitenflügeln  5,02  und  5,87"; 
Ranminbalt  1055,2  eim.  Baukosten  6200  M.,  das  sind  für  1  qm  26,4  M.  und 
1  eben  537  M.  Hand-  und  Spanndienste  wurden  geleistet,  Fondamentstaine 
waren  vorhanden.   Ausführung  1905  (Fig.  713—717). 

Die  vorstehend  verzeichneten  Gebäude  wurden  vom  Verfasser  erbaut. 
Angaben  über  Baniraaten  von  Pferdestillen  sind  sonst  in  der  neueren 

Literatur  sehr  wenig  su  finden.  In  der  Ban<^ewerk8zeitang  von  1890  sind 
die  Baukosten  eines  Pferdestalles  zu  Friednch- Wilhelmshof,  der  379,1  qm 
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Grundflache  hat,  zu  160C0  M.  angegeben,  c!as  sind  für  1  q"^  42  ^f.  Das  ist 
aber  16  Jahre  her,  iazwischen  haben  sich  die  Baupreise  wesentlich  erhöht.  — 

e.  SiiMehflliUe. 

L  Allgem^tiea. 

Zu  den  wichtigsten  Aufgaben  des  land-wirtsehafflielieD  Banwesens  gfr 

hört  die  Schafftmg  geeigneter  Siallräume  für  tlas  Rindvieh,  dessen 
Unterbringung  i»  größeren  Betrieben  oft  in  grolier  Zahl  nOtig  wird. 

Lage  der  Rindviehst&lle. 

Die  Lage  des  Rindviehstalles  aur  Hirn  melsri cht ung  soll  so  gewählt 
werden,  daß  die  Türen,  die  nach  der  möglichst  in  unmittelbarer  Nähe  vor 
dem  Stalle  anzulegenden  Düngerstätte  führen,  nicht  nach  Westen  gerichtet 
sind;  die  Ostlage  und  in  wärmeren  Gegenden  die  Nordlage  sind  hierfür 
am  empfehlenswertesten,  weil  dadurch  das  Eindringen  der  Fliegen,  die  eine 
Plage  für  das  Vit  h  sind,  eingeschriinkt  wird. 

Die  Lage  des  Hindviebstalles  im  Gehöft  soll  die  mit  der  Bedienung 
des  Viehes  rerknüpften  Arbeiten  erleichtem  und  Terbilligen  und  weite 
Wege  ersparen.  Eine  allzu  nahe  Lage  am  Wohnhause  ist  nicht  zu  emp- 
fehlen, da  dann  auch  hier  die  Fliegen  häufig  in  großen  Mengen  auftreten. 

Anlage  und  Anordnung  im  allgemeinen. 

Ftir  dio  Anlage  der  Rindviehstalle  ist  ihre  Nutzungsart  von  maß- 
gebendem Kiniluß,  d.  h.  ob  Mastvieh,  Zuchtvieh,  Milchvieh  oder  Jungvieh 
untergebracht  werden  soll.  Stiere,  Ochsen,  Bullen,  MücbkQhe,  Jungvieh 
und  Kälber  werden  teils  in  fresonderten  fjfimtien,  teils  nur  in  getrennten 
Stallabteilungen  eines  Raumes,  teils  auiii  nur  an  verschiedenen  Krippen 
desselben  Stalles  aufgestellt.  Meist  ist  das  gesamte  Rindvieh  eines  QdiQnes 
in  f»iiiPTii  Gebtiude  vereinigt,  nur  hei  sehr  <rroßen  Anlagen,  oder  wo  be- 
sondere Verbältnisse  es  notwendig  maciien,  tindet  man  gesonderte  G«jbäude 
ftir  Ochsen,  Dorfkühe  usw.;  dagegen  wird  das  Jungvieh  häufiger  anf  Vor* 
werken  oder  in  «getrennten  und  entfernteren  Gebäuden  untergebracht,  wenn 
die  Laufplä:ze  und  Koppeln  dann  bequemer  erreichbar  sind,  oder  auch  um 
den  entf(  rn!eren  Feldern  des  Vorwerkes  tierischen  Dünger  leichter  zuzu- 
führen, da  das  Jungvieh  weniger  der  Aufsicht  bedarf,  als  das  Milchviehf 
dieses  also  auf  dem  Vorwerk  nicht  aufzustellen  ist. 

Das  Mastvieh  bedarf  der  Aufstellung  an  gesonderten  Krippen,  da 
die  Fütterung  eine  andere  als  bei  dem  übrigen  Rindvieh  ist;  es  oTeibt  für 
die  Zeit  der  Mästung  ununterbrochen  im  Stall,  wird  also  draußen  nicht 
bewegt.  Die  Beleuchtung  der  Räume  für  Mastvieh  kann  eine  geringe  sein. 
Das  Zugvieh,  das  nur  ittr  die  Futterzeiten  und  des  Nachts  im  Stalle  steht, 
muß  bequem  aus-  und  eingeführt  werden  können,  die  Stallgänge  dürfen 
also  nicht  zu  schmal  und  auch  nicht  zu  lang  sein.  Eine  Trennung  der  ein- 
zelnen Tiere  oder  der  Gesnanne  findet  selten  statt.  Die  Tränke  muß  so 
eingerichtet  sein,  daß  die  Tiere,  erhitzt  von  draußen  kommend,  nicht  sofort 
sich  voll  Wasser  saufen  können.  Selbsttränke  ist  also  nur  bedingt  anwend- 
bar. Bullen  werden  vielfach  mit  den  Kühen  an  der  Krippe  in  Reih  und 
Olied  angebunden,  oder  ihr  Stand  wird  durch  Raumwftnde  abgetrennt, 
oder  sie  werden  in  gesonderten  Boxen,  in  denen  sie  lose  umhergehen,  unter- 
gebracht. Das  Milchvieh  erhält  selten  Einzelstände,  sondern  steht  an  doroh-* 
gehenden  Krippen,  die  manchmal  so  eingerichtet  werden,  daß  jede  Kuh  fl^ 
sich  frißt.  Kür  die  Milchkühe  ist  angemessene  Bewegung  empfehlenswert. 
In  früheren  Zeiten  wurden  die  Kühe  fast  allgemein  im  Sommer  gehütet,  in 
neuerer  Zeit  ist  man  Tielfach  nur  sogen.  StdlfQttemng  Ubergegangen,  hat 
sie  ztmi  Teil  ganz  peinlich  durchgeführt,  sodaß  das  Vieh  jahraus,  jahrein 
im  Stall  stand,  ohne  Bewegung  und  ohne  andere  Ltift  als  die  StaUnft 
In  neuester  Zeit  hat  man  aber  Tielfaoh  wieder  darauf  hingewiesen,  dafi 
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das  Vieh  bei  Stallffttterung  nur  eesond  blribes  kann,  wenn  es  ansreicheade 

Bewegung  hat;  man  hat  naher  die  sop-enannte  halbe  Stallfiitterung  einge- 
führt, bei  der  das  Yiek  wenigstecs  zeitweilig  filr  2—3  Monat«  im  Sommer 
drauflen  gehütet  wird,  oder  man  läßt  es  auf  dem  Dunghof  oder  auf  Lauf- 
plätxen  sich  hewcg:en.  Das  Jnn«^viph  fjeht  ira  Sommer  meist  in  Koppeln 
Uraut^en,  wird,  wenn  überhaupt  eine  Anbindun^  der  Kühe  stattfindet,  ein- 
bia  Bweü&hrig  angebunden,  voriier  aber  ausschlietih'ch  in  Laufstallen  ge- 
halten und  viel  im  Freien  bewegt.  Die  Kälber  werden  zuerst  in  kleinen, 
durch  Horden  abgeteilten  Einzeibuchten,  dann,  nachdem  sie  abgesetzt  sind, 
in  gemeinsamen  Bäumen  fttr  gleichnltrife  Tiere  untergebracht,  bis  sie  in 
die  Koppel  oder  die  Laufställe  kommen.   Man  rechnet  auf  4  KUhe  1  Kalb. 

^  Weiter  ist  für  die  Anlage  der  Kindviehställe  von  grundlegender  Be« 
dedtmig;,  ob  das  Vieh  an  fesreu  oder  bewegliehen  Krippen  ange< 
blinden  wird,  oder  ob  es  frei  im  Stall  nmh  ergeht;  ob  der  Dünger 
ui  k urzen  Zeiträumen  aus  dem  Staii  entfernt  wird  oder  mo- 
natelang darin  liegen  bleibt  —  sogen.  Fladiställe  oder  Tiefst&lle  — » 
und  endlich,  ob  das  Futter  in  Räumen  über  dem  Vieh  lagert  — 
Stalle  mit  Bodenraum  —  oder  in  gesonderten  Räumen  neben  dem 
Viehttall  nnter^ebraeht  wird  —  Gebäude  ohne  Bodenraum  mitFutter- 
Schpnnen.  Über  die  Vor-  und  Xachteile  dieser  Bauart  ist  unt^r  .Stslle  im 
all^^t  III  einen"  das  Erforderliche  gesagt.  Die  Anordnung  der  Stallräume 
selbst  wird  dadtirch  nur  soweit  berührt,  als  die  sonst  im  Stallgebände  li^ 
genden  Nebenriiume  dann  häufig  in  die  Futtersclieune  verleet  wurden. 

Für  die  Aufstellungsart  des  Rindviehes,  ob  in  Stallungen,  in  denen 
der  Dünger  längere  Zeit  liegen  bleibt,  oder  in  solchen,  aus  denen 
er  in  kurzen  Zeiträumen  entfernt  wird,  treten  Erwitgungen  wirt^ 
schaftlicher  Natur  ein  und  es  gehen  die  Ansichten  darüber,  was  dem  Vieh 
am  zuträglichsten  ist  und  was  die  Rentabilität  der  Viehwirtschaft  am  besteo 
fördert,  bei  den  Landwirten  weit  auseinander.  Es  kann  nicht  Zweck  dieser 
Abhandlung  sein,  die  Frage,  ob  Tief  stall  oder  Flachstall  zweckmäßiger 
ist,  aufzurollen  oder  auch  nur  sie  näher  zu  besprechen,  es  soll  vielmehr  ni>r 
ganz  kurz  das  Fttr  und  Wider  erwähnt  werden.  Nach  Ansicht  vieler  Land- 
wirte ist  die  Art  der  Düngererzeognng  tind  Dünger behandlung  in  Tief- 
ställen, bei  welcher  der  Dung  fortwährend  mit  Jauche  getränkt  und  von 
den  Kühen  selbst  festgetreten  wird,  die  einzig  vernünftige,  da  auf  diese 
Weise  vom  Haupt  Vieh  am  meisten  Stroh  in  Dung  verwandet,  auf  den 
Zentner  Stroh  am  meisten  fertiger  Dong  geliefert  und  der  wertvollste 
Dünger  erzeugt  wird.  Danach  ist  der  Tief  stall  die  beste  Düngerstätte. 
Diese  frllher  TOn  anderer  Seite  bestrittene  Behauptung  scheint  sich  dnrch 
Versuche  (Lauchstiidt)  mehr  und  mehr  zu  festigen.  Dazu  kommt  noch, 
dafi  diese  Art  der  Dflnger-HersteUung  nur  die  Arbeit  dM  Stroheinstreueos 
kostot  wihrend  bei  Flaehstftllen  anfler  der  Arbeit  des  wiederholten  Ans- 
düugens  noch  die  Behandlung  des  Düngers  auf  der  Dungstätte  liiii/iikutiunt, 
die  keineswegs  gering  ist,  wenn  die  '^^rluate  nicht  ganz  beträchtliche  sein 
sollen.  Anch  das  Janehefahren  nnd  die  Kosten  für  die  Anlege  der  DUnger- 
sr  itte  und  deren  Verzinsung  fallen  fort.  Da  ferner  durch  die  genau  arbei- 
tende Howard'sche  Buchitütrung  wenigstens  fttr  eine  Anzahl  wirtschaften 
festgestellt  worden  sein  soll,  du  der  RindTielistapd  dnrobgängig  nicht  nnr 
nicht  rentabel  ist,  =nndern  ganz  bedeutende  Zuschüsse  verlangt,  su  uilre 
das  zweckmäßigste,  mit  möglichst  wenig  Vieh  möglichst  viel  Dünger  zu 
maehen,  dasselbe  also  nnr  als  Dungherstellnngs-Hasohine  anfennssen. 
Das  ist  es  aber  nicht  allein,  sondern  auch  Milch-  und  Fleischprofiiizont, 
und  damit  ist  ein  wesentlicher  Nachteil  der  Tiefställe  angeregt.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dafl  das  YiA  in  den  TiefMällen  enmal  bei  Fütterang  Ton 
Rübenblättem,  Schlempe,  Pülpe,  n;i;ssc!.  Schnitzeln  oder  sonstigen  Rück- 
ständen landwirtschaftlicher  Nebeugewerbe  nicht  rem  zu  halten  ist;  es 
ist  aueh  kantn  zweif^aft,  daß  es  avf  dem  gärenden,  heiß  wardenden 
Dung,  von  unten  stets  feucht  t^nd  schmutzig'-  st.  InmI.  rjirhr  so  rresnnd 
bleiben  kann,  als  in  reinlichen  Ställen  mit  festen  Krippen.   Als  weiterer 
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Mangel  kommt  inbetracht,  dafi  der  XMüger  aus  Tiefställen  wenigstens  ein- 
mal in  der  kalten  Zeit  des  Jahres  heranseefahren  werden  muß.  Dabei 
stehen  die  großen,  aber  unvermeidlichen  Einiahrtstore  tagelang  offen.  Sind 
Reserveställe  nicht  vorhanden  —  und  diese  verteuern  durch  ihr  Vorhan- 
densein schon  den  Qutsbetrieb  wieder  beträchtlich  —  so  steht  das  Vieh 
für  die  Zeit  des  Ausdttngens  im  Zug  und  erkältet  sich.  Die  Verluste  an 
Milchgewinn,  die  dadurch  hervorgerufen  werden,  sind  bekannt  und  nicht 
unbeträchtlich.  Dann  ist  noch  zu  erwähnen,  dati  das  Geschäft  des  Melkens 
in  den  Tiefställen  nicht  mit  der  Reinlichkeit  vorgenommen  werden  kann, 
wie  bei  Flachställen,  und  daß  die  Gefahr  vorliegt,  daß  die  Melker  über- 
haupt versagen,  wie  es  schon  vorgekommen  sein  soll;  und  schließlich,  daß 
die  vielfach  fttr*  wichtig  erachtete  Selbsttränkung  des  Viehes  in  Tiefstftllen 
mit  angebundenem  Vieh  nicht  anwendbar  ist. 

Mit  dieser  vielumstrittenen  Frage  über  die  Aufstellungsart  des  Viehes 
,  im  Znsammenhang  steht  die  weitere  Frage,  ob  das  Vieh  an  festen  oder 
beweglichen  Krippen  anzubinden  ist  oder  ob  es  frei  im  Stall 
umhergehen  soll.  Das  naturgemäßeste  für  das  Vieh  selbst  scheint  es 
auf  den  ersten  Blick  zn  sein,  daß  es  sich  nach  Belieben  im  Stall  und  anf 
einem  Laufplatz  davor  bewegen  kann.  Für  Jungvieh  ist  diese  Art  der 
Haltung  allgemein  üblich  und  hat  sich  wohl  überall  bewährt.  Der  Dünger 
bleibt  im  Stall  liegen,  die  Krippen  sind  entweder  fest  oder  in  der  Hohe 
beweglich;  für  ersteren  Fall  muß  dafür  gesorgt  werden,  daß  die  Tiere 
nicht  in  die  Krippen  hineinklettern,  für  letzteren,  daß  die  Tränkung,  die 
für  das  Jungvieh  wohl  ziemlich  allgemein  eine  selbsttätige  ist,  unabhängig 
von  den  Krippen  entweder  draußen  in  Trögen  oder  einem  Wasserlauf  oder 
Teich  stattfinden  kann,  oder  im  Stall  so  angebracht  ist,  daß  die  Tiere  die 
Trftnknftpfe  beqnem  erreichen,  aber  nicht  verunreinigen  können.  Das  Jung- 
vieh wird  aber  nicht  mit  den  Stoffen  {gefüttert,  die  das  sonstige  Rina- 
vieh  bekommt,  es  wird  die  Lieferung  von  möglichst  viel  Milch  und 
Fleisch  beim  Mäsrten  oder  gar  eine  Arbeitueistung  nicht  von  ihm  Terlangr, 
sondern  es  erhalt  nur  das  zur  Anfzucht  nötip:e,  meist  trockene  Futter. 
Darin  liegt  der  Uauptuntersohied.  Die  Versuche,  auch  das  Milch- 
▼ieh  in  LaufstAllen  zu  halten,  sind  nlebt  Ben.  Schon  vor  20  Jahrtn  ist  auf 
einem  Gute  in  Mecklenburg  ein  derartiger  Versuch  angestellt,  ab^r  bald 
wieder  angegeben  worden,  da  zu  den  oben  schon  angedeuteten  Mängeln 
dea  Tiemues  noch  der  hinzukam,  dafi  die  Tiere  sieb  gegenseitig  beun- 
ruhigte q  ;  zumal  neu  eingestellte  Ktlhe  wurden  von  den  anderen  geradezu 
verfolgt  und  gestoßen,  auch  kalbende  Tiere  konnten  nicht  immer  recht- 
zeitige aus  dem  Stall  entfernt  werden«  Ifeiierdings  wieder  aufgenommene 
Versuche  mit  Lauf-Tiefställen  sdieinen  bessere  Ergebnisse  zu  haben. 
Um  das  Stoßen  zu  verhindern,  wecdtii  die  Ktthe  enthornt,  was  aber  eine 
natnifiem&fle  Bebandlunir  wleaer  nldit  ffenannt  werden  kann;  es  soll  aber 
auch  ohne  das  gehen.  Hochtragende  Kühe  werden  rechtzeitig  aus  dem 
Stall  entfernt,  der  überhaupt  nicht  für  die  ganze  Heerde  gemeinsam,  son- 
dern in  einzelne  AbteUnngen  fOr  20  bis  25  bis  90  Haupt  eingeteilt  Ist 
Jede  Abteilung  erhält,  und  das  ist  sehr  wichtig,  einen  Laufplatz  vor  dem 
Stall,  der  den  Tieren  auch  im  Winter  für  den  Tag  zur  Verfügung  gestellt 
wird.  Die  Krippen  werden  so  eingerichtet,  dafi  die  Klihe  wfthrend  dee 
Fressens  von  einander  getrennt  sind  und  den  Kopf  nicht  von  der  Krippe 
herunterbekommen  können;  sie  sind  für  diese  Zeit  also  festgestellt  und 
weirden  derwdlen  gemolken.  Diese  allerdings  noeh  nicht  abgetebloseenen 
Versuche  sollen  gezeigt  haben,  daß  außer  den  oben  schon  erwähnten  Vor- 
teilen, den  Dung  und  die  Jauche  betretend,  das  Vieh  wesentlich  gesünder 
bldbt,  weil  es  Bewegung  hat  und  an  die  finsehe  Lnft  kommt,  das  ea  reis- 
licher  bleibt  und  sicherer  trag«nd  wird.  Anoh  fllr  Ifaitvieh  soll  lieh  diese 
Aufstellungsart  eignen. 

Li  den  meisten  fiUen  wird  das  Vieh  auch  In  TieCstlUea  an  den 
Krippen  angebunden;  die  letzteren  werden  dann  so  eingerichtet,  daß  sie 
entw^er  nur  in  der  Höhe  verstellbar  oder  daß  sie  auch  seitwärts  ver* 
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Mhiebter  sind.   Die  nur  in  der  Höhe  verstellbaren  Krippen  haben 

den  wesentlichen  Mangel,  dafi  sie  einen  fixten  Dttnger  nicht  schaffen,  vorne 
steht  das  Vieh  im  trockenen  Stroh  and  hinten  im  Snmpf ;  Aber  die  Gänge 
maß  der  Dttnger  ausgebreitet  und  von  Menschen  festgetreten  werden.  IHe 
Verluste  werdpn  dabei  nicht  geringer  als  auf  einer  gut  gehaltenen  Dung- 
stätte, und  mau  mufi  die  Mängel  des  Tiefstalles  noch  mit  in  den  Kauf 
nehmen.  Diese  Krippen  sind  daher  ganz  zu  verwerfen.  BeMer  sind  dto 
seitwärts  verschiebbaren  und  in  der  Höhe  verstellbaren  Krippen, 
deren  es  verschiedene  Arten  gibt,  die  weiter  unten  näher  beschrieben  wer- 
dan  sollen.  Bei  richtiger  Konstruktion  der  Krippen,  ftir  welche  die  leichte 
Beweglichkeit  und  wegen  der  Wasserversorgnngf  wagrechte  Lage  Haupt- 
bedingungen sind,  haften  diesen  Stallanlagen  uur  noch  die  oben  genannten 
Mingel  in  gesundheitlicher  Beziehung  an,  die  von  vielen  Landwirten  niolifc 
für  erheblicn  gehalten  werden,  und  sie  finden  daher  vielfach  Anwendung. 

Für  weitaus  die  meisten  Viehstallbauten  werden  feste  Krippen, 
an  denen  das  Vieh  dauernd  angebunden  wird,  vorgezogen.  Bewegung 
wird  den  Tieren  dadurch  gewährleistet,  daß  sie  in  Abteilungen  auf  df-n 
Danghof  hinausgelassen  werden,  wobei  gleichzeitig  das  festtreten  dvn 
Dflogers  besorgt  wird. 

Die  Vor-  und  Nachteile  der  verschiedenen  Bauarten  gehen  hieraus 
zur  Oenflge  hervor.  In  jedem  Einzelfalle  mufi  soi^fältigsier  Prüfung  und 
Erwägung  anheimgegeben  werden,  welche  Bauart  den  überwiegenden  Vor- 
teil verspricht.  Im  allgemeinen  läßt  sich  sagen,  daß  da,  w<}  das  Vieh  haupt- 
sächlich zur  Zucht  dienen  soU,  und  da,  wo  nasse  Futternuttel  vorwiegend 

Sefflttert  werden,  Flachställe  mit  festen  Krippen  anzuraten  sind,  während 
a,  wo  daa  Vieh  hauptaäohlidi  DOnger  erzeugen  aoU,  die  TiefrtAUe  in  Wet^* 
bewerb  treten  können. 

Die  Baukosten  sind  unter  gleichen  Umständen  für  Ställe  mit  beweg- 
lichen Krippen  wegen  der  gräieren  Grundfläche  im  allgemeinen  etwa» 
hahar  ansiaehlagen,  ab  für  tM»  wSt  f^ten  Krippen. 

Raumbedarf. 

Über  den  Ranmbedarf  gibt  der  Ktohtrag  zu  der  Dreoflimhen  Än- 

weisun«,'  für  DomäneElKiutcii  von  i'Jn'j  folgenden  AniMhlnn: 

a.  Standbreite  einer  einzelnen  Kuh  1,6  " 

b.  Stndbreite  für  2  Kflhe  zusammen  2,5  bie  2,8  . 

0,  Stnndreihe  bei  gemeinschaftlicdief  AufätelluDg  von 

mehr  al»  2  Ktthen  je  nach  der  Größe  des  Viehes  1  •  1,3  , 

d.  Standbreite  für  Oeheen  1,8  ,  1,4  . 

e.  Standbreit^  für  Jungvieh   0,9  9 

f.  Lftnge  eines  Standes  für  Kühe  ohne  Krippe,  aber  mit 

Gnng  dehinter    3,4  , 

g.  doppelte  Tiebreihen  ebne  Krippen,  aber  mit  Mittel- 

gang  ,  6,3  ,  6,9» 

b.  L&nge  des  Standes  fttr  Oehsen  ebne  Krippe,  aber 

mit  Gang  dahinter  3}6  .  3,8 » 

1.  doppelte  Ochsenreihen  erfordern  ohne  Krippen,  aber 

mit  Mittelgang  0,9  ,  7,5 , 

k.  Lftnge  des  Standes  für  Jungvieh  ohne  Krippe,  aber 

mit  Gang  dahinter  2,8  »  3  » 

I.  doppelte  Jungviebreiben  ebne  Krippe,  aber  mit 

Mittrlrang    ...   5  .#  5.R  . 

m.  fttr  ein  Absetzkf\]b  in  besonderem  Stall  M  •  l^^V^ 

9.  für  1  Stück  Jungvieh  im  Laufstall  -..3  »6« 

manche  Landwirte  verlangen  bis  zu  9<l>n. 

0.   Futterkammern  für  1  Stück  Großvieh  0,5  ,   1  , 

Eine  an  der  Krippe  stehende  Kuh  ist  von  der  Krippe  ab  gemessen 

1,65  bis  1,80*  lang,  wenn  sie  den  Kopf  über  der  Krippe  halten  kann,  was 
bei  Krippenhöhen  bis  zu  0,6"  bequem  möglich  ist.  ^ttn  tritt  sie  aber  auch 
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einmal  plötzlich  zurück.    Bei  einaeitigen  StaUjging«!!,  die  auf  der  «inen 

Seite  durch  Wände  begrenzt  werden,  wirkt  dies  rumal  beim  Ausdtingen 
mit  Schleifen,  leicht  stOrend,  wenn  die  Gänge  zu  schmal  sind.  Man  nehme 
daher  als  Maß  für  ^seitige  Ktihreihen  von  mehr  als  10  Haupt  mit  Gang 
dahinter  statt  3,4",  was  reichlich  kurz  ist,  lieber  8,8,  selbst  4".  Für  ein- 
seitige Ochsenstände  von  mehr  alä  ä  Haupt  ist  das  Maß  vüu  8,5  bis  3,8* 
auch  zu  kurz,  4  bis  4,3",  bei  langen  Reihen  selbst  4,5  mehr  zu  empfehleil, 
da  die  Ochsen  mehrfach  am  Tage  ein-  und  ausgeführt  werden  und  ein  zu 
schmaler  Gang  hierbei  sehr  stört.  Bei  doppelten  Reihen  ist  ein  Ausweichen 
tehon  eher  mOglidi,  da  die  beiderseitigen  Jaucherinneii  dabei  mit  in  Rech- 
nung ßeTOfren  w^rripii  können.  Für  kleinere  Viehrassen  ist  nach  obigen 
Ausfuhr iinirea  ein  Muß  zwischen  den  Ivnppen  von  6,1  ausreichend.  Bin* 
aeitige  StaUginge  werden  aber  nicht  wesentlich  schmäler  zu  machen  sein 
als  mittlere,  erstere  einschließlich  Binne  1,7  bia  2  ietitere  2  bia  2,3 ein- 
scblietiiich  der  beiden  Rinnen. 

Für  die  Krippen  aoll  hier  vorlinfig  ntur  der  Raumbedarf  angegeben 
werden.  Sie  werden  versrhif'(1pTi  herppsffHf,  entweder  wie  bei  den  Pferden 
als  Krippenschalen,  dann  aber  niei».t  mit  Gängen  dahinter.  Sie  sind 
dann  40  lua  50  breit  und  werden  mit  zum  Stand  oder  zum  Gang  da- 
hinter perechnff,  r)der  als  erhöhte  Krippentische  mit  oder  ohne  seit- 
liche Krippensch alen.  Doppelte  Krippentische  werden  1,4  bis  2  breit 
gemacht,  euifaeihe  2,1  bis  1,2  selbst  1,4  °'.  Die  Krippe  mu6  an  Breite 
mn^men,  wenn  sie  an  Höhe  über  dem  Rt and  abnimmt  Für  Ochsenkrippen 
nehme  nmu  doppelt  nicht  unter  2  iiel)t?r  2,2'-  bei  bi)^^  Höhe  über  dem 
Fsfiboden.  Auen  bei  dcoi  Einzelkrippen,  die  an  einer  Seite  durch  Wände 
b^^n'/t  worden  sjiare  man  nicht  za  sehr  an  der  Breite,  da  das  Raohfottef^ 
tragen  danu  uubeiiuem  und  durch  die  Wände  gehindert  wird. 

Milch-  und  FuttergAnge  werden  l.l  bis  2,4*",  auch  unter  Umständen 
2,8 "  breit  gemacht,  z.  B.  wenn  FüttersohSobtH  den  Raum  beengen.  Für 
überschlägliche  Berechnungen  kann  man  (ur  i  Haupt  Vieh  h,.')  bis  71"^  Grund- 
flache  einschließlich  deor  Krippen  und  Futtergänge  rechnen. 

Für  Stiille  mit  wa«:recht  verschiebbaren  Krippen  kommt  noch 
zur  Lauge  des  StaUraumes  der  sogen.  B  e\v egu  n  gs r  au m  hinzu,  da  die 
Krippen  täglich  ein-  bis  zweimal  seitwärts  bewegt  werden  müssen,  wenn 
der  Dünger  gleichmilßig  hergestellt  und  festgetreten  werden  soll.  Der 
Beweguugsrauui  beträgt  etwa  die  Länge  eines  Doppelstandes  mit  Krippe 
oder  ä  bis  7  **,  je  nach  der  Länge  des  Stallea.  Dafür  können  aber  die  Maße 
der  Krippen-Entfernnngen  von  einander  in  gewöhnlicher  Stellung  auf  5,8"' 
eingeschränkt  werden,  und  die  Krippen  sind  meist  nicht  breiter  als  1,3  bis 
höcnstens  1,5 sodaß  dadurch  wieder  etwas  gespart  wird.  Auch  die  Größe 
dieser  Krippen  ist  dadurch  beschränkt,  daß  sie  bei  zu  großer  Länge  zu 
schwer  und  zu  schlecht  transportabel  werden.  An  einer  Doppelkrippe,  die 
5  bis  höchstens  6"  lang  gemacht  werden  kann,  stehen  10  bis  höchstens 
12  Haupt.  Für  Laufställe  mit  Abteilungen  für  20  bis  30  Haupt  rechnet 
man  für  das  Haupt  ohne  Krippen  8  bis  9  qm,  lieber  mehr  wie  zu  wenig, 
damit  den  Tieren  möglichst  Bewegungsfreiheit  bleibt,  und  vermeidet  Stän- 
der oder  sonstige  störende  Konstruktionsteile  in  den  Laufräumen. 

Die  Stallhöhe  im  Lichten  wird  bei  Belegung  bis  zu  12  Haupt  zu  2,75 
bis  3  bis  30  Haupt  zu  3  bis  3,5  ">,  bis  90  Haupt  zu  3,5  bis  3,8 "  ange- 
nommen, bei  stärkerer  Belegung  entsprechend  mehr  bis  zu  höchstens  4,3 
Liegt  die  Decke  Uber  der  Balkenlage,  sodaß  diese  von  unten  frei  liegen 
bleibt,  so  wird  die  Balkenstärke  von  der  Stallhöhe  abgerechnet.  Soll  der 
Dünger  längere  Zeit  im  Stall  liegen  bleiben,  so  ist  2/3  der  Stärke  der 
Düngerschicht,  die  bis  zu  einer  Dicke  von  1  bis  1,2"'  anwachsen  kann,  also 
0,76  l>ia  0,8",  zur  Stallhöhe  au  rechnen. 

Gr  nndrifi- Anordnung. 

Die  Aufstellung  des  an  den  Krippen  angebundenen  Viehes  erfolgt 
wie  bei  den  Pferden  entweder  in  Liinga-  oder  in  Querreihen.  £rater6 
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Aufstellungsart  ist  nur  bei  kleineren  bis  mittleren  Anlagen  zweckruilßii:, 
und  ezfolft  dann  entweder  so,  daß  das  Vieh  an  einer  einseitigen  Krippe 
od«r  an  «ner  tnitÜ«mi  Doppelkrippe  frißt,  oder  so,  dafl  der  Stallgang  in 
(\vT  ^Utir  lii  ert  und  die  Krippen  einseitig  an  den  Wänden  entlang  ange- 
bracht sind.  Der  I)aiighol  muß  in  den  beiden  letzten  Fällen  möglichst  vor 
dem  Giebel  des  GeMiraee  liegen,  da  sonft  das  Atudttugen  xn  nmstindlieh 
winl  ,  V^rp:!  Fit:.  «08  und  809,  so  a  ie  812—814)  Bleibt  der  Dünger  im  Stall 
liegen,  so  entsteht  eine  Anlage  nach  Fi^.  851,  8^385.  Weit  zweckmäßiger  und 
fttr  größereAnlagen  raumsparend  ist  die  Qnerreihenstellnuf  mit  Doppel- 
krippentischen und  verbindendem  seitlirhrn  I.nTifrsfuttPrpraug.  Die  Anzahl 
der  oierbei  neben  einander  herzurichtenden  Kuhstäude  beträgt  12  bis  14. 
Bei  grOfierer  Zahl  ist  die  Vertdlnng  des  Fntters  auf  der  Krippe  unbe- 
quem, wenn  nicht  Erleichterung  durch  Hilngebahn  oder  Krii  jif nhahn  ge- 
schaffen wird,  und  es  kommt  dann  zur  Frage,  ob  nicht  besser  ein  mitt> 
lerer  Fnttergang  hergestellt  wird.  Der  Dnnghof  liegt  seitlich  von  den 
Kflhen;  jeder  St  ill^au-^-  hat  eine  Tilr  mit  Fenster  darüber  nach  dem  Dung- 
hof ZD,  und  bei  jeder  Krippe  liegt  ein  größeres  Klappfenster.  Der  die 
Krippen  verbindende  Fnttergang  liegt  der  bequemten  Futterrerteüimff 
wegen  am  besten  mit  im  Krippentischen  in  gleicher  Höhe,  bei  Anlage  in 
der  Mitte  muß  er  des  betiuemeren  Dungausbringeus  wegen  an  den  Stall* 
gftogen  nnterbroehea  und  mit  Klappen  ttberbrückbar  hergerichtet  werden, 
was  aber  nur  als  Notbehelf  gelten  kann.  Gebäude  mit  Querkrippen-Anlagm 
aind  in  den  Fig.  820  -  823,  827,  830—834,  842—850  dargestellt. 

Den  Gebäuden  mit  Längsreihenstellung  kOnnen  nnr  bei  Ideineren  An« 

lagen  Vorteile,  bessere  Übersichtlichkeit,  einfachere  Fütterung  nachgerühmt 
werden,  fttr  größere  Viehstapel  ist  die  Querreihenstellnng  schon  aus  dem 
Gnmde  Tonnuiehen,  weil  dadurch  dem  Geviert  genftbecte,  also  tiefere 
und  infolgedessen  billigere  Gebäude  erzielt  werden  können.  Einf  kurze 
Angabe  über  die  Tiefenverhältnisse  der  verschiedenea  Crebäudearten  mag 
dies  bestitigen. 

1.  Einseitige  Längsreihenstellong  verlang  etne  Stall- 
breite von:  Krippe  1,4 und  Standbreite  mit Gaog 

3S  bis  4     zusammen   5,2  bis  5,4 

2.  Zweiseitige  Lftngsreihenstellung  mit  Hittelkripite 

von:  Krippe  1,8  bis  2""  und  2  Standbreiten  mit 

Gang  3,8  bis  4",  zusammen   9,4  ,  10  . 

3.  Die  gleiche  AnoTOBong  mit  2  Btitiidien  Krippen 
zu  je  1,4"^  ^titteldoppektand  mit  Gang  6>i  bi* 

7  %  zusammen   8,9  ,    9,8  « 

4.  Bei  Qnerreibenstellttng  wird  dagegen  die  Tiefe 

des  Gebäudes  selbst  bei  nur  8  Haupt  neben  ein- 
ander schon  8  X  li25  "  für  das  Vieh  +  Futtergang 

13  bis  2,4*,  zusammen   11»8  ,  12,4  „ 

b.  Bei  gleicher  Anordnung  mit  14  Haupt  nel  n  pin- 
ander aber  14  X  125  " -f- 1,8  bis  2,4      zus;iiinrien  19,3  „  19,9, 

Wie  sich  die  Verhältnisse  der  bebauten  Grundfläche  und  der  Wand- 
lineen  bei  den  obigen  Anfstellungsarten  zn  einander  stellen,  ergibt  die 
fiadfolgende  Reebnnng.  Em  Stall  von  84  Hanpt  ergibt; 

1.  eine  T.änge  von  84  X  1|S5  » 105  *  und  5,4*  Breite,  ist  also  praktisch 
ganz  unausführbar. 

2.  eine  Länge  von  42  X  1,25  «52,5*  nnd  bei  0,7"  Br^te,  der  ansobi« 

fen  2  Angaben  gezogenen  Qaeramnme,  60ty84B  Grundfläche  nnd 
24)4  lfd."  Ringwaudlängen. 
8.  eine  Länge  von  43  X  1«25  » 52,5  *  nnd  bei  0,85*  Breite  400^  4» 

Grundfläche  und  .12B,7  lfd."  Ringwandlängen. 
4.  für  88  Haupt  (84  sind  nicht  unterzubringen)  sind  bei  8  Uaupt  in 
der  Reihe  11  Reihen,  also  5  Doppelkrippen,  and  eine  einseitige 
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Krippe  erfordtrlicL,  und  dafür  eine  Länge  für  das  Vieh  öiSX  "'  -r- 
4  ■  =35,5  »»i  für  die  Krippen  5  X     °*  +  i,4  "  =  8,9  »  zusammen  -.4,3». 

Ftirdeti  Standraiim  mit  Krippen  allein  Icommen  dabei  8X 
=  10"  und  443  qm  Grundfläche  und  10S,G  lfd.™  Ringwandläu^en 
heraus.  Nach  Einreotmunc  des  seitücheu  Futtergangea,  der  nicht 
BO  entbdiren  ist,  aber  in  der  angegebenen  Breite  tob  d!ntAisoli]dtt>' 
lieh  2,1"'  als  Futteranmengeraiini  mitbenutzt  werden  kann,  ermittelt 
sich  eine  Grundfläche  von  44,3  X "  5dtt  oüd  eine  Wand- 
länge von  119,8  lfd.* 

Weit  günstiger  stellt  sich  nun  aber  die  folgende  Rechnung: 

6.  bei  14  Haupt  sind  in  Ü  Keihen  zwar  nur  84  Uaupt  outerzubringen, 
doeh  soll  dafitr  der  Gang  so  viel  breiter,  2,4     gereobnet  werden. 

3  Doppclkrippen  rrforderii  an  Länge  für  das  Vieh  4  "  X  2  -r  2  ^x'  6,3"^ 

—  20,6"',  und  fUr  die  Krippen  3X  1,5  —  4,5'°,  zusammen  25,1  für 
das  Vieh  mit.  Krippen  aiJeiu  kommt  aleo  beraiis  eine  GrandfUehe 

von  25.1  X  17,4  —  486,7  fl™  und  eine  Ringv. andfläclie  von  85  lfd.» 
KinschließUoh  des  2,4"^  breiten  Futtergäuges  aber  25,1X19»9' 
iMy&4B  Gnmdfliche  und  eine  King  w  andlänge  von  90]id.*.  Wird 
der  Kaumbedarf  noch  größer,  so  vcDrändert  aioh  das  Bild  noehmebr 
eugunsten  der  A.uorduung  in  5. 
db  Fttr  Gebinde  mit  bewei^iehen  Krippen  wttrde  nnter  gideben  Ver- 
hältnissen sich  die  nachfolgende  Lösung  ergeben.  Die  Querreihen- 
stellung  ist  hierfür  wegen  der  nüt^^en  seitlichen  Bewegung  der  Krippen 
die  dlralge  lU^tiehkeit.  Zwei  in  der  lAoge  nebraeinander  aufge- 
stellte bewegliche  Krippen  von  je  6*  lÄnge  bieten  24  Kühen  Futter- 
nlatz.  Dafür  ist  mit  Spielraum  zwischen  den  Krippen  und  an  den 
Winden  dne  Gebftndetiefe  von  14  ■  und  mit  Gang  eeitüeb,  der  anch 
iinenthehrlich  ist,  15,5 — 18 erforderlich.  Einfache  Krippen  werden 
hierbei  gewöhnlich  nicht  augefertigt,  sie  sind  aber  in  vorli^ender 
Beehnnng  eingelttlirt,  da  sonst  die  Belegunfszahl  einen  nn  säueebten 
Vergleich  gibt.  Für  '.^  doppeUe  und  eine  einfache  Krippe,  also  84  Haupt 
Vieh  ereilt  sich  eine  Länge  des  Gebäudes  von  bfi^X.^  +  3,5  »»26,7 
fttr  das  vieb  nnd  von  9  X_h^  +  «  5,8»  für  die  Krippen,  dam  der 
Bewegungsraum  mit  f"  im  Mittel,  zn^ammen  also  :-?9m.  Die  Grund- 
fläche ohne  Seitengang  beträgt  danach  39  X  «b  die  King* 
wandlinge  IM  lfd.  nnd  mit  Seitengang  39  X  15,8 —«ICl bmw, 
109,6  lfd  ™ 

7.  Für  Lauibtäile  würde  sich  die  Grundiläche  des  Gebäudes  einschUefi- 
lioh  Krippen  bei  84  Haupt  nnd  8,5  Einheitsmaft  sebon  auf  714 
stellen,  also  die  weitaus  höchste  sein.  Die  Stellung  der  Krippen 
ist  bei  dieser  Bauart  für  den  Raumbedarf  bedeutungslos,  wird  viel- 
melir  durch  die  bequemste  Fütterungsart  bedingt  nnd  weiter  nntm 
erwähnt.  Die  Wandstärken  sind  bei  den  obigen  Rechnungen  nicht 
hinzugezählt,  sie  würden  die  Rechnung  ntir  wenig,  aber  zu  Un- 
gunsten  der  LingareiheiMtellnng  Tecwdiidbeii. 

Nebenräume. 

Die  Große  und  Art  der  Futterbereitnngsrftnme  ist  außer  von  der 
Anzahl  des  Vielies,  das  im  Stalle  steht,  abhangig  von  der  Art  der  Fütte- 
rung. Da  bisweilen  mit  der  Fütterung  gewechselt  wird,  so  iot  es  ratsam, 
die  Größe  dieser  Binme  nicht  zu  amr  einzusohrtlnken.  Sie  müssen  zum 
Stall  eine  entspredliende,  die  Wege  möglichst  abkürzende,  die  Dflmerb*- 
seitigung  aus  dem  Stall  nicht  erschwerende  Lage  haben. 

Häufig  wird  fflr  die  Rauhf  uttereinfnbr  aueh  am  Kuhstall  eine  Ub- 
fahrdiele  vorgesehen  und  als  Futtprtenne  benutzt.  Sie  liegt  dann  entweder 
als  Längstenne  neben  dem  StaUraum  auf  der  vom  Dunghof  abgekehrten 
Seite,  oder  als  Quertenne  an  einem  oder  an  beiden  Giebeln,  oder  wohl 
auch  in  der  Mitte  des  Stalles,  den  sie  in  diesem  Falle  in  2  getrennte 
JEUume  teilt.   Obwohl  fttr  eine  solche  Tennenanlage  am  Viehbause  viel 
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Raum  gebraucht  wird,  ist  sie  doch  in  tuanclier  Hinsicht  recht  zweckmäßig 
und  rechtfertigt  häufig  die  dafür  aufgewendete  Mehrausgabe.  Das  Heu 
aus  den  Bodenräumen  kann  an  beliebiger  Stelle  heruntergeworfen  werden, 
wodurch  die  Wege  für  den  Fütterer  verkürzt  werden.  Die  vom  Felde 
herangeschafften  Futterstoffe,  die  ohne  längere  Lagerung  verfüttert  wer- 
den, Grünfutter,  Rttbenblätter,  auch  Rfibenschnitzel  während  der  Rflben- 
kampagne  können  in  größeren  Mengen  in  unmittelbarer  Nähe  der  Vieh« 
stände  gelagert  werden,  ohne  der  Witterung  ausgesetzt  zu  sein,  und  ohne 
die  Gefahr  der  Vergärung  durch  zn  dicke  Aufochttttung.  Die  sonstigen 
Nebenräume  des  Viehhauses,  Rttbenkeller,  Häckselschneiderei,  Milchkflmer, 
Pumpe,  Räume  für  künstliche  Futterstoffe  nebst  den  zu  ihrer  Bereitung 
dienenden  Maschinen  können  zweckmäßiger  und  bequemer  erreichbar  neben 
dieser  Tenne  aufgereiht  werden,  wodurch  der  Betrieb  und  die  Bedienung 
wesentlich  erleichtert  werden.  In  der  Zeit  der  Ernte-  können  bei  drohen- 
dem Unwetter  sehnell  eine  Anzahl  Fnder  auf  der  Tenne  untergebracht  nnd 

Säter  abgeladen  werden,  was  besonders  günstig  bei  der  Nachraaht  der 
euernte  hervortritt.  Morgens  ist  erst  nach  dem  Abtau  draußen  mit  dem 
Henmachen,  Wenden  nnd  Kehren  zu  beginnen  nnd  abends  mufi  bis  Dnnkel- 
werden  jeder  Augenblick  ausgenutzt  werden,  um  möglichst  viele  Fuder 
hereinzubringen.  Die  für  die  Draußmarbeit  nicht  verwendbare  Morgen- 
seit  kann  dann  sehr  gut  zum  Abladen  der  untercrebrachten  Fnder  ausge- 
nutzt werden,  was  nicht  möglich  ist,  wenn  solche  Unterkunftsräume  fehlen. 
Der  Stall  wird  durch  die  Vorlagerung  einer  Diele  wärmer,  das  Streastroh 
kann  im  Trockenen  gelagert  werden  n.  a.  m. 

Wird  die  Anlage  einer  solchen  durchgehenden  Tenne  nicht  beabsich- 
tigt,  so  muß  ein  besonderer  Baum  für  die  FutteraAmengang  ge- 
acbalfeii  werden,  der  aber  vom  Viekhaiite  durch  Wände  nieht  abgetif«Bnt 
zusein  braucht.  Für  1  Haupt  Viel;  rechnet  man  0,6  bis  0,8  sollen  auch 
Zerkleinerungsmaschinen  für  das  Futter  oder  Milchkühlapparate  angestellt 
werdm,  so  wird  bis  en  1  an  Raum  erfordert  I>er  Fnfiboden  dieser  Fottev^ 
tenne  liegt  zweckmäßi^^  In  ^^leicher  Höhe  mit  den  Futterkrippen  und  auch 
•o,  daß  Wagen  von  außen  auf  die  Tenne  gefahren  werden  können.  Vor 
den  TflroD  werden  danach  Mnfig  Ueino  Asrampungen  angeschflttet  werdon 
müssen,  wenu  nicht  das  Gelände  die  Ausnutzung  einer  natürlichen  An- 
steigung  von  selbst  ergibt.  Die  Lage  der  Futtertenne  wird  den  dafttr 
angegebenen  Bedingungen  entspreehrad  bei  1dein«i  Anlagen  an  eineni 
Giebel,  bei  ^^r 'ßt  ren  in  der  Mitte  der  vom  Danghof  abgewecdeten  Längs- 
seite entweder  im  Stall  selbst  oder  in  einem  Anbau  angenommen.  Die 
venehiedenen  Oestaltnngsformen  gehen  (Ibrigens  am  besten  ans  den  Bei- 
spielen hervor  und  mögen  daran  studiert  werden. 

Eine  Verbindung  der  Futtertenne  mit  dem  Heuboden  durch  einen  be- 
st eigbaren  Fntteivchaebt  ist  in  den  nidsfcen  Flllen  swedanifiig,  ja  not^ 
wendip,  wenn  sie  niclit  durch  eine  vom  Stallraum  völlig  abzuschließende 
Treppe  erfolgt.  Bei  großen  Anlagen  kann  die  Anbringung  von  Futter- 
gleisen  oder  Bängebafiien  Mlnfig  wesentlidie  Ersparnisse  an  Bediennngs- 
VkaansdiSiflen  bringen. 

Vielfseh  wird  das  Stroh  den  Kühen  ungeaehnitten  vorgegeben,  es  wird 
lang  gefttttert.  Dann  ist  eine  Binridfatnng  nun  HtekaelsdBi^eiden  im  Vieh- 
hause  nicht  erforderlich.  r>orh  findet  man  trotzdem  die  Häcksel  .schneide- 
re! häufig  für  die  Pferde  im  Kuhstall,  weU  fflr  die  übrigen  Betriebs- 
yorriehtnngen,  Wasserpumpen,  RfibeMdmeiden,  fiehrotmaUen  an  Ersft» 
betrieb  b^im  Rindvieh-^tall  doch  erforderlich  ist  und  eine  zweite  Kraft- 
anlage vermieden  werden  sdl.  Fttr  diesen  Fall  liegt  die  Kammer  fttr  das 
PfsrdeldbDksd  am  best«!  so,  dafi  der  Eingang  ganz  nnalbhingig  TOm  yieb- 
hansbetrieb  von  außen  zucr!lnp:]ich  ist.  Es  wird  dadurch  vermieden,  daß 
die  Pferdeknechte  Gel^enheit  erhaiteUj  Heu  und  sonstige  Fatterstoffe  für 
die  ihrer  Pflege  untersteUten  Tiere  fortensebleppen. 

Wo  die  Kühe  mit  Häcksel  geftUtert  werden,  ist  ein  Raum  nötijr,  in 
dem  die  Maschine  aufgestellt^  and  ein  solcher,  in  dem  der  Häckerling  auf- 
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bpw:^hrt  und  gesiebt  wird.  Zweckmäßig  liegen  beide  Räume  überein- 
ander, und  zwar  steht  die  HHckseituaschine  häufig  auf  dem  Heuboden  oder 
eimn  besonders  für  Stroh  vorgesehenen  Bodenplatz,  und  die  Häcksel- 
kammer  liegt  in  der  Nuhe  der  Fiittertennc  unter  dem  Strohboden.  Der 
Häckerling  fällt  dabei  durch  hölzerne  Schächte  oder  solche  aus  Zinkblech 
in  die  Kammer  darunter  und  kann  mittels  eines  rüttelnden  Stanbaiebea 
gleich  gereinigt  ^vorden.  Der  Raumbedarf  für  die  Häckselkammer  kann 
für  100  Haupt  Rindvieh  zu  40  bis  öO^bm  angegeben  werden.  Der  Antrieb 
für  die  Häckselmasch  ine  ^'eschieht  duMh Pferd e^öpelwerk  oder  durch  ander« 
Kraftmaschinen  mittels  Transmissionen  und  Riemen  und  liegt  unmittelbar 
neben  oder  auch  unter  dem  Häckselschneideboden.  Nur  bei  elektrischer 
Übertragung  ist  die  Lage  des  Motors  an  weitere  Bediagimgeii  nicht  ge> 
knüpft.  Der  Häckselschneideboden  muß  durch  eine  bequeme  Treppe»  mit 
dem  Erdboden  in  Verbindung  steken,  falls  das  Schneidestroh  von  Männern 
mit  sogen.  Strohbügeln  auf  den  Boden  getragen  wird,  wie  diet  noch  heute 
vielfach  geschieht.  Die  Treppe  muß  dabei  eine  lichte  Weite  von  minde- 
stens 2  haben,  braucht  aber  nur  in  der  Mitte  auf  etwa  bO  Breite  mit 
Stufen  versehen  so  sein,  seitlich  erhält  sie  sogen.  Rutschen,  d.  h  sie  wird 
mit  in  dem  TreppengefftUe  ansteigenden  Brettern  verkleidet.  Die  Treppe 
zum  Strohboden  muß  von  den  Stallräumen  völlig  abgeschlossen  sein,  da 
sonst  der  Dunst  in  den  Boden  dringt  Wo  das  Stroh  beim  Dreschen  mit 
der  Presse  gleich  zu  Ballen  gepreßt  wird,  ist  die  Verbindung  des  Stroh- 
bodens mit  einer  gewöhnlichen  Treppe  von  1  bis  1,2"  Breite  ausreichend, 
die  dann  auch  vom  Futteranmengeraum  herauffuhren  kann,  wenn  eine 
trennung  des  Aufganges  vom  Stallraum  dnhei  ^'cwährleistet  bleibt. 

Auf  der  Fnttertenne  oder  in  besonderen  Räumen  daneben  werden  ent- 
weder fest  oder  beweglich  noch  aufgestellt  Bflbenschneider,  Ölkuchen- 
brecher und  derartige  Futterzerkleinernngsmaschinen,  die  entweder 
mit  der  Hand  oder  in  Verbindung  mit  dem  Antrieb  der  Häckselmaschine 
in  Bewegung  gesetct  werden.  Häufig  wird  noch  eine  Schrotmühle  in  einem 
besonderen  Raum  neben  der  Futtertenne  aufgestellt  und  dann  ein  Boden 
für  das  Korn  und  ein  solcher  für  das  Schrot  zweckmäßig  damit  in  Ver- 
bindung gebracht  (Fig.  830—839). 

Wird  Grflnfntter  dem  Vieh  in  prrtßeren  Mengen  verabreicht,  so  emp- 
fiehlt es  sich,  auf  der  Futtertenne  HolzrOste  anzubringen,  auf  denen  das 
Fntfear  anch  von  unten  hohl  lagert,  da  es  bei  zu  fester  Lagerung  leicht 
warm  und  gärig  wird  und  dann  der  Gesundheit  des  Viehes  srhüdlich  ist. 

Über  Rübenkeller  ist  un  Abschnitt  , Keller  für  Hackirtichte"  bereits 
das  Nähere  angegeben.  Vielfach  werden  die  Rüben  den  KOhen  unge- 
sehnitten  vorgegeben  und  auch  nicht  besonders  in  Wäschen  gereinigt.  Wo 
die  Rüben  geschnitten  werden,  ist  ein  Rübenschneider  erforderlich.  Sollen 
sie  auch  gereinigt  werden,  so  sind  Rübenwäscben  anzulegen,  die  aber  besser 
im  Keller  in  einem  cr*^?=onderten  Raum  als  auf  der  Futtertenne  aufgestellt 
werden.  Voraussetzung  dafür  ist  aber,  daß  die  Abwässer  leicht  zu  besei- 
tigen sind.  Liegt  der  Keller  unter  der  Futtertenne,  80  kann  durch  einen 
Aufzug  die  RübenbeförderuniL''  prlpichtert  wprden,  wenn  L'  Mann,  einer 
nnten,  der  die  Rüben  auf  den  Aufzug  wirft,  und  einer  oben,  der  sie  ab- 
nimmt, zur  Bedienung  vorhanden  sina.  Aneh  der  Keller  bedarf  einer  be- 
quemen Verbindung  mit  dem  Futteranmengeraum  mitt*>l8  Treppe»  die  zweek- 
maliig  unter  der  Jiodentreppe  augeordnet  werden  kann. 

Bei  Schlempeftitterung  werden  ein  oder  mehrere  BeUÜter  erfor- 
derlich, in  denen  die  Schlempe  abkühlen  kann.  Diese  werden  außen  auf 
dem  Hofe  in  geeigneter  Höhe  oder  in  einem  besonderen,  stark  gelüfteten 
Räume  auf  dem  Stallboden  anfgeatellt.  Mit  der  Aufstellung  von  Scblempe- 
becken  in  Bodenräumen  sei  man  vorsichtig,  da  die  sich  aus  der  warm,  ja 
heiß  einlaufenden  Schlempe  entwickeliiden  Dämpfe  selbst  bei  starker  Lüf- 
tung noch  leicht  dem  Dach  schädlich  werden.  Eine  Aufstellung  im  Freien 
neben  dem  Stall  auf  einem  3  bis  3.5 "  hohen  hölzernen  Gerüst  oder  ge- 
mauerten Unterbau  hat  keine  Bedenken.    Für  die  Schlempebehalter  werden 
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azn  betten  litflienie  Bottiche  genommeii,  eiserne  werden  von  der  Schlempe 
und  pemauerte  und  mit  Zement  geputzte  von  dieser  und  vom  Frost  zu 
sehr  angegriffen  und  zu  äcbneli  zerstört.  Die  Größe  der  Scblempebehälter 
richtet  sich  nach  derOrOfie  der  Brennerei-Einrichtung  und  schwankt  zwischen 
3000  bis  10000  Litern;  im  ersteren  Fall  wird  ein,  im  letzteren  werden 
mehrere  Behälter  aufgestellt.  Die  Überleitung  der  Schlenipe  von  der  Bren> 
nerei  geschieht  aeoerlings  fast  ausschliefilich  durch  eine  Druckpumpe,  den 
sogen.  Montejus,  in  geschlossenen  Röhren,  die  Weiterleitung  von  den  Be- 
hältern zu  den  Rinnen  in  geschlossenen  kupfernen  oder  gufieisemen,  innen 
andultierten  Rohren  oder  in  offenen  Leitungen  aus  Holz,  glasiertem  Ton 
oder  emailliertem  Eisen.  Geschlossene  Rohre  sind  nur  dann  anwendbar» 
wenn  nach  jeder  Schlempefütterung  die  Rohre  wieder  mit  reinem  Wasser 
ausreichend  durchspült  werden  können,  sodaö  keine  Rückstände  in  den 
Rohren  bleiben.  Ohne  diese  Vorsicht  ist  die  Schlempe  dem  Vieh  nicht 
bekömmlich  und  erzeugt  die  Mauke. 

Soll  das  Futter  gedämpft  werden,  so  ist  eine  besondere  Futterkfloha 
erforderlich.  Die  GrOfie  kann  für  100  Haupt  Vieh  zu  20  bis  25  qm  ange* 
noimmen  werden.  In  der  Küche  werden  die  l)ampffasser,  Zerkleinerungs- 
Maschinen  und  Kühlbottiche  an  den  Wanden  herum  aufgestellt;  die  Mitte 
kann  als  Mischtenne  benutzt  werden ;  der  Raum  muß  dann  jedoch  größer, 
bis  40  qm,  sein.  Ein  Wasserablauf  im  Fußboden  oder  seitlich  in  der  Ring- 
wand, ersterer  mit  Wasserverschluß,  ist  notwendig.  Zweckmäßig  ist  auch 
die  Hersteliung  einer  Wasserzuleitung.  DieKUhlbottiche  erhalten  je  nach 
der  OrOfie  des  Tiehstapels  500  bis  lOOOi  Inhalt  und  es  werden  deren  2bi» 
4  Stück  aufgestellt.  Sie  werden  aus  besten  hartgebrannten  Ziegeln, '/j  Steilfe 
stark,  in  Zementmörtel  aufgemauert  und  allseitig  damit  geputzt.  Der  Fuß- 
boden besteht  aus  Beton,  20«»  stark,  auf  sorgsam  abgeiammter  Sand- 
bettung und  wird  mit  einem  2,r)  Lis  4  <^ni  .starken  Zementeslrich  versehen. 
Ein  n)it  Standrohr  verschlossener  Ablauf  im  fioden  ist  zweckmäßig  und 
wie  folgt  eingerichtet;  Der  Ablanf  im  Boden  wird  dnreh  einen  mit  einge- 
mtuerten  abgeschliffenen  Messinpkonus  gebildet,  in  den  das  bis  zur  H^e 
dm  höchsten  Wasserstandes  gehende  herausnehmbare  Standrohr,  ebenfalls 
mit  abgesehUffeiiem  Ende,  htneinpafit.  Ist  das  Rohr  entfernt,  so  linft  der 
Behälter  leer,  steht  es  drin,  so  läuft  nur  so  viel  ab,  als  sonst  doidi  flbcrlaafen 
würde.  Die  Einrichtung  dient  also  gleichzeitig  als  Ab* 
lauf  und  als  t!)ber]wil  ^t.™-  ^«B'sr 

Die  vom  Vieh  gewonnene  Milch  geht  entweder  m  ^ÄpiKiff'  ' 
gleich  in  die  eigene  Molkerei,  oder  sie  wird  an  eine  w*  rk ) 

Sammelmolkend  abgeliefert.  Im  «nteren  Falle  bedarf  ^ 
es  im  Viehstalle  keiner  Einrichtungen,  im  letzteren  muß 
die  Abendmilch  bis  zum  Morgen  aufbewahrt  werden,  da 
nur  eine  einmalige  Sendung  rar  Molkerei  stattfindet  TJm 
die  ^lilch  bis  dahin  in  frischem  Zustande  zu  erhalten, 
muß  sie  gekühlt  werden.  Außer  der  Kühlung  gleich 
naeh  dem  Melken  auf  dam  eingerichteten  Apparaten, 
sogen.  Milchkühlern,  Fig.  727,  findet  die  Kühlstellung 
der  Milch  in  verschließbaren  Gefäßen  aus  Weißblech 
Ton  10  bis  30,  auch  401  Inhalt  statt,  in  denen  sie  anch 
zur  Molkerei  transportiert  wird.  Diese  Gefäße  werden 
in  kaltes,  am  besten  fließenile.s  oder  in  der  heißen  Zeit  durch  Kis  gekühltes 
Wasser  gesetzt,  zu  dessen  Aufnahme  besondere  BehUter  in  verschließbaren 
Räumen  hergestellt  werden.  Diese  Milchkühlräume  werden  vielfach  in 
den  Kubställen  angelegt,  und  sie  brauchen  nur  so  groß  zu  sein,  daß  sie 
die  Kühlbelddter  enthalten  und  ein  bequemes  EinsteuieB  und  Ausheben  der 
Milclikannen  ermöglichen.  Sie  werden  in  kleineren  "Wirtschaften  häufig 
nur  als  Wandschränke,  die  mit  Türen  verfchliebbar  sind,  hergestellt  und 
nehmen  dann  nur  geringen  Raum,  1,.^  bis2Qin  ein.  Sie  enthalten  in  diesem 
Falle  auch  nur  einen  oder  2  Kühlbehälter  mit  Wasser-Zu-  und  Ableitung 
und  liegen  an  Orten,  die  sowohl  vom  Stall  aus  als  auch  für  die  Milch- 
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Abftihr  l«icht  erreichbar  sind.  Wird  der  Bedarf  größer,  so  werden  hierfttr 
«IfltiQe'Bttoihe  gescIiaCfaa.  die  eiae  Größe  von  6  bis  12qm  haben(Ftg.830^34). 
Die  Ktthlbehilter  werden  dann  einseitig  oder  beiderseits  vod  eiaem  Mittel- 

gang  angelegt  aa  l  in  li  r  ^leichea  Wt  ise  wie  die  auf  der  vorhergehenden 
Ai»  erwühoteu  Kahibottiche  der  Futterküchen  hergestellt.  Besondere 
BedioguDgen  fttr  ihre^  Anlage  sind  dabei  folgende:  Die  Behilter  dflrfea 
nictit  Ir.-it'T  als  70  bis  höchstens  80cm  sein,  la  sonst  das  Hineinset/.iii 
der  gefüllten  Müchkannen  zu  anstrengend  and  zeitraubend  ist.  Sie  dürfen 
ftneh  nicht  heher  iein  al«  60  bta  7i>en  nnd  der  Überlaof  rnnfi  so  einge- 
richtet werden,  daß  das  Wassf^r  nie  in  illv  Kennen  hineinlaufen  kann,  son- 
dern vorher  ablüuftf  wofür  die  Höhe  der  lütanen  maßgebend  und  50 
meint  das  bOehsce  Mafl  ist;  oft  kann  dareh  Hineinlegen  eines  Lattenrostes 
die  WassprVi'iSjp  verringert  werden.  Ist  ila-i  Kuhi  n  asser  schwer  zu  be- 
schaffen, 8o  empfiehlt  es  sich^  den  oder  die  Behilter  durch  Querzungen  in 
mehrere  Abteile  an  teilen,  die  einsein  gefüllt  werden  können,  wenn  bei  ge- 
rins^erer  Milchpro  luktion  n  ir  Teile  des  Behälters  sor  Auf nali  ne  r  Mi  ch- 
kaonen  nötig  sind.  Liegen  die  BehlUter  nicht  in  besonderen  veracbitefl» 
baren  Räumen,  sondern  a.  B.  mit  in  der  Ftttterkttehe,  so  mnfi  dichter  Yer> 
Schluß  derselben  ninr^Iich  'f^in,  sowohl  wegen  der  Diebesgefahr  als  auch 
weil  die  Milch  sehr  leicht  Gerüche  auf nim>nt  und  dadurch  an  Wert  verliert. 

Zum  Reinigen  der  Milchkannen  wird,  felis  nicht  in  anderen  Qe- 
%)riur^r>n  ein  hierzu  mitbeniitzb  xrer  Raum  vorhanden  ist.  eine  Abwaschküche 
«nzulegen  sein,  die  mit  der  Futterk  üche  vereinigt  werden  kann  Erforder- 
lieh sind  1—2  Kessel  von  70^901  Inhalt  für  Wassererhitanng  nnd  so  viel 
Raum,  daß  das  Abwaschen  der  Kannen  bequem  vorcrenommea  werden 
kann,  wozu  je  nach  Oröße  8 — 10  ausreichen.  Dieser  Raum  hat  also  eine 
Fetierong  nnd  mnfi  möglichst  hell  beleochtet  sein.  Eine  Vereinigung  von 
Milchkühl-  und  Ahwascfakdchearanm  iit  ml^cli,  wenn  der  KOhler  dioht 
-verschlossen  wird. 

''Die  GrOfle  des  snr  Unterbringung  der  Rauhfuttervorrftte  nfl* 
ti^en  Raumes  berechnet  sich  aas  der  Kopfzahl  des  Viehes.  F  tr  ein  Haapt 
Vieh  werden  bei  geriüg«*r  Sackung  des  Heues  18—23  obm  Raum  erfordere 
lieh.  Bei  Unterbnngnng  im  Bo  lenraum  über  dem  Vieh  ist  eine  Durch- 
schuittshöhe  von  3— 3, 5"  ausreichend,  die  bei  flachen  Dächern  durch  An- 
lage eines  D  empels  erreicht  wird.  Für  Futterscheuuen  neben  den  StAllen  ist 
die  Berechnung  nach  kubischem  Inhalt  mafigebend  und  es  kann  dabei  das 
SinheitdmaB  für  1  Haupt  Vieh  von  2't  '^^"i  zii^rnn  le  pelegt  werden,  da  das 
Futter  bei  der  höheren  Lage  in  solchen  Grebäuden  etwas  mehr  zusammensackt. 

Das  Einbringen  des  Heues  geschieht  entweder  von  einer  mitübeI^ 
dachten  Diele  aus  oder  durch  seitwärts  angebrachte  Laken.  Diese  werden 
in  Abständen  von  12  bis  höchstens  l-t  angebracht. 

Im  Viehhaas  wird  im  allgemeinen  selten  Raum  für  die  Bedienungs- 
Mannschaft  "n  Hingerichtet.  Da  das  Vieh  ruhig  Hegt,  ist  eine  Über- 
wachung auch  uur  bei  besonderen  Gelegenheiten,  beim  Kalben  usw.  nötig, 
Uli  i  es  wird  von  vielen  Landwirten  für  besser  erachtet,  zu  diesen  Zeiten 
Wachen  im  Stall  aufzustellen,  da  die  schlafenden  Knechte  und  Mügfif»  doch 
nichts  hören.  Soli  ücsinJe  im  Stall  Unterkunft  finden,  so  hat  mau  auf 
15—20  KUhe  eine  M^igd  und  für  4-— ft  Zogochsen  einen  Knecht  und  für 
jede  h'erson  4— qi^i  Grundfläche  ao  rechnen.  Fftr  eiozelue  WArter  werden 
erhöhte  Bettj)la,tze  augebracht. 

Bei  groben  Aulagen  ist  ein  vom  Stall  völlig  getrennter  Raum  mit 
Ausgang  nach  dem  Hofe  für  krankes  Vieh  anzmegen.  Für  je  10—15 
Haupt  Vieh  kann  ein  Scand  für  krankes  Vieh  gerechnet  werden. 

i.  Die  Koastraktlonen  nnd  Elarichtmngea* 

"Wände  und  Decken* 
Auch  die  Ring-  und  die  Zwischen  wände  von  Rindviehställen  wird 
man  im  allgemeinen  möglichst  massiv  herstellen,  wenn  nicht  durch  Ort- 
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UdM  Einwirkimgen  andere  Konitniktioiien  ab  wOnidMiiaweit  oder  not* 

wendig  sich  ergeben.  Gut  durchgebrannte  wetterbeständige  Ziegel  sind 
das  beste  Material  zu  King  and  Zwischenwänden  von  BindviehstAllen. 
Die  StArke  der  "WAnde  richtet  afoh  nach  der  OtOfie  und  Belastung  dea  Ge- 
bäudes; im  allgemeinen  wird  man  mit  IV2  Stein  Stärke,  bisweilen  mit  Pfeiler- 
vorlagen  aaskommen.  Auch  bei  den  Rindviehställen  ist  die  Anlage  einer 
Plinte  von  50  oder  00«»  HOhe  Aber  dem  Faßboden  aas  wenig  oder  gar> 
nicht  hygroskopischem  Material  —  also  z  B.  aus  Granitfindlinpen  in  ver- 
längertem Zementmörtel  —  sehr  empfehlenswert,  wenigstens  für  die  Ring- 
wände. Die  laoliernng  wird  dann  auf  dieaer  Plinte  verlegt  und  die  Innen- 
flächen werden  mit  Zementmörtel  verputzt.  Zur  Bedingung  wird  die  An- 
lage einer  die  Jaache  nicht  aufnehmenden  Plinte  bei  den  ViehstäUen,  in 
denen  der  DOnger  liegen  bleibt.  Hier  maß  aneh  eine  größere  Hflha,  1  Us 


Hg^fM  und  728.   Qitterwand  im  JuDKviehstall  mit  Tür. 


1,9"  genommen  werden,  damit  der  Dttnger  mit  dem  aufgehenden  Maaer- 
werk  nicht  in  Berührung  kommen  kann.  Aach  die  Zwischenwände  be- 
dtbrfen  dann  dieser  Untermanerung.  Ist  die  Anfertigung  der  unteren  Maner- 
teile  ana  Ziegelo  nicht  zu  umgehen,  so  sind  zwei  Isolierschichten,  eine  auf 
dem  Fundament,  eine  Aber  der  höchsten  Dttngerlage  nötig.  Die  Innenflächen 
zwischen  diesen  Schichten  sind  dann  mit  Zementmörtel  zu  patzen  und  vor- 
her mit  heißem  Goudron  dreimal  zu  streichen. 

Die  Zwischenwände  bei  Jungvieh-Laufställen  werden  häufig  nur 
unten  untermauert,  darüber  aber  vergittert  und  in  den  oberen  Wandteilen 
ganz  offen  gelassen.  Die  massive  Untermauerung  geht  dann  bisEriitpen- 
Eohe  —  bei  wiederholtem  Auadflngen  50  bis  60  cm  hoch,  bei  liegenbleiben- 
dem Dflnger  1  bis  1,3"  hoch  —  über  Fußboden,  die  Fachwerkracher  dar- 
über sind  bia  zum  nächsten  Bieg(>l  1,5  bis  1,8  "  hoch  vergittert  und  darüber 
offen.  Sine  aolehe  Wand  ist  in  Fig.  728  und  729  geieioinet.  Die  näheren 
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Angaben  Uber  Stärken  usw.  kOnnen  bei  den  Boxwänden,  denen  diese  Trenn- 
wände ähnlich  sind,  nachgelesen  werden.  Die  Tflren  in  solchen  Wänden, 
die  gleichzeitig  die  Wandlläche  mit  bilden  müssen,  werden  zweckmäßig, 
nach  Fig.  72H  und  729  wie  folgt  hergestellt:  Die  Wandsohle  wird  bis  auf 
20cm  über  Fußboden -Oberkante  versenkt,  sodaß  hier  nur  eine  Unter- 
mauerung von  14  cm  hergestellt  wird;  sie  bildet  die  Türschwelle.  Schwelle 
und  Tttrständer,  die  bis  auf  diese  heruntergehen,  müssen  aber  aus  Eicheii> 
holz  bestehen.  Die  höhere  Lage  der  Schwelle  ist  nötig,  da  der  Dünger  in 
diesen  Laufställeu  meist  3  bis  4  Wochen,  vielfach  auch  länger  liegen  bleibt 
and  dann  den  unteren  Türhölzern  .schädlich  sein  würde.  Die  Tür  selbst 
ist  aus  Hölzern  in  der  Stärke  der  Wandhölzer  zusammen  gearbeitet  und 
gegen  Verhängen  durch  eine  Diagonalschiene  von  2.4  X  0,6  cm  gesichert. 
Sto  hängt  an  2  starken  Halseisen,  die  durch  den  einen  Tttrstttnder  ge- 
schraubt und  mit  Mutter  und  starker  Vorlagc-cheibe  befestigt  werden. 
Daa  Holz  des  Türrahmens,  dm  als  Drehpfosten  dient,  muß  an  der  Hinter- 
seite abgerundet  und  an  den  beiden  SteUeD,  an  denen  die  Halseiscn  sitzen, 
ganz  rund  gemacht  sein.  Die  Halseisen  sind  4  cm  breit  und  1 stark. 
Unten  steht  der  Drehpfosten  auf  einem  Zapfen,  der  in  einer  in  der  Tür- 
schwelle liegenden  Pfanne  läuft.  Beide,  Pfanne  und  Zapfen,  bestehen  aus 
Stahl.  Die  Anschlagssäule  der  Tür  ist  ein  wenig  abgerundet,  bat  also 
keinen  Anschlag.  Die  Tür  schlägt  nach  beiden  Seiten  auf,  sie  wird  in  der 

feschlossenen  Lage  durch  2  außen  angebrachte  Schubriegel  festgestellt, 
oll  die  Tür  nur  nach  einer  Seite  aufgehen,  so  werden  Türständer  und 
Anschlagständer  gegenseitig  überfälzt;  der  untere  Türrahmen  besteht  aus 
2  Halbhölzem,  sodaß  ein  Zwischenraum  zwischen  den  beiden  Hölzern  entr 
steht.  Dieser  wird  durch  5  cm  starke  Bohlen  ausgefüllt.  Die  Hölzer  der 
Wand  wie  der  Tür  werden  allseitig,  auch  in  den  Zapfen  und  Verbindungen, 
mit  Karbolineum  gestrichen. 

Auch  für  die  Viehstalldecken  ist  eine  erschöpfende  Besprechung 
der  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Unterstützung  und  des  inneren 
Zusammenhanges  derselben  mit  der  Dachkonstruktion  wegen  ihrer  Mannig* 
faltigkeit  nicht  zu  geben.  Es  gilt  auch  hier  das  bei  den  Pferdeställen 
sagte.  An  der  Hand  der  Beispiele  mögen  die  Vorzfitge  and  Nachteile  einer 
Anzahl  verschiedener  StUtzarten  erläutert  werden. 

In  den  Standräumen  sind  Stützen  nach  den  Stand  breiten  nur  auf 
den  Standgrenzen  aufzustellen;  sie  wiederholen  sich  in  Abständen  von  A 
bis  -1  Standbreiten,  haben  al.so  je  nach  der  gewählten  Standbreite  von  1,1 
bis  1,20''  eine  Eotfernung  von  bis  5",  was  sowohl  für  die  Unterzüge 
als  anch  für  die  Balken  nicht  ungünstig  ist.  Etwas  sebwieriger  ist  due 
Stützenstellung  nach  der  Standlange.  Au  den  Staudenden  sind  sie  mög- 
lichst zu  vermeiden,  da  sie  beim  AusdUngen  stören.  In  Fig.  812—814  sind 
sie  hier  aufgestellt;  der  Gang  ist  mit  3,^"*  aber  auch  sehr  breit,  und  eine 
gleichmüßige  Spannweite  lier  I'uterzüge  i.st  doch  nicht  erreicht.  In  Fig. 
810  und  Sil  sind  sie  ebenfalls  an  den  i»tandenden  au^estelit;  es  ist  aber 
hier  die  sonst  nnr  bei  den  Pferden  Qbliehe,  beim  Rindvieh  nicht  gebrttaeh- 
liofae  Trennung  der  Tiere  durcli  Standwände  vorgesehen. 

Wenig  stören  die  Stützen  auf  Standgreuzen  an  den  Xrippenrändern, 
wenn  sie  nieht  zu  stark  sind.  Sehr  verschieden  kann  dabei  aber  die  Si>ann* 
weite  der  Deckenträger  werden  (Fig.  n08  u.  '^09).  Anch  bei  der  Querreihen- 
Stellung  des  Viehes  ist  die  Verschiedenheit  der  Spannung  nicht  zu  vermei- 
den, telDst  wenn  die  Sttttzen  von  den  Krippenrandem  (anf  Standgrensen 
natürlich)  abgerückt  werden,  was  bis  zinu  Höchstmaße  von  1  möglicli  ist. 
Ist  z.  B.  die  Krippenentfernung  6,5  "  und  die  Krippen  breite  1,5  so  ergibt 
sieh  eine  Balkenspannan^  Uber  den  Krippen  von  3,5  und  Aber  den  Stall- 
gängen  von  4,.")".  Da  die  Balkenstärken  nicht  über  jedem  Feld  wechseln 
können,  und  für  die  größeren  Spannweiten  ausreichen  müssen,  ergibt  dies 
einen  nnwirteehaftiienen  Materialverbranch  in  den  schmalen  Feldern,  der 
umsomelir  einschneidend  wirkt,  als  diese  Finteilung  auch  im  Dach  durch- 
geführt bleiben  muß.    In  Fig.  827  ist  die  gleichmäßige  Entfernung  der 
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Stfltsen  nach  der  Standlänge  dadurch  erreicht,  dafi  ate  noch  weiter  in  die 

Stände  perückt  sind,  außerdeTn  sind  die  Krippen  mit  2  sphr  hrpit  Er?tere8 
ifit  nur  bei  sehr  breiten  Stauden  möglich,  letzteres  auch  überniäüiger  Raum- 

Eine  gleichmäßige  Einteilung  der  Stützreihen  unter  der  Decke  ist 
möglich,  wenn  die  Stützen  schräge  gegen  die  Krippenränder  oder 
auf  kleine  vor  den  Krippen  vorgeniauerte  Pfeiler  gesetzt  werden  können 
-  (vergl.  Fig.  820—82  <,  830—834).  Die  Dachbinder -Einteilung  wird  dabei 
bis  auf  die  Endfelder  an  den  Giebeln  eine  völlig  gleichmäßige.  Diese  sehr 
cwetAmttfiige  Konstruktion  ist  biaher  wohl  nur  bei  Holzdecken  ausgeführt 
worden  und  hat  sich  bei  diesen  auch  fi\r  ungleichmäßig  Belastung  im 
Dachboden  sehr  bewährt;  ob  sie  für  die  weniger  elastischen  massiven 
Docken  ausführbar  ist,  erscheint  zweifelhaft. 

Die  Längslage  der  Balkan  und  Querlage  der  Unterztige  ist  auch 
iu  Kulüiäusern  häufig  anwendbar  und  zweckmäßig,  da  dann  nur  eine  be- 
adurinkte  Anzahl  langer  starker  Hölzer  (die  Unterzüge)  gebraucht  wird, 
während  die  gesamten  Balken  in  kürzeren  Stücken  geliefert  werden  können. 
Die  Dachständer  kounen  dabei  auf  den  Uuterzttgen  stehen,  während  die 
Balken  daneben  gelegt  werden,  was  ein  leichteres  Auswechseln  etwa  be> 
schädigter  Balken  ermöglicht.  Anflerdpui  können  die  Fenster  an  den  Längs- 
fronten möglichst  hoch  unter  der  Decke  angelegt  werden,  da  eine  Belastung 
der  Bögen  durch  die  Balken  nicht  stattfindet. 

In  Ställen  mit  beweglichen  Krippen  und  in  Laufställen,  in  denen  der 
Dünger  liegen  bleibt,  ist  es  wichtig,  so  wenig  Stützen  wie  nur  mög- 
lich anmordnen  und  sie  reihenweise  auf- 

zustelleo,  damit  die  seitliche  Verschiebung  Fig.  780.  £r«aM«rebeabo«k  mit  geknp- 
der  Krippen  und  das  Einfahren  der  DUn- 
gerwagen  nicht  gehindert  wird.  In  Fig, 
852  u.  853  ist  eine  derartige  Einrichtung 
gezeigt.  Die  Ständer  stehen  8  vonein- 
ander, die  Unterzüge  sind  durch  Spreng- 
werke verstärkt  und  die  Balken  haben 
6  freitragende  Länge.  Beides  ist  für 
fiolzkonstruktion  reichlich  vieL  Es  emp- 
fiehlt sich  für  diesen  Fall  daher  die  An- 
bringung gekuppelter  Unterzüge  (vergl. 
dieAiunhniiui;eii  bei  denSchafställen)  mit 
diagonal  gestellten  Kreuzstrebenböcken 
darunter  nach  Fig.  73"»,  die  bei  richtiger 
Konstruktion  andi  für  ungleiche  Belas- 
tung standsicher  herstellbar  sind.  Die 
Mittelständer  sind  unten  rund,  30  cm  stark 
und  stehen  auf  1  hohen  runden,  oben 
35,  unten  A'^r.m  s-tarken  J^ementständer- 
Sockelu  mit  eiserneu  Dornen  in  der  Mitte.  Die  Mittelsäule  wird  an  der 
Stelle,  an  der  die  Streben  einsetzen,  auf  22/22  '^'^  ausgearbeitet,  die  letzteren 
stehen  also  aufier  auf  dem  Versatz  noch  auf  dem  dadurch  sich  bildenden 
Absatz.  Die  diagonal  liegenden  Sattelhölzer  sind  22/24  «n  stark  und  die 
Streben  22/22  "^i".  Auch  diese  sind  mit  Zapfen  und  Versatz  zusammen  ge- 
arbeitet. Auf  den  Stützpunkten  liefen  die  Unterzüge  entweder  längs  oder 
quer  im  Gebäude.  Die  Entfernung  je  zweier  derselben  kann  bis  auf  3* 
gebracht  werden,  ist  aber  bei  stärkerer  Belastung  besser  nur  2,5"  zu 
nehmen,  da  sonst  die  Streben,  deren  Neigungswinkel  45*  nicht  überschreiten 
darf,  zu  weit  unten  in  den  Stall  hineinreichen  und  die  Beweglichkeit  der 
Krippen  bei  ansteigendem  Dünger  stören.  Die  Dachständer  stehen  auf 
den  Itrenznngspunkten.  die  Binderentfernung  wird  also  eine  ungleichmäßige, 
bei  7°  Ständerentteriiung  z.B.  einmal  2,."» "  und  daneben  4,5".  Der  Stre- 
benbock muß  unten  und  oben  durch  Zwangsschienen  nach  der  Fig.  730  zu- 
sammengehalten werden,  die  so  eingerichtet  aind,  daß  aie  mit  dem  Schwinden 
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des  Holzes  nachjreholt  und  angespannt  werden  können  Tüten  wird  dies 
dadurch  erreicht,  daß  die  Enden  der  Zwangsschiene  zusammengeschraubt 
wcorden,  oben  dadurch,  dafi  zwei  der  runden  StiUsirfen  mit  Oegenmutteni 
versehen  sind.  Die  Mittelsäule  darf  nicht  dicht  unter  dem  Kreuzunpspunkt 
der  Saiteihöizer  endigen,  da  dieae  dann  leicht  darchbrechen,  ein  Spielraum 
▼Oll  2  bl»  2,5  üt  nötig.  An  den  Kreuzungspankten  werden  Balken^ 
ünterzng,  Sattelholz  und  Strebe  durch  einen  langen  2  an  starken  Bolzen, 
der  etwas  schräge  durchgebohrt  wird,  zusammen  gehalten.  Unter  Beob- 
achtung dieser  Vorsichtsmaßregeln  sind  diese  Kreuzstrebenböcke,  mit  den^ 
bei  leichtfertigerer  Konstruktion  schon  viel  Unheil  angerichtet  ist,  zweck« 
mättig  und  standsicher.  Bei  Decken  mit  eisernen  Konstruktionen  ist  die 
Herstellung  gröfierer  Spwinweiten  einfacher  durch  Verstärkung  der  Trfiger 
möglich,  die  dnrtn  unausführbare  Konatruktionshöhen  wie  bei  Holz  doch 
nodk  nicht  bekommen.  Die  Dachständer  stehen  dabei  Mif  dea  Docken- 
trägern nicht  unmittelbar  Uber  den  Untenllgeii  und  winlimm  «iiM  Ver^ 
•tirkung  dieser  ein^ploen  TrÄger. 

Die  Decken  von  Futter-  und  Abwaschkfichen  in  Viehhäosem,  die  am 
leichtesten  dem  Verfaulen  ausgesetzt  sind,  mache  man  nicht  aus  Holz,  son- 
dern möglichst  massiv  ans  Beton  oder  Gewölben,  oder  wenigstens  mit  einer 
unteren  Verkleidung  aus  Drahtzie^eln  mit  Zementmörtelpuu.  Weiter  lehrt 
die  Erfahrung,  daß  diejenigen  Teile  der  Viehitalldecken,  unter  denen  kein 
Vieh  steht,  also  z.  B  die  t^hpr  Futteranmengerftnmen  oder  breiten  Futter- 
gängen,  ja  selbst  über  KuiberstäUen,  in  denen  weniger  Wärmeentwicklung 
«tftittindet,  leichter  feucht  sind  und  Tropfaubildung  zeigen,  als  diejenigen 
über  vo1!  mit  Vieh  helefjten  Räumen,  aLso  auch  leichter  dem  Vergehen  aus- 
gesetzt sind,  wenn  sie  aus  Holz  bestehen  und  daher  besuudcre  Schutzvor- 
riclitnngen  verlangen. 

Hölzerne  Stallstiinder  müssen  auch  in  Rindviehställen  auf  massive 
Pfeiler  oder  Sockel,  am  besten  von  Zementbeton  oder  von  Granit,  gesetzt 
werden,  damit  das  Holz  mit  dem  Dünger  nicht  in  Berührung  kommt.  Sie 
werden  gewöhnlich  50  bis  80  em  hoch  gemacht  tind  müssen  sicher  gegründet 
werden,  da  sie  die  Hauptlasten  zu  tragen  haben.  Bei  der  oben  erwähnten 
Schrägftellung  der  Ständer  gegen  die  Kripjpen  werden  die  Pfeiler  mit  den 
Krippen  zugleich  und  im  Verband  aus  Ziegeln  in  Zementmörtel  herge- 
stellt und  2Gcin  weit  vor  die  Krippenkanten  vorgeschoben.  Bei  erhöhten 
Doppelkrippen  geht  dann  am  besten  eine  26  breite  Züngle  ganz  durch 
die  Krippen  hindurch,  sodaß  ein  Verschieben  der  Sockel  durch  die  schräg 
einfallende  Last  nicht  stattfinden  kann.  Die  Ständer  stehen  so  auf  den 
26  «:«n  im  Oeviert  breiten,  in  der  Mitte  mit  eisernem  Dorn  versehenen 
Untermauerungen,  dafi  die  Last  erst  unter  den  Krippenvertiefungen 
(Schalen  oder  vertieften  Futtertischen)  in  das  Mauerwerk  eindringen  kann 
(  vergl.  Fig.  733  und  7  J.'j,  S.  329),  also  unter  Krippen-Oberkante.  Wird  die 
Unterkante  des  Ständers  mit  Oberkante  der  Krippe  gleich  hoch  gelegt,  so 
ist  ein  Zusammendrücken  der  Krippe  nicht  aüsgeschlossen.  Die  Sockel 
müssen  allseitig  mit  Zement  verputzt  und  an  den  Ecken  abgerundet  wer- 
den« damit  das  Vieh  sich  nicht  daran  beschädigen  kann.  Unterhalb  dea 
Ständers  wird  eine  Isoliertafel  eingeschoben.  Bei  Stillen  mit  liegenblei* 
bendem  Dünger  müssen  die  massiven  Sockel  so  hoch  sein,  daÜ  der  Dünger 
die  hölzernen  Ständer  nicht  her  hren  kann,  also  1  bis  1(3"*.  Gemauerte 
Pf^er  sind  hier  nicht  mdir  ausfahrbar,  da  aie  so  stark  wflrden.  Rimde  Sockel 
aus  Zementbeton  mit  eisernem  Dorn  in  der  Mitte  sind  hierfür  das  beste. 

Ot)  die  Anlage  eines  Ptettendaches  oder  eines  Sparrendaches  ttber 
der  Decke  swedcmSfiiger  ist,  mnfi  fttr  jeden  BinMUall  dnreh  TW^leidiMide 
Zeichnuri<.n  II  und  Bf  ri  chtmngen  ent^^chiedeil  werden.  AUgemeUB  gllttig6 
Grundsätze  lassen  sich  dafdr  nicht  geben. 

Fußböden. 

Auch  für  Hindviehställe  ist  die  Schaffung  eines  guten,  völlig  ondnrch- 
iMsigen,  leicht  in  reinigendciit  «bar  Hiebt  zu  glatten,  festen,  abtf  nidtfesa 
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kalten  FuÜbodeas  v od  befauuderer  Wichtigkeit.  Da  im  Kuiistall  viel  mehr 
Jauche  und  feuchter  Dünger  entstehen  als  im  Pferdestall,  so  ist  es  hier 
schwieriger,  die  Tiere  und  den  Stall  reinlich  zu  halten.  Kin  nach  Hem 
Ende  der  Stall&tände  zu  faUender  Fußboden  ist  daher  in  limdviehbiaiien 
unvermeidlich  und  auch  unschädhch,  wenn  die  stärkere  Trauung  am 
Ende  der  StBnde  nicht  versäumt  wird.  Zu  starke  Neigung-  des  Fuß- 
bodens ist  besonders  bei  tragenden  Kühen  bedenklich;  das  Gefälle  des 
Standes  nur  auf  das  Ende  des  Stallftat'des  zu  beschranken  und  den  vor- 
deren Teil  desselben  wagrecht  zu  machen,  ist  aber  auch  unzweckni;  ßi?, 
da  die  Kühe  bei  schräger  Stellung  auch  diesen  Teil  der  Stände  beschmutzen 
und  dann  doch  unreinudi  stehen.  Die  in  Fig.  781  angegebene  Standg«ttU« 
Anordnung  für  7,3  •» 

lange     Doppelstände,      Fig.  781.  Nach  t.  Tiedexuann:  «Dm  landw.  Bauwesec''. 

die  sonst  zweckmäßig  • 

erscheint,  zeigt  di esen   1  _  _ , « ^  i--/,s-        -  /      f'\   J 

Mangel.   Der  vordere   ^'     '      \,m\  -^^^^sxssizssaass 


TeU  der  Stände  muß        MA^.^tmA.       ««»tq««<»n«  ^CwA*«AMidi 

et  w a  2  bis  3  cm  Gefälle  * 
hiiiteojdiis  am  hinteren 

Teil  in  etwas  stärkeres  flbergehen  kann.  In  den  Flg.  733  u.  734  sind  weitere 

Standgefäll  -  Anordnungen  gegeben,  deren  nähere  Erklärung  folgt.  Di^ 
Stärke  des  Gefälles  richtet  sich  nach  dem  Material,  aus  dem  der  Fußboden 
besteht  und  muß  wegen  der  größeren  Jauche-Entwicklung  etwas  stärker 
■wie  hei  Pferdeställen  sein.  Es  kann  für  rauhere  Oberfläche  auf  2  bis  3«"»» 
für  glatte  auf  1,5  bis  2"»  für  den  Meter  angenommen  werden. 

Bezüglich  des  für  Rindviehstali-FußbMen  zu  wählenden  Materiales 
kann  im  allgemeinen  auf  das  bei  den  Ptcrdeställen  Gesagte  hingewiesen 
werden.  Bei  starker  Einstreu  ifat  auch  lür  Kuh&tälle  ein  Pflaster  aus 
Feld-  oder  Kopfsteinen  in  Sand  gesetzt  und  in  den  Fugen  mit  Zement- 
Mörtel  verpro<tsen  oder  besser  damit  verstrichen,  ein  zwar  nicht  tadelfreier, 
aber  bei  vorhandenen  Steinen  v^egt-n  seiner  Billigkeit  vielfach  verwendeter 
Fußboden.  Die  Vorsicht smaBregeln  bei  Anfertigung  des  ZementTWgusses 
sind  auch  hier  zu  beachten,  da  sonst  besonder«  auf  den  StaüpSngen,  auf 
denen  mit  DUngerkarren  oder  Schltifen  gewirkt  wird,  die  Haii barkeit  des 
Fugenvergusses  eine  geringe  ist. 

Hochkanti^e  oder  besher  doppelt  flachseitige  H«ribrfind- 
steine  oder  Klinker  mit  nicht  zu  glatter  Oberfläche  bilden  auch  lur 
Bindriebstaile  den  besten  Fußboden,  dessen  Gefälle  auf  1  bis  1,5  <^'''  für 
den  vorderen  Teil,  auf  1,5  bis  2  auf  den  Meter  fttr  den  hinteren  Teil 
des  Standes  ermaüigt  werden  kann. 

Bei  vorhandenem  oder  billig  zu  beschaffendem  reinem  und  scharfem 
Xiesniaterial  ist  ein  Betonboden  auf  abgeramnnter  Sandbettung  u>  bis 
16 stark  in  der  Mischung  1:6  erdfeucht  eingebracht,  sorgfältig  abge- 
»nmit,  ender  Oberfläche  «bgeebret  und  dureh  oesondere  Instmmente  ge- 
rauht oder  einfach  mit  Quer-  und  L^^ngsfurchen  verseben,  ein  billiger  und 
guter  Fußboden,  der  in  den  StalJ^ängen  leider  leicht  glatt  und  glitschig 
wird  und  daher  besser  nur  für  die  Stftnde  Torwendung  findet.  Von  den 
übrigen  bei  den  Pferdeställen  noch  angegebenen  Fußboden-K oTistruktiouen 
kommt  für  Kindviehstäile  bei  aufwändigerer  Anlage  noch  das  Pilasier 
aus  ßiefelfliesen  In  Betracht,  das  einen  sehr  guten  aber  teuren  Fuß- 
boden gibt. 

Auch  Sandschfittungen  kon  men  vereinzelt  für  Kuhställe  mit  festen 
Krippen  vor.  Gesperrte  LattenfttflbCklen,  bei  denen  das  Vieh  anf  rost artig 
verlegten  T..atten  stpht,  die  übpr  r iisgemauerten  und  mit  Torfmull  gefüllten 
Gruben  liegen,  sind  in  d«  r  Ausiuhrung  teurer  und  haben  den  Mangel,  daß 
sie  dem  Ungeziefer  leicht  UnterscUaiif  bieten.  Lebm-,  HolaUots- und  Bob- 
lenböden  ?irid  nicht  geeignet. 

Die  Staiigänge  werden  in  Kuhställeu  meist  aus  demselben  Material 
htf gestellt,  wie  die  StallstBnde.  Sie  sollen  fo  angelegt  sein,  dafi  sie  ein 
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beqnemes  Ausdüngen  gestatten.  Letzteres  geschieht  auf  verschiedene 
"W&ise.  Zum  ersten  entweder  auf  Tragen  oder  mit  Handkarren.  In 
beiden  Fällen  bedarf  es  besonderer  Vorkehrungen  in  den  StallgftQgen  nicht. 
Sie  werden  dann  im  Querschnitt  mit  etwas  Wölbung  in  der  Länge  dem 
Laufe  der  Jaucherinuen  folgend  mit  etwas  Gefälle  angelegt  und  liegen  in 
der  Mitte  mit  den  Tdrschwdlen  in  gleicher  Höhe,  sodaß  auf  der  Innenseite 
der  Tür  im  Fußboden  kein  Absatz  entsteht.  Das  Ausdttngen  geschieht 
aber  auch  mittels  niedriger,  von  einem  Pferde  gezogener  Schleifen,  Fig. 
7-^2,  die  so  eingerichtet  sind,  daß  der  in  den  Ständen  zu  einem  sogenannten 
.Wölter"  zusammengerollte  Dttnger  mittels  Haken  auf  die  Schleife  gezogen 
wird,  dali  also  das  zeitriubeadere  Aufladen  mittels  Forken  vermieden  wird. 
Für  diesen  Fall  ist  es  zweckmäßig,  im  Stall^ng  eine  gleisartige  Erhöhung 
(Fig.  T6'i  rechts)  anzubringen,  auf  welche  die  Kufen  der  Schleifen  passen, 
wodurch  vermieden  wird,  daß  die  Schleifen  seitwärts  in  die  Jaucherionen 
rutschen.  Die  Kant^  dieser  Erhöhungen,  die  3  cm  über  dem  Stallgang- 
Fußhoden  vorstehen,  mtlssen  durch  4:1  cm  starke,  mit  Federn  in  60 c™ 
Entfernung  versehene  und  fest  eingemauerte  Flach-  oder  4  X  4  cn»  starke 
Winkelnisen  gegen  Brachädigung  gesichert  werden.  Der  Raum  zwischen 
den  Eisen,  auf  dem  dann  das  zum  Ausschieifen  dienende  Pferd  entlang 
geht,  wird  mit  doppeltem  Ziegelfiachschicht-Pflaster  ausgemauert  oder  be- 
toniert und  ist  60  bis  70     breit  sn  machen. 

Es  ist  auch  versucht  worden,  den 
n(.m  Mlad«re  DUactn^lfo.       Dünger  auf  Feldbahnen  auszufahren. 

Die  Gleise  sind  dann  in  die  Stallgänge 
mit  eingepflastert,  sodaß  entweder 
Spurrillen  neben  den  Schienenköpfen 
hergestellt  sind  oder  daß  die  Schienen- 
köpfe über  dem  Pflaster  liegen.  Er- 
steres  hat  den  Mangel,  daß  die  Spur- 
rillen sich  leicht  voll  Schmutz  setzen 
und  das  Fahren  hindern,  letzteres,  daß 
die  Tiere  leicht  Qber  den  vorstehen- 
,  denSchienenköpfen  fallen.  Die Branch- 

r   — barkeit  der  Düngergleise,  die  mit  klei- 

nenDUngerwagen  befahren  werden  und 
bei  denen  der  Dünger  auch  aufgeforkt  werden  muß,  nicht  aufgewöltert 
werden  kann,  scheitert  aber  noch  an  einem  anderen  Mangel  Die  im  Stall 
festliegenden  Gleise  mflssen,  wenigstens  bei  größeren  Anlagen,  und  diese 
kommen  bei  der  rrleishrrstellung  wold  allein  in  Betracht,  auf  der  Dung- 
stätte nach  Bedarf  verlegt  werden  können,  wenn  nicht  die  Arbeit  des 
Ausetnanderbreltent  des  Dflngers  vom  Rande  der  Dangstätten,  an  dem  die 
Bahn  fest  verlegt  werden  kann,  den  Vorteil  des  Ausfahrens  auf  Gleisen 
wieder  völlig  aufheben  soll.  Die  Gleise  müssen  also  lose  liegen  und  über 
den  Dttnger  gehen;  sie  liegen  daher  auch  höchst  uneben.  Das  yeranlafit 
ein  leichtes  Aussetzen  der  Wagen,  die  dann  in  beladenem  Zustand  schlecht 
wieder  in  die  Gleise  zu  heben  sind.  Der  Dung  wird  abgestoüen,  wo  der 
Wagen  hinftllt  nnd  der  letstere  wird  mit  Gewalt  über  den  Dung  geschleppt 
ohne  Gleis,  bis  er  zufällig  meist  erst  kurz  vor  oder  im  Stall  wieder  in  das 
Gleis  gerät.  Nur  wenn  die  Düngerstätte  eine  beträchtliche  Entfernung 
Tom  Stall  hat  und  die  Gleisanlage  otine  Arbeitsvermehrung  beim  Abstoßen 
mni  Ausbreiten  des  Duni.es  um  diese  herum  gehend  fest  augelfgt  werden 
kann,  ist  die  Anlage  einer  solchen  Dünserbahn  zweckmäßig.  Liegt  der 
Dunghof  in  nnmitlLelbarer  Nihe  des  Stalles,  so  ist  ein  Aussehleifen  des 
Dttngers  in  oben  angegebener  Weise  billiger  nnd  einfacher. 

Die  zwischen  den  Staliständen  und  StalUiingen  liegenden  Jauche- 
rinnen sollten  bei  Viehstftlien  immer  offen  angelegt  weraen,  d»  sieh  die 
goschlosseuen  zu  leicht  verstopfen  und  schwerer  reinigf-n  1 1  sen.  Für  Vieh- 
ställe sind  die  Bienen  etwas  größer  zu  machen  wie  für  Pferdeställe,  SQoia 
breite  genügt,  «nd  dM  QeflUie  ist  salbst-  bei  glatten  Binnen  wegen  der 
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che  nicht  unter  1  : 100 
zu  nehmen,  bei  rau- 
herem ICaterial  iit  1  ;75 
bis  selbst  1 :  50  besser. 
Die  Rinnen  beginnen 
am  Anfang  mit  einer 
flachen  Mmde  und  wer- 
den, je  mehr  sie  aicih 
dem  Aaslanf  itiUieRi, 
tief  er,bm  langen  Stand- 
reihen nicht  selten  za 
üet  Um  diese  m  tie- 
fen Jaucherinnen  zu. 
vermeiden,  ist  es  auch 
fttr  EuhstaUe  sweek- 
mäßig,  die  Stande,  dem 
Laufe  der  Jaucherin- 
nen folgend,  mit  Lftng^ 
Gefälle  anzulegen,  das 
dem  Material,  aus  dem 
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die  Jtneherinnen  be- 
stehen, angepaßt  wird. 
In  den  Ficr.  733  bis 
735  sind  Kanstand-An- 
ordnungen  nebst  Jau- 
cherinnen fttr  die  bei 
Querreihenstellang  Üb- 
lichen Krippenentfer^ 
nungen  von  6,3  und  6,5" 
gegeben.  Bei  Fig.  733 
nna  734  sind  die  bei- 
den Hälften  verschie- 
den gezeichnet  und  es 
ist  dabei  ein  Stall  fttr 
Querreihenstellungvon 
12  Haapt  neben  ein- 
ander wie  z  B.  in  Fig. 
820  bis  823  zugruu.le 
gelegt.  Die  linke  Hälfte 
aeigt  den  Qaendmitt 
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durch  den  ersten  Staiistand  neben  dem  Futtergang,  die  rechte  dei^enigen 
neben  der  Ringwand  am  Atulaof  der  Jeneh^niien.  Die  8tinde  eind  2,1  * 

lan^,  die  .Taiiclierinnen  30 ''"i  breit,  sodaß  für  den  Stallrranfr  1,5'"  tihrig 
bleiben.  Die  rechte  Häitte  zeigt  noch  das  schon  erläuterte  Sohle ilengleis. 
Der  ^»Ustand  hat  beim  ersten  Stand  ein  gleiehmRfiiges  QaergefAlle  von 
5  cm  —  ohne  Verstärkung  am  hinteren  Ent^e  beim  letzten  an  dpr  Riug- 
wand  ein  solches  von  d«^<^.  Der  ganze,  14,4'"  lange  Standraum  ist  als» 
S  windsehief  hergestellt,  was  aber  ani  die  LAnge  nnmerkbar  Ist  und  bei 
rauhem  Rinnenmaterial  oIhm  Bedenken  auf  5  cm  erhöht  werden  könnte. 
Der  14,4  *  lange  Standfußboden  hat  aber  auch  noch  ein  LftngsgefäUe  von 
10  em,  todafi  die  wagreebten  Krippen  am  oberen  Ende  45««,  am  nnteren  55«» 
aus  dem  Fußboden  hrrvorrai^ren  Die  Jaucherinnen  beginnen  am  Anfang  mit 
einer  leichten  Mulde  von  2  Tiefe,  die  sich  bis  zu  Ende  ihres  Laufes  auf 
10  em  vejrgrOflert  Daa  GelUle  dar  Rinne  betrigt  danach  8  +  3  +  10  «  2 1  c», 
also  ]  :7b  bei  14,4»  L^nge,  ohne  dafl  die  Rinne  selbst  eine  prCflera Tiefe 
als  10      erhalten  hatte. 

Die  AuRlMnfe  der  Janeherinnen  sehen  noter  den  TflraehweUen  oder 
durch  die  Wände  hindnrch  und  werden  außerhalb  des  Gebäudes  entweder 
offen  in  den  Dunghof  oder  gesdilossen  in  Leitungen  ans  glasierten  Ton- 
rllbren  oder  gemauerten  KanUen  (Fig.  557,  S.  241)  znr  Janohegmbe  geführt 
(▼ergl.  Fig  7^7  und  die  Angaben  bei  den  Dunghof  anlagen). 

Die  roaugeihattesten  Punkte  dieser  Leitungen,  besonders  im  Winter, 
•ind  die  Dnrchlftnfe  durch  die  Winde  und  die  Stilen,  an  denen  die 
offene  I.eitnn^r  mittrls  .Sammelkümmen  in  die  tifschlossene  übergeht.  Bei 

größeren  Anlagen,  zuQ>al  bei  Querreihenstellung,  erhält  man  mehrere  solcher 
teilen.  Um  den  Eintritt  kalter,  und  dnreh  die  Jaaobedünste  doch  ver- 
unreinigter Luft  zu  verhindern,  sind  bei  den  Auslllufen  emfaclu^  Wasser- 
verschlUsse  nacli  h  i^.  ö''l  hergestellt  worden,  deren  Wirksamkeit  aber  besser 
dnreh  Anbringung  eines  anfUappbaren  Roatee  nach  Fig.  736  rechts  gesichert 
werden  muß.  Um  dies  zu  nmgeiien,  und  auch  um  die  Jauche  völlig  aus  dem 
festen  Dung  zu  trennen,  bevor  sie  in  den  Dunghof  gdangt,  ist  der  Ver- 
such gemaeht  worden,  das  QefftUe  der  Rinnra  nidit  naeh  der  Anflenawite 
des  Stalles,  sondern  nach  der  Innenseite,  dem  Fnttergang  zu,  anzulegen, 
nnd  in  diesem  eine  mit  Bohlen  verdeckte  Verbindungs-  und  Ablaufrinne 
henostellen,  welche  die  Jauche  in  einen  nicht  anf  dem  Dunghof  liegenden 
Behälter  leitet  Besondere  Erfolge  scheint  diese  Art  der  Einrichtung  nicht 
gezeitigt  zu  iiaben,  da  sie  nicht  zu  ausgedehnterer  Verbreitung  geftüirt  hat. 

In  Dänemark,  Schweden  und  Holland,  vereinselt  aneh  in  Sehleawig-^ 
Holstpin  und  Ostfriesland  sind  vertiefte  Rinnen,  sogen.  Grapen,  von 
35  bis  46  Breite  und  20  bis  40  cm  Tiefe  hinter  den  Kuhständen  üblich 
nnd  snm  Teil  weit  verbreitet  Die  Stunde  aind  dann  nur  1,8  bis  höchsten» 
2*  lang  und  die  Krippen  werden  niedriger  gemacht,  damit  die  Tiere  lie- 
gend die  Köpfe  ttber  den  Krippen  halten  können.  Die  Krippenentfemung 
kann  bei  Doppelsländen  auf  5,8,  selbst  5,9"'  beeehränkt  werden.  Der  Dünger 
wird  dabei  tätlich  in  die  Rinnen  gefegt  und  geschoben  und  allwöchentlich 
nur  einmal  daraus  entfernt.  Für  StäUe  mit  StallfUtterung,  in  denen  da» 
Vieh,  ohne  ausgetrieben  an  werden,  steht,  nnd  in  Wirtschaften,  in  denen 
es  an  Streustroh  mangelt,  das  durch  Torfstreu  ersetzt  ■'.vird,  sind  diese  An- 
lagen wohl  empfehlenswert,  in  Stailun^eu  für  Zugtiere  aber  nicht  an 
brauchen.  Eine  derartige  Anlage  ist  in  Fig.  736  g^eichnet.  Der  Stand» 
fußboden,  bei  dem  ein  geringes  Quergefalle  aber  auch  nicht  Tin  cnt 
behren  ist,  wird  an  der  Rinne  durch  eine  in  Zementmörtel  gemauerte 
RoUaehieht  begrenzt  nnd  kann  daher  aus  einer  wnfaohen,  in  Kalkmörtel 
gelegten  und  gefugten  Flachachicht  hps'ehen,  wenn  der  Tnterboden  fest 
genug  ist.  Die  Begrenzung  der  Grünen  findet  durch  l  bezw.  >/«  Stein 
Starke  in  Zementmörtel  gemauerte  Wände  ans  möglichst  festen  Ziegeln 
ilatt)  deren  freiliegende  Fläch-  n  mit  Zementmörtel  gefugt  werden.  Die 
Kanten  des  Stallganges  sind  ebenlalls  durch  RoUschichten  begrenzt.  Das 
PtlastOT  dncwiaelieD  wird  wegen  der  Dflngerbefftrdemnff  beMer  doppelt. 
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ütig,  od«r,  wenn  einfaehf  wemgstei»  auf  einer  ab^erammten  Unter- 
bettni^  auf  Schotter  verlebt  und  auch  gefugt.  Die  Solüe  der  Grupewird 
in  gleicher  Weise  anf;e(emgt,  aber  in  der  Oberfläche  noch  mit  2^nient- 
mOrtel  abgeglättet;  ne  erhtlt  ein  GefftUe  Ton  1 :  SO  nach  den  Aasläufen  en, 
die  mittels  glasierter  Tonröhren  durch  die  Wände  in  einen  vor  dem  Ge- 
bäude entlang  sehenden  gemauerten  Kanal  von  26  cm  Breite  gehen.  Daa 
duroh  die  Wand  gdiende  Rohr  wird  auf  der  Innenseite  mit  einem  auf- 
klappbaren Gitter  geschlossen,  der  Kanal  durch  aufuehmbare  eichene,  4  ein 
starke,  allerseits  lu^bolisierte  Bohlen  gedeckt.  Die  i  "  langen  Bohlen  sind 
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Fig.  TM.  BiadTtahataad  mit  Qtap^panlfa. 
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Fig.  788.  ÜbeniohU-Zeiciinuog. 


mit  Ringen  zum  Anf* 

heben  beschlagen  und 
liegen  auf  gebogenen, 
6  : 40  starken  Flach- 
eisen, die  ihrerseits  auf 
den  Seitenwänden  des 
Kanals  ruhen.  Die  Soh- 
le des  Kanals  erhält  ein 
Gefälle  1  : 100  nach  der 
Stelle  hin,  an  der  die 
Ü  berleitung  der  Jauche 
Dach  der  Jauchegrube 
dwoh  ein  15  bis  20«» 
weites  glasiertes  Ton- 
rohr stattfindet.  In  der  Fig.  736  sind  die  Stände  des  Viehes  um  lö  c^^^  über 
die  GWnge  «Mht  worden,  um  das  Vieh  den  Besichtigenden  ansehnlicher 
erscheinen  zu  lassen.  Der  Stall,  zu.  dem  r1i«»a«i>  üUn—litfirfuniiig  aakgutturtigt 
wnrde.  ist  für  eine  Stammherde  eingerichtet. 

Die  Hohe  des  Stallfußbodens  Uber  dem  umgebenden  Gelände  ist 
so  anzulegen,  daß  keine  beträchtlichen  Stufenunterschiede  vor  den  Aus- 
gangstüren zu  überwinden  sind.  Gewöhnlich  wird  vor  den  Ausgangstüreu 
ein  3  bis  4*°  breiter  Fahrweg  angelegt,  deMen  Krone  Gefälle  vom  Gebäude 
ab  erhftlt  Die  TOrsehweUen  liegoK  dann  nur  eo  viel  hOlier,  dafi  die  Tttr 
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reichlichen  Anschlag  bekommt  und  beim  Aufschlagen  niclit  aufschrammt, 
*  also  3  bis  ö       Wie  oben  schon  gesagt,  liegt  der  StaUgang-i«'uäboden  dann 

an  der  Tflr  in  glefdier  Höbe  wie  die  Twsdiwelle.  Das  oben  ebenfalls 
schon  erwähnte  Längsgefälle  der  Stände  ergibt  iie  Höhenlage  der  von 
den  Aouangstüren  entfernter  liegenden  Kuhstände,  und  daraus  wird  die 
KrippenbObe  ermittelt. 

Flir  Ställe,  in  denen  der  Dünger  liegen  bleibt,  sind  alle  diese 
üUarichtuugen  nicht  nOtigi  sie  erhalten  meist  keinen  befestijg^n  Fußboden, 
sondern  werden  naeh  der  Mitte  bu  aosgemnldet  und  mit  einer  2(1  bi»  30«« 
starken  SandschQttung  versehen,  hilufig,  bei  sandigem  Untergrunde,  auch 
nur  geebnet.  Wenn  auch  bei  diesen  FuiBbüden  auf  eine  gelegentliche  Des- 
infektion versiebtet  werden  mufi,  so  ist  dnreh  Untersn^nngen  doeb  fest» 
P'-  ttUt,  daß  die  Jauche  nur  sehr  flach,  höchstens  Sem  in  <Jen  Bo  len  ein- 
dringt und  durch  Ausheben  dieser  Schicht  und  Wiedereinfttilung  reinen 
Sanaes  ein  keimflreier  Fnflboden  wiederhergeatellt  werden  kann. 

Soll  der  Fußboden  befestigt  werden,  so  ist  ein  Pflaster  von  gewöhn- 
lichen Damm-  oder  Kopfsteinen  zu  wählen,  da  dasselbe  den  aus-  und  ein- 
fibremdoi  DSngetwagen  genügenden  Widerataad  leiaCen  mnfi.  Sa  kana  mit 
Zementmörtel  m  den  Fugen  Tergoeaen  werden. 

Belenebtnng. 

Über  die  Beleuchtung  vergleiche  den  Abschnitt  .Ställe  im  allge- 
meinen" und  die  verschiedenen  Andeutungen  auf  den  vorhergehenden 
Seiten  dieses  Absehnittea.  Bei  Lftagsreihenstellung  ist  die  Lage  der  Fenster 
nur  durch  die  Stellung  der  Dachbinder  beschränkt,  da  mun  wegen  der 
größeren  Belastung  des  Mauerwerkes  durch  die  Binder  und  wegen  der 
verankemng  Fenster  niebt  gerade  nnter  diesen  anlegen  wML  Bei  Quer- 
relhen5tellun<,'  ist  die  Lage  der  Fenster  durch  die  Ausgänge  beschränkt 
und  derart  üblich,  daU  über  den  AusgangstUren  kleinere  niedrigere  Ober- 
llebtfenster  nnd  bei  den  Krippen  gröoere  oder  wenigstens  höhere  Fenster 
angelegt  werden.  Die  ersteren  haben  die  Türbreite  und  60cm  bis  1° 
Höhe,  die  letzteren  1,3  bis  1,5 "  Breite  und  1  bis  1,3  Höhe  und  liegen 
mit  der  Sohlbank  1  b»  1,5  *  über  den  Krippen.  An  den  Giebeln  kommen 
dann  noch  Fenster  hinzu,  falls  Icr  Stallraum  nur  einseitig  beleuchtet 
werden  kann,  sonst  aber  sind  sie  nicht  unbedingt  nötig.  Die  Lage  und 
die  OrOfle  der  Fenster  werden  am  betten  an  den  dargestellten  BeiapieMn  ata- 
diert  vnd  nadigeprttftw 

'^talltttren. 

Bei  Ställen  mit  Läugsreihenstellung  ordnet  man  für  je  IS — 2U  (Haupt 
Vieh,  bei  QuerreihensteUung  fUr  jeden  Stallgang  eine  möglichst  ein- 
flügelige AnflentUr  von  1,3  ■  Breite  und  2— 2,2*  Höhe  mit  Oberlicht 
darüber  an.  Einflügelige  Türen  sind  auch  für  die  Viehstalltüren  zweck- 
mäßiger als  zweiflügelige,  da  erstere  bequem  von  einem  Mann  bedient 
werden  kOnnen,  aueh  wenn  er  noch  ein  Stück  Vieh  führt,  während  bei 
zweiflügeligen  der  eine  Flügel  leicht  durch  Wind  in  Bewegung  gerät,  die 
Tiere  erschreckt  und  störrisch  macht.  In  Ställen,  aus  denen  mehrere  Tiere 
gleichzeitig  anstretenj  also  z.  B.  Oebsenstftllen,  müssen  die  Türen  2— 2,2" 
breit  und  dann  zweiflügelig  gemacht  werden.  Die  Flügel  sind  vor  dem 
Austreiben  der  Tiere  in  geöffnetem  Zustande  festzustellen.  In  Junfvieh- 
Stalltflren  sind  die  bei  den  Füllenställen  schon  erläuterten  Lanfrolfen  in 
den  Leibungen  nötig.  Für  Ställe  mit  beweglichen  Krippen  und  liegen- 
bleibendem Dünger  müssen  die  Türen  so  breit  gemacht  werden,  dafi  die 
Oflngerwagfen  bequem  ein-  und  ansfehren  kOnnen,  also  2,8-3,2'*;  anob 
ihre  Höhe  ist  auf  _',S  -:i,2"  zu  vergrößern  und  die  Leibung^  mÜMen  dnrdi 
Badstötie  oder  Prellsteine  genügend  geschützt  werden. 

Die  Innentüren  können,  nlls  me  nur  den  Bedienungsmannscbalten 
als  Durchgang  dienen  sollen,  0,95  -1,1"  breit,  1,9—2'°  hocli  einflügelig  als 
Flügel-  oder  Schiebetüren  hergestellt  werden.  Sollen  sie  zum  Durchbringen 
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▼on  Futterstoffen  auf  Futterwagen  oder  üatAi  in  Molton     Bftben,  Sehrot 

oder  käufliche  Futtermittel  —  oder  auch  zum  Durchtragen  von  Heu  und 
Klee  in  BUgeln  oder  auf  Forken  dienen,  so  müssen  sie  eine  geringste 
fireite  von  1,3™,  nach  Bedarf  mehr,  bis  9,8  »  haben,  sind  im  ersteren  Fiill«' 
einfUlfrelig,  von  1,5  m  an  zweiflügelig  zu  machen  oder  als  Schif^betüren  zu 
konstruieren.  Flügeltüren,  die  neben  JKinialirdielen  liegen,  und  auf  diese 
hinausschlagen,  also  z.  B.  die  Türen  zum  Stall  bei  durchgehenden  Langa* 
fntterdielen  sind  bei  nicht  genügender  Achtsamkeit  leicht  der  Zerstörung 
durch  die  auf  der  Diele  fahrenden  Wagen  ausgesetzt,  werden  daher  viel- 
tftdi  als  Schiebetüren  hergestellt.  Leider  lassen  die  Leute  die  Schiebe» 
türen  mit  Vorliebe  offen,  wodurch  der  Dunst  auf  die  Diele  und  ins  Dach 
tritt.  Ein  Versuch,  für  diese  Türen  nach  beiden  Seiten  sich  öiinende 
Pendeltüren,  die  sich  selbttkitig  wieder  schließen,  zu  verwenden,  hat  ge- 
zeigt, daß  die  Vorrichtungen  durch  Rost  leiden  nnd  auch  für  die  gröber 
gearbeiteten  Stalltttren  nicht  recht  geeignet  sind,  sodaß  sie  leicht  Aus- 
baMemngeii  ▼enmadiett. 

FütterungS'Einrichtungen. 

Dia  Ffltternngs-Einrichtungen  —  Krippen  für  [Rindvieh- 
ställe —  werden  entweder  frst  oder  beweplicli,  eiupfitip'  oder  doppelt 
hergestellt  und  dienen  zur  Verabreichung  jeden  Futters,sowohl  des  trockenen 
als  des  nassen  und  des  Grünfutters,  meist  auch  anfiardem  noch  aar  Trän- 
kung, obwohl  hierfür  auch  fresondc  rte  Einrichtungen,  Selbsttränken  usw. 
vorkommen.  Bei  den  meisten  Anlagen  werden  die  Krippen,  feste  sowohl 
wia  bawafflicho,  durchlaufend  ohne  Trennung  der  ainaelnen  Kiihe  von  ein- 
ander und  nur  in  seltenen  Fällen  für  Einzelfüttemng  eingerichtet.  Die 
Krippen  können  aus  Holz,  Ziegelmauerwerk  mit  Zenieutputz, 
Formziegeln,  Zementstein,  Sandstein,  glasiertem  Steingut  oder 
emaillierte  TU  Gußeisen  bestehen.  Sie  sollen  so  eingerichtet  sein,  daß 
die  Tiere  bequem  daraus  fressen  können,  ohne  dabei  das  Futter  überzu- 
werfen, was  für  Kühe  eine  andere  Form  bedingt  als  z.  B.  fttr  dia  Pferda; 
sia  sollen  haltbar  sain  ond  laicht  garainigt  werden  k5nn«L 

Anlaga  and  Einrichtung  der  Krippan. 

Die  ff'ston  Krippen  werden  in  verschiedener  Höhe  ilher  dem  Tu^- 
boden  angelegt,  die  gebräuchlichste  ist  50—60  o™,  doch  kommen  aucii  Höhen 
▼on  60^70  cm  vor  und  seit  einigen  Jahren  sind  nnr  40—50  cm  hohe  Krippen 
in  Anwendung  gebracht  worden.  Diese  gestatten  den  Tieren  auch  oeim 
Liegen,  die  Köpfe  über  den  Krippen  zu  halten,  haben  aber  den  Nachteil, 
das  die  Kühe  beim  liressen  viel  Eanhfattar  in  dieStftnde  ziehen  und  zer» 
treten.  Von  Dänemark  und  Schweden  eingeführt,  aber  nur  in  einigen  Ge- 
benden Schleswig-Holsteins  mehr  verbre<tet,  sonst  wenig  im  Gebrauch  sind 
Krippen,  deren  Obarkantanor  25— SO«™  über  dem  Fnflboden  liegt  (F\^.  737). 
Außer  dem  Futterverstreuen  soll  es  leicht  vorkommen,  daß  die  Tiere  in 
diese  niedrigen  Krippen  hineintreten,  wenn  sie  durch  Futterneid  aufge- 
stachelt, den  gagenllbarsteh enden  Kühen  das  Futter  wegnehmen  wollen. 
Die  Krippen  müssen  hierbei  auch  bm'ter,  bis  2^  sein,  da  die  gaganftbar« 
stehenden  Tiere  sich  sonst  stoüen  können. 

Der  hinter  dar  Krippe  —  bei  Doppelkrippen  zwischen  denselben  — 
liegende  Ganpr  wird  entweder  mit  dem  Stallfußl)oden  in  fjleicher 
Höhe  oder  erhöht  hergestellt,  sodaß  er  mit  der  Krippeuoberkante  in 
gleicher  Höhe  liegt.  Der  erstere  Fall  ist  in  Fig.  7  39  dargestellt  und  wenisf 
gebräuchlich,  auch  unpraktisch,  da  die  Kühe  dabei  leicht  das  Futter  auch 
noch  in  die  Gänge  verstrenen,  wenn  die  Krippe  nach  dieser  Seite  hin 
niaht  aine  wesentliche  Erhöhung  erfährt,  die  das  Eingeben  des  Futters  er*  '  - 
Schwert.  Die  gebräuchlicharen  Anlagen  sind  in  den  Fig.  740—742  und 
733—730  dargestellt. 

Bintw  dem  vorderen  Rand  dar  Krippan,  0—15  davon  entfernt,  wer- 
den rinnanartiga  Vartiefnngan  yon  trapezförmigem  oder  halbrnndem 
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Qnersch&itt  hergestellt,  die  zur  Eingabe  des  nassen  und  des  feingemahlenen 
Fntten  and  meistenB  aach  des  Waaiers  dienen.  Die  trapesförmigen  Krippeft- 
rfmicn  haben  eine  obere  Hebte  Brrite  tob  S5— 45«»,  eine  imteTe  toh  16 
'bis  25  und  sind  18  -22""  tief,  die  halbrunden  haben  zum  Teil  etwas 
▼ertieften  Querschnitt.  Die  K.rippenrinnen  können  ganz  fortfallen,  wenn 
atlMehlietil  eh  troeken  gefsttert  wird  und  für  die  Waaaertrlnknng  an- 
dere Vorkehrungen  getroffen  sind  Es  entsteht  dann  ein  muldenförmiger 
Querschnitt  nach  Fig  742,  auf  den  vielfach  Wert  gelegt  wird,  da  die  KOhe 
an  fldehen  Krippen  infolge  dee  Futtemeldee  am  betton  seaien  toUen. 
Anderseits  wird  jedoch  von  der  Anlage  solcher  Krippen  abgeraten,  da  die 
Ansteckungsgefahr  ffkr  pcrlsttchtiges  Vieh  yermehrt  sein  soll  Wird  das 
Fntter  mit  uetnen  Rollwagen  Torgpgeben,  so  ist  dne  TerbeMenmr  dieser 
Krippen  nach  Figur  73  s  möglich.  Die  Erhöhung  in  der  Mitte  wird  genau 
80  breit  gemacht,  daö  die  Spui  weite  der  Wagen  dazn  pafit,  die  Räder 
also  neben  den  ErfaOhnngen  hwlanfen.  Die  Kanten  der  ^liOhungen  wer- 
den mit  Flacheisenschienen  geschützt. 

Lie^  en  die  Krippen  alsTischeerböht,8o  müssen  entweder  der  Futter- 
Anmengeraom  vndaerFattergang  in  gleicher  Hflbe  liegen,  nnddmiatdas 


Fif.  T42.  Muldenförmige  Krippe. 


zweckmäß'gere,  oder  die  einzelnen  Krippen  sind  durch  Stufen  erreichbar, 
die  aber  fUr  den  Fütter- r  störend  sind.  Für  Fütterung  mit  Futterwagen 
kann  Aushilfe  naeh  Fig.  812—814  gesebatfen  werden^  bei  wcdeher  der  eigent- 
liche Futterwagen  von  einem  anderen  TJntersatzwagen  vor  die  Krippen 
vorgefahren  wird.  Als  besonders  zweckmäßig  soll  diese  Anlage  aber  nicht 
empfohlen  werden. 

Bei  älteren  Rindviehstall-Anlagen  fand  fast  allgemein  trotz  der  durch- 
laufenden Krippen  eine  Trennung  der  einzelnen  Kühe  durch  sogen.  Kuh- 
ttaaken  statt  (Fig.  740).  Zu  dem  Zweck  wurde  auf  der  vorderen  Krippen- 
kante  eine  Schwelle,  meist  von  Eichenholz,  verlegt  und  sicher  verankert, 
an  der  gleichzeitig  die  Befestigungsringe  der  Kühe  angebracht  wurden. 
Etwa  1 "  hoher  wurde  dann  ein  Holm  oder  Riegel  verlegt,  und  die  so  ^e- 
schaffene  Brustwehr  durch  lotrechte  Ständer  in  einzelne  Abteilungen  geteilt, 
von  denen  die  vor  der  Mitte  der  Kuhstände  liegende  so  groß  gelassen 
wurde,  dafi  das  Vieh  den  Kopf  Mndnrchstecken  konnte.  Später  sind  diese 
Kuhstaaken  ganz  verlassen  und  nur  in  seltenen  Fällen  noch  ausgeführt 
worden,  neuerdings  jedoch  stellenweise,  besonders  bei  niedrigen  Krippen, 
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ivied«r  mehr  in  Aufnahme  g^oinm«i.  Sie  werden  jetct  aber  ana  Siaen 
naoh  Fig.  743  u,  744  und  ohne  durchgehenden  Nackenriegel  angefertigt. 

Widitig  wird  die  Trennanc  der  Krippea  von  den  Stallräumen  durch 
Knhttaaken  in  LanCitftllen  mit  featen  Knppen,  in  denen  daa  Vieh  nur  für 
die  Zeit  der  Fütterung  und  des  Melkens  getrennt  und  gleichzeitig  festge- 
stellt wird,  fttr  die  übrige  Zeit  aber  im  Stall  umherläuft  und  bei  hoch- 
liegendem  Dang  leieht  in  die  Krippen  Uneinapringt.  Die  Knliataaken  bil- 
den also  hier  auch  noch  Trenngilter.  Zu  aiesem  Zweck  hat  sich  eine 
ans  Amerika  eingeführte,  in  Figur  745  und  746  dargestellte  £inrichtun£ 
bewfthrt  deren  Konatralction  naoh  der  »Dentaehen  Landwirtaehafta-^Jeaeu» 
Schaft'  folgendermaflen  beschriehen  wild;  „Die  Offnungen  zwischen  den 
^uhstaaken,  doroh  welohe  die  Tiere  freaaen,  sind  so  eng.  daß  diese  den 
Kopf  nielit  Idndnrohateeken  können.  Einer  der  diese  önnong  seitwErta 
begrenzenden  Kuhstaaken  aitet  mit  seinem  unteren  Zapfen  loae  in  der 
ELrippensch  welle,  währeml  der  obere  Teil  durch  den  Holm 
geht  nnd  in  einem  Sohliti  denelben  naeh  aeitwtrta  be- 
wegt werden  kann.  Klappt  man  den  Kuhstaaken  nach 
der  Seite,  so  kann  die  Kuh  beqnem  den  Kopf  durch  die 
Öffnung  stecken,  wird  er  geaohlosaen,  ao  lal  daa  Tier 
gefangen.  Eine  gröflere  Alsahl  Knhataaken  ist  dorch 
eine  Latte  mit  ein- 
ander  verbunden, 
sodafi  ateta  eine  An- 
sahlKtlhe  auf  einmal 
fea^;emaeht  wm^ 
den.  Beim  Fftttern 
treten  die  Tiere  von 
adbat  an  ihre  Poa- 
töi.  Durch  einen 
Griff  wer  den  aiefeat 
nnd  ebenae 'leieht 
auch  wieder  losge- 

macht.    Auch  ent-  ..^.MLir  uik  ■^ift«*fnW^g—ws:wMi 


Fig.  74i  uad  711.  Kati«tftalc 
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homte  Ktthe  können  so  festgemacht  werden.  Am  Fressen  werden  die  Tiere 
nieht  gehindert,  weU  aber  wird  jede  gegenseitige  Beonrnhigung  beim 

Fressen  und  jedes  Zerstreuen  von  Futter  vermieden,  auch  stehen  die  Tiere 
ruhiger  beim  Melken".  Und  doch  ist  diese  Auf  Stellungsart  eine  nicht  ganz 
natOrUehe.  Wie  liUnflg  sieht  man  die  Kflhe  den  Kopf  wenden,  um  die 
Flipjren  abzuwehren.  Für  die  Zeit  des  Fressens  nach  dieser  Methode  sind 
sie  daran  gehindert,  sie  müssen  sich  beißen  lassen.  Ob  das  zur  Beruhigung 
der  Tiere  oeitrttgt,  muß  bezweifelt  werden. 

An  den  Krippen  sind  alle  scharfen  Kanten  und  spitzen  Winkel,  an 
denen  sich  die  Tiere  beschftdigen  oder  in  denen  sich  in  Qärung  geratende 
Fnttarreate  aieh  feataetsen  kOnnen,  na  vermeiden. 

Bauart  und  Materialien  der  Krippen  nnd  deren  ZnbehSr. 
Veste  Krippen  ana  Hole  sind  nur  noch  selten  im  Gebrauch,  da  sie  zu 
▼ergtaglieh  nnd  sn  aehwer  rein  an  halten  aind;  aie  werden  ana  5  bia  8«^ 


336 


LandwirtMhaiUidie  Banten. 


starken  gehobelten  Bohlen  aneeferti^  und  in  den  Fugen  mit  Teerbändern 
und  Teerpapier  .kalfatert*.  Wenn  sie  auch  aar  WassertriLnkang  gebraucht 
werden  aollen,  sind  sie  wohl  aneh  mit  Zinkblech  oder  Tendukteni  Biten- 
blech  ausgeschlagen  worden.  In  F\g.  SlO  und  811  ist  eine  solche  hölzerne 
Krippenanlage  gezeichnet.  Dagegen  werden  bewegliche  Krippen  meiatena 
H«" 


Fif.  T47.   Krippenriime,  tnpesfOnnix» 


tote  hergestellt. 

Massive  Krippen  werden  massir  untermauert  und  erhalten  ordnungs- 
mäßige,  wenn  auch  flache  Fundamente.  Eine  maaaive  Doppelkrippe  mit 
vertieftem  Gang  daswiaehflii  ist  in  Fig.  739  dargestellt.  Des  Fundament  be> 
steht  hier  aus  Bruclisteineai,die  64  "n  starke  Autmauerung  aus  Ziegelsteinen, 
die  bei  der  Krippenrinne  Bach  Bedarf  augehauen  werden.  Die  oberen 
Bordksnt«!  wwaen  durch  hölseme,  tief  Terankate  Schwellen  geeehlltct, 
in  denen  auch  die  Befestigungsringe  angebracht  sind.  Die  Krippenschalen 
sind  mit  Stementmörtel  ausgeputzt.  In  dem  1,2"  breiten  Zwischengang 
liegt  ein  Fottergleie  ans  Wink^aehienes  auf  efsmieii  SehweUen.  Der  hin- 
tere Rand  der  Krippe  ist  auf  0,9  "  erhöht, 
um  das  Überfüttern  des  Viehea  an  ver> 
meiden,  der  ▼ordere  Rand  ist  mit  75«» 
reichlich  hoch  Das  Eingeben  des  Futters 
gwciueht  vom  Wagen  aus,  den  aber  ein 
Mann  dabei  Torwftna  schieben  mnfi,  warn 
der  zweite  auf  dem  Wagen  zum  Futter- 
Torgeben  stehen  bleiben  soU.  Die  Fttt> 
teruug  ist-  atoo  ziemlieh  omatlndHch. 

Eine  andere,  nur  4ü  hohe  gemau- 
erte Krippe  mit  erhöhtem  mittleren  Gang 
ist  in  Flg.  747  dargestellt.  Daa  Vaver- 
werk  ist  30  stark  und  enthält  vor  der 
eigentlichen  Krippe  eine  mit  Zement- 
mörtel völlig  ausgeputste  Waaaerrinne; 
auch  die  Vorderseiten  der  Krippen  sind 
mit  Zementmörtel  geputat;  die  Vorder* 
kanten  sowohl  der  waaaerrinne  wie  der 
Krippe  sind  durch  "Winkeleisen  unten  von 
25  X  30 '»™,  oben  von  40  X  *0  verstärkt 
und  gegen  daa  Absdienem  dnrdt  die 
Ketten  gesichert.  Die  Winkeleisen  wer- 
den mit  Federn  befestigt,  auf  1 "  je 
2  Stflek,  an  den  EisenatOflaiaberinS«» 
von  den  Enden,  die  im  Mauerwerk  20  bis 
25  cm  tief  sicher  verleg  werden.  Die 
Oberkante  der  Krippe  ist  ebenfalls  noch 
mit  Zement mfirtel  geputzt.  Die  Krippen- 
rinnen  dagegen  bestehen  ana hartgebrann- 
ten Ziegeln,  die  aebr  aorgftitig  zugehauen  werden  mfissen  nnd  nach  dem 
Verlegen  in  verlängertem  Zementmörtel  auf  einer  abgerammtcn  Stein- 
scboti  er- Unterlage  mit  Zementmörtel  eefugt  werden.  Der  Zementputz  der 
Krippengänge  nnd  Rinnen  ist  nttmlicm  nieht  recht  baltbar  nnd  wird  daher 
besser  durch  gutes  gefügtes  Mauerwerk  ersetzt,  auch  wenn  durch  die  Be- 
arbeitung der  harten  äieine,  die  sehr  sorgfältig  sein  muß,  Mehrkosten 
entatehen. 

Besonders  wichtig  wird  die  Herstellung  der  Kri  ppenoborflSiche  n 
aus  bestem  Material,  wenn  darauf  mit  Futterwagen  ohne  Gleis 
cefohren  werden  soll.  Eine  solche  Anlage  ist  in  Fig.  733  n.  748  dargestellt. 
Hier  fehlen  die  Krippenrinnen;  sie  werden  nur  durch  die  mittlere,  1  ''^  starke 
Erhöhung  gebildet.  An  den  Bordkanten,  die  gegen  die  mittlere  Erhöhung 
noch  nm  10  «n  erhöht  werden,  ist  die  bis  dahin  gefugte  Pflaaterbähn  mit 
ZeniPiitiiKirte]  verputzt.  Die  Vorderkante  der  Krippe  ist  wieder  durch 
ein  Winkeleisen  geschützt.  Die  üntermauerung  der  Krippe  ist  auf  den. 


Nrifft  1 

Mm 

Fig.  748.  Krippenuadigung  am 
Fattorgaiif. 
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40  em  breiten  Fundamenten  nur  26  cm  stark  aus  Ziegeln  aufgemauert  und 
vorne  gefupt.  Die  Anbindermpe  sitzen  25  cm  über  dem  Fußboden  und 
haben  au  lai  ge  Anker,  daß  die  Umkrempungen  hinter  das  26  starke 
Mauerwerk  fassen.  Die  Krippenmauem  haben  Verstärkungen  von  39  cm 
Breite  und  13  cm  Stärke,  die  bei  jedem  dritten  oder  vierten  Euhstand  an- 
gelegt sind,  bei  Hersteiiung  einer  Selbsttränk-Anlage  aber  immer  bei  jedem 


auch  tiefer  gegrtindet.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  Krippenmanern 
'Wird  mit  reinem  Sande  ansgeftUlt  und  in  einzelnen  Lagen  von  nicht  mehr 
als  15  Stärke  abgerammt  Unter  der  Pflasterung  kann  zweckmäßig  eine 
8  cm  starke,  sorgsam  abgerammte  Schotter-Unterbettung,  die  mit  etwas 
Zement  versetzt  \vird,  hergestellt  werden.  In  diese  sind  dann  gleich  die 
Federn  für  die  seitlichen  Verstärkungsschienen  der  mittleren  Wagenspur 
einzubetten.  Die  Abdeckschicht  der  Krippe  wird  in  Kalkmörtel  oder  auch 
in  verlängertem  Zementnörtel  verlegt  und  mit  Zement  gefugt;  so  weit 
die  Krippenmauem  reichen,  aber  mit  Zementmörtel  geputzt.  Beim  Aal- 
mauern  der  Seitenwände  müssen  die  Schutzschienen  an  den  Kanten  mit 


Vorderseiten  der  Krippenwande  können  gefugt  oder  auch  mit  Zement- 
mörtel geputzt  werden.  Ist  Selbsttränke  vorhanden,  so  sind  die  Näpfe 
dalflr  rechtzeitig  beim  Aufmauern  zu  versetzen  und  die  Anker  zu  ver- 
mauern. Der  Zwischenraum  zwischen  den  Krippenwänden  kann  statt  mit 
Sand  ausgefüllt  auch  mit  einem  ^2^^^^°  <3^^'k^Q  Zi^f^^^c'^^lb^  ^^^^BP^^i'^ 
werden.  Es  entsteht  dann  die  in  Fig.  742  dargestellte  Krippe.  Die  Anker 
für  die  Änbinderinge  der  Kühe  müssen  dann  aber  als  Oewölbanker  durch 
die  Krippenstärke  gehen.  Eine  Sackung  der  Krippenoberfäche,  die  bei 
ungenügender  Abrammnng  des  Füllsandes  vorkommen  kann,  ist  hierbei 
ausgeschlossen,  doch  ist  diese  Krippenanlage  auch  nicht  unwesentlich  teurer, 
als  die  vorher  beschriebene.  Die  mittlere  Spurerhöhung  ist  dabei  ebenfaUa 
ohne  weiteres  herstellbar.    Diese  ganze  Krippe  kann  auch  aus  Beton  auf- 

festampft  and  mit  Zementmörtel  abgeputzt  werden,  wodurch  bei  teuren 
teinpreisen  und  vorhandenem  Kiesmaterial  wohl  Ersparnisse  gemacht 
werden  können. 

Die  Futtertenne  oder  der  Futtergang  liegt  bei  dieser  Konstruktion 
der  Krippen  in  der  Hobe  der  Radspur  neben. der  mittleren  Erhöhung,  also 
]5cni  tiefer  als  die  Krippenoberkante.  Die  Cbergünge  heim  Anschluß  der 
Krippen  an  die  Futtertenne  und  die  seitlichen  Erhöhungen  sind  mit  Eisen- 
schienen zu  sichern,  damit  die  dagegen  fahrenden  Wagen  sie  nicht  zer- 
stören können  und  außerdem  unbedingt  in  die  Spur  hineingeleitet  werden. 
In  Fig.  748  ist  eine  Zeichnung  für  diese  Anlage  gegeben.  Die  mittlere 
SpnrerhObnng  ist  dabei  vorne  ara  Einlanf  mnd  zugespitzt.  Uro  die  Ver- 
unreinigungen der  Futtertenne  durch  die  ersten  daneben  stehenden  Kühe 
und  auch  um  das  Überfüttern  nach  dieser  Seite  möglichst  zu  vermeiden, 
sind  die  Rollschichten  an  der  Fnttergangkante  in  der  Viehstandlänge  her- 
gestellt. Sie  dienen  mit  den  runden  Endiguugen  gleichzeitig  als  Prell- 
böcke für  die  Wagenräder,  Diese  Aula^  ohne  Gleis  hat  den  wesentlichen 
Vorteil,  daß  die  wagen  außerhalb  der  Krippen  überall  hin  gefahren  wer- 
den können,  während  die  Futterbahnwfi;^*  u  an  das  Gleis  gebunden  .sind, 
auch  ist  das  so  störende  Aussetzen  der  Gleiswagen  ganz  vermieden.  Ist 
Selbsttränke  nicht  vorhanden,  sondern  soll  die  Krippe  als  Wa«sertrog  mit- 
benutzt werden,  so  wird  es  nötig,  den  Jlittelgang  auf  der  Kri{)j)e  wenig- 
stens 8  hoch  zu  machen:  das  Wasser  wird  dann  in  die  Rinnen  nebea 
diesem  gepumpt  oder  dnrrn  Hähne  eingelassen,  was  weiter  unten  bei  den 
Wasserleitungen  noch  n  iln  )■  I  t  schrieben  werden  soll.  Die  Futtertennt' 
kann  dann  aber  auch  nicht  in  der  Höhe  der  Radspur  liegen,  da  dann  das 
Wasser  auch  auf  diese  oder  den  Fnttergang  laufen  wtbHie,  sie  mufi  viel- 
mehr etwa  10  cm  darüber  liegen.  Die  "Radspur  wird  dann  durch  eine kleilie 
Anrampung  zur  höherliegenden  Futtertenne  emporgeführt. 
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In  Fig.  749  bis  751  ist  ein  für  diese  Krippenanlagen  geeigrneter  Platt- 
f  orm-Futt  erwägen  dargestellt.  Seine  Maße  und  Einrichtungen  sind 
folgende:  Die  Hohe  der  Bäder  ist  23  cm,  die  Breite  der  Lauf  reifen  9  cm; 
sie  sind  so  breit,  um  zu  verhindern,  daß  sich  eine  Rille  auf  den  Krippen 
einfährt.  Der  Einlauf  beim  Beginn  der  Krippen  muß  so  breit  sein,  dati 
diese  Räder  bequem  einlaufen  und  2  bis  3  Spielraum  behalten.  Die 
Sdienkelstärke  der  Räder  beträgt  25 "»",  und  das  Loch  im  Rad  wird  aus- 
gedreht. Die  Mittelachse  ist  3ö  breit  und  12  stark.  Die  Achsenlange 
richtet  sich  nach  der  Breite  der  &ippenbahn ;  die  Bider  mflnen  hier  etwft 
2  t-m  Spielraum  haben,  damit  sie  sich  nicht  festklemmen  können.  Auf  der 
Wagenzeichnung  sind  sie  zu  40«™,  auf  der  Krippenzeichnung,  Fig.  733,  zu 
50  «m  angegeben.  Oer  Wagen  paßt  also  nicht  auf  die  gezeichneten  Krip- 
pen. Die  Radscheiben  sind  am  Stoß  und  auch  vorne  je  10""  stark;  die 
erstere  wird  wurm  aufgesetzt,  danüt  sie  festsitzt  und  sich  nicht  mitdreht. 
Die  Tordwen  Soheiben  mtam  lose  «n^  doch  hat  .jede  Scheibe  2  Stifte. 
Diese  werden  so  weit  auseinander  genietet,  daß  der  Splint  dazwischen 
durchgeht.  Die  Stifte  können  lü'"'  laug  sein,  sodaÜ  sich  dann  ebenfalls 
die  Sweiben  nieht  drehen  können.  In  der  Zekhnnng  ist  eine  Mutter  mit 


durchgehendem  Stift  angegeben,  da  diese  Radbefestigung  noch  einfacher 
zu  sein  scheint.  Die  Entfernung  der  Achsen  von  Mitte  su  Mitte  beträgt 
40  Diese  geringe  Entfernung  ist  notwendig,  damit  der  tehwerbeladene 
Wagen  sich  beim  Umdrehen  leicht  wippen  lüßt,  was  bei  ieder  Krippe  statt- 
findet. Die  beiden  AchsfutierhöUer  sind  7<>°*  breit  und  8«»  hoch;  die 
beiden  Langhölzer  7  hoch  nnd  6 «»  breit  ond  1  tief  Uber  die  Aehs* 
fntter  eingeschnitten.  An  jeder  Seite  vom  Achsfutter  sind  Langholz,  Achs- 
fatter,  Achse  und  die  untere  Strebeschiene  miteinander  durch  Bolzen  Ter* 
bunden.  Die  Strebeschiene  geht  naeh  hinten  nnd  vorne  nnd  ist  an  den 
Enden  durch  Schrauben  mit  dem  Wagengestell  verbunden.  Die  Endschrtnban 

gehen  durch  die  Bretter.  Die  Breite  der  Strebenschienen  betrftct  30", 
ie  Stärke  6"*.  Die  Länge  des  Walsens  ist  oben  1,55'°,  die  Brene  90 
Wenn  die  Krippen  schmäler  als  1,5™  sind,  muß  die  Breite  des  Wagens 
danach  eingerichtet  werden.  Die  lAngsschweilen  sind  1,55  langj  an  den 
Seiten  stehen  die  Bretter  Uber,  da  die  Adisftatter  nur  40  lang  sind.  Die 
ersten  beiden  Breiter  auf  den  Enden  sind  mit  den  oben  schon  genannten 
Bndschrauben  auf  den  Langhölzern  festsreschraubt,  während  die  anderen 
nnr  aufgenagelt  werden.  Die  Bretter  sind  82     stark  angegeben,  branehen 
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vielleicht  aber  auch  nur  25  stark  zu  sein.  Oben  axif  denselben  werden  der 
Länge  nach  5  Bandeisenschienen  von  40  x  2  Stärke  angebracht,  vorne  und 
hinten  wird  je  eine  gleiche  Sdiiene  angebracht,  die  quer  herüber  geht  und 
auf  den  5  Längsschienen  auflieft.  Die  neiden  Schienen,  an  denen  der  Hand- 
griff sitzt,  sind  vom  Fußboden  bis  unter  deuHandgriff  62cm  hoch.  Sie  werden 
obttk  helbnuid  gesethmiedet,  und  der  Handgriff  wird  anf  lO^m.  von  jedem 
Ende  22"""  breit  und  6"""  tief  eingedreht.    Die  Länge  des  ganzen  Hand- 

Sriffes  ist  5ö  «^m,  die  Stärke  b  <^o^.  Das  Eisen  der  halbrund  abgeschmie- 
eten  Handgrilfidiiene  ist  27  breit  und  15  stark  und  wird  unten  im 
Winkel  etwas  aufgestaucht,  weil  dort  beim  Wippen  die  ganze  Last  liegt. 
Die  beiden  Oriffscbienen  werden  in  dem  eiugedrehten  Holzgriff  warm  um- 
gebogen, damit  der  Griff  nicht  losgeht.  Dieser  Plattform  wagen  ist  für 
Beförderung  von  Rauhfutter,  RübenbUttem,  Rflben  usw.  geeignet.  Für 
Beförderung  von  Schnitzeln,  Kraftfutter,  Schrot  usw.  läßt  sich  der  Wagen 
leicht  derart  nmAndem,  daß  an  dem  Wagenboden  an  jeder  Seite  2  eiserne 
Vierkantösen  befestigt  werden,  in  welche  die  beweglichen  Seitenflaaken 
des  Wagenkastens  gesteckt  u  erden.  Die  Unterkante  der  Seitenflaaken  ruht 
dabei  auf  den  Eiaenbleohstreifen  des  Wagenbodens.  Die  eine  Kopfflaake 
wird  mit  Haken  an  den  Seitenflaaken  befestigt  und  hat  außerdem  Halt  an 
den  Eisen  des  Handgriffes.    Vorne  bleibt  der  Wagen  offen. 

Bl  werden  anoh&rippenbordrftnder  aus  Zementatampfung  and 
Beton  nadi  Fig.  752  luurgeatellt»  die  gleichseitig  eine  Anaepanmg  ittr  die 


Fig.  752.  Krippeabordrand 
•ui  Z«meBt  ■liiWaMerrobr. 


Fig.  764 


Aufnahme  d^  Wassers  enthalten,  das  in  diesen 
rOhrenartigen  Offnungen  zu  Näpfen  gefOhrtwird, 
die  an  besonders  geformten  Stücken  sitzen.  Die 
Bordränder  sind  iM)  hoch  und  35  ^^"^  breit,  haben 
oben  eine  Breite  toh  5  bis  6«»,  waten  Ton  15«»,  nnd  werden  auf  den 
Kfippenmauern,  die  sorgfältig  gegründet  werden  müssen,  in  Zementmörtel 
versetzt.  Sacken  die  einzelnen  Stacke  der  Randbekleidung,  so  werden 
die  Wasserrohre  nndiehtf  was  ein  Mangel  dieser  Konstroktion  ist  Der 
Zwischenraum  zwischen  den  Rändern  wird  mit  flachem  Ziegel-  oder  Klinker* 
pflaster  abj^elegt  und  kann  die  erhöhte  Futterbahn  erhalten. 

Die  Seitenrinnen  der  Knhkrippen  wurden  frfiher  mehr,  werden 
in  neuerer  Zeit  weniger  aus  Formsteinen  mit  oder  ohne  Glasur  nach 
Fig.  753  hergestellt.  Die  Steine  werden  rollschichtartig  in  Zementmörtel 
TSrtetrt  nnd  damit  gefugt  nnd  ergeben  eine  90«»  breite  Rinne,  die  dnrch 
ein  Bwischen gelegtes  Bodenstück  a  bis  auf  50  cm  erweitert  werden  kann. 
Diese  Krinpenschalen  sind  in  neuerer  Zeit  ganz  durch  die  auch  schon  bei 
den  PferaestÜlen  erwihnten  ans  glasiertem  Steingut  hergestellten, 
Fig.  014  —  616  und  7.34—736  verdnlngt  worden,  die  tatsächlich  den  Vorzug  vor 
allen  anderen  Krippenrinnen  verdienen.  Die  Schalen  sind  halbrund  in  der 
Weite  ytm  90,  95  nnd  40«  bei  1  ■  langen  offenen  Stoflstlicken  im  Handel 
käuflich  und  werden  waprecht  auf  den  Krippenmanern  fest  versetzt  und 
in  den  Fugen  mit  Zement  oder  Schwefel  gedichtet.  Ist  Schlempefütterung 
▼orhanden  oder  sollen  die  Krippenschalen  aneh  nur  WassMtrKnkung  be- 
nutzt werden,  so  ist  es  ratsam,  sie  mit  geringem  Gefälle,  etwa  3  ci"  auf 
10     zu  verlegen  und  am  tiefsten  Punkt  einen  Ablauf  entweder  nach  außen 
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oder  in  den  Stall  hinein  anzulegen,  damit  die  Reinigung  leicht  bewirkt 
werden  kann  and  die  am  Ende  des  GHuoges  stehenden  Tiere  aach  schneller 
befriedigt  werden. '  Für  die  Krippeii>BBden  gibt  ei  halblange  Endstücke 
mit  festem  Kopf  oder  lose  Kopfstücke,  die  auch  zur  Aliteiluug  einzelner 
LAngen  verwendet  werden  können.  Der  einsige  Mangel  dieser  Tonschalen 
ist  der,  dsfi  die  eimseliien  SMeke  beim  Brennen  leicht  flitglioh  werden  nnd 
an  den  Enden  sclili  (  I  t  zusammen  passen;  sie  müssen  daher  sorf^sam  aus- 

eiucht  and  zasammengepafit  werden  nnd  zeigen  doch  bei  langen  Enden 
t  nie  gerade  Linien.  Die  Vorderkanten  werden  wieder  dnreh  Winkel» 
eispii  verstärkt.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  Srhalon  bei  erhöhten 
Doppeikrippen  oder  der  Baam  hinter  der  Schale  bei  £inzelkrippen  wird 
mit  tladiem  Klinkerpflaater  anf  Schotteranterlage  in  Ka]km8rtel  Terlegt 
und  mit  Zementmörtel  gefugt,  i  K  r  auch  aus  Beton  In  r ■restellt  und  mit 
Zementestrich  bel^;  dieTorderenKrippenmanerll&cben  werden  mitZement- 
mOrtel  geputzt. 

Weiter  sind  noch  in  G«/I>rauch  Krippenschalen  aus  natürlichem 
Stein,  Sandstein  und  Granit;  ersterer  mai^  hart  und  feinkörnig  und 
wenig  wasseranfnahraefthig  sein  nnd  kann  dann  in  G^genden^  in  denen  der 
Stein  verkommt  und  billig  ist,  mit  dem  bisher  diirgfestellten  Material  in 
Wettbewerb  treten.  Die  ICrippe  ist  meist  nicht  halbrund,  sondern  nach 
Fig.  764  geformt.  Granitkrippen  aind  wegen  der  hohen  Bearbeitunj^skosten 
wohl  überall  zu  teuer.  Als  Ersatz  dieser  Natursteinkrippen  sin  d  auch  Be- 
tonkrippen mit  gleichem  oder  halbrandem  Querschnitt  angefertigt  worden. 
Bei  Verwendung  besten  Portfand-Zementea  nnd  iaab««md«e  gutem  r^en 
Kiesmaterial  sind  solclie  Krippen,  zumal  wenn  lle  auf  dnen  MetalDtem 
gestampft  werden,  gut,  aber  nicht  billig. 

Neuerdings  sind  statt  der  glasierten  Tonkrippen,  die  eine  feste  Ein* 
niauerun^'  verlangen,  auch  Krippenschalen  aus  emailliertem  Guß- 
eisen eingeführt  worden.  Die  Stücke  sind  1 "  lang  und  werden  unterein- 
ander mit  4  Schrauben  rmreinigt  Sie  ruhen  auf  in  1 ,25  Butfranung  von  ein* 
ander  eingegrabenen  ebenfalls  pnf'eisernen  Böcken.  Der  Putterf^ang  wird 
durch  eine  aufgeechraubte,  gußeiserne,  durchbrochene  Platte  gebildet.  Die 
Krippen  sind  lauer  und  haben  den  Hangel,  daß  die  darunter  Uegenden 
Räume,  die  ofCen  bleiben,  das  Vieh  ▼«raniaasen,  unter  die  Krippen  an 
kriechen. 

Krippen  fttr  Binselftltterung  sind  selten,  sie  werden  aus  den 

gleicfu  n  Afaterialien  wie  die  dur  hi;^  henden  Krippen  an^refertigt,  sind  teurer 
und  bieten  wenig  VorteiL  £ine  £inzelkrippe  ans  Steingut  mit  Ziegel- 
Untermanemng  und  eiserner  Kuhstaaken-Binnditung  ist  in  Fig.  74$  u.  744 
dargestellt.  Die  SfaiiL'''  m  1er  Hinterseite  soll  das  f'^herwerfen  des  Fuiters 
▼erfiindern.  Angaben  über  die  Tränkung  fehlen  in  der  Zeichnung* 

Bewegliche  Krippen  werden  ausHols  oder  emailliertem  Gufl- 
eisen  angefertigt,  sind,  wie  schon  oben  Seite  'l'S  c^egagt,  entweder  nur 
in  der  Höhe  oder  in  der  Höhe  und  seitlich  beweglich.  Von  ersteren» 
die,  wie  schon  «rwflbnt,  nicht  aweekmAfiig  sind,  geben  Fig.  755  und  756  ein 
Beisx)iel  ui^'l  Fic.  '-'•l  '^ine  ältere  Anlag-e  aus  ^^"^!lmen,  in  der  sclmr  nm  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Dünet^i  t  *  ge  im  StaU  selbst  einge- 
richtet wurde.  Die  Pfthle,  an  denen  die  Knp^j  n  mittels  PflOeken  aufge- 
hängt  wer  Irn  =!ud  eingegraben  und  bestehen  aus  Kirhf  nbnlz  T>ir  I'nt 
fernung  Uerselben  von  einander  darf  4"  nicht  übersteigen,  da  sonst  die 
Krippen  au  schwer  werden  und  durchbiegen.  Die  LOeher,  in  welche  die 
Ei  l  ii]  fUicki!  ^'esteckt  werden,  sind  durch  eine  Eisenschiene  verstärkt.  Die 
Krippe  selbst  besteht  aus  gehobelten,  3  starken  Dielen  und  ist  in  den 
Kanten  wasserdieht  kalfatert  Das  hintere  Brett  ist  «n'hOht,  damit  das 
Vieh  das  Futter  nicht  so  leicht  tiberwerfen  kann.  Bei  dunpleerom  Stall 
steht  das  Vieh  in  einer  Auskofferung,  die  sich  aber  bald  wieder  mit 
Dflnger  füllt. 

Seitlich  und  in  der  H  '  Ii  e  Vewegte  Krippen  werden  nach  ver- 
schiedenen Methoden  konstruiert,  entweder  sie  werden  nur  lose  auf  den 
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Dflnger  hingestellt,  durch  Menschen  oder  mit  Hebebäumen  gehoben  und 
seitwärts  fortgeschoben,  oder  sie  stehen  auf  Schiebebühnen,  oder  sie 
werden  an  der  Decke  auf  Laufschienen  aufgehängt.  Alle  3  Arten 
werden  fast  ausschliefilich  doppelseitig  ausgefertigt.  Die  erstere  Art,  lose 
versetzbare  Krippen,  ist  in  Fig.  757  m  2  verschiedenen  Profilen,  1,5 ° 
breit,  links  mit  rinnenartiger  Vertiefung  und  erhöhtem  Mitielgang,  rechts 
nur  mnldenförniig  dargestellt.  Die  Rinnen  sind  86  <w0|t  und  Ucm  tie^ 
hahtm  aber  «ime  14  «a  hohe  vordere  Bordkante,  an  der  anoh  mit  durchs 


Fig.  755  und  766. 
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geschraubten  und  durch  eiserne  Unter- 
lagsplatten verstärkten  Bolzen  die  Be- 
festigungsGsen  für  das  Vieh  angebracht 
sind.  Die  Krippenbretter  sind  3  cm 
stark,  oben  gehobelt,  sorgfältig  ge- 
spundet und  wasserdicht  nergesteUt. 
Die  Kopfenden  sind  mit  4  bis  5  cm 
starken,  nach  dem  Profil  der  Krippen 
ausgeschnittenen  Bohlen  geschlossen. 
Die  Krippen  sind  4  bis  5  •»  lang  und 
dienen  8  bis  10  Tieren  als  Futtertrog. 
Die  Querverstärkungen  sind  10  cm  von 
den  Enden  und  dazwischen  in  1..'»  bis 
2  ™  Entfernung  angebracht  und  beste- 
hen aus  6  cm  starken  Bohlen.  Um  zu 
verhindern,  daß  die  Krippen  zu  tief 

im  Dun^  versinken,  und  auch  um  ihnen  in  der  Längsrichtung  Halt  ZU 
geben,  sind  unter  den  Querriegeln  noch  Län^bäume  von  8/6  bis  t0/14cm 
angebracht.  Die  ganze  Krippenunterseite  wird  mit  holzschtltzeudem  An- 
strich versehen.  Die  Tränkung  des  Viehes  geschieht  auch  in  diesen  Krip- 
pen, indem  das  Wasser  aus  festen  Hydranten  durch  Hanf-  (Mler  Qummi- 
schläuche  in  die  seitlichen  Hinnen  oder  in  die  Mulde  hineingelassen  wird. 
Diese  Krippen  sind  einfach,  werden  meist  vom  Kademacher  hergestellt  und 
daher  billig  in  der  Anschafifung,  was  ihre  Verbreitung  erklärt.  Si<  lialnMi 
jedoch  die  grofien  M&ogel,  dafi  sie  an  schwer  au  tram^ortieren  sind,  leicht 
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tehief  ftehen,  wu  fflr  die  g^l^^^Iiin^iSB  Triliikinig  det  ViehM  bedenUiefa  ist, 

und  daß  sie  auf  dem  gärenden  Dung  wenif;  haltbar  sind  und  schließlich  auf 
die  Dauer  doch  recht  teuer  werden.  Die  Schwerfälligkeit  veranlaßt  auch 
die  Leute,  die  Utnitellang,  die  jedoi  odflr  wenlertaiis  jeden  sweiien  Tag 
erfni^t  n  s  I!,  mOglidwt  sn  iiiiierlasMn,  wm  nbr  die  Dflogerbibrikatiofli 
mangelhaft  wirkt. 

Bine  auf  Sohiebebfllmen  ttebende  Krippe  ist  in  Fi^.  798  darge- 
stellt. Die  Krippr-  selbst  ist  die  oben  schon  dar^^estellte.  Die  T'^nterlaga- 
KOlzer  liefen  aber  an  den  Enden  auf  U-Schienen,  die  in  der  Höhe  ver« 
legbar  aina.  BSemi  dienen  eingegrabene  JPfOete  von  Biehenhols,  die  mit 
L^t  fiern  versehen  sind.  Damit  lie  TJ  Schienen  nicht  allein  auf  den  Pflöcken 
liegen,  sind  die  Pfikhle  oben  auf  die  Hälfte  ausgerchnitten.  Je  nach  der 
Hohenstellang  der  Krippen  werden  Tendueden  starke  KlOtse  nnter  die 
Pflöcke  geschoben.  Je  nach  der  Länge  der  Krippen,  die  sich  ganz  frei- 
tragen und  daher  nicht  länger  als  4  bis  höchstens  5"'  gemacht  werden 
können,  sind  die  Pfahbelbenl«  Stall  4  bis  5"  yon  einender  entfernt  auf- 
gestellt. Die  Stärke  der  U-Srhienen  rirhtet  sich  nach  der  Entfern tmg:  der 
Pfähle  von  einander  in  jeder  Beihe.  Diese  muß  soweit  wie  möglich  sein, 
damit  sie  das  Dtlngeransfahren  .mOgUdist  wenig  hindern.  Vor  den  Ans» 
fahrtstoren  dürfen  also  keine  Pföste  stehen.  Pfn^tr  unri  Krippen  werden 
mit  holzschttteendem  Anstrich  versehen.  Auch  diese  Einrichtung  hat  je> 
do^  noch  empfindHebe  MingeL  IMe  Krippen  wwden  sn  schwer;  beun 
Weiters  Chi  eben  mnfi  genau  darauf  geachtet  werden,  dafi  sie  nicht  von  den 
Schienen  heruutergeraten.  Dia  Pfähle  der  mittleren  üeihen  (schon  bei  11 " 
Stelltiefb  mUssen  2  Reihen  Krippen  binten^under  sm^gestellt  werden)  sind 
beim  DongftosfUiren  doeh  sehr  im  Wege,  die  Kröppen  biefen  leiefatdoicb 
a.  a.  m. 

Besswe  Oewthr  für  die  Branchbarkeit  der  bewegUeben  Krippenan* 

lagen  liftten  die  unter  der  Decke  aufgehängten  Schiebekrippen, 
von  denen  in  Fig.  7Ö9  u.  7Ö0  ein  veraltetes  System,  das  aber  das  Prinzip 
klar  wiedergibt,  dargestdlt  ist  Die  dr«  folgenden  Abbildungen  geben 
drei  verschiedene  Konstruktionsformen  modernt  r  Schiebekrippen,  die  sich 
bewährt  haben.  In  den  Fig.  761—767  sind  alle  Konstruktionsteile  aus  Holz 
ansgefabrt,  in  den  bndcn  anderen  Figuren,  TOS— 772  und  773—778  dagegen 
aus  Eisen,  auch  die  Krippen  selbst  bestehen  hier  aus  emailliertem  Gußeisen. 
Die  eiageheade  Beschreibung  einer  dieser  drei  Konstruktionen  wird  ge- 
nügen, auob  die  ftbrigen  Tersttndlieh  sa  machen.  Die  Bineelmafle  der  Kon- 
struktions-Elementc  ^Ind  fiberall  mit  möglichster  Genauip:];  -it  eingetragen, 
8odal&  aus  den  Zeichnungen  und  der  Beschreibung  die  Herstellung  der 
Krippen  möglich  wird. 

Die  Ai  1  teilt  sich  nach  den  kleinen  Über«ichtszeichnungen  in  2  Teile, 
in  die  oben  unter  der  Decke  angebrachten  Bewegung^svorrichtangen 
und  die  daran  hängenden  Krippen  mit  den  erforderlichen  Peststell- 
Vorrichtungen.  Die  ersteren  hc^•^ehen  in  fler  Hauptsache  aus  einem 
kräftigen  mit  vier  28  groüen  Hadern  beschlagenen  Krinpenwagen,  der 
im  Grandrifi  viereckig,  dnreh  diagonal  gelegte  HOhwr  abgesteift  nnd  Tur» 
stärkt  ist.  Die  sichere  Bt  ff  "^tiirnnü:  der  Radachsen  und  der  Sprcizliölzer 
am  Wagengestell  mit  durchgeheuden  Bolzen  ist  wichtig.  Die  Breite  des 
Warens  molB  so  graomraen  werden,  dafi  die  vor  den  Krippen  angebreebten 
Anfhftngeketten  genau  lotrecht  herunterhängen.  Die  Schraubhaken,  an  denen 
<l>e  Ketten  hän^en^  gehen  mitten  durch  die  Laugbäume  des  Wagens.  An  den 
Enden  liegen  sie  m  der  Kitte  der  Kreneung  der  Lang-  und  Querbtnme  nnd 
dieuen  „^l  urliz  itig  den  Rad:v  h^cn  als  Befestiguugsbolzen.  Die  Krippen  sind 
an  4,  bei  gruüerer  Länge  wie  auf  der  übersichts-Zeichuun^  rechts  an  6Stellen 
anfipehängt;  ersteres  ist  besser,  da  von  S  Hängen  leicht  eines  nnwirk* 
sam  wird,  wodurch  eine  ungleichmilf3ige  Beansprucl  uu  der  Ketten  entsteht. 
Die  Spreizhölzer  sind  jederseits  Uber  die  Wagenbreite  hinaus  verlängert 
und  treffen  sich  genan  in  der  Mitte  der  Wageniftnge,  70  «n  von  seinen 
Lsngbftnmen  entfwnt.  Hi«r  ist  beidenelts  je  ein  sterker  Haken  befestigt, 
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an  denen  die  Zngkclteii  angebracht  werden.  Durch 
diese  Vorrichtung,  die  unbedingt  nötig  ist,  wird  ver- 
mieden, daÜ  die  Wagen  beim  Anziehen  sich  ecken 
lud  ftu  den  Schienen  festklemmen.  Die  Krippen- 
wagen einer  jeden  Krippenreihe  sind  mittels  der 
Zu|^ketten  so  untereinander  verbunden ,  daß  die 
Knppen  unten  die  nur  Aufrtellnng  des  Viehes  genü- 
genden Entfernungen  voneinander  haben.  Die  Ent- 
fernungen lassen  sich  beliebi|;  verkleinem  oder  ver- 
giOAeni,  je  nachdem  die  Ketten  lang  oder  knn  ge> 
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schief  stehen,  was  für  die  gleichmftfiige  Tränkung  des  Viehes  bedenUieh  ist. 
und  daß  sie  auf  dem  gärenden  Dung  wenig  haltbar  sind  and  nrhiießlich  auf 
die  Dauer  doch  recht  teu6r  werden.  Die  Schwerf&Eigkeit  yerauiaöt  auch 
die  Leute,  die  Umstellung,  die  jeden  oder  wenigstens  jeden  zweiten  Tag 
erfolgrcn  soll,  möglichat  Btt  onterlasMBi  wm  fOr  die  IXOngerUbrikatioa 
mangelhaft  wirkt. 

Eine  auf  Schiebebtlhnen  stehende  Krippe  ist  in  Fi^.  758  darge> 
stallt.  Die  Krippe  selbst  ist  die  oben  schon  dargestellte.  Die  TTnterlags- 
Hülzer  liegen  aber  an  den  Enden  auf  U-Schienen,  die  in  der  Höhe  ver- 
legbar  sind.  Hierzu  dienen  eingegrabene  Pföste  von  Eichenholz,  die  mit 
Löchern  Tersehen  ^ind.  Damit  aie  U- -Schienen  nicht  allein  auf  den  Pflöcken 
liegen,  sind  die  Pfahie  oben  auf  die  Hälfte  ausgeschnittau.  Je  nach  der 
Höhenstellung  der  Krippen  werden  verschieden  starke  Klötze  unter  die 
Pflöcke  geschoben.  Je  nach  der  Länge  der  Krippen,  die  sich  ganz  frei- 
tragen und  daher  nicht  länger  als  4  bis  höchstens  5  gemacht  werden 
können,  sind  die  Pfahlreihen  im  Stall  4  bis  5  von  einander  entfent  avf> 
gestellt.  Die  Stärke  der  U-Schienen  richtet  sich  nach  der  Entfernung  der 
Pfähle  von  einander  lu  jeder  Keihe.  Diese  muß  soweit  wie  tnögUrh  seiui 
l  imit  sie  das  Düngerau^fahren  möglichst  wenig  hindern.  Vor  den  Aue- 
lahrtstoren  dürfen  also  keine  Pföste  stehen.  Pföste  und  Krippen  werden 
mit  hülzschiltzendem  Anstrich  versehen.  Auch  diese  Einrichtung  hat  Je- 
doch noch  empfindliche  MMngeL  Die  Krippen  werden  m  schwer;  beim 
Weiterschieben  maß  genau  darauf  creachtet  werden,  daß  sie  nicht  von  den 
Schienen  heruntergeraten.  Die  Pfahle  der  mittleren  Reihen  (scI  on  bei  11 
Stalltiefe  mtlssen  2  Reihen  Krippen  hintereinander  aufgestellt  werden)  sind 
beim  Dangaosfaüiren  dooh  «ehr  im  Wege»  die  Krippen  bi^en  leicht  durch 
u.  a.  m. 

Bessere  Gewilir  ftlr  die  Bnmohbarkeit  der  beweirliehen  Krippenen- 

la^^en  bieten  die  unter  der  Decke  aufgehängte^  ^^chiebekrippen, 
von  deiien  in  Fig.  759  u.  760  ein  veraltetes  System,  das  aber  das  Prinzip 
kUv  wieder>ribt,  dargestellt  ist.  Die  ^brei  rolg^den  Abbildungen  geben 
drei  verschiedene  Konstruktionsformen  modemer  Schiebekrippen,  die  sich 
bewährt  haben.  In  den  Fig.  761—767  sind  alle  Konstruktionsteile  aus  Holz 
enegefllbrti  in  den  beiden  enderen  Figuren,  768—772  nnd  773-  778  dagegen 
aus  Eisen,  auch  die  Krippen  selbst  bestehen  hier  ans  emailliertem  Gußeisen. 
Die  eingehende  Beschreibung  einer  dieser  drei  Konstruktionen  wird  ge- 
nügen, auch  die  tibrigen  verständlich  zu  machen.  Die  Einzelmafie  der  Kon- 
struktions-Elemente  sind  überall  mit  möglichster  Q«nauigkeit  eingetragen, 
sodaß  aus  den  Zeichnungen  und  der  Beschreibung  die  Herstellung  der 
Krippen  möglich  wird. 

Die  Anlage  teilt  sich  nach  den  kleinen  Cbersichtszeicbnangen  in  2  Teile, 
in  die  oben  unter  der  Decke  angebrachten  Bewegungsvorrichtungen 
und  die  daran  hftngenden  Krippen  mit  den  erforderlichen  Feststell- 
Vorrichtungen.  Die  ersteren  bestehen  in  der  Hauptsache  aus  einem 
kräftigen  mit  vier  28  cm  großen  Rädern  beschlagenen  Krippen  wagen,  der 
im  Grundriß  viereckig,  durch  diagonal  gelegte  Hölzer  abgesteift  und  ver- 
stärkt ist.  Die  sichere  Befestigung  der  Radachsen  und  der  Spreizhölzer 
am  Wageugesteil  mit  durchgehenden  Bolzen  ist  wichtig.  Die  Breite  des 
Wai^ens  muß  M  genommen  werden,  daß  die  vor  den  Krippen  angebradlten 
Aufiiängeketten  genau  lotrecht  herunterhängen.  Die  Schraubhaken,  an  denen 
die  Ketten  hängen,  gehen  mitten  durch  die  Langbäume  des  Wagens.  An  den 
Enden  liegen  sie  in  der  Mitte  der  Kreuzung  der  Lang-  und  Quorbäume  nnd 
'b'enen  gleichzeitig  den  Radachsen  als  Befe8tigungsbol:rprt.  Die  Krippen  sind 
au  4,  bei  größerer  Länge  wie  auf  der  Übersichts-Zeichuung  rerlits  an  ö Stellen 
anfgehängt;  ersteres  ist  besser,  da  von  3  Hängen  kicht  eines  unwirk- 
sam wird,  wodurch  eine  ungleichmäßige  B*^anspruchun^  der  Ketten  entsteht. 
Die  Spreizhülzcr  sind  jederseits  über  die  Wagenbreite  hinaus  verlängert 
und  treffen  sich  genau  in  der  Mitte  der  Wagenlänge,  70  von  seinen 
Langbänmen  entfernt.  Hier  ist  beiderseits  je  ein  staricer  Haken  befestigt, 
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an  denen  die  Zagketten  angebracht  werden.  Durch 
diese  Vorrichtung,  die  anbedingt  nötig  ist,  wird  ver- 
mieden, daß  die  Wagen  beim  Anziehen  sich  ecken 
lud  anf  den  Schienen  festklemmen.  Die  Krippen- 
wagen einer  jeden  Krippenreihe  sind  mittels  der 
Zu^ketten  so  untereinander  verbunden ,  daß  die 
Knppen  unten  die  zur  Aufstellung  des  Viehes  genü- 
genden Entfernungen  voneinander  haben.  Die  Ent- 
fernungen lassen  sich  beliebig  verkleinem  oder  ver- 
giOflem,  ;fe  nachdem  die  Ketten  lang  oder  knn  fe- 
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macht  werden.  An  jedem  Ende  jeder  Krippenreihe  ist  in  der  Höhenlage  der 
Zugketten  an  den  Giebelwtaden  des  Stalles  je  eine  Holswalze  in  eisernen 
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Lagern  sicher  befestigt,  auf  der  die  Zugketten  aufgewickelt  werden.  Die 
eiserne  Achse  der  i£>lzwake  ist  ttber  den  einen  Lagerbock  hinaas  ver- 
Iftngert  und  trägt  ein  Rad  von  etwft  dem  fBaffaehen  Dnrchmesger  der  Hols- 
walze.  Über  dieses  Rad  geht  eii.e  Kette  ohne  Ende,  die  mit  ihren  Glie- 
dern auf  Zapfen  greift,  die  an  der  Peripherie  des  Badea  angebracht  sind. 
Die  Kette  liKniSt  so  weit  herunter,  daß  sie  im  Stall  bequem  erreiehbar  ist 
und  di«fnt  zur  Fortbewegung  der  Krippen.  Durch  die  Größe  des  Rades 
wird  die  zum  Aufrollen  nötige  Kraft  verringert^  sodafi  die  Fortbewegung 
einer  langen  Reihe  von  Krippen  leieht  vor  sieh  ^eht.  Die  Lanfaehienen» 
auf  denen  die  Krippen  rollen,  sind  von  Wink'-leisen  und  auf  hölzernen 
Langbttumen  oder  X-Eisen  sicher  in  genau  gleicher  Spurweite  angebracht, 
sie  laufen  —  fttr  jede  Krippenreihe  awei  —  längs  im  Stall  md  sind  an 
den  die  Decken  tragenden  Pfosten  und  Streben  unbedingt  sicher  befestigt. 
Die  Krippen  bestehen  aus  4  cm  starken  Bohlen,  sind  5  -  6*°  lang,  l,;^''  breit 
und  anf  der  Zeiehnnng  rechts  fOr  je6  Haupt,  linlcs  für  5  auf  jeder  Seite,  also 
für  12  bezw  15  Haupt  eingerichtet.  Mit  drn  erforderlichen  Spielräumen  an 
den  Enden  hat Jede  Kuh  eine  Standbreite  von  1,1  %  was  eben  ausreicht. 
Das  Profl!  der  Krippe  ist  das  sdion  oben  «fläitterte  mit  Krippenrimien  an 
den  Seiten  und  erhöhtem  Gang  in  der  Mitte.  An  den  Stellen,  an  denen  die 
Aufhänge- Vorrichtungen  angebracht  sind,  sowie  an  deigenigen,  an  denen  die 
Befeetigungsringe  für  die  Kflhe  sitaen,  sind  Qaerbofalen  von  8  Stärke  snr 
Verstärkung  unterhalb  der  Krippen  angebracht,  die  zwar  das  Qe«ieht  der 
Krippen  vermehren,  aber  unentbehrlich  aind.  Bei  kürzeren  Krippen  ist 
die  Verlegung  der  Anfhftnge-Vomehtnng  derart  möglich,  dafi  sie  mit  der 
ersten  Befestigungsbohle  am  Ende  zusammentrifft,  sodaß  die  3  Bohlen  an 
den  Aufhängestellen  fortfallen  können,  wodurch  eine  Yereinfachnnff  der 
Anlage  eintritt.  Die  AnthäntreOsen  wie  die  Befestigungsringe  sind  mit 
langen  und  krilfiigen  Flacheisen  an  den  Unterlagshölzern  und  letztere 
noch  mit  durchgeschraubten  Bolzen  an  dem  obersten  Krippenbrett  be« 
festigt  Das  R&erhlngen  der  Krippen  gesebieht  dnreh  YerVurzung  der 
Ketten,  die  dabei  in  den  unteren  Enden  doppelt  genommen  werden,  und 
erfolgt  dorch  kleine  HebebäumOt  geht  tthrikens  einfach  und  mit  großer 
Leiebtigkdt  vor  deh.  Die  AnsaU  der  Kettenglieder,  um  weldie  die  Krippen 
gehoben  werden,  muß  dabei  tiberall  eine  gleiche  sein,  damit  die  Krippen 
wagrecht  hängen  bleiben.  Die  lose  in  den  Ketten  hängenden  Krippen 
liommen  natOnich  ohne  weitere  Feststellong  ins  Sdiankdn,  sie  mflssen  als» 
festgestellt  werden.  Dies  geschiebt  an  den  Enden  durch  Ketten,  die 
an  den  4  Krippenecken  in  die  ersten  Anbinderinge  eingehakt  werden  und 
an  starken  Ketten,  die,  auf  dem  Fofiboden  bMW.  Dfinger  liegend,  von 
Stallende  zu  Stallende  möglichst  glatt  verlegt  werden.  Auf  diese  Weise 
ist  der  Verkehr  an  keinem  Punkte  des  Stalles  gestört.  Liegt  an  der  einen 
Lanneite  des  Stalles,  a.  B.  in  Fig.  773,  ein  geschlossener  Fattergang  neben 
der  Futtertenne,  so  kann  statt  der  Kette  eine  am  Futtergang  in  halber 
Höhe  angebrachte  2,5  starke  Jj^isenstange  zur  Feststellung  der  Krippen 
dnreh  die  Ketten  dienen.  Die  Stange  wird  mit  Osen  eingemanert^  die  in 
Entfernungen  von  1,5—2""  liegen.  Die  Kettenhaken  werden  hinter  diese 
Usen  gehakt.  Ist  der  Futtergang  unterbrochen  und  zum  Durchfahren  n<it 
Klappen  ftberbrtlekt,  so  mnfi  die  Stange  an  diesen  Stellen  aneh  abneh<v- 
bar  eingericlitet  werden.  An  der  Außen  « and  mit  den  Ausfahrtstoren  ist 
die  Anbringung  der  durchgehenden  Stange  nicht  eweckmäßig,  da  sie  unt. 
ümst.  ein  mndemis  fttr  lue  Rettang  des  Viehes  bei  Fenersgefahr  bildet. 
Sind  2  oder  mehrere  Kr  ppenreihen  hintereinander  aufgestellt,  sodaß  der 
Ftttterer,  auf  den  Krippen  entlang  gehend,  den  Zwischenraum  awisrhen 
den  einaelnen  Krippen  überschreiten  mnfi,  so  ist  hieran  eine  Brtteke  nOtig, 
die  von  Krii)iie  zu  Krippe  übergreift  und  durch  darunter  angebrachte 

Suerleisten  gleichzeitig  noch  zur  besseren  Feststellung  der  Krippen  gegen* 
nander  dient.  Aneh  hier  sind  wieder  alle  Holiteile  mit  Earboiinenm  ge- 
striohen.  Die  Zusammensetaung  der  ganzen  Gerttste  and  Elrippen  mvft 
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mit  besonderer  Sorgfalt  geschehen,  di*  die  dauernde  Betriebssicherheit 
und  Brauchbarkeit  von  bestem  Material  und  tadelfreier  Arbeit  abhängen. 
Bei  diesen  bewefl^chen  Krippen  ist  noch  folgende  Schwierigkeit  «n 
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Ii  I  r  r  w  in  den.  Die  Futtert^nne  oder  der  Futtergang  mOasen  so  hoch  über 
dem  JFufiboddu  liegen,  daß  selbBt  bei  der  stärksten  Dttngerlage  von  1— 1^' 
noeh  kidne  Janebe  auf  ihn  lanfen  kann;  er  nmfi  also  elwa  13  Aber  dem 
Stallfutibodeil  liegen.  Ist  nun  der  Dünger  aus  dem  Stall  beseitigt,  so  li^ 
gen  die  Krippen  weit  unter  der  Hübe  des  Futtergaages;  der  Ftttterer 
mufi  also  nilielB  einer  Treppe  auf  diese  henintersteigen.  Mit  dem  ao> 
steif^enden  Dünger  muß  aber  die  Treppe  sich  v^rkihzen  lassen.  Gewöhn 
Uch  werden  nur  kleine,  leichte,  ÖU  breite  Steigleitern  benutat,  die  je 
nach  Bedarf  schräger  oder  etoiler  gestdlt  werden;  doeh  ist  die  Gefaur 
des  Ausratschens  des  mit  Futterstofien  beladenen  Fütterers  nicht  ausgfe- 
geschlossen.  Besser  ist  die  Einrichtung  nach  Fig.  779  u.  780.  Die  Treppe 
wird  an  einer  am  oberen  Rande  des  Fnttargang-Manerwerkea  fest  ang^ 
brachten  Stange,  die  gleicli  mit  zur  Ankettung  der  Krippen  dienen  kann, 
mit  starken  Haken  ai^eh&ngt  und  besteht  aus  so  viel  Teilen,  als  Stofoi 
nOti|?  sind.  Jede  Stnfe  wird  Tttr  sieb  aufgehängt  und  paöt  Uber  die  darfibei^ 
liegende,  indem  nl,::ic]i:^eitip:  nm  dir  Auflrit(!ir)he  w  eiter  herunterreicht. 
Die  aus  Winkeleisen  bestehenden  Seitenteile  der  Stufe  gehen  aber  so  lang 
naeb  hinten  dnreb,  dafi  sie  gegen  die-Pnttergangmaner  stoßen  nnd  so  die 
Stufe  in  der  wagrechten  Lage  festhalten. 

In  den  Fig.  768—772  ist  eine  ähnliche  Krippeneinriohtung  ftlr  1,36*  Breite 
nnd  9,5"  lange  Krippen  ans  Bisen,  ebenfalls  für  je  12  Hanpt,  dargestellt.  Die 
ans  ▼ewinktem  Soimiedeisan  bestehenden  Krippensobalen  sind  balbnmd» 

sie  haben  Horn 

Flg.  tn  tMiA  TBO.  SiirkHtbuw  Ttfif  Ute  TtohiiaiiMr.  Dorehmesser, 

sind  ans  Stücken 
von  1  "  Kusam- 
meng^etat  and 
auf  Winkeleisen 
montiert,  die 
gleichzeitig  die 
Befestigungsbü- 
gei  für  das  Vieh 
tragen.  Dieobe> 
ren  Kanten  der 
Erippenschalen 
sind  mit  Hols- 

leisten  verstärkt,  auch  damit  sich  das  Vieh  nicht  an  den  scharfen  Eisenkanten 
bescliädigt.  Der  Mittelgang  zwisclien  den  Krippenrinnen  ist  zwischen  Winkel- 
eisen mit  Brettern  belegt,  weil  hier  EisenplattNi  an  leieht  glitschig  wflrden. 
Die  Krippen  sind  nur  an  4  Stellen  aufgehängt,  was  wegen  ihres  leichteren 
Gewichtes  angängig  und  sehr  zweckmäßig  ist.  Die  Aufhängungen,  die 
dnroh  besonders  starke  Winkeleisen  verstärkt  sind,  liegen  mit  l^W*^  Ent- 
fernung vom  Ende  ungefähr  auf  einer  Kuhstandgrenze.  Der  obere  Lauf- 
wageu  ist  in  gleicher  Weise  wie  der  in  Fi^.  761 — 7Ö7  dargestellte,  aber  aus 
I-  und  L-Eisen  hergestellt.  Die  Räder  Bin4  nur  20  "^i"  groß  und  so  breit, 
daß  sie  über  die  Flansche  des  I-Tr?»ger8  fassen,  auf  <!  ren  der  Waixen 
rollt.  Die  Unterstützung  der  I-Träger  geschieht  durch  Bocke  aus  Winkel- 
eisen,  die  an  den  gußeisernen  Säulen  des  Stalles  befestigt  sind.  Die  Be- 
rechnung der  Eisenst'trken  ist  natürlich  auf  Grund  der  daran  hängenden 
Gewichte  erfolgt;  die  Entfernungen  ^ehen  aus  Fig.  856 — SbS,  dem  Stall,  in 
dem  diese  Krippenanlage  aosgeftthrt  ist,  hervor.  Die  Bewegung  der  Krippen 
geschieht  wieder  mit  den  oben  schon  beschriebenen  Kettenridem.  Sie 
Krippen  hängen  auch  hier  in  Ketten. 

Die  dritte  in  Fig.  773—778  dargestellte  Sc1iiebekrippen*An1age  BMfft  eine 
andere  Bewcgnngsmechanik  und  auch  eine  andere  Aufhänfrevnrricntung, 
Ein  oberer  Knjppenwagen  fehlt:  jede  Krippe  läuft  mit  8  Roileu  auf  den 
nnteren  Flanschen  der  an  den  Deokenträgern  angebrachten  Laufschimien 
ans  I-Trägem.  Die  Aufhängestangen  der  Krippen  sind  oben  gegabelt  und 
die  Rollen  liegen  zwischen  den  Gabeln.  Die  Krippen  sind  unter  diesen 
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AufhänfferoUen  untereinander  in  genttfenden  Abständen  mit  Drahtseilen 
verbunden,  nnd  zwar  nicht  einmal  in  aer  Mitte,  sondern  bei  jeder  Auf- 
hÄngevorrichtung  einmal.  An  den  Kudeu  werden  die  Drahtseile  zu  Glieder- 
ketten, die  über  Trommeln  laufen.  Mit  den  Drahtseilen  zusammen,  in 
welche  die  Krippen  eingeschaltet  sind,  bildet  der  obere,  auf  kleinen  Rollen 
ruhende  Strang  eine  Kette  ohne  Ende,  die  von  einem  Ende  des  Stalles 
zum  anderen  ^eht.  Die  Vor-  und  KUckwärts-Bewegung  geschieht  an  einem 
Ende  durch  ein  Kettenrad,  des-en  Achse  eine  Schnecke  träst,  die  fin  Zahn- 
rad in  Bewegung  setzt.  Dieses  Zahnrad  t>itzt  auf  einer  Welle,  die  «u  triuem 
£iide  des  Stallea  in  der  Hohe  der  Drahtseile  und  Ketten  liegt  und  flb«r 
die  ganze  Breite  des  Stalles  hinweggeht.  Auf  dieser  Welle  sitzen  aber 
auch  die  Trommeln,  über  welche  die  Ketten  des  Krippeuzuges  laufeu. 
Lecitere  baben  Zacken,  die  in  die  genau  gleich  großen  Kettenglieder 
greifen  —  sogenannte  kalibierte  Kette.  Wird  dbS  Kettenrad  von  unten  ge- 
dreht, so  dreht  sich  mittels  der  Schnecke  und  des  Zahnrades  auch  die 
obere  Welle,  und  die  Zugketten  der  Krippen  werden  an  allen  -—  auf  der 
Zeichnung  4  —  Stellen  gleichzeitig  vorwärts  oder  rückwärts  bewegt.  Es 
liegtauf  der  Hand,  daü  diese  Einrichtung  nur  dann  ihren  Zweck  erfüllt,  wenn 
alle  Bestandteile  genau  ineinander  greifen  und  durch  Schmierung  die  Rei- 
bnngswiderstande  möglichst  vermindert  w  erden.  Die  Aufh?lngung  der  Krippen 
ist  in  Ketten  erfolgt,  die  unten  in  Flacheisen  auslaufen.  An  der  einen 
Seite  ist  das  Flacheisen  zu  einem  Hebekran  umgestaltet,  der  mit  umsteck- 
baren Stiften  und  mittels  des  kleinen  Randgriffes  höher  gestellt  oder 
heruntergelassen  werden  kann.  Die  Verkürzung  der  Krippenstangen  be- 
trägt also,  da  sie  sich  auf  2  Seiten  verteilt,  die  Hälfte  der  Länge  des  (Im* 
Steckkranes,  nach  der  Zeichnung  etwa  40  c«n,  und  das  ist  nicht  genug.  Diese 
Einrichtung  scheint  also  doch  noch  an  ^längcln  zu  leiden.  Die  Klippen 
bestehen  auch  hier  aus  verzinktem  Eisenblech,  sind  auf  Winkeleisen  mon- 
tiert und  mit  U-Eisen  zusammengestellt.  Zur  Befestigung  der  Kühe  sind 
Binge  angebracht.  Diese  Krippeneinrichtung  liefern  das  Eisenhütten-  und 
Bm&lierwerk  Neusalz  a  O.  u.  a. 

Die  Befestigung  des  Rindviehes  geschieht  gewöhnlich  mittels 
eiserner  Ketten  an  Eisenringen,  die  entweder  an  kleinen  Ankern  mit  run- 
den Lochern  (Fig.  781  und  782)  angebracht  oder  auf  eisernen  Gleitstangen 
lose  herabhängend  an  der  Bordschwelle  uder  im  Mauerwerk  befestigt  werden 
(Fig.  741,  783  u.  784).  Die  Anbinderinge  oder  I<aufstangen  werden  entweder 
in  der  Mitte  der  Kuhstände  angebracht  und  die  Kühe  dann  mit  einer 
Kette  daran  befestigt;  oder  sie  werden  auf  den  Standgrenzen  angelegt 
und  die  Kühe  werden  dann  beiderseits  mit  je  einer  Kette  angebunden. 
Im  ersteren  Fall  haben  die  Tiere  etwas  mehr  Bewegungsfreiheit,  im  letz- 
teren kann  trotz  durchgehender  Krippen  die  Fütterung  oer  einzelnen  Tiere 
gesondert  erfolgen.  Die  Höhenlage  der  Anbinderinge  wechselt  je  nach 
der  Höhe  und  Konstruktion  der  Krippen.  Sind  hölzerne  oder  eiserne 
Krippenschwellen  vorbanden,  so  findet  man  die  Rioge  häufig  an  diesen 
angebracht,  sonst  werden  sie  in  halber  Höhe  der  Krippenvorderwand,  also 
etwa  25  ^rn  vom  Fußboden  entfernt,  eingemauert.  Um  das  angebundene 
Vieh  bei  ausbrechenden  Bränden  möglichst  schnell  losmachen  zu  können, 
sind  verschiedene  Entkuppelungs-Vorrichtun gen  erfunden  worden, 
die  zum  Teil  nur  bedingten  Wert  haben.  Je  einfacher  sie  sind,  um  so 
sicherer  werden  sie  im  Augenblick  der  Gefahr  betriebsfähig  sein.  Fig. 
783  bis  787  zeigen  mehrere  solcher  Anbindevorrichtungen.  Bei  Fig.  783, 
D.  R.-P.  ',7  6fi7.  ist  f  di(>  Stange,  auf  welcher  d*  r  Anbindering  läuft  Sie  faßt 
unten  in  2  Ösen  g  und  ^eht  oben  ebenfalls  durch  2  Ösen.  Die  Schraube  e 
hllt  die  Stange  fest;  sie  ist  außen  mit  einem  Schneckentrewinde  versehen,  in 
welches  das  Zalinrad  d  der  Welle  a  eingreift,  die  um  Ende  der  Krippe  von 
einem  Punkte  aus  gedreht  wird.  Durch  die  Drehung  wird  die  Stange  f 
nach  unten  und  frei  geschraubt.  Die  Vorrichtung  ist  schwerfällig  und  wird 
durch  Verrosten  an  Betriebssicherheit  verlieren. 

Einfacher  sind  die  Kettenringhalter  Wig,  784  bis  787»  die  zwar  für 
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jede  Kuh  gesondert  geöffnet  werden  müssen,  dafür  aber  auch  gut  ihren 
Zweck  erfüllen.  In  Fig.  784  besteht  die  Laufstange  aus  einer  Röhre  b, 
die  unten  in  einem  Scharnier  drehbar  ist  und  im  Mauerwerk  bei  a  ver- 
ankert wird.  Durch  den  Nagel  d,  der  durch  die  Krippenschwelle  bei  e  in 
die  Laufstange  hineingesteckt  wird^ird  der  Ring  c  festgestellt.  Wird  der 
Nag«l  heraiuigeEogen,  so  kann  die  Kuh  ihren  Stuid  Twlaseen,  da  die  Lftuf- 
Stange  von  selbst  herunterfällt. 

Die  Fig.  785  zeigt  Kettenringhalter,  bei  denen  die  Hülsen  a  einge- 
maaert,  die  Ringhalter  b  mit  Stiften  c  darin  festgestellt  werden.  Bei  Fig. 
785  und  787  ist  die  Befestigiiiigsart  dieselbe,  nur  die  Ringhalter  sind  nicht 


Fig;TBl  a.TBB.  Knhubiadsrim. 


Kg.  TBt  n.  m  JBntMppdwags-yonialttiiiiguk. 


Fitr.  785  -  787. 


Modell 
D. 


Gnindnta. 

1  ^  cm  itarkes  Ei»en,  Kopf  wird 
▼orn  S  cm  stark,  Rin^  6^  cm 
liehteTWei(e,.BiMnbrMt«  o  cm. 

so  lang  und  die  Einmanerung  we- 
gen der  tieferen  Krippenrinnen  und 
der  höheren  Lage  der  Ringe  schrär 
ge;  bei  Fig.  786  ist  eine  beider- 
seitige Befestigung  der  nebenein- 
ander stehenden  Kühe  möglidi,  die 
vielfach  für  besser  gehalten  wird. 
Diese  Ringhalter  liegen  also  auf 
den  Standgrenzen,  nicht  in  der 
Mitte. 

Bei  Jungviehstallkrippen,  bei 
denen  Vieh  verschiedenen  Alters,  ^ 
das  in  der  Breite  verschiedene  Hafl« 
verlan^jt,  angebunden  werden  soll, 
empfiehlt  es  sich,  statt  der  einzel- 
nen Anbinderinge  eine  durchge- 
hende Stange  an  der  Vorder- 
wand der  Krippe  zu  befestigen. 
Die  Stange  ist  2,5  <"»  stark,  lie^  in 
2 cm  Entfernung  von  der  Krippenwand  und  in  20  cm  Abstand  vom  Fuß- 
boden, je  nach  der  Krippenhöhe.  Auf  diese  Stange  sind  Ösen  gezogen  von 
3 : 0,8  starkem  Flacheisen,  die  in  kleine  Anker  antlaiifeii,  imt  denen  aia 
und  damit  gleichzeitig  die  Stange  am  IfaiUVWflrk  belMtigt  wevden.  In 
1^—2"  Entfernung  liegt  je  eine  Öse. 

Die  Krippen  fflr  Jun^:  viehlauf  stalle  werden  am  besten  in  der- 
selben Weise  angelegt,  wie  die  für  Füllen,  und  rs  kann  daher  hier  auf  die 
Angaben  auf  Seite  28U  u.  290  verwiesen  werden.  DieFutteröffnungen  zwischen 
den  einzelnen  Gitterstäben  mtlasen  aber  wegen  dw  HOner  des  BindvielMS 
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etwas  grOfter.  45 — "^^  ""^  von  Ttlitte  zu  Mitte  bei  hölzernen  Drcrapeln  sein, 
und  die  AnbfmgttOK  eines  mittleren,  in  der  Hoiie  etwas  verstellbaren  Quer- 
riegdft  ist  imm«*  nfltig',  da  das  Yieli  durch  die  Offnangen,  durch  die  es 
den  Kopf  strrkrn  kann,  auch  mit  dem  übrigen  Körper  hindurch  kann  und 
bei  ansteigendem  Dünger  leicht  auf  den  Krippen  spazieren  gebt.  Die 
Gitter  vor  den  Krippen  können  bei  Bindvieh  aber  aaeh  aus  eisernen  Stftbeu 
hergestellt  werdet»,  was  bei  dm  lebhafteren  Füllen  wegen  der  größeren 
Beschlkdigungsgefahr  nicht  angebt.  Die  Stang«*n  sind  dann  2—2,5  stark, 
unten  in  einer  Winketoehieoe  von  5X&^  Stftrke  ▼ernietet,  welche  die 
Krippenkante  gleichzeitig  schützt  und  im  KrijjjM  nmatn  rwerk  verankert 
ist  Oben  dient  ein  an  den  Kanten  abgerundeteü  l^'lacbeisen  von  3  X  ii^  ^'^ 
Stirke  nom  Abschlnfi  der  Gitterwand. 

Die  Krippen  der  LaufstiUle  für  Großvieh  können  massiv  oder 
aus  Brettern  hergestellt  werden  i  die  cräiereu  sind  haltbarer,  und  daher 
mehr  seq  empfehlen.  Die  Hohe  der  Krippen  Aber  dem  Fofiboden  mnfi  so 
groß  Spin,  d'äh  si'lbst  bei  ganz  mit  Dünger  gefülltem  Stall  die  Jauche  nicht 
über  die  Krippen  laufen  kann.  Werden  die  Stailräume  nach  der  Mitte  zu 
etwa' 50  ansiremnldet  und  naoh  den  Tfiren  nnd  Krippen  m  etwas  an- 
gerampt,  so  genügt  eine  Höhe  über  die-en  Anrampungen  von  I  bis  I,!", 
Ml  den  Krippen  muü  dann  beim  Dungausfahren  noch  etwas  Dünger  liegen 
bleiben,  damit  die  Tiere  bequem  an  die  Krippe  herankommen  kOnnen.  Die 
EinrichtTing"  der  Trennung  des  Viehes  von  den  Krippen  nni  der  Fest- 
Stellung  desselben  ist  bei  den  Kuhstaaken,  Seite  ö35,  besprochen.  Die 
StaUabteilongen  onterdnnnder  werden  wieder  am  besten  mit  oben  yer- 
gitterten,  t  is  Krippenhöhe  massiv  unrerTTianerten  Wänden  getrennt. 

Zu  den  i)'atterang8>fiinrichtttngen,  die  den  Betrieb  erleiäitem,  gehören 
aneh  Patterbahnen,  die  entweder  ah  Gleisbahnen  mit  2  Sehienen  auf 
don  FiiTterr.^lnp'en  und  Krippen  oder  als  Hängebahnen  mit  1  Schiene 
Uber  denselben  hergestellt  werden.  Sie  haben  nur  dann  Zweck  und  dienen 
tat  Erlelditerung  der  FOtterung,  wenn  auf  ihnen  die  Waieen  von  der 
Futteranmengestelle  oder  der  Fiittprla^-er.stelle  unmittelbar  auf  die  Futter- 
krippen gefahren  werden  kOnuen,  bodali  ein  Umladen  des  Futters  nicht 
stattKofinden  braucht,  oder  wenn  Tom  Fntterlagerplats  mr  Fntteranmenge* 
steife  oder  znm  Furterfr.^inf:::  weite  Wege  zurtickzulegen  sind.  Da  die  Bahn- 
anlagen und  die  Wagen  dazu  nicht  billig  sind,  so  wird  in  den  meisten 
Tttllen  80  erwftgen  sein«  ob  mit  den  aof  Smte  38i  angegebenen  Sparanlagen 
nnd  Rollwagen  ohne  Radkränze  nicht  auszukommeu  i-t. 

Die  auf  den  Krippen  und  Futtergängen  liegenden  Gleis  bahnen  mit 
2  Sehienen  haben  40  bis  65.  aaeh  70  «b  Spurweite.  Die  größeren  Breiten 
sind  nur  bei  sehr  breiten  Krippen  von  2™  und  darüber  verwt-ndbar  Am 
zweckmäßigsten  ist  es,  sie  so  anzulegen,  daß  etwa  vorhandene  Feldbahn» 
irleise  dieselbe  Spurweite  haben,  sodao  die  Fntterstotfe  (Rübenblfttter, 
Rüben,  Grttnfuttcr  ihw.)  gleich  vom  Felde  aus  auf  die  Futterkrippen  ge- 
fahren werden  können.  Dabei  ist  aber  zu  beachten,  daß  die  gewöhnlichen, 
snm  Rttbenkrant*  usw.  Fahren  benutzten  grofien  nnd  schwerfäll  gen  Feld- 
bahnwagen meistens  nicht  auf  die  Krippen  gebracht  werden  können,  da 
diese  dazu  nicht  breit  genug  und  nicht  mit  Pferden  befahrbar  sind.  Es 
mtlssen  also  entweder  ganze  Züee  kleinerer  Futterwagen  befördert  oder 
die  Futter'^toffe  aus  den  groß-  n  Wagen  auf  der  Futtertenne  in  die  kleineren 
umgeladen  werden.  Sind  die  Wege  vom  Felde  oder  vom  Futterlagerplatz 
weit,  so  wird  das  letztere  vorzuziehen  sein,  denn  die  Besdiaffung  der 
Wagen  Züge  ist  kostspielig  und  die  grOdSeren  Wagen  sind  anch  sa  anderen 
Zwecken,  Düngerfahren  usw.  nötig. 

Die  Schienen  der  Oleisbahnen  haben  meist  eine  Höhe  von  6,5  cm;  sie 
werden  so  im  Fußboden  verlegt,  daß  die  Köpfe  mit  Oberkante  Fußboden 
in  gleicher  Höhe  liegen,  also  nicht  vorstehen.  Neben  den  Köpfen  sind  die 
Sparrillen  fflr  die  Radkrlnze  der  Wagen  auszusparen  und  mit  Zement- 
mörtel frlatt  ansz'ipntzen.  Die  Schienen  werden  auf  Langschwellen,  Quer- 
»ch weilen  aus  Holz  oder  Eisen  oder  auf  einzelnen  Betonklötzen  verlegt  und 
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bt/Uta^St,  Zur  ünterbettung  für  diese  ünterla^jen  ist  reiner  Sand,  10 
■tuk,  woi  BehmeD  und  festzustampfen.  Hölzerne  Schwellen  müssen  mit 
Karbolinenm  gestiriehen  irarden.  uk  BetonfufibOden  kOnneB  die  Schienen 
auch  ohne  Schwellen  unmittelbar  mit  eingestampft  werden,  wenn  die  Stärke 
des  Betons  unter  denselben  10  beträgt  und  etwa  20  breit  ausgekoffert 
wird.  Ist--  ein  flaches  Ziegelpflaster  neben  und  swiechen  den  Schienen  ror- 
banden,  so  können  letztere  nicht  unmittelbar  auf  Schwellen  montiert  werden, 
da  durch  diese  bei  den  £rschtttterungen  des  üleises  während  des  Befahren» 
die  Steine  geloeltert  nnd  die  Pflasterungen  zerstört  wttrdOL  Es  sind  dann 
10  bis  15  cm  hohe  eichene  karboUsierteKlOtaeswisohenSohiMienad  Schwell* 
einzulegen  (vergl.  Fig.  788). 

Answeichnngen  nnd  Abzweige  der  Futterpreise,  die  onansbleiblich  sind, 
werden  entweder  durch  Weichen  hergestellt  oder,  falls  die  Halbmesser  ZB 

fering  werden,  durch  Drehscheiben  und  Drehplatten  nach  Fig.  789  und  790u 
ttr  PutterglelM,  die  anf  die  Krippen  gehen,  sind  Drehplatten  das  Übliche 
und  dabei  aas  Mangelhafte  der  Anlagen.  Die  Entfernung  der  Radachsen 
Yon  einander  kann  dann  nicht  größer  sein  als  die  Spurweite,  wodurch  auch 
die  Unge  der  Wagen  Beschränkangen  unterliegt  Die  genaue  BinstelluBg 
der  Wagen  auf  den  Drehplatten  vor  dem 

Wenden  ist  erforderlich,  da  sonst  der       s'ig.  79i.  Heutransportwagen 
WageB  TOB  der  Platte  und  vom  Gleit  von  a,  Koppel. 

heruBterroUt  Da  die  Fufiplatte  dea  Wa- 

Fig.  788  Falterglcia. 


Fig.  7S9  und  790.  Drthplatten. 


gens  größer  ist  als  das  Untergestell,  so  ist  die  genaue  Einstellung  des 
Wagens  oft  nicht  ohae  besonderes  Zurechtstellen  möglich.   Der  Betrieb 

muß  also  sehr  sorgsam  gehandhabt  werden  und  wird  dadurch  schwerfiUlig 
und  zeitraubend.  Ein  Futterwagen  für  Gleisbahnen  ist  in  Fig.  791  dar- 
gestdit. 

Für  die  Hängebahnen,  die  an  sich  viel  zweckmäßiger  sind  als  die 
Gleisbahnen,  ist  das  Umladen  der  vom  Felde  eingefahrenen  Futterstoffe 
auf  den  Futtertennen  oder  in  den  FutteranmMigeräuraen  Bedingung; 
sie  sind  aber  auch  viel  teurer  als  Gleishaiinen,  was  ihrer  Verbreitung  sehr 
binderlich  ist.  In  Fig.  7P2  ist  die  Zeichnung  zu  einer  Hängebahn  gegeben. 
Die  sohmiedeiserne  Tragesciiiene  von  rechteckigem  Querschnitt  ist  2,5 
stark  und  8  hoch,  oben  abgerundet  und  an  gußeisernen  Böcken  be- 
festigt, die  50  0«»  laug  sind.  Die  Bücke  sind  in  2  bis  2,5  "  Entfernung  an- 
gebracht und  haben  unten  eine  Platte  zur  Befestigung  der  Schienen  mit 
4  Nieten  und  oben  eine  P^ißplatte  zur  eigenen  Befestigung  an  einem  Holz 
mittels  starker  Holzschrauben  oder  durchgehender  Schraubenbolzen.  Die 
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Sdiienen  und  die  BOeke  mtttsen  je  nach  der  Ltst,  die  tie  tragen  sollen, 

berechnet  uenlrn  Die  vorliegenden  sind  für  3  Zentner  berechnet.  Die 
Holzanteria^  für  die  Böcke  ist  gewählt  worden,  um  ein  Sckwanlten  der 
Bahn  mO^lidist  zn  vermeiden  nnd  des  Fahrgeräiueh  tnnliehtt  m  ver- 
ringern. Die  Hölzer  liegen  in  Hängeeisen  aus  2  starl<em  Rundeisen, 
die  an  der  Deeke  nach  Zeichnung  befestigt  sind.  An  den  Ausweichungen 
mSaaen  die  LagerbOoke  enger,  etwa  1  bis  1,5  gesetct  werden.  Im  Haupt- 
Strang,  der  ohne  Unterbrechung  linrchgeht,  lie^'t  jederseits  7^  von  der 
Ausweichstelle  ein  Lagerbock  und  im  Nebenstrang  unmittelbar  neben  dem 
Weiebenaohaniier  ein  gleicher.  Die  Weiche  wird  yon  e&ner  yiertelkreis- 
friniiigen  Schiene  gebildet,  die  mittels  eines  Scharniers  am  festen  Neben- 
strang fmgebracht  ist  und  nach  Art  der  Schlepp  weichen  etwa  2  cm  höher 
als  aa  Anntstrang  liegend  auf  dieaen  hermti4|TeifL  Ea  wird  dadurch 
▼avmiedflit,  oafl  die  Sehiene  des  Hauptatraagea  an  der  Stelle,  an  der  die 


Ft|.  m.  FnitarhiiniabBh&  in  «iaem  Stell  ohne  Bodanrawn. 


Wagenrollen  beim  Auflaufen  auf  den  Nebenstrang  über  den  ersteren  hin- 
wegrollen, für  den  Spurkranz  ausgefeilt  werden  müssen-  Außerdem  ist 
diese  aufliegende  WeMluNlsunge  sicherer  als  die  anliegende;  es  kommen 
weniger  Entgleisungen  vor.  Die  Lagerböcke  müssen  natürlich  alle  an  einer 
Seite  angebracht  werden,  damit  die  Wagen  daran  vorbeikommen  können. 
Da  die  Bahnaehiene  so  hoch  liegen  muß,  dafi  man  unbehindert  darunter 
hergehen  kann,  so  muß  die  Weiche  eine  Stellvorrichtung  erhalten,  die  von 
unten  zu  bedienen  ist.  Zu  dem  Ende  wird  an  der  Ausweichschiene  eine 
Stellstange,  an  einem  Scharnier  beweglich,  angebracht,  die  etwa  50"»  vom 
oberen  Ende  einen  festen  Drehpunkt  hat.  r  "^'ellhebel  wird  im  Drehpunkt 
an  einem  Stander  oder  einem  diagonal  über  den  Hölzern  der  Gleise  verl^^ten 
besonderen  Kols  befestigt  und  ist  etwa  1,5"  lang.  Mit  dem  vntorenKade 
der  Stellstange  wird  die  Weichenschiene  geöffnet  oder  geschlossen  Der 
Fntterwagen  hat  oben  2  starke,  dicht  nebeneinander  liegende  Laufräder 
▼on  20  Durchmesser,  die  beiderseits  Spurkränze  haben,  damit  sie  nicht 
eiaaeitig  herunter  lai:den  können.  Die  4     atarke  Achaennabe  ist  einaeitig» 


28 


364 


Landwirtschaftliche  Bauten. 


und  an  ihr  ist  in  d«r  IGtte,  ebenfalls  um  eine  Achse  drehbar,  ein  b^m 
starkes  Hängeeisen  angebracht,  das  oben  unter  der  Schiene  wieder  in  die 
Mittelachse  der  Räder  geknickt  ist  und  am  Knick  noch  ein  20  langes 
Prelleiseii  trl^t,  damit  der  Wagen  nicht  entgleisen  kann.  An  diesem  Rund- 
eisen hängt  em  Bügel  und  an  diesem  in  2  °™  starken  Bolzen  der  hölzerne 
Transportwagen,  der  1 ,5  "  lang  und  40  breit  ist.  Der  Wagen  ist  an  den 
herausnehmbaren  Endbrettem  mit  Anfassen!  Tenehen  und  auf-  and  dk- 
kippbar,  aber  auch  durch  einen  Haken  in  wagreehter  Lage  festataUbar, 
sowie  um  die  obere  Mittelachse  drehbar. 

In  Fig.  793-  T^^)"^!)  ist  noch  eine  andere  Futterbalm  dargestellt,  die  sich 
in  wesentlichen  Teilen  von  der  oben  beschriebenen  unterscheidet.  Die 
Ladbchienen  sind  hier  kleine  Feldbahnschienen,  die  auf  einfachen  Hänge- 
eisen an  den  Deckenbalken  befestigt  werden.  Die  Aniweifilinngen  warafln 
du  roll  1  "  lange  bewegliche  Schienen  des 
Hauptgleises  hergestellt.  Die  Bogen  der 
Nebengleise  liegen  also  fest.  Zur  sicheren 
Überleitung  findet  eine  Feststellung  der 
Schienen  durch  einen  Riegel  statt.  Ob  die 
Schiene  mit  der  Hand  festgestellt  wird  und 
wer  den  Riegel  oben  feststellt,  geht  nicht 
aus  der  Zeichnung  hervor.  Die  Zweck- 
mäßigkeit der  Anlage  scheint  an  diesen 
Mangeln'  sa  kraalcen.    Der  Futterwagen 
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ist  aus  Eisenblech  hergestellt  und  seitwärts  lüppbar.  Die  seitlidie  Drehp 
barkeit,  die  sehr  zweckmäßig  ist,  scheint  ihm  an  fdilen. 

Wasserversorgung. 
In  froherer  Zeit  wurde  das  Vieh  zum  Tränken  meist  zu  einer  Tränk- 
stelle mit  Trog  geführt,  der  unter  einer  gewöhnlichen  Brunnenpumpe  stand, 
oder  zu  einem  Teich  oder  Wasserlauf.  Da  das  Vieh  hierbei  Bewegung 
hat  und  an  die  Luft  kommt,  wird  diese  Art  der  I  riinkung  von  Manchen 
noch  fthr  gut  gehalten,  sie  ist  aber  zeitraubend  und  umständlich  und  im 
Winter  auch  wohl  ungesund,  da  das  Vieh  von  dem  eisig  kalten  Wasser 
säuft  und  sich  erkältet.  Dann  wurde  auch  wohl  das  Wasser  durch  ober- 
irdische Rinnen  von  der  Pumpe,  deren  Pfosten  erhöht  wurde,  durch  Löcher 
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in  den  Außenwänden  in  die  Krippen  geleitet.  Auch  dies  hat  im  Winter 
Schwierigkeiten  durch  Vereisung  der  Rinnen  usw.  In  neuerer  Zeit  sind 
daher  unterirdische  Wasserleitungen  für  das  Rindvieh  allgemein  gebrauch- 
lich geworden.  Die  ersten  Wasserleitungen  für  Vieliställe  bestanden  aus 
Holzröhren,  unterirdisch  verlegt,  die  mit  der  Pumpe  in  Zusammenhang 
standen ;  die  sonst  anderweit  benutzten  Pumpenausläufe  wurden  verstopft, 
und  so  wurde  eine  Druckpumpe  hergestellt,  die  entweder  mit  der  Hand 
oder  durch  ein  Oöpelwerk  betrieben,  das  Wasser  durch  einfache  Ausl&ufe 
in  die  Krippen  trieb.  Später  wurden  die  Holzrohre,  die  viele  Ausbesse- 
rungen verursachten,  durch  guß-  oder  schmiedeiserne  Rohre  ersetzt,  und 
statt  der  mit  Holzpfropfen  verschlossenen  Ausläufe  wurden  Hähne  ver- 
schiedener Art,  meist  Niederschraubventile,  in  Anwendung  gebracht.  Die 
Wasserleitung  gab  also  nur  Wasser,  wenn  gepumpt  wurde.  Erst  nach  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  die  Verwendung  eiserner  oder 
gemauerter  Behälter  zur  Aufnahme  des  Wassers  für  die  Viehtränkung 
und  damit  die  Schaffung  zweckmäßiger 

Wasserversorgung  allgemeiner.  Die  Be-  Fig.  796.  Oemanerter  WMaerbi'hiutpr. 
hälter  stehen  entweder  auf  der  Balken-  10|8  cbm  Inhalt, 

läge,  die  dann  besonders  sicher  gestützt 
werden  muß  und  sind  von  Eisen,  oder 
sie  werden  im  Stall  angebracht  und 
können  dann  gemauert  oder  aus  Beton 
und  Monierkonstruktion  oder  Eisenbeton 
hergestellt  werden.  Die  in  den  kalten 
Bodenräumen  stehenden  eisernen  Be- 
hälter müssen  frostsicher  umkleidet  wer- 
den, enthalten  nur  kaltes  Wasser  und 
sind  recht  teuer,  zumal  die  sichere  Un- 
terstützung meist  nicht  ohne  besondere 
Kosten  möglich  ist;  auch  muß  ihr  An- 
strich häufiger  erneuert  werden,  da  sie 
sonst  vom  Rost  leiden.  Ist  nur  ein 
Becken  vorhanden,  so  ergibt  dies  leicht 
unliebsame  Störungen  im  Betrieb.  Ein- 
facher und  besser  sind  die  im  Stall  ver- 
setzten, und  am  billigsten  die  aus  Zie- 
geln aufgemauerten  Behälter,  Sie 
verringern  allerdings  die  Belegungs- 
föhigkeit  des  Stalles  um  2  bis  3  Haupt 
und  sind  nicht  in  tülen  Ställen,  z.  B. 
nicht  in  solchen  mit  Schiebekrippen, 
deren  Raum  bis  ans  Ende  ganz  ausge- 
nutzt wird,  anwendbar. 

Ein  solcher  Behälter  ist  in  Fig.  796  dargestellt  und  wird  in  folgender 
Weise  ausgeführt :  Die  Ringwände  bestehen  aus  Ziegelmauerwerk  von 
26  c™  Stürke  und  sind  sorgfältig  auf  festen  Baugrund  gegründet.  Die  Zie- 
gel müssen  ausgesucht  gut  gebrannt  sein  und  als  Mörtel  ist  reiner  Zement- 
mörtel 1:4  zu  nehmen.  Jeder  Stein  ist  beim  Mauern  anzunässen  und  die 
Fugen  sind  mit  gröliter  Sorgfalt  zu  dichten  und  auszugießen.  Der  Fuft- 
boden  ist  auf  sor^ältig  abgerammter  Sandbettung  aus  Zementbeton,  80 
stark,  anzufertigen  und  mit  2  om  starker  geglätteter  Zementschicht  abzu- 
legen. Die  Anfertigung  geschieht  in  folgender  Weise:  Zuerst  wird  eine 
Lage  Beton  1:5  20  cn»  stark  eingebracht,  dann  eine  solche  von  S^™  Stärke 
1  : 3  und  darauf  eine  gleich  starke  Lage  1 : 2,  worauf  der  Putz  hergestellt 
wird.  Die  einzelnen  Lagen  müssen  kurz  hintereinander  hergestellt  werden, 
damit  zwischen  denselben  sich  nicht  erst  Staubschichten  bilden  können. 
Der  Deckputz  wird  mit  ganz  geringem  Kalkzusatz  angefertigt  und  sorg- 
fältig geglättet.  Auch  hierbei  ist  die  größte  Vorsicht  nötig  und  besonders 
auf  die  Dichtung  der  Ecken  beim  Fußbodenanscbluß  an  die  Wände  ist  zu 
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und  an  üur  ist  in  der  IGtte,  ebenfalb  um  eine  Achse  drehbar,  ein  5«" 

starkes  Hftng^eei8en  angebracht,  das  oben  unter  der  Schiene  wieder  in  die 
Mittelachse  der  Bttder  geknickt  ist  und  am  Knick  noch  ein  20  langes 
PreUeisen  trtl^  damit  der  Wagen  nicht  entgleisen  kann.  An  dieeem  Band- 
eisen hängt  em  Bügel  und  an  diesem  in  2  starken  Bolzen  der  hölzerne 
Transportwagen,  der  1,5"  lang  und  40  cm  breit  ist.  Der  Wagen  ist  an  den 
heransnehmbaren  Bndbrettern  mit  AnflaMem  Tersehen  und  anf*  nnd  ab- 
kippbar, aber  auch  durch  einen  Haken  in  wagrechter  Lage  featrteUlMUr, 
sowie  um  die  obere  Mittelachse  drehbar. 

In  Fig.  798— 70ft>L)  ist  noch  eine  andere  Fntfeerbalm  dargestellt,  die  siah 
in  wesentlichen  Teilen  von  der  oben  beschriebenen  unterscheidet.  Die 
Laufschienen  sind  hier  kleine  FeldbahnschieneUf  die  auf  einfachen  Hänge- 
eisen an  den  Deckenbalken  befestigt  werden.  Die  Answeichnngen  wenGsn 
durch  1  "  lange  hewcg^liche  Schienen  des 
Hauptgleises  hergestellt.  Die  Bogen  der 
Nebengleise  liegen  abofest  Znrileheren 
Überleitung  findet  eine  Feststellung  der 
Schienen  durch  einen  Riegel  statt.  Ob  die 
Skdiiene  mit  der  Hand  festgestellt  wird  nnd 
wer  den  Hiefjpl  oben  feststellt,  geht  nicht 
aus  der  Zeichnung  hervor.  Die  Zweck- 
mlfliglceit  der  Amage  scheint  an  dieaen 
MKngeln*ni  kranken.    Der  Futterwagen 
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ist  aus  Eisenblech  hergestellt  und  seitwftrti  kippbar.  Die  teitliffhe  Dreh- 
barkeity  die  sehr  aweckmftfiig  ist,  scheint  ihm  va  fehlen. 

Wasserversorgung. 

In  früherer  Zeit  wurde  das  Vieh  zum  Tränken  meist  zu  einer  Tränk- 
stelle mit  Trog  geführt,  der  unter  einer  gewöhnliclien  Brunnenpumpe  stand, 
oder  an  einem  Teich  oder  Wasserlauf.  Da  das  Vieh  hierbei  Bewegung 
hat  und  an  die  Luft  kommt,  wird  diese  Art  der  Tränkung  von  Manchen 
noch  für  gut  gehalten,  sie  ist  aber  zeitraubend  und  umständlich  und  im 
Winter  auch  wohl  ungesund,  da  das  Vieh  von  dem  eisig  kalten  Wasser 
säuft  und  sich  erkältet.  Dann  wurde  auch  wohl  das  Wasser  durch  ober- 
irdische Kinnen  von  der  Pumpe,  deren  Pfosten  erhöht  wurde,  durch  Löcher 
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in  den  Außenwänden  in  die  Krippen  geleitet.  Auch  dies  hat  im  Winter 
Schwierigkeiten  durch  Vereisung  der  Kinnen  usw.  In  neuerer  Zeit  sind 
daher  unterirdische  Wasserleitungen  für  das  Rindvieh  allgemein  gebräuch- 
lich geworden.  Die  ersten  Wasserleitungen  für  Viehställe  bestanden  aus 
Holzröhren,  unterirdisch  verlegt,  die  mit  der  Pumpe  in  Zusammenhang 
standen ;  die  sonst  anderweit  benutzten  Pumpenausläufe  wurden  verstopft, 
und  so  wurde  eine  Druckpumpe  hergestellt,  die  entweder  mit  der  Hand 
oder  durch  ein  Göpelwerk  betrieben,  das  Wasser  durch  einfache  Ausläufe 
in  die  Krippen  trieb.  Später  wurden  die  Holzrohre,  die  viele  Ausbesse- 
rungen verursachten,  durch  guß-  oder  schraiedeiseme  Rohre  ersetzt,  und 
statt  der  mit  Holzpfropfen  verschlossenen  Ausläufe  wurden  Hähne  ver- 
schiedener Art,  meist  Niederschraubventile,  in  Anwendung  gebracht.  Die 
Wasserleitung  gab  also  nur  Wasser,  wenn  gepumpt  wurde.  Erst  nach  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  die  Verwendung  eiserner  oder 
gemauerter  Behälter  zur  Aufnahme  des  Wassers  für  die  Viehtränkung 
und  damit  die  Schaffung  zweckmäßiger 

Wasserversorgung  allgemeiner.  Die  Be-  Fig.  tm.  Oemanerter  w*Mfrbeh»itcr. 
hälter  stehen  entweder  auf  der  Balken-  *o,8  cbm  Inhalt, 

läge,  die  dann  besonders  sicher  gestützt 
werden  muß  und  sind  von  Eisen,  oder 
sie  werden  im  Stall  angebracht  und 
können  dann  gemauert  oder  aus  Beton 
und  Monierkonstruktion  oder  Eisenbeton 
hergestellt  werden.  Die  in  den  kalten 
Bodenräumen  stehenden  eisernen  Be- 
hälter müssen  frostsicher  umkleidet  wer- 
den, enthalt«n  nur  kaltes  Wasser  und 
sind  recht  teuer,  zumal  die  sichere  Un- 
terstützung meist  nicht  ohne  besondere 
Kosten  möglich  ist;  auch  muß  ihr  An- 
strich häufiger  erneuert  werden,  da  sie 
sonst  vom  Kost  leiden.  Ist  nur  ein 
Becken  vorhanden,  so  ergibt  dies  leicht 
unliebsame  Störungen  im  Betrieb.  Ein- 
facher und  besser  sind  die  im  Stall  ver- 
setzten, und  am  billigsten  die  aus  Zie- 
geln auf  gemauerten  Behälter.  Sie 
verringern  allerdings  die  Belegungs- 
föhigkeit  des  Stalles  um  2  bis  3  Haupt 
und  sind  nicht  in  allen  Stellen,  z.  B. 
nicht  in  solchen  mit  Schiebekrippen, 
deren  Raum  bis  ans  Ende  ganz  ausge- 
nutzt wird,  anwendbar. 

Ein  solcher  Behälter  ist  in  Fig.  796  dargestellt  und  wird  in  folgender 
Weise  ausgeführt :  Die  Ringwände  bestehen  aus  Ziegelmauerwerk  von 
26cn>  Stärke  und  sind  sorgfältig  auf  festen  Baugrund  gegründet.  Die  Zie- 
gel müssen  ausgesucht  gut  gebrannt  sein  und  als  Mörtel  ist  reiner  Zement- 
mörtel 1  : 4  zu  nehmen.  Jeder  Stein  ist  beim  Mauern  anzunässen  und  die 
Fugen  sind  mit  größter  Sorgfalt  zu  dichten  und  auszugießen.  Der  Fuß- 
boden ist  auf  sorgfältig  abgerammter  Sandbettung  aus  Zementbeton,  SO  cm 
stark,  anzufertigen  und  mit  2  o«»  starker  geglätteter  Zementschicht  abzu- 
legen. Die  Anfertigung  geschieht  in  folgender  Weise:  Zuerst  wird  eine 
Lage  Beton  1:5  20  "n  stark  eingebracht,  dann  eine  solche  von  5  Stärke 
1  : 3  und  darauf  eine  gleich  starke  Lage  1  : 2,  worauf  der  Putz  hergestellt 
wird.  Die  einzelnen  Lagen  müssen  kurz  hintereinander  hergestellt  werden, 
damit  zwischen  denselben  sich  nicht  erst  Staubschichten  bilden  können. 
Der  Deckputz  wird  mit  ganz  geringem  Kalkzusatz  angefertigt  und  sorg- 
&ltig  geglättet.  Auch  hierbei  ist  die  größte  Vorsicht  nötig  und  besonders 
auf  die  Dichtung  der  Ecken  beim  Fußbodenanscbluß  an  die  Wände  ist  zu 
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und  an  ihr  ist  in  der  Mitte,  ebenfalls  um  eine  Achse  drehbar,  ein  bom 
starkes  Hängeeisen  angebracht,  das  oben  unter  der  Schiene  wieder  in  die 
Mittelachse  der  Räder  geknickt  ist  und  am  Knick  noch  ein  20  cm  langes 
Prelleisen  trägt,  damit  der  Wagen  nicht  entgleisen  kann.  An  diesem  Rund- 
eisen  hangt  ein  Bügel  und  an  diesem  in  2  starken  Bolzen  der  hölzerne 
Transportwagen,  der  1,5"  lang  und  40  o»"  breit  ist.  Der  Wagen  ist  an  den 
herausnehmbaren  Endbrettern  mit  Anfassem  versehen  und  auf-  und  ab- 
kippbar, aber  auch  durch  einen  Haken  in  wagrechter  Lage  feetstoUbar, 
sowie  um  die  obere  Mittelachse  drehbar. 

In  Fig.  793—795^1)  ist  noch  eine  andere  Futterbahn  dai^estellt,  die  sich 
in  wesontlichen  Teilen  von  der  oben  beschriebenen  unterscheidet.  Die 
Laufschienen  sind  hier  kleine  FeldbahnschieneUf  die  auf  einfachen  H&nge- 
eisen  an  den  Deckenbalken  befestigt  werden.  Die  Atttweiehnngen  wenun 
durch  1  ™  lange  bewegliche  Schienen  des 
Hauptgleises  hergestellt.  Die  Bogen  der 
Neb(  D^leise  liegen  also  fest.  Zur  sicheren 
Überleitung  findet  eine  Feststellung  der 
Schienen  durch  einen  Riegel  statt.  Ob  die 
Sehiene  mit  der  Hand  festgestellt  wird  und 
wer  den  Riegel  oben  feststellt,  geht  nicht 
aus  der  Zeichnung  hervor.  Die  Zweck- 
mifiiglreit  der  Anlage  scheint  an  diesen 
Mängeln*«!  kranken.    Der  Fotterwagen 
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ist  aus  Eisenblech  hergestellt  und  seitwärts  kippbar.  Die  seitlidie  DrelH 
barkeit,  die  sehr  zweckmäßig  ist,  scheint  ihm  sa  Idüen. 

Wasserversorgung. 

In  früherer  Zeit  wurde  das  Vieh  zum  Tränken  meist  zu  einer  Tränk- 
stelle  mit  Trog  geführt,  der  unter  einer  gewöhnlichen  Brunnenpumpe  stand, 
oder  zu  einem  Teich  oder  Wasserlauf.  Da  das  Vieh  hierbei  Bewegung 
hat  und  an  die  Luft  kommt,  wird  diese  Art  der  Tränkung  von  Manchen 
nodi  für  gut  gehalten,  sie  ist  aber  zeitraubend  und  umständlich  und  im 
Winter  auch  wohl  ungesund,  da  das  Vieh  von  dem  eisig  kalten  Wasser 
tfaft  und  sich  erkältet.  Dann  wurde  auch  wohl  das  Wasser  durch  ober* 
irdisebe  Rinnen  von  der  Pompe,  deren  Pfosten  erhöht  wurde,  durch  Löcher 
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in  den  Außenwänden  in  die  Krippen  eeleitet.  Auch  dies  hat  im  Winter 
Schwierigkeiten  durch  Vereisung  der  Rinnen  usw.  In  neuerer  Zeit  sind 
daher  unterirdische  Wasserleitungen  für  das  Rindvieh  allgemein  gebräuch- 
lich geworden.  Die  ersten  Wasserleitungen  für  Viehställe  bestanden  aus 
Holzröhren,  unterirdisch  verlegt,  die  mit  der  Pumpe  in  Zusammenhang 
standen ;  die  sonst  anderweit  benutzten  Pumpenausläufe  wurden  verstopft, 
und  so  wurde  eine  Druckpumpe  hergestellt,  die  entweder  mit  der  Hand 
oder  durch  ein  Göpel  werk  betrieben,  das  Wasser  durch  einfache  Ausläufe 
in  die  Krippen  trieb.  Später  wurden  die  Holzrohre,  die  viele  Ausbesse- 
rungen verursachten,  durch  guß-  oder  schmiedeiserne  Rohre  ersetzt,  und 
statt  der  mit  Holzpfropfen  verschlossenen  Ausläufe  wurden  Hähne  ver- 
schiedener Art,  meist  Niederschraubventile,  in  Anwendung  gebracht.  Die 
Wasserleitung  gab  also  nur  Wasser,  wenn  gepumpt  wurde.  Erst  nach  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  die  Verwendung  eiserner  oder 
gemauerter  Behälter  zur  Aufnahme  des  Wassers  für  die  Viehtränkung 
und  damit  die  Schaffung  zweckmäßiger 

"Wasserversorgung  allgemeiner.  Die  Be-  Fig.  m  Oemanerter  WaMcrbehtltor. 
hälter  stehen  entweder  auf  der  Balken-  10*8  cbm  Inhalt, 

läge,  die  dann  besonders  sicher  gestützt 
werden  muß  und  sind  von  Eisen,  oder 
sie  werden  im  Stall  angebracht  und 
können  dann  gemauert  oder  aus  Beton 
und  Monierkonstruktion  oder  Eisenbeton 
hergestellt  werden.  Die  in  den  kalten 
Bodenräumen  stehenden  eisernen  Be- 
hälter müssen  frostsicher  umkleidet  wer- 
den, enthalten  nur  kaltes  Wasser  und 
sind  recht  teuer,  zumal  die  sichere  Un- 
terstützung meist  nicht  ohne  besondere 
Kosten  möglich  ist;  auch  muß  ihr  An- 
strich häufiger  erneuert  werden,  da  sie 
sonst  vom  Rost  leiden.  Ist  nur  ein 
Becken  vorhanden,  so  ergibt  dies  leicht 
unliebsame  Störungen  im  Betrieb.  Ein- 
facher und  besser  sind  die  im  Stall  ver- 
setzten, und  am  billigsten  die  aus  Zie- 
geln aufgemauerten  Behälter.  Sie 
verringern  allerdings  die  Belegungs- 
föhigkeit  des  Stalles  um  2  bis  3  Haupt 
und  sind  nicht  in  allen  Ställen,  z.  B. 
nicht  in  solchen  mit  Schiebekrippen, 
deren  Raum  bis  ans  Ende  ganz  ausge- 
nutzt wird,  anwendbar. 

Ein  solcher  Behälter  ist  in  Fig.  796  dargestellt  und  wird  in  folgender 
Weise  ausgeführt :  Die  Ringwände  bestehen  aus  Ziegelmauerwerk  von 
26  c™  Stärke  und  sind  sorgfältig  auf  festen  Baugrund  gegründet.  Die  Zie- 
gel müssen  ausgesucht  g^t  gebrannt  sein  und  als  Mörtel  ist  reiner  Zement- 
mörtel 1  : 4  zu  nehmen.  Jeder  Stein  ist  beim  Mauern  anzunässen  und  die 
Fugen  sind  mit  gröhter  Sorgfalt  zu  dichten  und  auszugießen.  Der  Fuß- 
boden ist  auf  sorgfältig  abgerammter  Sandbettung  aus  Zementbeton,  30 
stark,  anzufertigen  und  mit  2  starker  geglätteter  Zementschicht  abzu- 
legen. Die  Anfertigung  geschieht  in  folgender  Weise:  Zuerst  wird  eine 
Lage  Beton  1:5  20  stark  eingebracht,  dann  eine  solche  von  5  Stärke 
1  : 3  und  darauf  eine  gleich  starke  Lage  l  :  2,  worauf  der  Putz  hergestellt 
wird.  Die  einzelnen  Lagen  müssen  kurz  hintereinander  hergestellt  werden, 
damit  zwischen  denselben  sich  nicht  erst  Staubschichten  bilden  können. 
Der  Deckputz  wird  mit  ganz  geringem  Kalkzusatz  angefertigt  und  sorg- 
filltig  geglättet.  Auch  hierbei  ist  die  größte  Vorsicht  nötig  und  besonders 
auf  die  Dichtung  der  Ecken  beim  Fußbodenanscbluß  an  die  Wände  ist  zu 
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achten.  Die  Wände  der  Behälter  sind  allseitig,  auch  auf  der  Oberfläche, 
mit  2  starkem  Zementmörtelputs,  der  gleichfalls  sauber  zu  glätten  ist, 
zu  versehen.  Auch  diesem  Putzmörtel  ist  eine  £Ueinigkeit  Löschkalk  zu- 
zusetzen. Zur  Aufhebung  des  Seitendruckes  sind  durch  den  Behälter  vier 
eiserne  Splintanker  gelegt,  deren  Stege  aus  Flacheiaen  von  3 : 1,5  ca»  oder 
aus  Runaeisen  von  3  bestehen  und  ueren  Splinte  80  bis  90  cm  lang  au« 
3 : 1  cm  starken»  und  hochkantig  gestelltem  Flacheisen  angefertigt  sind  und 
außen  vor  dem  Mauerwerk  liegen.  Die  Stellen,  au  denen  die  ^ker  durch 
die  Mauern  g-ehen,  sind  besonders  gut  zu  dichten.  Am  Fußboden  des  Be- 
hälters niuü  ein  Ablaßhahn  angebracht  werden,  der  möglichst  nach  außen, 
oder  falls  dies  nicht  angeht,  in  eine  Jaucherinne  führt;  außerdem  muß  ein 
Überlaufrolir  vorhanden  sein,  das  mit  dem  Ablaufrohr  zusammengeführt 
sein  kann.  Die  Kohre,  die  das  Wasser  vom  Behälter  in  die  Krippen  leiten, 
münden  nicht  ganz  am  FuBboden  aus,  sondern  20  em  über  demselben,  da- 
mit Unreinlichkeiten  im  Wasser  sich  darunter  absetzen  können.  Der  Be- 
hälter ist  mit  einem  hölzernen  oder  eisernen  Deckel  zu  schließen;  ersterer 
wird  aus  3  starken  gespundeten  Dielen  angefertigt  und  allseitig  mit 
Earbolineum  gestrichen.  Eine  60  X  ^  '^"^  große  Mannlochklappe,  die  mit 
Hängen  am  Deckel  befestigt  und  mit  Krampe  und  Überfall  beschlagen 
wird,  ist  nötig.  Überlauf  und  Ablauf  im  Boden  kOnaoi  naoh  der  beim 
Milchktihler  beschriebenen  Art  vereinigt  werden. 

Die  Größe  der  Behälter  richtet  sich  nach  der  Anzahl  des  Viehes, 
das  damit  getrflnkt  werden  soll;  für  100  Haupt  Orofivieh  nimmt  man  6  bis 
gchm  Fa.ssunpsrauni,  was  für  1^  g  bis  2  Tage  ausr'^it'hr.  Es  ist  zweck- 
mäßig, den  Behälter  so  groß  zu  nehmen,  daß  das  Wasser  Uber  Sonntag 
ohne  Pumpen  reicht.  Die  Grundfläche  wird  nach  den  Bedingungen  ein- 
gerichtet, die  sich  aus  dem  Stallgrundriß  ergeben.  Steht  der  Behälter 
s.  B.  im  Stallstand  neben  einer  Krippe,  so  werden  2  oder  3  Kuhstttnde  bis 
an  die  Jaucherinnen  dazu  hergegeben;  findet  sich  ein  anderer  Standplats 
im  Stall,  drr  i]ei]  Hf  trieb  nicht  beengen  (iarf,  so  ist  diVser  vorzuziehen. 
Die  Höhe  des  HehRiters  wird  aus  der  erforderlichen  Wassermenge  und  der 
möglichen  Grundfläche  ermittelt.  Je  höher  der  Behälter  wird,  um  so  stärker 
werden  der  Seiten-  und  der  Bodendroek,  eodafi  die  Veratlikang  der  Mauern 
auf  1^2  Stein  nötig  werden  kann. 

Die  Wasserbehälter  werden  von  einem  Brunnen  aus  durch  eine 
Pumpe  mit  Wasser  gefüllt.  Der  Antrieb  der  Pumpe  erfolgt  in  neuester 
Zeit  fast  ausschließlich  noch  entweder  durch  Pferdegöpel  oder  durch 
Maschinen,  nicht  mehr  mit  der  Hand.  Für  einen  Pumpengöpel  sind  je 
nach  der  I.ei.stun^sfahigkeit  der  Pumpe  und  der  Hubhöne  ein  oder  zwei 
Pferde  nötig,  die  täglich  1  bis  2  Stunden  pumpen  müssen.  Können  sie  das 
Pumpen  als  Nebenarbeit  verrichten,  so  wird  gegen  den  Pferdegöpel 
nichts  einzuwenden  .sein.  Müssen  aber  die  Pferde  dazu  besonders  genalten 
werden,  so  wird  die  Ajüage  eines  Motor  es  in  Erwägung  zu  ziehen  sein, 
besonders  wenn  damit  mehrere  Maschinen,  HBekselmaschine,  Schrotmühle 
usw.  getrielien  werden  können,  die  <^;leichzeitig  oder  hintereinander  in  Be- 
trieb gesetzt  werden  müssen.  Es  ist  dabei  aber  zu  beachten,  daß  die  La^e 
der  Pnmpe  vom  Brunnen  nur  dann  nnbeeinflnfit  ist,  wenn  das  Wasser  m 
detnselVien  bis  etwa  ö  •"  unter  Pumpenventil  steigt  .Stellt  da.s  Wasser  tiefer, 
80  muß  die  Pumpe  im  Brunnen  stehen  und  die  La^^e  des  Pumpenantriebes 
iait  dum  ebenfalls  dnrch  die  Übertragung  mittels  Vorgelege  usw.  beschränkt. 

Die  für  landwirfcaeliaftliche  Anlagen  üblichen  Pampengrößen  haben 
eine  Leiatun^sfilhigkeit  von  Iiis  lOOoO  Liter  in  der  Stunde.  Für  eine 
Leistun^ttiugkeit  von  6000  bis  7<X)0  Liter  in  der  Stunde  sind  Motore  von 
2  bis  4  Pferdesiftrken  ausreichend,  und  diese  Anlagen  sind  die  verbreitet- 
sten.  Die  Leitung  von  der  Punijie  zum  Belmlter.  Druckleitung,  besteht  ' 
aus  guß-  oder  schmiedeisernen  Kohren  von  ausreichendem  Querschnitt  — 
je  nach  der  Leistungskraft  der  Pumpe  3  bis  8  c«,  meistens  5  _  and  sie 
wird  gewOhntiefa  so  angelegt,  daß  der  Einlanf  Ober  den  Behftltenrand  hin- 
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weg  reicht.  Hat  das  Wasserablettungsrohr  denadbeo  Weg  wie  das  Dniok< 

«rtir,  so  können  beide  vereinigt  werden. 

Die  Leitung  vom  Haaptbelälter  zu  den  Krippen  bestellt  ebenfalls  aus  guß- 
oder  sehniiedeiterneD  Bohran,  meist  von  5  «n  wdte,  die  entweder  frei  im  Stall 

auf  dem  Fußboden  in  einer  geschützten  Ecke  liegen  oder  unterirdisch  zu 
den  einzelnen  Wasserbfthnen  gehen.  Ais  freiliegende  Rohre  sind  Gußrohre 
empfehlenswerter,  da  sie  nieht  so  Idebt  BesehäcßguDgen  erleiden;  sie  haben 

noch  den  Vorteil,  daß  man  infolge  ihrer  Freilage  sie  üherall  sehen  und 
etwa  undichte  Stellen  leicht  entdecken  und  ausbessern  kann.  Sie  dürfen 

aber  aach  nnr  frostfrei  verlegt 
werden. 

Wird  das  Wasser  in  die  Bin- 
nen fester  Krippen  geleitet,  so 
wird  bei  jeder  Krippe  ein  Hahn 
eingelegt.  Bei  Doppelkrinpen  ist 
die  Einnehtnng  so  zu  trefira,  dafi 
das  Wasser  in  beide  Rinnen  ge- 
langen kann.  Die  Hähne  werden 
am  besten  so  angelegt,  daß  sie 
vor  dem  Krippengang-Fuflboden 
nicht  vorstehen;  es  haben  sich 
hierfOr  Nieder8chranb<>GHodceii> 
YOntile  gut  bewährt  (Fig.  797). 

Bei  beweglichen  Krippen  ist 
die  Wasserversor^ong  in  der  vor- 
stehenden Form  niclit  möglich,  es 
muß  hierbei  vielmehr  dafür  gesorgt  werden,  daß  von  möglichst  wenigen 
Hydranten  aus  mittels  Gummi-  oder  Hanfochl&uchen  das  Wasser  in  die 
gleichzeitig  zum  Tränken  eingerichteten  Krippen  geleitet  werden  kann.  Bei 
einer  mittleren  Stutzenreihe  wird  die  Leitung  unterirdisch  an  dieser  entlang 
gelegt  und  an  den  Ständern  in  die  Höhe  geMhrt.  Die  Hähne  liegen  dann 
so  hoch,  daß  sie  nie  im  Dünger  liegen  können.  Der  Hauptbehälter  muß 
dabei  um  so  viel  höber  sein,  als  der  Dünger  ansteigen  kann,  denn  der 
unter  den  Äuslftnfto  liegende  W  asser inhalt  des  Behälters  ist  für  die  TtVän- 
kung  nicht  verwendbar.  Der  Behälter  wird  daher  in  solchen  Gebäuden 
meist  über  der  Balkenlage  aufgestellt,  um  den  nötigen  Druck  zu  bekommen. 

Da  die  Gummischläuche  leicht  verderben  und  vielen  Ausbessemngen 
unterliegen,  so  ist  für  bewegliche  Krippen  noch  eine  andere  Einrichtung  ge- 
troffen worden.  Unter  der  Decke  des  Stalles  wird  eine  50  cni  weite,  30 
tiefe,  aus  versinktem  Eisenblech  hergestellte  Rinne  verlegt,  die  so  lang  ist  wie 
der  Stallranm.  Diese  wird  von  dem  über  der  Decke  stehenden  Behälter 
aus  mit  Wasser  selbsttätig  gefüllt,  indem  zwischen  Hauptbehälter  und 
Rinne  ein  kleiner  Regelungsbeh  ilter  mit  Sehwimmkugelhahn  eingeschaltet 
wird.    Der  letztere  schließt  das  Zulaufventil,  sobald  die  Rinne  mit  Wasser 

fefüllt  ist,  und  öffnet  sich,  sobald  die  Rinne  sich  leert.  Diese  steht  also 
eständig  voll  Wasser,  das  sich  in  der  warmen  Luft  unter  der  Decke 
schnell  genügend  anwärmt.  Die  Wasserentnahme  aus  der  Riime  erfolgt 
mittels  eines  gewöhnlichen  Hebers,  dessen  einer  Schenkel  so  lang  gemaclit 
wird,  dafi  er  in  die  Krippen  hineinreicht.  Der  Heber  bleibt  in  der  Rinne 
hängen  und  wird  mit  einem  Hahn  geschlossen,  braucht  also  nur  einmal 
angesogen  zu  werden.  Bei  dieser  Anlage  kann  das  Wasser  an  jeder  be- 
liebigen Stelle  der  Stallänge  aus  der  Rinne  entnommen  werden.  Es  muß 
nur  beachtet  werden,  daß  der  Hauptbehälter  Wasser  enthält,  und  das  wird 
unten  au  einer  Tafel  durch  einen  Schwimmer  kenntlich  gemacht. 

Selbsttränken. 

Die  bisher  dargestellten  Wasserleitungsformen  haben  den  Mangel,  daß 
68  von  den  Bedienungsmannschaften  almlttgt,  ob  das  Vieli  ansreichend 
Wasser  erhlh,  und  dafi  das  Vieh  daa  Wasser  nicht  bekommt,  wenn  es  Durst 
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hat,  sondern  wenn  es  ihm  vorgegeben  wird.  Bei  dem  Mangel  an  Leuten 
wird  die  Bedienung  des  Viehes  auch  yereinfacht,  wenn  eine  Wasserleitung 
angelegt  würd,  die  felbffttfttig  wirkt  und  dem  Vieh  die  WaMerentnahme  zo 

jeder  Zeit  gestattet.  Eine  derartige  Einrichtung  nennt  man  eine  Selbst- 
tränke. Die  Ansichten  über  den  Wert  der  Selbsttränken  gehen  bei  den 
Landlenten  weit  auseinander.  Wlhrend  manche  den  Mehrgewinn  an  Ifileh 
durch  die  Selbsttränke  sehr  hoch,  auf  1  bis  1,5  Liter  für  das  Haupt  und 
den  Tag  angeben,  halten  andere  für  besser,  daß  das  Vieh  nur  zweimal 
am  Tage  zu  bestimmten  und  alltäglich  gleichen  Zeiten  Wasser  bekommt, 
und  glauben,  daß  gerade  dadurch  die  Milchabsonderunfr  befördert  wird 
und  daß  das  Vieh  dann  mehr  säuft,  als  wenn  es  nach  Belieben  Wasser 
nehmen  kann.  Andere  wieder  heb«i  das  wohl  berechtigte  Bedenken  her- 
vor, dafl  Krankheiten  durch  die  Selbtttränkanlage  leichter  übertrafen 
weraan  als  durch  eine  andere  Wasserleitung,  da  durch  die  Leitung  eine 
Verbtodong  aller  Wasserentnahmestellen  des  ganzen  Viehhanaes  unterein- 
ander irescnaffen  werde.  Richtig:  ist,  daß  die  Sdbsttränk-Anlage  einehäufigre 
Beinigung,  wenigstens  jede  Woche  ein-  bis  sweimal  erfordert,  wenn  das 


Fig.  798.  SclbattrUQknäpfe. 


.IFig.  800. 


Flg.  799.  Wasser  nicht  stinkend  und 

§ärig  werden  soll.  Es  muß 
aber  bei  der  Anlage  Sorge 
getragen  werden,  daß  die 
Reiniguujg  mit  Leiehtigkeife 
mOglich  ist. 

Zwischen  dem  Haupt be- 
hftlter  und  der  Röhrenleitung 
wird  ein  Rege  Inn  f,'sbeliälter 
mit  Schwimookugeliiahu  ein- 
geschaltet, der  dius  Wasser  zu 
den  Rohrleitungen  selbsttätig 
leitet,  sobald  die  Hohe  des 
Waaaerstandes  fällt.  Außer  dem  zu  den  Krippen  führenden  Uajiptstrang  gehen 
nun  in  oder  neben  denselben  noch  Nebenstränge  entlang,  die  zu  den  einzelnen 
an  den  Krippen  angebrachten  Näpfen  führen.  Für  je  2  Kühe  ist  ein  Napf 
beatimmt.  Das  Wasser  steht  in  den  Näpfen  in  gleicher  BBhe  wie  im  Rege- 
lungsbehälter und  der  Zufluß  wird  durch  das  Schwimmerventil  geregelt. 
Steht  eine  ungerade  Viehzahl  au  den  Krippen,  so  wird  für  je  eine  Kuh 
ein  besonderer  Napf  angebracht.  Die  Znleitungsrohre  bestehen  aus 
glasiertem  Ton,  aus  Guß-  oder  Schmiedeisen  und  sind  etwas  enger  als  die 
Hauptleitungsrohre,  erstere  5,  letztere  3  bis  3,5  cm.  Bei  Schmiedeisen  ist 
die  Hjontage  einfach,  da  die  Bohre  nach  Bedarf  am  Bau  gebogen  und  zu- 
aammengpsetzt  werden  können,  während  Gußrohre  genau  m  den  erforder- 
lichen Maßen  gegossen  werden  müssen.  Die  unmittelbar  an  den  Krippen 
entlang  frei  liegenden  Rohre  haben  auch  hier  wieder  den  Vorteil,  dafl  ui- 
diehte  Stellen  leichter  gefunden  und  ausgebessert  werden  können. 

Für  die  Tränknäpfe  sind  die  verschiedensten  Vorschläge  und  Modelle 
gemacht  worden,  die  hier  nicht  alle  dargestellt  werden  können.  Sie  bestehen 
aus  innen  emailliertem  Gußeisen  mit  oder  ohne  Deckel,  aus  Zementbeton 
oder  glasiertem  Ton  und  haben  verschiedene  Form  und  Größe.   In  den 
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Ifoaelle  angegeben. 

Die  wichtigsten  Bedingungen  fttr  die  Nlpfe  sind  möglichste  Einfachheit 
und  ^ößte  Dauerhaftigkeit.  Ferner  müssen  an  ihnen  alle  scharfen  Ecken 
▼ermieden  werden,  and  sie  müssen  sich  leicht  and  ttberaii  reinigen  Ussen. 
Der  vklfeeh  flblielie  Vereohlnfl  der  Zolaoföffnungen  durch  feste  Oitter  isfc 
aus  diesem  Grunde  zu  verwerfen  und  durch  herausnehmbare  Gitter  zu  er- 
setsen.  Am  besten  ist  hierfür  die  lose,  auf  3  FUßen  stehende  Kapsei  aus 
emailliertem  Oofieisen. 


Flc;8in— 805.  TMMlur4«lbsttrl&k«  toa  A,  Niemann  to  Vlaiabiirs. 


Oerade  Röhren 

Länge  14;  21,6; 
aS^;  45;  67;  78; 
TS;  88;  98  .«ad 
100  < 


Einfache  Einmtlndungen, 
LAnge  48;  67;  72  and  88  cm. 


Doppelte  BiWBttadangen, 
Länge  87;  IB  «iA  Mos. 


Gebogenes  SpttlTcatU. 
Bohr. 


Fiff.  806  u.  807.  Begelungt 
beniUter  an«  Qafieisen  mit 


Die  ältesten  Anlagen  sind  wohl  diejenigen  ans 

SlasiertemTon  nachFig.SOl — 805,  bei  denen  auch 
[e  Rohrleitungen  ans  demselben  luterial  gefertigt 
sind.  Die  Rohre  und  Nöpfe  werden  in  der  Krippe 
völlig  mit  vermauert  und  mflssen  unbedingt  dicht 
▼erlegt  werden.  Die  Nllpfe  heben  dne  ovale  Form, 
deren  Breite  22  bis  23cm  beträgt.  Der  Kri{)peQ- 
rand  wird  27«»  breit  gemacht  und  vorne  mit 
Winkdeisen  gesehfitst.  Iwnter  dem  27  breiten 
Rand  befindet  sich  eine  Krippenrinne  nicht  mehr, 
i^elmehr  ist  der  Krippentisoh  zwischen  den  er- 
höhten Rändern  eben.  Bn  Sacknngen  in  der  Eriope 
ist  das  Undichtwerden  der  Leitungen  besonaers 
bei  nicht  ganz  sicher  abgerammtem  Boden  sehr 
leicht  mOgiieh  und  kann  nur  dnrdi  sorgftltige 
Arbeit  vermieden  werden.  Die  Zuläufe  zu  den 
Näpfen  kommen  von  unten  und  sind  mit  einem 
herausnehmbaren  Sieb  verseblossen.  Die  Neben- 
stränge wie  der  Hauptstrang  müssen  an  den  En- 
den Attsläufe  haben,  damit  die  Lieitung  mitteis 
Dorehspfllen  oder  mittels  einer  Dnickpumpe  —  am  besten  der  Fenerspritae 
—  gründlich  gereinigt  werden  kann.  Sollen  einzelne  Krippen  von  der 
Ldtnsg  ausgeschlossen  werden  können,  so  müssen  am  Beginn  der  Neben- 
strttnffe  AbsehlnflTentile  eingeschalte  werden. 

Für  gußeiserne,  innen  emaillierte  Näpfe  mit  pußeisemen  Rohren 
ist  ein  Modell  in  Fig.  798  gegeben,  das  den  Strang  in  der  i^ippe  hat  und 
dnreh  Kreucrohre  je  4  Nllpfe  untereinander  und  mit  dem  Strang  in  der 
Krippe  verbindet.  Die  Enden  der  Rohre  sind  mit  Schrauben  verschlossen 
und  wegen  ihrer  K.ttrze  leicht  zu  reinigen;  nur  der  Strang  in  der  iürippe, 
der  die  Lange  derselben  hat,  mnfi  hierbei  nach  anfien  dorchgefflhrt  weiM, 
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damit  aucii  er  von  dort  aus  gereinigt  werden  kann.  Für  diese  Anlage  tind 
viele  Passonsttteke  nötig,  was  dieaelbe  ▼entenert  IMe  Nlpfe  lubm  Zulauf 
von  anteu,  It  r  am  besten  offen,  ohne  Sieb  ist,  und  durch  eine  gufieiseme 
emaillierte  ILapsel,  die  auf  3  Füfien  atebt  und  herananfihmbar  isL  venobloasen 
werden  kann.  Die  Nttpfe  baban  Deekel  ans  starkem  füsoiUeeii,  weldie  die 
Verunreinigung  d<  sW'ass»  rs  möflichst  verhüten  i^ullen.  Wenn  auch  die  Kühe 
sich  an  das  Aulheben  der  Deckel  und  das  Geräusch  beim  Zuklappen  ge- 
wöhnen, so  haben  die  NUpfe  doch  den  Hangel,  dafi  dieDedcel  Ton  den  EUben 
leicht  verli LVj:on  und  in  den  Drehscharnieren  nnd  Zapfen  beschädigt  ^Mrden. 
Sie  erfordern  zu  viel  Ausbesserungen  und  verhindern  die  Verunreinigung 
des  Wassers  doch  nicht  zar  Oenttge.  In  neaeror  Zeit  sind  sie  daher  mein 
wieder  fortgelasseo.  In  Fig.  799  ist  ein  anderer  Napf  aus  Gußeisen  dar- 
gestellt, der  eine  leichte  Beuigung  zuläät.  Der  Ifapf  a  hängt  mit  2  Haken 
an  einer  Stange  und  ist  unten  mit  einer  Mutter  an  der  verttehetidim 
SchrrmVe  zu  befestigen.  Die  Wasserzuleitung  (  liegt  hier  nicht  ltttteil| 
sondern  in  Waaserhöhe,  und  das  Wasser  tritt  durch  einen  Schlitz  in  der 
Hüiterwand  des  Beckens  bei  w  ein.  Wenn  aneh  die  Reinigung  niehta  la 
wtlnschen  ithnj:^  läßt,  so  ist  dafrefren  der  Wasserzutritt  hei  dieser  Anlage 
nicht  ausreichend.  Das  Kohr  kann  nicht  so  stark  genommen  werden,  oa 
aieh  die  Tiere  sonst  daran  stofira,  and  der  Waasenmftrieb  von  nuten  fehlt 
aneh.    Audi  dieser  Napf  ist  mit  Deckel  gezeichnet. 

In  Flg.  600  ist  ein  Napf  aus  Zementgufi  gezeichnet,  dessen  An- 
bringung an  der  Erffipe  die  Fi^.  739  nnd  734  zdgen.  Die  Znleitungsrobre 
ans  r;uö.  oder  Schmiedeisen  hegen  hierbei  auf  dem  Fußltnden  vor  der 
Krippe.  Der  im  Fuß  des  Napfes  angegebene  Rohrstutzen  ist  bei  der  An- 
fertigung des  Napfes  mit  eiDgegossen  und  wird  durch  eine  Flanaehver> 
schraubnng  mit  den  Rohren  verounden.  Die  im  Inneren  angegebene  Kapsel 
ist  wieder  abnehmbar.  Der  Nanf  wird  mit  einem  eingegossenen  Anker 
am  Mauerwerk  der  Krippe  veranRert.  Die  Hinteneite  des  Napfee  ist  etwaa 
erhöht,  damit  das  Vieh  das  Ktitter  nicht  allzu  sehr  in  denselben  hinein- 
schiebt Absperrungen  einzelner  Krippenstränge  finden  am  Beginn  der- 
selben  dnrcb  Abiperrbftbne  statt  Diese  Selbsttränke  bat  sieb  vidfaeh  gut 
bewährt 

iiine  billige  Selbsttrftnk- Anlage  ist  die  in  Fig.  752  gezeichnete.  Hier 
sind  die  Leitungen  zu  den  einzelnen  Kftpfen  in  den  Bordrtndern  der  Krip- 

Sen  ausgespart,  besondere  Krippenleitungen  also  nicht  erforderlicli.  Die 
äpfe  sind  27  bis  30  cm  xm  lachten  weit,  viereckig  oder  rund,  schneiden 
entweder  mit  Oberkante  Krippenrand  ab  oder  haben  hinten  «ne  Erhöhung, 
wie  Fig.  800  zeiget.  Die  eiiizelTien  f^tHrlce  haben  spithVh  :ibv.-ech>elnd  Nuten 
und  erhöhte  Händer,  mit  denen  sie  ineinander  fassen.  Die  Verlegung  der 
RohrstOcke  mnfi  besonders  genau  und  sicher  erfolgen,  da  sonst  l^dit  ün- 
dichtigkeiten  vorkoiTimen,  T>ie  Znleitnnc  zn  den  Kri^iperü^tränfren  bei  Qner- 
krippen  geschieht  unterirdisch  ebenfail«  durch  Kohre  aus  Zemeutstampfung, 
und  es  ist  zweekuAflig,  diese  Leitung  so  zu  legen,  daß  sie  gerade  untcnr 
einer  Napfreihe  entlang  liegt,  da  dann  eine  Reinipunp  etwa  verstopfter 
Rohre  durch  lange  bie^ame  Eohrstöcke  leichter  erfolgen  kann.  Das  Ende 
der  Längsleitung  wird  am  besten  zu  einem  SenUcasten  geführt,  der  aufier* 
halb  (ins  Orbnu'Tes  liegt,  und  von  wo  aus  eine  DurchspUlung  der  Lttnes- 
leituug  mittels  Druckpumpe  oder  Feuerspritze  erfolgen  kann.  Auch  me 
Seitenstrttnge  erhalten  am  besten  Auslaufe  an  den  Enden.  Die  Zulinfe  in 
den  Näpfen  werden  durch  herausnehmbare  Gittprs*^?^pspl  nach  Möglichkeit 

fegen  Verunreinigung  geschützt.  Einzelne  Krippenstränge  lassen  sich  bei 
ieser  Einrichtung  nur  dureh  Verstopfen  des  Napfes,  unter  dem  die  Zu- 
leitung lieijt,  von  der  Wasserversorgung  d  spi  rrt  n,  und  das  ist  ein  Mnnprel 
der  Anlüge;  ein  weiterer,  daß  sie  doch  sehr  viele  Zusammensetzungen  hat, 
an  denen  sie  undicht  werden  kann. 

Eine  ganz  einfache  Selbsttränke  ist  in  Fip-  747  '^rTcitrt  Hier  sind 
die  einzelnen  Näpfe  durch  eine  vor  der  Krippe  liegende  durchgehende 
Rinne  enetBt  worden.  Bei  Qaerkrippen  liegt  am  Fnttergang  entlang  ein 
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geschlossenes  Rohr,  das  bei  den  Rinnen  kurze  Rohrstutzen- Ausätze  hat. 
Die  Wasserhöhe  wird  wieder  durch  einen  Scliwitnmer  im  Regelungs- 
Behälter  geregelt.  Die  Anlage  ist  einfach,  hat  aber  den  weseutlicben 
Mangel,  daß  die  Bilme  allsa  leioht  Teradmintit  und  fitt  alltftglidi  gem- 

nigt  werden  muß. 

Der  Kegelungsbehälter  besteht  aus  Gußeisen,  Fig.  806  und  807, 
oder  wird  aus  Ziegeln  aufgeroauert  und  allseitig  mit  Zementmörtel  ge- 
putzt. Die  Größe  des  Behälters  ist  80  x  50  im  Lichten,  die  Höhe  richtet 
sich  nach  der  Höhenlage  der  Näpfe;  Uber  dem  Wasserspiegel  muß  ffir  die 
Kugel  und  Spielraum  noch  20  bis  2b  cm  putz  bleiben.  Die  gußeisernen  käuf- 
lichen Regelungsbehälter  sind  meist  kleiner,  60  lang,  25  bis  ^  cm  breit 
und  40  bis  45  cm  hoch.  Beide  werden  mit  dicht  schließendem  Deckel  ver- 
sehen. Die  kupfernen  Schwimmer  sind  in  verschiedenen  Größen  mit  dem 
Ventil  zusammen  käuflich  und  dürfen  nicht  zu  klein  genommen  werden. 
Für  100  Haupt  Vieh  genügt  ein  Ventil  von  40"""  Durchlaß  mit  einer 
Schwimmkugel  von  28  his  30 Durchmesser. 

Für  Laufställe  sind  Selbsttränken  in  den  oben  dargestellten  Formen 
nicht  anwendbar.  Soll  hier  dem  Vieh  dauernd  Wasser  geboten  werden, 
so  bleibt  nichts  übrig,  als  in  der  Höhe  bewegliche  Wassertröge  an/.u- 
bringen  und  diese  mit  Wasser  zu  füllen  oder  jedem  einen  Regulierbehälter 
mit  Schwimmer  beizugeben,  sodaß  sich  die  Wasserhöhe  im  Trog  von  selbst 
regelt.  Die  Endverbindung  zwischen  der  festen  Leitung  vom  Hauptbehälter 
zum  Regelungsbehälter  muß  dabei  aber  wieder  ein  Hanf-  oder  Gommi» 
schlauch  vertreten. 

Ist  eine  Wasserleitung  aus  gußeisernen  und  innen  asphaltierten  Roliren 
mit  Hähnen  an  jeder  Krippenseite  vorhanden,  die  ausreichenden  —  tt  bis 
gern  —  Durchmesser  hat,  so  kann  diese  auch  als  Schlempeleitnng  benutzt 
werden,  da  dann  die  Reinigung  der  Schlempeloitung  dnrch  nachspülendes 
Wasser  am  besten  gewährleistet  ist.  Die  Hauptleitung  hat  dann  2  Aus- 
lättfe,  einen  vom  Schlempebehälter  und  einen  Tom  Wasserbehälter  ans; 
beide  müssen  aber  durch  ein  Ventil  abgeschlossen  werden,  da  sie  sonst  als 
kommunizierende  Köhren  wirken  und  ihre  Inhalte  miteinander  vermischen. 


8.  Beispiele. 

Musterplan  eines  Kuhatades  in  Niederösterreich.  Fig.  808  und  809. 

Ein  älteres  massives,  zwischen  eisernen  X-'J^'^ägem  auf  gußeisernen 
S&nlen  gewOlbtea  VieUiaiis  für  36  Haupt  in  LängsreibeosteUnn^  mit  mitt- 
lerem Fnttergang  und  festen,  fv7  "  hohen  Krippen  ist  in  d<^n  Fipr  ^(ß  und 
809  abgebildet.  Die  Futterkammer  liegt  in  der  Mitte  des  Uebäudeii,  den 
Stall  in  zwei  gleiche  Absehnitte  teilend.  Ein  Gleis  mit  Drehscheibe  in  der 
Mitte  ler  Futterkammrr  vermittelt  den  X'erkehr  atif  der  Futterdiele.  Der 
Fuübodeu  der  Futterkannner  und  des  Ganges  zwischen  den  Krippen  liegt 
in  gleicher  Höhe  mit  den  Stallständen.  Die  Sftulen  stehen  im  Futtergang 
unmittelbar  neben  den  Krippen  und  beengen  für  den  Fütterer  da?  VAn- 
füttern,  ebenso  gut,  oder  besser,  hätten  sie  50<:<n  hinter  den  Krippen  auf 
den  Stallstandgrenzen  stehen  können,  wodurdi  an  Trftgerqnereeniiitt  ^ 
spart  r.nd  die  Dachkonstruktion  vereinfncht  wäre.  Bei  Herstellung  zweier 
LängfiunterzUge  hätte  über  die  Hälfte  der  Säulen  gespart  und  die  Futter- 
kammer ohne  Sftalen  freier  gestaltet  werden  können,  auch  wäre  dadordi 
eine  bessere  Längsverankernng  entstanden.  Der  Mangel  der  Lf\np:sreihen- 
Stellung  mit  Dunghof  auf  einer  Längsseite  geht  aus  dem  vorliegeuden  Stall 
mir  Chenflge  hervor.  Der  Dünger  der  einen  Stallaeite  muß  um  das  Gebäude 
herum  nach  der  anderen  Seite  gebracht  werden,  und  rlip  Janrlipablinife, 
w^ügstens  der  vom  Dunghuf  abgekehrten  Seite,  muüteu  unterirdisch  an- 

§ele^  werden,  da  sonst  die  Leitungen  zu  lang  wurden.   Der  Fußboden 
er  Knhstftnde,  der  au.s  Klinkern  oder  Beton  gemacht  ist,  hat  5  cm  Gefälle 
erhalten,  nnd  hinter  den  Ständen  befinden  sich  Jaucherinnen.  Die  Luft- 
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abfOhrunf?  geschieht  durch  20  cm  weite  Schornsteine  in  den  Ringwänden, 
von  denen  das  Gebäude  8  hat  und  die  dicht  unter  der  Decke  De^nnnen. 
Da  der  First  des  Gebäudes  wesentlich  höher  Ueg^t  als  die  Ansmttndungen 
der  Schornsteine,  so  ist  es  fraglich,  oh  sie  ausreichend  wirken.  Für  die 
Luftzuitihrnng  sind  im  Sockel  ö  üffnuogen  hergesteUt,  die  mit  onter  dem 
Fußboden  liegenden  Kanälen  in  Verbindung  stehen  und  die  einftretande 
frische  Luft  nach  dem  Mittelp:ftng  zwischen  aen  Krippen  leiten,  wo  sie  am 
FuBboden  austritt.  Ob  diese  Lufterneuerung  ausreicht,  oder  nicht  durch 
die  Türen  und  Fenster  ergänzt  werden  muß,  erscheint  zweifelhaft.  Der 
Baum  ist  für  die  geringe  Aasahl  Vieh  allerdings  recht  groß,  da  das  Qe- 
bäude  eine  Grunafläche 

von  313,6  hat,  was  für  *'>K  ÖOS  und  809.  Aua:  .Mu*t»Tplau  für  Inndw.  F^n  t -n 
dasHaupt8,7qm,alsn '^f>hr      »»  NiederCUpreich-.  WienlS».  Prof.  C.  Rom. dorf«r. 

viel  ergibt.  Die  Lüituug 
der  Dachbodenräume  fin- 
det durch  2  kleine  Dach- 
reiter statt. 

Kalwtall  einer  Meierei  bei  8t 
Palarstarg.  Fig.  810  u.  811. 

Einen  in  Rußland  im 
Jahre  18S7  iiusgefilhrten 
Kaliätall  filr  60  Haupt  ge- 
ben die  Fig.  810  und  811. 
Das  Vieh  steht  in  4  Länge- 
reiiieu  und  ist,  iu  je  3 
Haupt  durch  Stand- 
wände  p'etrennt.  Für 
Bulleu  siutiLiuzeiisLan- 
de  eingerichtet.  Itet 
mittlere  Futtergang 
ist  erhöht.  Die  in  den 
Seitenständen  steh^- 
den  Kühe  werden  von 
den  Ständen  selbst  aus 
gefattert.  Der  Stall  hat 
keinen  Bodenraum, 
aber  besondere  Ein- 
richtungen ,  um  die 
^oße  Kälte,  die  in  Rußland 
im  Winter  herrscht,  vom  Stall- 
inneren abzuhalten.  Die 
Wände  sind  2  Stein  stark  mit 
Luftschicht  gemauert.  Das 
Dach  besteht  aus  7,5  star- 
ken Bohlen,  die  mit  einer 
Lage  starken  Filzes  und  dar- 
über mit  Dachpappe  belegt 
sind.  Hierauf  ist  das  eigent- 
liche Dach,  au.s  6  cm  im  Geviert  starken  Latten,  doppelter  Brettlage  und 
Asphaltpappschicht  bestehend  gebraeht.  Unterhalb  der  Sparren  ist  noch 
eine  1,3  starke  Brettschalun^  angenagelt  Der  seitliche  .\nh:iu  enthält 
Futterkammer  a,  den  Dampfkessel-  und  Maschmeuraum  b,  Kalt  Wasser- 
behälter c,  Warm  Wasserbehälter  e,  aus  Ziegelsteinen  in  Zement  gemauert, 
Futterkessel  f  und  eine  Käserei  d.  Das  Rauhfutter  ist  in  einem  Anbau 
neben  diesem  Maschineohause  untergebracht.  Die  Beleuchtung  des  Stalles 
erfolgt  durch  kleine  Fenster  in  den  Giebelmauern  und  durch  4  große  seiU 
liehe  Dachfenster,  die  durch  Verlängerung  des  Daches  tlber  den  First  hinaas 
erwirkt  sind.    Die  dadurch  entstehende  Oberlicht-Beleuchtung  ist  gewiß 
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sehr  zweckmäßig,  aber  auch  nicht  billig,  zumal,  da  zu  allen  Fensteröffnungen 
wegen  der  KAite  Doppelfenster  genommen  werden  mußten.  Der  Stall  ^nrd 
dural  Sehlote  tob  Holz  geltiftet,  die  an  den  obenten  Pookteik  der  DmIi- 
fensterdächer  angebracht  sind.  Die  Dachstützen  sind  von  Holz,  stehen  aber 
auf  steinernen  Fondamentpfeüern  und  sind  geteert  and  mit  Aaphaltpappe 
benagelt.  Die  Fußböden  der  Stall  gänge  beetehea  «na  Ziegeln,  die  in  eineaa 
Betonbett  verlegt  sind  und  in  denen  auch  die  hinter  den  Ständen  liecaiBr 
den  offenen  Jaucherinnen  angebracht  sind.  In  den  Standräomen  bestenen 
die  FafibOdeat  ane  üebtenen  BoUen,  die,  nadi  der  Tiefe  der  Stibide  gelegt, 
auf  einer  mit  Kalkmörtel  versetzten  Unterlage  von  Steinschotter  ruhen. 
Die  Krippen,  Raufen  und  Standraumwände  beatehen  aas  Holz.  Diese  Ein« 
riehtongen  sind  also  naeh  Art  der  fttr  PferdesMlle  Ablieben  gemadit  ^  ~ 


Kuhstali  auf  Domäne  AttreohtaJior,  Kreia  Samter  in  Posea.  Fi|..812— 6Mw 

Einen  auf  dem 

Vorwerk    Preu-    Fig. aiO  nad 811.  KuhHtaii  einer  Mniorei  bei  BLPal«nb«fg; 

tienhof  der  Do-  Prot  Victor  8 oh röUr  t- 

mäne  Albrechts- 
bof  im  Baukrei- 
ae    Samter  des 
Beg.-Bez.  Posen 
im  Jahre  1897  er- 
bauten Kuhstall 
zeigen  die  Fig.  8i2 
bis  81482).  Der  Stall 
hat  Längsreihen- 
stellung mit  seitli- 
eben Wandkrippen 
und  mittlerem  Stall- 
gaog,  ist  im  Stall 
50»  lang,  11,75»  breit  im 
Lichten  und  hat  Raum  für 
79  Haupt  Rindvieh  nebst 
Futterkammer   an  einem 
Ende,  die  aber  zur  Länge 
noch  hinzukommt.  Der  Stall 
iat  alaolang  und  verhältnis- 
mäßig schmal  und  hat  viel 
Wanüfläche,  was  als  we- 
sentlicher Mangel  des  Ge- 
bäudes bezeichnet  werden 
muß  und  seine  ziemlich  ho- 
hen Kosten  mit  verursacht 
haben  dürfte.    Die  lichte 
Höhe  des  Stalles  beträgt 
3,47  »,  die  Standl&nge  2,65- 
—  also  sehr  viel  — ,  die 
Standbreite  1,25»  DerMit- 
telgang  ist  mit  3,25"*  sehr 
breit;  die  Krippen  sind  es 

mit  1,6»  auch.  Das  Einheitsmaß  der  Grundfläche  für  das  Haupt  Vieh  iat 
daher  mit  9,50  euueU.  FnftteilcaiDmer  und  7,7  4»  anaaohL  deraelben  recht 
groß  geworden. 

Die  Anlage  wird  im  »Zentralblatt  der  Bauverwaltung"  wie  folgt  be> 
schrieben:  .Die  Grundmauern  des  Stalles  bestehen  aus  Feldsteinen,  das 
obere  Mauerwerk  ist  im  Erdgeschoß  0,51»,  im  Dachgeschoß  0,25»  stark 
mit  Verstärkungspfeilem  aus  Backsteinen  in  Kalkmörtel,  innen  und  aofien 
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gefugt  hergestellt.  Das  Dach  hat  dreifachen  Stuhl  und  ist  mit  Falzziegeln 
ffedeckt.  Die  Krippen  beateben  aus  Tonschalen  mit  ateineruem  l  Unterbau. 
Hinter  ihnen  befinden  rieh  1,1  br^te,  gepflasterte  Fattergftnge,  die  mit 
Gleisen  für  Kippwac,^«  n  zur  bequemen  Heranschaftung  des  Futters  aus  der 
Fatterkammer  versehen  sind.  Der  Krippengane  an  der  Hinterfront  fuhrt 
bis  Bom  Bnde  der  Fatterkammer,  eoduT  am  dieser  der  Eippwagen  ohne 
weiteres  die  ganzen  Krippen  entlang  fpesoboben  werden  kann.  Der  andere 
Ftttterganff  dagegen  endigt  an  dem  fiintehrtitme.  Das  Gleis  mußte  hier 
▼on  den  Stafm  des  Krippenganges  ab  bis  som  Bnde  der  Fatterkammer 
also  tiefer  liegen,  und  zwar  in  der  Höhe  des  Stallfußbodens.  Auf  diesem 
Gleis  läuft  ein  besonderer  Wagen,  der  den  Futterwagen  am  Einfahrts- 
tor vorbei  bis  com  Gleise  des  Fatterganges  trägt."  Diese  Anlage  raseht 
doch  im  ganzen  einen  etwas  gezwungenen  Eindruck.  Die  Beschreibung 
fährt  dann  fort:  ,ln  der  Futterkammer  ist  ein  Wasserbehälter  aufgestellt, 
▼on  dem  eine  Rohrleitung  das  Wasser  m  den  Krippen  führt.  Unter  den 
Behälter  befindet  sich  eine  Pumpenanlage,  durch  welche  er  aus  einem 
außerhalb  des  Gebäudes  befindlichen  Brunnen  mit  Wasser  gefüllt  wird.*  — 
«Der  Dang  bleibt  im  ganzen  Stalle  längere  Zeit  li^en  ond  wird  doreh 
J)ungwa"^en  entfernt."  Da  die  Krippen  nur  60  «"m  hoch  sind,  kann  die  La- 
gerung des  Düngers  wohl  kaum  längere  Zeit  stattfinden,  wenn  nicht  alle 
Ittncw  einer  soiehen  Anlage  —  Bfneintreten  der  Kllhe  in  die  Krippen, 
Jaucneablauf  in  dieselben.  Ausbreiteu  des  Düngers  auf  den  Mittelgang 
durch  Leute,  Stand  der  Kühe  vorne  in  reinem  Stroh,  hinten  im  Samp^ 
sehleehte  Misehung  des  Dflngers  osw.  —  mit  in  den  Kauf  genommen  wer- 
den sollen.  „Von  einem  kurzen  Streifen  Pflaster  an  den  Einfahrtstoren 
abgesehen,  ist  daher  der  Stallfaßboden  nicht  befestigt,  sondern  besteht  nur 
ans  Sondtdilittang,  dia  dnm  ond  wann  emenart  wM  Di«  Fntteükammer 
ist  mit  hodikantigen,  die  Futter^ngo  sind  mit  flaeham  Zicfolpflaster 
versehen. 

Mit  BOekrieht  aof  die  starke  Ansdflnstnng  der  Tiere  bd  der  kriffcigen 

Fütterung  und  zum  Schutze  derselben  bei  einem  etwaigen  Feuer  hat  der 
Stdl  eine  Kwischen  eisernen  X-'^'i'^S^ii  eingespannte  massive  Decke  Schür- 
mann*seher  Art  erhalten.  Der  Boaenranm  wurd  teils  als  Reaboden,  teils 
als  Gelaß  für  Futtermittel  und  als  Speicher  benutzt.  Zur  Lüftung  sind 
unter  den  Fenstern  die  üblichen  senkrechten,  unter  der  Decke  wagrechte, 
ans  glasierten  Tonrohr«i  bestehenden  Lnftzflge  mit  innerem  uni  änfierem 
Überstand  und  außerdem  noch  an  der  Stalldecke  bis  über  das  Dach  hin- 
aus 5  Stück  0,6°*  im  Lichten  weite  Dunstschlote  aus  Moniermasse  vorge> 
sehen.  Heuschächte  worden  anf  Wnnseh  des  Pächters  nicht  angelegt.  Das 
Heu  wird  vielmehr  in  Bunden  aus  den  an  der  Vorderfront  befindlichen 
Heulaken  herabgeworfen  und  in  den  Stall  getragen.  An  der  Futterkammer- 
aeite  das  Stallgäittades  Termittelt  eine  hlweme,  mit  Pappdadi  llberdadrta 
Treppe  den  Zugang  snm  Bodenraum.* 

Rindvieh-  aiNl  Oabaanatail  zu  Qroa-Walmstarf.  Fif.  815-810. 

Einen  im  Jahre  1901  erbauten  Rindvieh-  und  Ochsenstall,  dessen  Grimd- 
Hß  möglichst  dem  Quadrat  genähert  ist,  bei  dem  aber  doch  Längsreihen- 
stellung beibehalten  word«i  ist,  Beigen  Fijf.  815—819.  Das  Gebftnde  eni> 
hält  in  einem  großen,  nahezu  geviertförmigen  Raum  an  drei  doppelten 
Längskrippen  Standplatz  für  132  Haupt  Großvieh  und  an  einer  seitlichen 
Wandkrippe  Raum  fttr  30  Haapt  Jungvieh,  femer  in  einon  vOUig  vom 
Hauptstall  getrennten  Nebenraum  Platz  für  40  Ochsen  an  2  Wandkrippan 
mit  Mittelgang.  Die  Doppelkrippen  sind  1,5  "*  breit,  die  Wandkrippe  im 
Kvhstall  1,2",  diejenige  im  Ochsaistall  1,4*.  Die  Krippen-Entfernung  be- 
trägt im  Kuhstall  6,6  im  Ochsenstall  7,9  °.  Vor  der  vorderen  Langsfront 
befindet  sich  durch  einen  4  breiten  gepflasterten  Weg  vom  Gebäude  ge- 
trennt der  Dunghof,  an  der  Hinterfront  un  Stall  salbst  und  ohne  Trennung 
durch  Wände  der  '2A  "  breite  Futtergang,  der  sich  in  der  Mitte  des  Kuh- 
st alles  zu  einem  6 '°  breiten  Futteranmangeraum  verbreitert.  Im  Ochsen- 
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ttall  ift  der  Fnttergang  auf  4,2  *  yerbreitert.  Das  Obergesobofi  enthllt 
Raum  zur  Lagerung  von  Heu  und  Stroh.  Da  das  Gelände  an  der  Baustelle 
stark  fiel,  wurde  möglich,  das  Oeb&ude  soweit  in  den  Abhang  hinein  sa 
sohiebeo,  daß  in  den  oberen  Bodenranin  mit  den  Heawagen  hineinfefahren 


werden  kann.  Es  sind  zu  dem  Zweck  2  Einfahrdielen  angelegt,  von  denen 
aas  das  Futter  abgeladen  wird.  Die  Wagen  werden  leer  rückwärts  wieder 
binaosffefabren.  un  Bodenraum  können  5700  «bm  Kkie  und  Heo  vnter- 
gebracht  werden.   Die  Anirtaaknng  des  Fntters  von  nnten,  die  bei  to 
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tiefen  Anlagen  sonst  ganz  bedeutende  Sehwierigkeiten  macht  und  de  ohne 

mechanische  Abladevorrichtungen  fast  ganz  verbietet,  ist  damit  vermieden. 
An  der  Hinterfront  des  Gebäudes  geht,  in  halber  Höhe  des  Stalles  liegend, 
ein  gepflasterter  Weg  von  2,5"  Breite  entlang,  der  teils  teitUch  abgO- 
böscht,  bei  den  Einfahrdielen  aber  durch  Stützmauern  gesichert  und  flbei^ 
brfldct  ist.  Auf  diesem  Wege  liegt  eine  Feldbahn,  welche  die  Futterstoffe, 
Rfibenblätter,  Grflnfntter  nsw.  vom  Felde  aus  heranschafft,  von  wo  ans 
5?ie  durch  die  besonders  dazu  eingerichteten  Fenstor  der  Hinterfront  un- 
mittelbar auf  den  Futtergang  gestürzt  werden.  Das  E.auh(utter  wird  durch 
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Futterschächte,  von  denen  im  Kuhstall  wie  im  Ochsenstall  je  einer  angele^ 
sind,  ebenfalls  auf  die  Fnttertenne  geworfen.  Die  Schächte  gehen  nur  bis 
2,2  ■  Aber  Oberkante  TennenfaBboden  heronter  tmd  sfaid  mit  Klappen  ver- 
schlossen. Die  Weiterbefürderuii<:  tler  Futterstoffe  von  der  Fntterteone 
geschieht  durch  eine  Hängebahn,  die  aber  nicht  auf  die  JangvieUkij^ipe 
geht,  da  f ttr  diese  Tiere  die  Fflttenmg  einfacher  und  mit  geringerar  Lssfeen* 
beförderung  verbunden  ist.  Von  Mai  bis  Ende  Oktober,  WO  das  Jungvieh 
auf  der  Weide  ist,  steht  die  Krippe  sowieso  leer. 
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Im  Bod«n  wird  mek  Strenstrob  gelagert.    Zam  Abwerfen  desselben 

dienen  die  Dunstschächte,  die  im  Bodenraum  hierzu  besonders  eingerichtete 
Tfiren  haben.   .Bei  der  Omndlläche  von  1312  4«  und  der  Bel^ungnaJü 

•ehliefllich  der  Fnttertcnne,  was  wenig  genaniit  werden  kann.  Trotcdem 


.tort.  Axeh.:  WwMx.  Wag&er  In  Boalerk. 


•md  die  Stille  grailamig  nnd  der  Be- 
trieb ist  bequem. 

Die  Konstruktionen  des  Gebändee 
sind  kons  folgende:  Die  Fundamente, 

die  vorne  bis  60  (Iber  dem  ge- 
pflasterten Weg  hochgehen  und  mit 
einer  RollaehieBt  abgesehloseMi  aind, 
bestehen  aus  geschlagenen  und  ge- 
sprengten Feldsteinen,  Eum  Teil  aber 
auch  aus  Kieebefeon.  Die  Bingmanem 
dps  Erdgeschosses  sind  massiv  aus 
Ziegeln  l'/g  Stein  stark  mit  Pfeiler- 
vorlagen  im  Lraeren  hergestellt,  aufien 
gefugt,  innen  geputzt,  bis  1 "  hoch  vom 
Fußboden  mit  Zement,  darüber  mit 
Kalkmörtel.  Der  in  das  Erdreich  hin- 
eingreifende Teil  der  Ringwände  hat 
noch  eine  äuüere  Isoliermauer  von 
V2  Stein  Stärke  mit  7  «n  Luftschicht 
dazwischen  erhalten,  und  die  Außen- 
flächen dieser  Mauer  sind  mit  Zemente 
mörtel  geputzt  und  mit  heißem  Gou- 
dron  dreimal  gestrichen.  Die  obere  Abdeckung  dieses  Mauerwerkes  be- 
steht aus  einer  Klinkerflacbschicht;  unten  ist  eine  wa^echte  Isolierung 
ans  A^phaltfUspappe  eingeschoben,  tlberhau^t  ist  auf  die  Isolierung  aller 
Maaem  gegen  avfrteigende  Qnmdfeuchtigkeit  beaonderea  Oewieht  gelegt 
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Die  Ringmauern  des  Dnrhgeschosses  sind  nur  an  der  Hinf rrfrnnt  massiv, 
1  Stein  stark,  mit  äuüeren  Ffeilervorlagen;  die  übrigen  3  Seiten  bestehen 
aus  Faehwerk  nnd  sind  mit  Zeinent«tein«i  behftngt.  Der  ganze  Dadi* 
verband  besteht  ans  Holz,  ist  gegen  Verschiebung  durch  Streben  und 
Zangen,  an  den  Giebeln  durch  Strebenböcke  gesichert  und  der  Verband 
des  lelEteren  durch  VerstftrkiuigsliOlsw  gegen  seitliche  Schwankongen  ge- 
kräftigt. Das  Dach  ist  ein  doppellagiges  Pappdach  auf  rauher,  gedübelter, 
an  den  ÜbersUknden  geepundeter.  2,5  starker  Schalung.  Die  Ableitung 
des  Begenwassers  finaet  durch  Zinkrinnen,  AbfaUrokre  und  nnterirdlsehe 
Drainage  statt.  Die  Decke  bestehr  aus  gestrecktem  Windelboden  mit  Tjehm- 
auftra^,  der  auf  Holabalkenlage  und  hölzernen  UnterzUeeu  ruht.  Nur  unter 
den  Bmfahrtstennen  ist  eine  swisehen  X-Trägem  gewOlbte»  V2  Stein  starke 
Ziegeldecke  verlegt,  derrn  Träger  eine  Entfernung  von  1,2'"  von  einander 
haben.  Diese  Oedcenteile  sind  oben  mit  einem  30  o»^  starken  LehmauJCtrag 
flberdeekt,  der  auf  der  Obarfiftehe  nach  Art  der  Seheuntennen  ans  Lehm 
abgeglättet  und  bearbeitet  ist.  Die  Stöße  der  auf  der  Decke  rollenden 
Wagen  werden  dadurch  nach  Möglichkeit  vermiedeu  und  durch  die  ela- 
stisäi«  Lehmdeoke  abgeschwlcht  Die  unteren  Trägerflansche  rind  diwch 
Umwicklurc  mit  Drahtziegeln  und  Zementverputz  gegen  \  1  rrosten  ge- 
schützt. Die  massive  Decke  ist  durch  guüeiseme  Säulen  und  schmiedeiseme 
^•TrVigeT-üiA&rzüge  gestfitast,  die  hOleeme  Decke  hat  hOlseme  Stntsen, 
die  zum  TrU  srbr/ig  gegen  die  Krippen  gestellt  sind.  Vm  in  der  Balbenlage 
einen  ausreichenden  Länfisverband  herzuBtelleu,  sind  die  Holzbalken  an 
den  Bnden,  an  denen  rie  mit  den  X-1'i'ägem  susammentreffen,  scheren* 
fBnnig  auspenrbeitet ;  sie  umfassen  die  Stege  der  I-Träger  und  sind  mit  ihnrn 
TerbMat.  Die  Krippen  sind  massiv  aufgemauert  mit  glasierten  Tonschalen 
und  daswischen  liegendem  erhöhtem  Gang  aus  fladier  Klinkersehicbt  in  der 
f  M  <  rfläche  abged"<  kt  und  nn  den  Kanten  mit  Winkeleisen  verstärkt.  Die  Be- 
festigungsringe sind  einfache  eingemauerte  nach  Fig.  781  u.  782.  Der  Fuß- 
boden besteht  in  den  StaUstftnden  aus  KopfirteinpflastOT  mit  FngenTergufl,  in 
den  TTfin^j-rn  uns  Kiesbeton.  Auch  die  Jancherinnen  bestehen  nn=  Brtnn,  sind 
aber  au  den  Kanten  mit  hochkantigen  Zicgelschichten  verstärkt  und  mit 
Zement  glatt  ausgeputzt  Der  gauae  Stalnnfiboden  fUlt  von  hinten  nadi 
der  Voruerseite  20  f™,  sodafi  die  Krippen  birrR"-in,  hinten  nur  40  «"i«  Uber 
den  Fufiboden  hervorragen.  Die  Jaucherinneu,  die  am  hinteren  Ende  mit 
l^ans  flacher  Mulde  beginnm,  sind  an  den  Auslftnfen  16  ^  tiel,  sodafi  sie 
im  ganzen  ein  Gefälle  von  H5  <^ni  1  '^n  haben  Sie  mllnden,  unter  den 
Tttrscbwellen  hindurchgehend,  in  einen  gemauerten,  mit  Bohlen  abge- 
deckten Kanal,  der  am  Gebiude  entlang  geht  und  rine  unterirdische  Über- 
h  itnng  mit  Tonrrihron  von  1  W-  ite  zur  Janchegrube  auf  dem  Dung- 
hot hat.  Die  zur  Beleuciitung  der  Stallräome  angelegten  Fenster  sind 
mfiglichst  dicht  unter  der  Decke  angebracht  und  brat  herg^tellt,  da  sie 
nirht  liocli  sein  konnten;  sie  bestehen  ms  Schmiedf ism,  sind  in  einigen 
Scheiben  zum  Klappen  um  eine  wagrechte  Achse  hergestellt  und  mit  von 
unten  zu  bedienenden  Stellstangen  beschlagen.  Sie  Ibeleachten  übrigens 
den  Stall  trotz  seiner  Tiefe  durchaus  genügend.  Die  Dachbodenräume  sind 
mit  Oberlichten  im  Dach  aus  Drahtglas  beleuchtet.  Die  Lüftung  findet 
durch  das  vereinigte  System  statt.  Die  lotrechten  AbluftscUote  sind  80 
im  ( Jcviert  weit  nnd  bestehen  aus  Holz,  sind  im  Dachboden  mit  Strohseilen 
umwickelt  und  haben  über  Dach  einen  Lttftungskopf  mit  festen  Jalousien 
nach  Fig.  570.  Die  Zuluftschächte  in  den  Winden  sind  15 : 50  cm  groö  nnd 
nnter  der  Decke  innen  mit  eisernen  Klappen  verschließbar  eingerichtet. 
Sie  sind  so  angelegt,  dah  sie  auben  über  Qelände  ausmünden. 

Die  Anßentüren  an  der  Vorderseite,  die  mit  festen  Oberlichten  ▼er» 
pphen  sind,  sind  zum  Schieben  eingerichtet,  besteben  ans  ^  <'m  starken, 
raulieu,  gespundeten  Dielen,  deren  Versiärkuugsleisten  iuneu  sitzeuj  rund 
herum  an  den  Türen  haben  daher  noch  Deeßeisten  von  der  Stärke  der 
Leisten  angebracht  werden  müssen.  Da  mit  breiten  Schleifen  und  Pferden 
ausgedUugt  wird,  sind  die  Türen  2,2*"  breit  gemacht,  bis  auf  eine,  die 


BindviehstiUle. 


869 


nur  1,6 "  breit  tein  konnte.  Die  Dielentore  aind  dagegen  Flügelttlren  mit 

Wrangenknebeln  zum  Verschluß  beschlagen  (Fi^.  419,  S.  176).  Die  Wasser- 
leitung wird  von  einem  anderen  Gebäude  gespeut;  sie  geht  am  Futtergang 
entlang  za  den  einzelnen  Erippensehalen  und  wird  hier  mit  Niedenehnmo- 

hähnen  geöffnet.    Die  Krippenrin- 
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Vriadr.  W»cii«r  la  Reatpek. 


nen  haben  Eur  schnelleren  Befrie- 
digung des  Dnrstes  der  Tiere  ft 
Gefälle  von  hinten  nach  vorne  und 
zur  leichteren  Heinigung  Ausläufe 
dnreh  die  Vorderwand.  Die  Ltlf' 
tung  des  Bodenraumes  findet  durch 
eineFirstkappe  nach  Fig.  414a,  S.17 1 
mud  seitliehe  Offnungen  unter  den 
Sparren  statt.  Das  sämtliche  innen 
im  Stall  und  außen  freiliegende  Holz- 
work  lit  mit  KwholiBoimi  kräftig 
getrtnkt  worden. 


Rindviehstall  in  Suckwitz.    Fig.  820—823. 

Einen  im  Jahre  1894  erbauten  Kuhstall  mit  Querreihenstellung  für 
120  Haupt  zeigen  die  Fig.  820—823.  Das  Vieh  steht  an  5  Doppelkrippen 
fttr  je  24  Haupt.  Für  Jungvieh  und  Külhf^r  ist  fine  Krippe  hp-^tiiinnt,  an 
der  das  Vieh  je  nach  Bedarf  angebunden  oder  in  versetzbaren  Hürden  lose 
umhergehend  untergebracht  werden  kann.  Die  Krippenentferuung  beträgt 
6  %  die  Einielstftndi  an  den  Enden  haben  8,75  *  Länge,  die  Krippenbreite 
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ist  1,5",  die  Kvhstradlyreite  1,2*.  Bin  in  der  Hohe  der  Krippentisdie  lie- 
gender, 1,5°  breitor  Futter-  und  Milchgang  verbindet  die  Krippen  mitein- 
ander. Neben  diesem  und  in  gleicher  Höhe  mit  ihm,  aber  vom  Stall  durch 
eine  geMUoMene  Wand  getrennt,  liegt  in  ganzer  Linge  des  StaUee  eine 

Futtertenne,  die  gleichzeitig  als  Ein- 
f  alirdiele  für  das  Futter  benutzt  werden 
kann,  das  im  Dachboden  untergebracht 
wird.  In  vielen  Fällen  findet  man 
diese  Diele  nicht  durcheeftthrt,  sondern 
entweder  am  Ende  aea  StaUee  ala 
Qnertenn«  oder  in  der  IGtto  als  Anbau 


Vi«]üiaiu  »t  Klein-Teisin  i.  11. 
Ardi.:  Ibctodr.  Wagner  in  Rostock. 
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etwa  nur  so  lang,  als  die  Nebenräume  sind,  hergestellt;  es  hat  al)er  die  vor- 
liegende Anlage  manches  ftir  sich,  wie  schon  näher  ausgeführt  wurde.  FUr 
den  vorliegenden  Bau  war  die  Unterbringung  einer  Anxahl  gefflllter  Ernte- 
wagen bei  drohendem  Unwetter  erwünscht,  da  et  an  derartigen  Rftnmen 
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auf  dem  Gate  fehlte.  Zwischen  Diele  und  Stall  befinden  sich  rmr  8  Türen, 
sodaß  der  Stall  warm  bleibt.  Da  von  der  Einfahrdiele  aus  das  Überbringen 
des  nach  oben  gestaakten  Futters  auf  nahezu  16"*  Breite  zu  viel  Leate 
erfordern  würde,  sind  auf  der  gegenüber  liegenden  Längsseite  auch  noch 
3  Luken  angebracht  worden.  In  einem  besonderen  Anbau  neben  der  Ein- 
fahrdiele stehen  im  Dachgeschoß  eine  Häckselschneidemaschine  und  darunter 
eine  Schrotmühle.  Beide  werden  durch  den  im  Erdgeschoß  untergebrachten 
Göpel  betrieben.  Der  Häckerling  fällt  von  oben  durch  die  Decke  in  den 
Häokselraum.  der  nur  von  außen  zugänglich  iat,  da  er  nur  das  Häckerling 
für  die  Pferde  enthält;  die  Kühe  werden  mit  ungeschnittenem  Rauhfntter 
gefüttert.  Die  Schrotmühle  ist  im  Erdgeschoß  so  noch  aufgestellt,  daß  das 
geschrotete  Korn  unter  derselben  in  Säcken  aufgefangen  werden  kann.  Der 
Rumpf  znm  Einschütten  geht  oben  durch  die  Decke,  wo  sich  über  Hfteksel- 
und  Schrotraum  eine  Kammer  für  Schrotkorn  befindet.  Der  Stall  hat  ein- 
schließlich Futtergang,  aber  ohne  die  Diele,  eine  Grundfläche  von  654,4 
erfordert  fQr  das  Haupt  also  noch  nicht  5,5  qm  Grundfläche,  und  einschliefi- 
lich  der  Diele  826,6  qm,  was  für  das  Haupt  6,8dqm  gusmacht.  Die  Kon- 
struktionen sind  denen  des  vorbeschriebeneu  Ciebäudes  ähnlich.  Der  Ring 
ist  massiY  von  Ziegeln,  unten  IVii  oben  1  Stein  mit  Pfeilervorlagen  stark, 
außen  gefugt,  innen  geputzt  oder  berappt.  Die  Balkenlage  liegt  im  Ge- 
bäude längs  auf  querliegenden  Unterzügen,  die  durch  Schrägständer,  mit 
Sattelhölzem  darauf,  gestützt  sind.  Die  Tenne  hat  nur  an  den  Binderstellen 
Balken,  ist  offen  und  wird  überschleetet.  Die  Decke  über  dem  Stall  be- 
steht aus  gestrecktem  Windelboden  mit  Lehmauftrag,  Uber  dem  Anbau  nur 
aus  gespundeter  Bretterlage.  Der  Fußboden  im  Stall  ist  gedämmt  und 
in  den  Fugen  mit  Zement  vergossen,  bei  der  ebenfalls  gedämmten  Diele 
jedoch  nicht.  Der  Futtergang  hat  flaches  Ziegelpflaster.  Die  Zwischen- 
wand swisehen  Stall  und  Diele  besteht  aus  ausgemauertem  Faohwerk,  die 
Türen  darin  sind  zum  Schieben  eingerichtet.  Die  übrigen  Türen  sind  ge- 
wöhnliche Leistentüren  aus  3,2  cm  starken^  rauben,  gespundeten  Dielen  und 
mit  Bändern  auf  eingemauerten  Haken  sowie  Klinkgeschirr  beschlagen.  Die 
Außeutüren  zum  Stall  sind  einflügelig,  1,3"  breit  und  "*  hoch  und  mit 
Oberlicht  versehen.  Die  Krippen  sind  üOcm  hoch  massiv  gemauert  und 
mit  ebenfalls  gemauerten  Krippenrinnen  versehen  und  mit  flacher  Ziegel' 
Schicht  abgedeckt.  Das  Dach  ruht  auf  hölzernem  Stuhl,  ist  ein  Pfetten- 
dach  und  mit  2,5  cm  starker,  rauher,  gedübelter  Schalung  benagelt:  darüber 
ist  es  mit  doppellagigem  Pappdach  belegt.  Die  Beleuchtung  aer  Stall» 
räume  findet  durch  gußeiserne  Klappfenster,  die  der  Bodenräume  durch 
Oberlichte  im  Stall  statt.  Der  Stall  hat  eine  Nepp'sche  Lüftung.  (Fig.  572 
n.  573.)  Der  Bodenraum  wird  durch  Firstkappe  und  durch  Seitenöffnungen 
in  den  Ringwänden  gelüftet.  Die  Wa.sserversorgung  erfolgt  von  einem 
Brunnen  aus  durch  eine  Pumpe,  die  mittels  des  Göpels  im  Göpelraum  an- 
getrielHm  wird.  Ein  Wasserbehuter  ist  nicht  vorhanden,  die  Leitung  gibt 
«Iso  nur  Waamr,  wenn  gepumpt  wird. 

RlndvlBMall  »  Kltlii-TfMlii.  Flf.  824-826. 

Eine  geviertförmige  Anlage  für  152  Haupt  Vieh,  im  Jahre  1896  er- 
baut, mit  mittlerer  Futter-  bezw.  Einfahrdiele  und  mittlerem,  an  den  Stall- 
gangstellen mit  Klappen  versehenem  Futtergang  ist  in  den  Fig.  824  bis  826 
dargestellt.  Der  Stall  ist  durch  die  Diele  in  2  Teile  geteilt;  in  der  grö- 
ßeren Abteilung  ist  Rindvieh,  in  der  kleineren  Mastvieh  untergebracht. 
Die  Entfernung  der  Krippen  von  einander  beträgt  6,1  bezw.  6,1 5».  Die 
Einzel-Standtiefen  an  den  Giebelwänden  sind  mit  3,25  bezw.  3,15"  reich- 
lich kurz,  da  aber  die  Giebelwände  standen,  waren  größere  ^latie  nicht  m 
erzielen.  Der  Stall  hat  also  seine  Mängel,  zeigt  jedoch,  auf  welches  geringe 
Einheitsmaß  bei  geviertfömiigem  Grundriß  die  Grundflache  für  das  Haupt 
Vieh  zurückgedrängt  werden  kann.  Einschließlich  der  sehr  geräumigen 
Diele  werden  für  das  Haupt  hier  nur  6,3  und  ohne  die  Diele  nur  5,4  4» 
erforderludL  DieFntterdiele  liegt  in  der  Hobe  der  Krippentische  und  ist  mit 
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dem  ^rittelpan«:  durch  ein  Futtergleis  verbunden,  von  dem  antdas  Tom  Felde 
angekommene  Rübenblatt-  und  andere  Futter  auf  die  Fnttertiaobe  getrageo 
wird.  Der  Dnnghof  liegt  auf  der  einen  Seite  Mnter  dem  Oebftnde,  der  Tran» 
port  des  Düngers  ist  also  von  der  vnr.leren  Stallseite  ziemlich  weit;  es  wird 
mit  Schleifen  ausgedttugt.  Die  Konstruktionen  sind  nicht  wesentlich  ver- 
sehieden  von  den  vorher  beechriebenen  Beitpielen.  Biii|r  uaariT.  Drempel- 
flächen  der  Seitenfronten  von  Fach  werk  mit  Zementsteinbeh  an  i^,  Dach  von 
doppellagiger  Pappe  auf  Schalung,  Sparrenbinder,  Decke  gestreckter  Windel- 
boden mit  Lehmanftrag.  Krippen  raaniv  gemattert  ond  mit  ZemeatmOrt^ 
geputzt.  Die  Selbsttränke  ist  mit  offener  Kinne  nach  Fig.  747  hergestellt, 
Haupt-  und  Kcgelungsbehälter  stehen  im  Stall,  sind  aus  Ziegeln  aufge- 
manert  md  mit  ISement  Terpntst.  Pnmpe  mit  OOpel  und  Braunen  stehen 
in  einem  anderen  Gebäude.  Lüftung  durch  vereinigtes  System  wie  bei 
dem  vorbeschriebenen  Beispiel  von  Groß- Walmstorf. 

Musterstall  Tür  die  königl.  PreuB.  Domänen  aus  dem  Jahre  1883.    Flg.  827. 

Ein  älterer  Eindviehstali^,  der  als  Muster  für  die  Bauten  auf  den 
Königl.  Prenfiiseben  Dominen  entworfen  war,  ist  in  Flg.  827  im  Omnd- 

riß  dargestellt.  Das  Gebäude  ist  mit  Querkrippen  angelegt  und  hat  einen 
seitlichen  Staligang,  der  aber  an  der  Dunghofseite  und  in  Höhe  des  StaU- 


Flg.  fl>7.  Mutontell  f^KtaigL  Pttafi.  Domlnmi. 


L  I  I  i  1  I  I  I  i  :  J>f. 

Fußbodens  liegt.  Durch  die  Futtertenne,  die  in  der  Mitte  auch  in  Stall- 
Fußbodenhühe  liegt,  ß,42  ™  breit,  und  vom  Stall  nicht  durch  Wände  ge- 
trennt ist,  wird  der  .Stall  in  2  ziemlich  gleiche  Teile  geteilt.  Die  eine  Hälfte 
hat  Raum  für  48,  die  andere  für  42  Haupt  Vieh.  Die  Krippen  sind  zum 
Teil  doppelt,  2">  breit,  zum  Teil  einfach,  1,4'"  breit,  mit  erhöhten  Gängen, 
nn  der  tuttertenne  aber  auch  einfach,  O.f)"»  breit,  ohne  erhöhten  Gang 
dahinter.  Die  Entfernung  der  Krippen  ist  mit  7,2  sehr  weit,  die  Stand- 
breite mit  1,3  auch  reichlich.  Die  Einheits-Grundflachenmaße  sind  anoh 
dementsprechend  groß,  mit  Futterteiine  für  das  Haupt  8,9  qi",  und  ohne 
Futtertenne  noch  7,7  a««.  Die  Stallliöhe  beträgt  4,2  von  Fußboden  zu 
Fußboden,  die  Drempelhöhe  -,5".  Am  hinteren  Ende  der  Futtertenne 
liegt  ein  außen  angebautes  Treppenhau.s.  das  mit  3  Läufen  aufsteigend 
einen  Futterschacht  umgibt,  in  dem  das  Rauhfutter  von  oben  herunter- 
gestürzt wird.  Die  Aufbringung  des  letzteren  geschieht  durch  Luken  im 
Drempel,  die  beiderseits  angebracht  sind.  An  der  vorderen  Ecke  ist  noch 
eine  Treppe  abgesondert,  damit  der  Bodenraum  auch  zum  Teil  als  Korn- 
oder Futtermittelboden  benutzt  werden  kann.  Die  um  die  Ecke  führende, 
mit  Winkelsttifen  versehene  Treppe  ist  aber  zum  Auf-  und  Abtragen  von 
Korn  oder  Futtermitteln  h(5chst  unzweckmäßig.    Die  Bingwände  sind  aus 
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Bruchsteinen,  die  Oewnlbp  aus  Ziegeln  in  verlängertem  ZemPTitnirrtrl  her- 
gestellt j  letztere  sind  als  rechtwinkelig  durohschobene  preußische  Kappen 
dbne  Tortretende  GturtbOgen  konstmwt.  An  den  Ringwindea  ima  «m 
die  Puttertenue  liernm  lirfr^n  di-:'  Kappen  auf  I-Trjijrern,  während  die 
SttttsponlLte  der  iU)rigüii  Kappen  aus  Granitsteinen  bestehen,  die  von  nfi- 
eiswnea  Säoleu  getragen  werden.  In  der  Qnerriehtnnfr  stellen  sie  3  Knh- 
standbreiten  =  3,9  m  der  Längsrichtung  4,6  vnn  <  inander,  also  1,3" 
von  den  Krippen  entfernt  im  SlmL  An  den  Giebeln  sind  starke  Strebe- 
pfeil«r  mr  Sioherang  angebraelit.  Die  Krippen  bestehen  nos  Sandstein. 
Die  Wn^s^r  und  Schleropezufühnnig:  erfnl^n  durch  Röhrenstränge  zu  den 
einzelnen  Krippen.  Das  Bach  besteht  aus  Holzzement;  die  Daohsttttxen 
stehen  nnmittelbar  enf  den  SÄnlen. 

Bei  den  bisher  dar^'^rstr  llten  Gebäuden  ist  wenig  Wert  gelegt  auf  die 
Schaffung  von  ausreichenden  Nebenräumen  für  RQbeu,  käufliche  Futter- 
mitfeal,  £df  usw.,  vnd  dodb  ist  die  Lage  dieser  Bftnme  in  nnmittelbar» 
NAhe  der  ^alliftnme  vnn  nioht  an  nntenehfttaender  Bedentnng. 

mMMMÜ  »  MMlIn.  Rg.  828— 834w 

¥/m  im  ,1  ihre  1905  erbauter  Rindvieh  talt,  bei  dem  diese  Räume  mit 
im  Gebäude  liegen,  ist  in  Fig.  028— 8154  dargestellt.  Der  Hauptraum  ent- 
hält StandpIatB  fBr  96  Hanpt  Großvieh  an  4  doppelten  Qnerkrippcn,  15  Hanpt 
Jungvieh,  die  schon  angebunden  Avrrdru,  l'J  Haupt  Vieh  für  die  Dorfbe- 
woluter  an  einer  Einzel-Wandkrippe  und  einen  Laufstall  fflr  20  Haupt  Jung- 
Tieh.  Bin  in  gleiche  HOhe  mit  den  Krippen  liegender,  l^"*  breiter  Futter» 
gang  verbindet  die  Q  n  rhrippen  miteinander.  Einschließlich  dieses  Ganges 
hat  der  SUll  eine  lichte  GrüÜe  von  766  4m,  sodaß  für  das  Haupt  5,07  4» 
Binheitsmafi  Iraranskommen.  Die  Krippen  sind  1,5*  breite  die  Jnngyieh- 
Krippe  2",  die  Want?!  rippe  1,3"'.  Die  Entfernung  der  Krippen  vonein- 
ander beträgt  6,3  am  Giebel  4  die  Kuhstandbreite  1,2  Neben  dem 
Stallranm,  ebenfalls  in  gleicher  Höhe  mit  den  Krippen,  liegt  der  gleieh- 
aeitig  als  Einf  idrtrr.ne  dipif  7i  !r  Futteranni  er  geraum,  und  neben  liisem 
in  gleicher  Höhe  damit  befinden  sich  die  verschiedenen  Nebenräume,  ein 
Banra  für  die  Hdker,  in  dem  deren  Gefftte  und  Schtte-zen,  sowie  avdi  die 
unbenutzten  Milchkannen,  der  Kühlapparat  usw.  aufbewahrt  werden,  dann 
der  Milchkühler  für  die  Abendmilch,  daneben  2  Häckselräume,  von  deuen 
derjenige  für  Pferdebleksel  80««  vertieft  nnd  nnr  von  auBen  zugänglich, 
der  für  Ki]hhH!:'hs''l  nach  der  Diele  zu  nicht  ge.schlossen  ist,  soidaü  diese 
hier  ausreichende  Beleuchtung  erhält.  Im  ersteren  Katmi  liegt  auch  die 
Treppe  tum  Strohboden,  die  nnr  von  der  Diele  Bogftnfrlicfa,  vom  HÄcksel- 
raiim  aber  vi'illiir  aHrrpsrfilnssnii  ist.  Da  nnt.  Umst^  Stroh  in  Bflgeln  die 
Treppe  hinaufgetragen  wird,  so  ist  sie  1 ,6  "  breit  gemacht,  hat  aber  nur  in 
der  JHitte  anf^fS*  sreite  Stufen,  sonst  schräge  Fläehen.  Die  HSeksd- 
Schneidemaschine  ist  im  Rodrrr;uim  liher  d.ipsen  beiden  Räumen  so  auf- 

Sestellt,  daß  durch  einfache  ümschaltung  das  Häcksel  in  den  einen  wie  in 
en  anderen  Baum  abgeleitet  werden  kann.  Daneben  liegt  ein  80»  Ter> 
tjpfrer  Motorranm  mit  Wasserpumpe.  Der  Brunnen  liegt  vor  dt  m  Gebäude, 
in  etwa  5  "  Entfernung  von  demselben.  Nun  folgt  zum  Schluß  ein  Rüben- 
keller mit  Vorraum  zvan  Schneiden  der  Rüben  und  anoh  anm  Anmengen 
von  Kraftfutt'  r.  das  in  2  d.irübr-r  lirt^enden  Rf^drn  von  lß5  qm  Schüttflilche 
lagert.  Die  Treppe  zu  den  Büden  liegt  im  liUbeuschneideraum,  ist  aber 
auch  wieder  vOlug  von  ihm  abgeschlossen  nnd  nur  von  d«r  Diele  ans  be- 

fehbar.  Der  Rtlhenkeller  ist  1"  vertieft  und  h:\t  212 «km Bauminhalt,  so- 
aß  etwa  4000  Zentner  Hüben  gelagert  werden  können.  Das  Einbringen 
der  Buben  ^olgt  von  beiden  Sfiten  von  aufien  durch  Luken  und  von  der 
Diele  aus  durch  Türen.  Ein  rbfrbringen  und  Aufpacken  der  Rüben  ist 
also  erst  in  den  oberen  Teilen  des  Kellerraumes  nötig.  Vom  Strohboden 
führt  eine  Brücke  Uber  die  sonst  offene  und  Uberscmeetbare  Decke  der 
Diele  nach  drm  Dachboden  Über  dem  Stall,  in  dem  Heu  und  Stroh  rpln  jrt  rt 
werden.  Ks  können  im  ganzen  4030      Rauhfutter  untergebracht  werden. 
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Das  Einbringen  des  Heues  geschieht  von  2  Seiteiu  von  der  Diele  und  von 
avBen  dnreh  3  an  der  hintmn  lAngtfront  angeoradite  Laken  mit  Fnfi- 

brettkriinen  davor.  Zum  Strohboden  ist  auch  noch  eine  Außenluke  ange- 
legt, damit  von  einer  gegenüberliegenden  Scheune  beim  Dreschen  das  Stroh 
fldeieh  roa  anflen  heraiufretragen  werden  kann.  Za  dem  Zweek  wird  nach 
Bedarf  von  außen  eine  Treppe  angesetzt.  In  einem  abgesonderten  Raum 
Uber  dem  Baum  für  die  M^er  ist  noch  ein  Taubenboden  angelegt.  Legt 
man  die  OesamtgnindflJUdie  des  Gebindes  zogrande,  so  ersibt  si^  ffir 
das  Haupt  Vieh  ein  BinheitsmaÜ  von  8,5  qi^.  Die  Maschinen  des  Betriebet, 
Hftckselschneider,  Waaserpumpe,  Bübenschneider,  Schrotmühle  und  Kuehen- 
brecher  werden  Ton  einem  Ergin-Motor  von  4—6  Pferdestttrken  mittels 
einer  Transmission,  die  in  den  unteren  RÄumen  unter  der  Decke  liegt,  an- 
getrieben. Für  die  Wasserversorgung  ist  ein  massiver  Behälter  im  Stall 
gebaut,  der  7  »bm  entUUt  and  dttWaaier  sa  den  einzelnen  Krippen  leitet, 

wo  es  durch  Niederschraub- 
hlime  entnommen  wird.  Die 
DmeUeitnng  mm  BeUUter 
bUdet  hier  auch  die  Ablei- 
tung zu  den  Krippen. 


Fig.  S28  Qn<l  Viehhaiu  su 

Mnatln.  Ar.  it  :  Friedr.  Wag  aar 
in  RoBtoclt. 


YoTdacaDaiohl  Eiatwaaaiaht. 


Die  Konstruktionen  sind  folgende;  Die  bis  60<>m'über  die  dunghof- 
seitige  GeÜndekOhe  kochgeftthrten  Fmidamente  bestehen  ans  gesprengtm 
und  geschlagenen  Granitimdlingen,  die,  in  Kalkmörtel  mit  Zementzusatz 
angeführt,  außen  gefugt  und  innen  geputzt  oder  berappt  sind.  Eine  Boll- 
seludit  ans  bestem  Ziegelmaterial  deekt  die'Fnndamente  ab,  vnter  ihr  ist 
eine  Isolierung  aus  4  starker  Asphaltfilzpappe  verlegt;  andi  die  Zwischen- 
winde sind  HO  isoliert.  Die  Bingwände  sind  unten  bis  zur  Balkenlage 
massiv  iVs  Stein  stark,  anflen  gefugt,  innen  geputzt  oder  berappt,  und  be- 
stehen oben  im  Drempel  aus  Fachwerk,  das  verlattct  und  mit  roten  Ze- 
mentsteinen behängt  ist;  Schüttböden  und  Taubenboden  sind  jedoch  massiv 
vmmanert.  Die  Zwisehenwtnde  rind  massiy  ▼on  Zie^feln  1  Stein  stark,  an 
der  Diele  nach  dem  Stall  zu  aber  von  Fachwerk  mit  Ziegelausmauerung 
und  im  obersten  Schüttboden  nach  der  Diele  zu  von  Fach  werk  mit  Draht- 
ziegelbekleidung und  Zementverpnti.  Die  Deeken  bestehen  ans  hölzernen 
Balken,  die  über  dem  Stall  längs  liegen  und  von  querliegenden  IJnterzügen 
gestützt  werden.  Die  Stützen  für  die  UnterzUge  sind  schräg  gegen  die 
Krippen  gestellt  nnd  werden  dnreh  Sattelhölzer  znsammengehalten.  Sie 
stehen  im  Stall  in  der  Querrichtung  4  Kuhstände  =  4,8"  auseinander  und 
sind  in  der  Längsrichtung  so  geneigt,  daß  eine  völlig  gleichmäßige  Ein- 
teUnng  der  Dachbinder  mOglieh  wnrde;  nur  an  den  Giebeln  war  eine  kflrsere 
Einteilung  erforderlich.  Die  Decke  über  dem  Stall  ist  mit  gestrecktem 
Windelboden  belegt  und  mit  Lehm  übertragen;  di^enige  über  der  Diele 
ist  offen  gelassen  nnd  mm  Besehleeten  eingerichtet   Ober  den  Neben- 
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räumen  besteht  die  Decke  aus  Brettern  bezw.  gestrecktem  Windelboden, 
ist  im  Motorraum  von  unten  mit  Drahtziegeln  verkleidet  und  verputzt,  nur 

Fig.  880—884    Viehhaua  lu  Mostin.   Areli.:  Friedr.  Wa|;ner  in  Rostock. 
9iitrtdiirtt  ^4.Jvii)vi«hfbil.  ^«»nehnitt  d.d.VIikstelL 


Nrttnriuffli  im  Obirgiich 


der  Rübenkeller  hat  eine  massive  Betondecke  zwischen  Eisenträgern  er- 
halten. Die  Schüttbüden  darüber  haben  Bretterböden.  Die  Stallfuüböden 
sind  mit  Dammsteinen  gepflastert  und  in  den  Fugen  mit  Zement  vergossen 
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IMe  Javcherinnen  bestehen  aus  Ziegeln  mit  Zementverputs.   Die  Neben- 

räume  haben  bis  auf  den  Klllu  nkeller,  der  nur  Sandschütinng-  hat,  ein 
flaches  Ziegelpflaster  mit  Fugenverguß.  Die  Diele  ist  ohne  Fugenverguü 
mit  Dammsteinen  gepflastert.  Die  ICrippea  sind  massiv  aufgemauert,  mit 
einfachen  eingemauerten  AnVinderiiifren  verseben  und  imt  frlasierten  Ton- 
Schalen  belegt.  Die  Zwischeugänge  sowie  der  Futtergang  sind  mit  flacher 
Ziegelschicht  ia  KalkmOrtel  gepflastert  und  gefugt.  Die  Tflrschwelleo  tiud 
mit  Eisenschienen  und  Beton  hefesti^t,  und  die  Jaucheausläute  gfplien  unter 
den  Schwellen  nach  auüen  durch.  Der  leichte  Drempei  ist  mit  äoliianliern 
am  Mauerwerlc  darunter  befertigt.  Das  Dach  ist  ein  Sparrendacb,  das  mit 
2,5  cm  starker,  rauher,  besäumter,  aber  gedübeltpr  Srhahing  belegt  und  mit 
doppellagiger  Pappe  eingedeckt  ist.  Die  den  Jungyiehl aufstall  umgeben- 
den WftMe  bestehen  aus  Faifiliwerk  mit  massiver  Üntermauenmg  und  sind 
vergittert,  nach  der  Krippe  zu  mit  Holzdrempeln,  :iti  df^n  anderen  Selten 
mit  Eisenstangen.  Die  Türen  sind  einfache  Leistentüren,  an  der  einen 
Seite  der  Diele  als  Schiebetttreu,  nach  der  Stallseite  aber  als  zweiflügelige 
Flügeltüren  konstruiert  Letztere  Konstniktion  ist  gewählt  worden,  damit 
die  offen  stehenden  Türen  nicht  so  weit  vorstehen.  Von  Schiebetüren 
auch  auf  dieser  Seite  wurde  abgesehen,  da  die  Leute  dieselben  doch  immer 
offen  lassen.  Die  Stallbdeuchtung  findet  durch  schmiedeiserne  Fenster  statt, 
die  in  mehreren  Scheiben  zum  Klappen  eiu^^erichtet  sind.  Die  Lüftung  findet 
durch  das  vereinigte  System  statt.  Die  Zuluftschächte  in  den  Wän&n  sind 
14/50  cm  groß,  die  5  Abluftschächte  in  der  Dr  l^e  sind  ie  80/80  cm.  Für  die 
Bodenlüftung  sorgen  ein  Firstschlitz  mit  Kuppe  darüber  sowie  Öffnungen 
dicht  unter  dem  Dach,  für  die  Bodenbeleuchtung  Oberlichte  im  Dach.  Die 
Schüttböden  werden  mit  hölzernen  Klappluken  nach  Fig.  509  gelüftet.  Alles 
außen  und  innen  freiliegende  Holzwerk  wurde  mit  Karboljneum  gestrichen. 

Rindviehstall  zu  Fahren.    Nebenräume.    Fig.  835—839. 

Bei  dem  vorbeschriebenen  Gebäude  findet  der  Antrieb  der  Maschinen 
dondi  einen  Motor  statt.  Wo  die  Wirtschaft  den  Pferdebetrieb  ohne  Hal- 
tung besonderer  Pferde  ermöglicht,  wird  auch  noch  jetzt  häufig  ein  öttpel- 
betrieb  vorgezogen.  Eine  derartige  Anlage  ist  in  Fig.  835  bis  839  dar- 
gestellt. Der  Stall  selbst  hat  Raum  fflr  132  Haupt  Vieh  an  5  doppelten 
und  einer  einfachen  Krippe  und  zei^  außer  einer  Selbsttränke  keine  wesent- 
lich anderen  Einrichtungen  als  Fig.  828  bis  834.  Neben  dem  Jungvieh' 
LanfBtall  ist  im  Erdgeschoß  noch  ein  Geflügelstail  eingeschaltet»  der,  swar 
völlig  vom  Viehstall  getrennt,  seine  Wärme  durch  Drahtgitter  wände  aus 
ihm  empfängt,  was  besonders  auf  die  Eierprodnktion  in  kalter  Jahreszeit 
günstig  einwirkt.  Bei  den  Nebenräumen  bildet  der  Güpelraum  den  Mittel* 
punkt.  Da  das  Gelände  nach  der  Hinterseite  des  Gebäudes  stark  fällt,  so 
ist  er,  wie  auch  die  anderen  Nebenrüume,  vertieft  angelegt,  was  den  Trans- 
port des  Schneidestrohes  nach  dem  Boden  erleichtert  und  die  durch* 
gehende  Dachkonstruktion  ohne  Kehlen  ermöglicht  hat.  Häckerling  wird 
'  nur  fUr  die  Pferde  geschnitten;  der  links  neben  dem  Göpel  liegende  fiUUsksel* 
räum  hat  daher  nor  einen  Bingmüg  von  außen.  Der  RübeakeUer  hat  130 
Rauminhalt,  wird  von  innen  und  außen  t'pfidlt  und  nach  dem  Rüben- 
schneideraujii  hin  entleert,  der  mit  der  Fuiiertliele  in  gleicher  Höhe  liegt. 
Über  den  linksseitigen  Räumen  lic||t  ein  Boden  für  Kaff,  der  von  der  Diele 
und  dem  Kaum  daneben  durch  gespundete  Bretterwände  getrennt  ist.  Das 
Kaff  wird  in  Säcken  aufgetragen  und  von  der  Dielenbalkenlage  aus,  auf 
der  für  (lie.»)en  Zweck  eine  Lauf  brücke  hergestellt  wird,  durch  Luken  in 
der  Bretterwand  in  den  Katfrsnim  hinunterge.schtittet.  Auf  d^r  rechten 
Seite  neben  dem  Göpcliaum  liegt  zuerst,  gegen  die  Diele  um  i,7  ™  ver- 
tieft}  ein  Separatorenraum.  Die  tiefere  Lage  kommt  dem  Betrieb  inso- 
fern 7:ugut,  als  die  Milch  sofort  ohne  Hebevorrichtungen  von  der  Futter- 
diele aus  durch  einen  abnehmbaieu  Trichter  mit  ^lilchsieb  in  das  im  So- 
pgratorenraum  stehende  Milchgefäß,  das  eine  einmalige  Melkung  aufnehm«! 
feaiiii,  eingegossen  wird.   Vom  Mücbbehälter  läuft  sie  auf  den  wiedemm 
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4Awas  tiofer  stehenden  Separator.  Die  Magermilch  wird  mittels  eines  nie- 
■drigeu  Wagens  zum  Schweinestall  gebracht,  während  die  Sahne  entweder 

fleich  ZTir  Abfuhr  nach  der  Molkaii  oder  abends  in  den  Ktthler  gelangt, 
»er  übrige  Raum  dieses  Anbaues  ist  Schüttboden,  unten  für  käuflicne 
Futtermittel,  mit  6ä  Schttttfl&che  and  mit  besonderem  Zugang  von  der 
Diele  ans,  oben  mit  215  4»  SdxtttfeflldM  fitr  Kom  in  8  BSden  fbereinander.  - 
Der  untere  Futtennittelboden  hat  mit  den  oberen  keine  Verbindung.  Oben 
ist  eine  Schrotmühle,  unten  ein  Kuchenbrecher  aufgestellt. 


Fig.  836— äSS.   Vieliliaus  in  Fahren.    Aroh.:  Frii  dr.  Wagner  in  Bostock. 


Konstruktiv  ist  an  dieser  Anlage  nnr  zu  bemerken,  daß  der  fOr  den 

Gopol  nötige  Rautu  von  10"'  Durcbmf>^^*'r  oIhh  Stützen  hergestellt  werden 
niuLi.  die  Decke  also  eine  Aufhilngung  vt-riaugt,  die  durch  2  starke  höl/erne 
Hängewrrkf«  bewirkt  wird.  Auch  hier  ist  der  Rü benkeller  wieder  mit  mas- 
siver Betondecke  versehen,  die  übrigen  Tffinmp  haben  oinen  Bretterbelag 
auf  Holzbalkendecke  erhalten.  —  Wie  schuu  iruher  ausgelulirt  wurde,  bieten 
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die  Viehh&user  ohne  Bodenraum  wirtschaftlich  manche  Vorteile  vor  den^bis- 
her  dargestellten. 

Rindviehstall  zi  TImrmir.  Fi|.  840— «4«. 

In  Fig.  840  bis  846  ist  ein 
solches  StaUgebäude  dargestellt, 
das  in  den  Jahren  1892/03  er- 
baut "^vnr(^e  und  bis  jetrt  allen 
Anforderungen  entsprochen  hat 
und  warm  und  gesund  ist.  Das  Ge- 
bUnde bietet  Raum  für  128 Haupt 
Bindvieh,  die  au  5  doppelten, 
1,S5"  breiten  Querkrippen  ste» 
hen.  Die  Entfernung  der  Krip- 
pen von  einander  beträgt  6,4 
an  den  Enden  4,1  »j  die  Kuh- 
standbreite 1,2  ™.  In  jeder  Reihe 
stehen  13  Haupt  —  wegen  der 
besseren  Ausnutzung  der  Selbst- 
tränke  waren  14  oder  12  Haupt  in 
jeder  Reihe  besser  gewesen,  da 
bei  der  jetzigen  Anlage  die  ertte 
Kuh  neben  dem  Futtergati  ?  einen 
(übrigens  in  der  Zeichnung  ver- 
gessenen) NapCfttr  lUdilkftt.  Die 
Krippen  stoßen  an  einen  2,4'° 
breiten,    in    gleicher  Höhe 
mit  ihnen  liegenden  Futter- 
gang,  der  Ton  der  Tenne  der 
neben  dem  Viehhause  aufge- 
ftthrten  Heu-  und  Futterscheune 
ausgeht.  Zwei  Standplätze  sind 
infolge  des  im  Stall  stehenden 
WasserbehftltersaiSgelallen.  Bei 
einer  Gruudflilche  von  7^6,6  q«a 
einschließlich  FuttergauK  ermit- 
telt sich  für  das  Haupt  Vieh  ein 
Einheitsmaß  von  6,U  nm.  Zum 
bequemen  Transport  des  Futters 
ist  nnf  der  Einfahrdiele  der 
Scheune  sowie  anf  der  Futter- 
diele des  Viehhauses  eine  Feld- 
bahn mit  Drehscheibe  an  der 
Kreii5^nng'  verlegt.    Ein  Platt- 
form iuuerwagen,  der  so  viel 
Futter  fassen  kann,  daß  die  128 
Hannt    einmal  durchgefüttert 
weraen  küunen,  dient  zur  Her- 
enschaffung  des  Futters,  die 
Wege  für  den  Fülterer  dadurch 
auf  das  geringst  mögliche  Maß 
beichr&nkend.    Für   das  Ein- 
bringren von  Rüben  und  Rüben- 
biätiern  sowie  Grtinfutter  im 
Herbst  und  Sommer  unmittelbar 
vom  Felde  aus  sind  an  der  Hof- 
seite nach  dem  Futtergang  zu 
4  Schiebeluken  an^'elegt  worden 


rrfnl^-t  ?nnsi  auf 


Die  Futterzubrt  i  ii  u 
der  Einfahrtenne.  Der  Dünger  wird  auf  niedrigen  Schleifen,  die  von  einem 
Pferde  gezogen  werden,  jeden  dritten  Tag  aus  dem  Stall  entlwnt. 
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Die  Konstruktionen  sind  folgende:  Die  Fundamente  des  Gebäudes  sind 
aus  Bruchsteinen  in  hydraulischem  Kalkmörtel  mit  etwas  Zementzusatz 
herge8t€llt  und  bis  0,6  "  über  Fußboden-Oberkante  hocbgeführt.  Hier  deckt 
eine  fiollMhioht  den  Sookel  ab.    Unterhalb  derselben  iat  eine  Asphalt- 


Isolierschicht  verlegt.  Die  Ringwände  sind,  P  2  Stein  stark,  aus  Ziegeln 
in  demselben  Mörtel  anl^mauert,  außen  gefugt  und  innen  geputzt,  in  den 
unteren  Partien  mit  Zementmörtel.  Die  Zwischenwand  an  der  Scheune 
ist  bis  Uber  das  Dach  des  Viehhauses  völlig  massiv  hergestellt  und  wird 
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nur  von  der  einen  Verbindungstttr  durchbrochen,  die  auf  der  Schennen- 
seite  Eisenbiechbeschlag  erhalten  hat.  Das  Dach  rulit  auf  hölzernen  StUtzea, 
welche  ihrerseits  auf  0,3 "  hohen  Zementsockeln  stehen.  Das  Pfetten- 
dach,  welches  frloichzeitig  zur  Anbringung  der  Decke  benutzt  ist,  ruht  auf 
starken  Haupttiugern  aus  Holz.  Dieselbeu  lieiien  in  der  unteren  HÄlfte 
im  Stall  frei,  sind  aber  ebenso  wie  aUes  im  Stall  freiliegende  Holzwerk 
mit  Karbolineum  kräftig  getränkt.  Die  Decke  des  Raumes  ist  hergestellt 
aus  Trapezlattengewebe,  welches  auf  schmalen  Latten  an  den  Pfetten  be- 
festigt und  von  unten  mit  Zementmörtel  mit  etwas  Kalkzusatz  geputzt  ist. 
Das  doppellagige  Pappdach  ruht  auf  2,5  cm  starker  kiefemer  Schalung. 
Zwischen  Decke  und  Dachschalung  ist  ein  Einschub  mit  Lehmauftrag  an- 
gebracht worden.  Die  Ventilation  der  Luftsäulen  zwischen  den  3  Brettlagen 
ist  hervorgebracht,  indem  zwischen  den  Deckenträgern  in  beiden  Giebel- 
wänden  ÖÖnungen  hergestellt  sind.  Der  Fußboden  des  Gebäudes  besteht 
aus  hochkantigeni  Ziegelpflaster  in  Sandbettung  und  mit  in  Zement  ver- 
gossenen Fugen.  Die  Jaucherinnen  liegen  offen  hinter  den  Stallständen 
und  gehen  mit  Gefälle  zum  Dungbof,  woselbst  sie  zu  einer  Jauchegrabe 
zusammengezogen  sind.  Die  Krippen  sind  aus  l'/j  Stein  starken  Wänden 
mit  dazwischen  gelegtem  Gewölbe,  Ü,6"  hoch,  hergestellt  und  außen  all- 
seitig mit  Zementmörtel  geputzt  Die  Oberfläche  hat  keine  rinnenförmi* 
gen  Vertiefungen,  sondern  ist  ganz  eben  mit  15  cm  hohen  Rändern  herge- 
stellt, da  nasse  Futtermittel  (Schlempe,  PUlpe  usw.)  nicht  gegeben  werden 
und  die  Wasserleitung  besondere  Gefäße  fttr  sich  hat.  Die  Seitenmauem 
der  Krippen  werden  durch  starke  Anker,  welche  gleiclizeitig  die  Befesti* 
gaogsringe  für  die  Ktthe  enthalten,  zusammengezogen  (vergl.  Fig.  742). 

Wie  schon  angedeutet,  ist  eine  selbsttränkende  Wasserleitung  angelegt 
worden.  Der  Hauptbehälter  steht  im  Viehhause,  um  immer  temperiertes 
Wasser  für  die  KOihe  zu  haben.  Der  Re^^erbehälter  ist  neben  erstereni 
angelegt.  Die  Leitung  besteht  aus  gußeisernen  Rohren,  welche  frei  vor 
den  Krippenwänden  auf  dem  Fußboden  liegen.  Die  Tränknäpfe  sind  von 
emailiieriem  Gußeisen  und  haben  Deckel.  Der  Rlintritt  des  Wassers  erfolgt 
von  unten  durch  das  offene  Zuleitungsrohr.  Die  Öffnung  wird  durch  eine 
ziemlich  schwere  be\Negliche  emailliere  Gußeisenkapsel  verdeckt,  welche 
auf  3  Fflßen  steht.  Die  Ventilation  im  Stall  wird  bewirkt  durcli  Öffnungen 
im  Fürst  der  Decke,  welche  mittels  Drehklappen  verschließbar  sind. 
Über  diesen  Klappen  sind  Dachreiter  mit  festen  Jalousieverschlägen  in 
den  Seiten wa ii  len  aufgesetzt.  Hier  geht  die  verbrauclite  Luft  ab.  Die 
frische  Luft  tritt  dicht  unterhalb  der  Decke  durch  Offnuogeo,  welche  im 
Ringmauerwerk  gelassen  sind,  ein.  Im  Sommer  wird  die  Ventilation  durch 
Klappfenster  ver.siilrkt.  Die  Fenster  bestehen  aus  Gußeisen  und  stehen 
nicht  fest  auf  der  Sohlbank  auf,  sondern  lassen  hier  einen  Zwischenraum 
▼on  1,5  bis  2«n  M,  so  das  starke  B^chlageu  verhindernd.  Die  Tflren 
sind  einfache  Ldatentfireii  mit  seblichteD,  aber  kräftigen  Beschligen. 

Die  Scheune  enthalt  3700  c'>m  Raum  für  Heu  und  Klee  einschließlich  der 
Diele.  Wegen  des  freien  Dachraumes  tritt  eine  so  starke  Sackung  ein,  daß 
mehr  als  250  Tierspftnnige  Fuder  eingefahren  werden  können.  Das  vor- 
derste Fach  der  Sclieiine  ist  zur  .Aufstellung  einer  Häcksel-ilaschinenanlage 
mit  Strohboden  verwendet  worden.  Neben  letzterem  befindet  sich  ein  Bo- 
den für  Fnttermittel,  nnd  im  Eirdgesebofi  liegen  unter  diesen  Rftnmen  die 
Hückselkammer  und  der  Raum  zum  Futteranmengen,  soweit  es  sich  um 
Kraftfutter  und  Rttbenfr Uchte  handelt.  Unter  dem  Erdgeschoß  ist  ein  ge- 
räumiger Rttbenkeller  angelegt  worden.  Da  die  Efihe  nicht  mit  HBoier' 
ling  gefüttert  werden,  derselbe  aber  für  den  daneben  belogenen  Pferdestall 
gebraucht  wird,  so  ist  von  der  Häckseikammer  eine  Tür  nach  außen  an- 
gelegt und  die  Tttr  cur  Fntterkammer  verschlossen.  Der  im  Boden  ge- 
schnittene HiSckerHug  fallt  durch  einen  Schacht  unmittelbar  in  die  Kammer. 
Der  Antrieb  fUr  die  Maschinen  wird  durch  einen  Tretgöpel  gegeben.  Im 
Baum  sam  Fntteranmengen  iit  noch  eine  baMi^ei«»  TOllig  getnauite  At- 
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teflim^  hergestellt,  In  welcher  im  Sommer  die  MOdi  in  Zementbehlltem 

mit  Eiswaaser  gekühlt  wird. 

DieScheime  ist  in  dea  FundameDiten  aus  Bruchsteinen  in  Kalkmörtel, 
im  TordereD  Giebel  aus  Ziegeln  iVa  Stein  besw.  1  Stein  stark,  sottet  aber 
aus  Fach  werk  mit  Brettbekleidung  hergestellt.  Die  Bretter  sind  in  wag- 
rechter jalousieförmiger  Lage  angebracht  worden.  Die  Zwischenwände  im 
vorderen  Teil  beeteheD  ebMifaUs  ans  Bretterfaehwerk.  Die  Fußböden  haben 
flaches  Ziegelpflaster  erhalten,  oben  gespundete  Dielen.  Die  Einfahrdiele 
ist  mit  Laftsteinen  in  Lehmmörtel  belegt.  Die  Kellerdecke  ist  Vi  Stein 
stark  gewölbt  auf  eisernen  Trftgem.   Zum  Einbringen  der  Wnraelnilohte 


Figt  84T— 860.   Viehhaas  su  Neukirohen.  Arob.:  Friedr.  Wagner  ia  Rostock. 


in  den  Keller  sind  2  schräge  Fallschächte  mit  Klappen  von  aufien  angelegt 
worden.  DieseEinrichtunghat  .sich  gut  bewiihrt.  DioVentilation  derScTienne 
ist  durch  Deflektoren  im  First  und  durch  Weglassung  deji  obersten  Brettes  der 
Ringwand- Verschalung  an  der  Traufe  unterhalb  des  flberstehenden  Daches 

feschaffen.   Sämtliche  Dachtraufen  haben  Zinkrinnen  und  Abfallrohre  er- 
alten.  Alles  im  Äußeren  freiliegende  Holzwerk,  insbesondere  die  ganze 
Wandverschalnng,  ist  mit  Karbobneom  krftftig  getribikt  worden. 

Rhid¥lekstell  »  IMIrolMii,  AHmarlL  Fig.  847—850. 
Ein  von  dem  vorigen  Belq^el  in  wesentlichen  Punkten  abweichender 
Rindviehstau  ohne  Boaenravm  ist  der  in  den  Fig.  847—850  dargestellte 


Digitized  by  Google 


882 


Laadwiitschaftliche  Bauten. 


Etthitall  in  Nettkirehen.  Dis  G«biiide  ist  an  einen  vorliandenen  Speieher 

angebaut  und  zerfällt  in  4  Abteilungen.  Die  erste  enthält  einen  Kutsch- 
pftfdestall,  der  TOUie  von  den  Kämnen  des  übrigen  Gebäudes  setrennt 
und  mit  Bodenrantn  hergestellt  ist.  Ea  befinden  afch  hierin  der  Mekael* 
Schneidebodt-n,  üuf  lern  die  ll'lckselmaschine  so  aufgestellt  ist,  daß  der 
Häckerling  durch  ein  Fallrohr  in  die  zweite  Gebftudeabteilang  iiinunter- 
ttUt;  dann  ein  Boden  fSr  Pf^dehen,  der  mit  dem  Stall  dnrefa  einen  Hen- 
Schacht  in  Verbindung  steht.  Das  Aufbringen  des  Heues  erfolgt  an  der 
Hinterfront  durch  eine  AuiSenluke.  Beide  BAume  werden  von  einem  Vor- 
boden erreicht,  der  Ober  der  «weiten  Oebftndeabteilnn^  angelegt  ist.  Im 
Heuboden  ist  iiocli  oin  Garjg  abgeteilt,  der  vom  Speicher  aus  zu  oinem 
Schüttrumpf  über  einem  Schrotmttnlenraum  ftüirt.  Das  zu  schrotende  Korn 
wird  hier  an^^ehftttet  und  geht  dann  durch  die  darunter  aufgestellte 
Schrot nrülil  Ii  im  unteren  Bnnm  so  hoch  steht,  dafi  ein  Sack  darunter 
angeli&ngt  werden  kann. 

Die  Eweite  Gebindeabteilung,  die  sehon  mit  xmter  dem  niedrigeren 
Dach  des  Viehhauses  liegt,  enthält  die  Xebenräuiue  :^um  Viehhause  und  ist 
auch  nooh  mit  Bodenraum  versehen;  an  der  Vorderfront  befindet  sich  eine 
nur  von  anflen  zugängUehe  Hftekaelkanimer  für  Pferdehftekerling,  daneben 
liegt  ein  RübenkeUer  von  100  cbm  Inhalt,  dann  folgen  ein  Raum  fQr  die 
elektrische  Antriebmasciiine  nebst  Motor,  ein  Akkumulatorenraum,  ein  Kaum 
zum  HOleherhitaen  und  Hilehkfihlan  und  endlich  ein  Gerilteraum,  der  gleieh- 
zeitifj  als  Durchgang  zum  Schrotmtlhlenraum  dient.  T)i(  in  der  Mitte  lie- 
genden Räume  sind  durch  ein  grofies  Oberlicht  beleuchtet.  Über  diesen 
Rlinmen  ist  KalSboden  und  daneben  «ne  Querdurefafohrt,  die  sowohl  zum 
Einbringen  der  Rüben,  des  Kaffs  usw.  &h  auch  als  Futteranmengeraum 
und  Verbindungsraum  zu  den  Nebenrftumen  dient.  Die  Diele  hat  eine 
aüta»  Balkenlage,  sodafl  Uber  ihr  noch  Ranhfntter  oder  Stroh  für  die 
Hiekselmaschine  gelairt  rt  werden  kann. 

Nun  folgt  das  eigentliche  Vieliliaus,  dessen  Verbindoi^  mit  den  Neben» 
rinmen  dnreh  einen  80 hOhw  Ueffenden  8*  breiten  irattergang  herge- 
stellt ist  Im  .Stall  ist  Raum  ffir  110  Haupt  Grofivirh,  die  an  ilrei  doppelten 
und  einer  einlachen  Futterkrippe  stehen.  Jede  Standreihe  hat  Platz  ftlr 
16  Haupt,  bei  1,2"*  Standbreite.  Die  Krippen  sind  1,5  besw.  1,9"^  brrit 
und  nur  30  cm  hoch.  Die  Krippenentfernung  beträgt  6".  I'tir  Standräume 
sind  2  "*  lang  und  iunter  denselben  sind  35  breite  vertiefte  Kinnen  (Gru- 
pen)  angelegt.  Die  Gftnge  zwisehen  den  Qmpen  sind  1 ,9  "  breit  geblieben. 
Die  Fütterung  erfolp-t  durch  eine  HEln-rebahn,  die  von  der  Durchfahrt  aus- 

geht  und  auf  die  einzelnen  Krippen  fUhrt.  Für  das  Einbringen  von  Rüben, 
^rflnfutter  usw.  sind  aneh  hier  an  der  Vorderseite  Luken  angelegt,  die  vor 
den  Krippen  liegen. 

Die  letzte  Stallabteilung  wird  von  dem  geräumigen  Laulstali  für  Jung- 
vieh und  KUber  von  194  Lanfraum  eingenommen.  Hier  Ist  nur  eine 
Wandkrippp  anfr  dirarht,  dabei  aber  der  Futtergang,  der  anrb  in  diesem 
Stall  durchgeht,  noch  als  Krippe  eingerichtet.  Die  Futter  bahn  gebt  auch 
in  diesen  Stall  und  zur  Giebeltttr  hinaus  in  die  in  5  Entfernung  daneben 
liegende  Futterscheune.  Hinter  dem  Stall  geht  ein  4*"  breiter  gepflasterter 
Fahrweg  entlang,  an  den  sieh  die  Dungbucht  mit  Jauchegrube  anschliefit. 

Die  Konstruktionen  des  Gfabäudes  sind  folgende:  Die  Fundamente  ha* 
stehen  in  der  Erde  aus  Beton,  darüber  bis'  O,,'!»"'  über  dem  Gelände  aus 
Bruchsteinen,  sind  außen  gefugt^  innen  geputzt  und  auf  der  Oberfläche 
unter  einer  Rollschicht  von  hartgebrannten  Ziegeln  mit  einer  bolierung 
ans  4™™  starker  Asphaltfilzpappe  oelegt.  Die  Ringwünde  sind  mns-=;iv  von 
Ziegeln  in  Kalkmörtel,  auüeu  und  innen  geputzt,  nur  die  Fenster-  und 
TQrumrahmungen  sind  außen  im  Rohbau  gearbeitet;  weh  die  Zwischen» 
wände  sind  durchweg  massiv  bis  auf  ein  paar  Drahtziegelwilnde  im  Boden- 
raum der  ersten  Stallabteilung.  Die  Stallständer  stehen  auf  runden  Sockeln 
aus  Zementstampfarbeit,  die  bis  Erippenhöbe  über  den  Fußboden  hinaus» 
ragen.  Die  Dewe  und  das  Daeh  des  Stalles  ruhen  auf  hOlaem«a  Stindem, 
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siüd  mu  Z aiifjen  und  Streben  verbunden  und  verankert  und  als  Pfetten- 
dach  ko:iitruiert.  Nur  in  den  Seitenfeldern  bis  zur  ersten  Siänderreihe 
ist  die  Decke  an  den  Pfetten  des  Daches  befestigt,  in  den  Übrigen  Feldern 
ruiii  auf  den  Zangen  eine  leichtere  Zwischenbalkenlage,  an  der  die  Decke 
angebncht  ist.  Es  wird  dadurch  ein  Luftraiin)  geschaffen,  der  als  Iso- 
lierun^  ?egen  die  äußere  Temperatur  wirkt.  Die  Decke  ist  daher  auch 
nur  zweifach  hergestellt.  Unter  den  Balken  bezw.  den  Dachpfetten  ist 
eine  Drahtziegel-Zementputzdecke  angebracht  und  von  oben  mit  leichtem, 
3  cm  starken  Auftrag  von  Lehm  übertrafen,  der  stark  mit  Kaff  versetzt 
ist;  der  Luftraum  darüber  ist  an  den  Giebeln  durch  Drainrohre  von  8  <"» 
lichter  Weite  entlüftet.  Das  Dach  ist  ein  doppellagiges  Pappdach  auf 
2,5  citi  starker,  rauher,  besäumter,  aber  gedübelter  Schalung.  Zum  Kaum 
zwischen  Decke  und  Dach  kann  man  durch  eine  Luke  von  der  Durchfahrt 
aua  gelangen,  um  von  der  Beschaffenheit  des  Holzes  sich  überzeugen  zu 
können.  Über  den  Neberir;4umen  des  Viehhauses  sind  die  Decken  aus 
Beton  zwischen  eisernen  Wägern  und  über  dem  Kutschpferdestall  aus 
Holzbalkenlage  mit  unterer  Drahtziegeldecke  hergestellt.  Die  Krippen 
sind  massiv  auf^emauert,  mit  einfachen  Befestigungsringen  an  eingemauerten 
Ankern  und  mit  Seitenrinnen  aus  glasierten  Tonschfüen  und  Bek^nkeln 
an  den  Oberkanten  versehen.  Die  Güng^e  zwischen  den  Schalen  sind  flach- 
seiti^  mit  Ziegeln  in  Kalkmörtel  gepflastert  und  gefugt.  Der  Stallfuübodea 
mit  den  Grupen  dahinter  ist  nach  Fig.  730  angeferti^,  flach  mit  Ziegeln 
in  Kalkmörtel  gepflastert  und  mit  Zement  in  den  Fugen  gedic!it»f:  tiie 
Seiten  wände  der  Grupen  sind  in  Zementmörtel  aufgemauert  und  damit  ge- 
tagt. Die  Stallstttnde  haben  bom  QuergeMUe  erhalten,  die  Grapmwohien 
mehr.  Sie  gehen  durch  die  Fundamente  in  einen  außen  am  Stall  entlar.L'^ 
latifenden  Kanal,  der  auch  Gefälle  nach  dem  Überlauf  zur  Jaache^rube 
hat.  Die  Krippe  im  Jungviehstall,  die  im  flbrigen  atieh  wie  die  Stallkrippen 
hergestellt  ist,  hat  eine  Vergitterung  aus  runden  10 '  ^  starken,  liölzernen 
Drempeln  erhalten,  durch  deren  Öffnun£;en  die  Tiere  die  Köpfe  stecken, 
nm  aus  der  Krippe  zu  fressen.  Die  Futterhftngebahit  Ist  nach  dem  Modell 
in  Fig.  7<»2,  aber  stärker  konstruiert,  da  das  Gewicht  der  W  lireu  mit  Rüben 
ein  gröüeres,  als  dort  ang^eben  ist.  Die  Lüftung  im  Stall  erfolgt  durch  80  <^ 
im  Geviert  grofie  HohesäiMhte  naeh  Fig.  556g,  die  FrischlnftEnltthranfr  durch 
Wandschiichte  mit  Klappen  unter  der  Decke,  nach  Fig  'u''  -577.  Die  Fenster 
beeteben  aus  Schmiedeisen  und  sind  mit  Stellklappen  vergehen.  Über  den 
TOren  und  Lnken  eind  noeh  Oberliehte  angelegt,  die  mr  heMeren  Bdevdh- 
tung  des  Stalles  wesentlich  beitrat;  -!!.  Zwischen  Fensteni  und  Türen  liegen 
ei(^ene  Kämpfer.  Die  Einrichtung  im  Pferdestall  aoU  hier  nicht  näher  er- 
läutert wenden,  sie  iat  den  bei  den  KutsehpferdeetttUeB  beaehriebeaen  ähn- 
lieh  ^t  und  daui  rljaft  Die  Verankf^run^j;  des  Gebäudes  ist  mit  besonderer 
Voraicht  durch  Splintanker,  Sohlanker,  Bolzen,  Stichanker,  Spitzklammern 
und  SparrenUammern  usw.  erfolgt.  Die  Tranfwisser  Ton  den  Diehern 
werden  durch  Zinl-Trinnrn  au^jjf'futi^'-eii,  diircli  Abfallrohre  narh  iinten  und 
durch  unterirdische  Drainage  abgeleitet.  Die  Beleuchtung  der  Bodenräume 
Uber  den  Nebenrttatnen  findet  «tareh  Daehoberllehte  statt  Die  Ttlren  und 
Luken  bestehen  aus  3  '-^  starken,  rauhen,  gespundeten  Dielen,  die  Beschläge 
aus  langen  Bändern  auf  eingemauerten  Stützhaken,  bei  den  Luken  und 
Innenttlren  mm  Teil  ans  SoSlebebeaehllgen  mit  Kngellagenrolleii.  Alle 
scharfen  Ecken  im  Stall  eind  abgerundet;  in  den  JungriahrStaUtttreu  sind 
Laufrollen  angebracht.  • 

Die  Wasserleitung  ist  eine  selbsttränkende  mit  gnfidsemen  emaillierten 
Näpfen,  die  an  den  Krippen  befestigt  sind.  Haupt-  und  Regulierbehälter 
stenen  im  Stall,  die  Pumpe  im  Motorraum.  Sie  wird  elektrisch  angetrieben 
und  die  Elektrizität  wird  hergestellt  dureh  eine  Djrnamomasehine,  die  un- 
mittelbar an  d'-n  schnellaufenden  ?ifnrnr  nnpr-'nippplt  ist  —  sogen.  ^Flec- 
tric"  von  Zwiruer  &  Dorff  in  Magdeburg.  Die  Elektrizität  wird  in  einem 
Akkumulatorgesunmelt,  der  gleichzeitig  zum  Speisen  der  Beleoehtuncs» 
Anlage  des  Wohnhanses  und  des  Holes  dient.  Der  Motor  treibt  aufier  der 
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Pumpe  noch  die  Hilckselschneidemaschine  und  die  Schrotmflhle  elektrisch. 
Die  Treppen  zu  den  Böden  bestehen  ans  Holz^  sind  an  den  Vorderkanten 
der  Trittstufan  mit  Bisenbledistreifen  benagelt  und,  wo  nötig,  mit  Gelän- 
dern und  Handläufem  versehen.  Der  Dunghof  hinter  dem  Gebäude  ist 
mit  einer  Betonmauer  umgeben,  abgepllastert  und  mit  eichenem  Koppel- 
lick  umfriedigt.  Die  Durchfahrten  sind  mit  5^  starken  Gasrohren,  die 
zum  Vr >rh?\ngen  eingerichtet  8ind|  TerschloMen.  Der  Dnnghof  wird  auch 
als  Laufho^  benutzt,  j 

RbMlviehstall  zu  Eleonorenhof  bei  Kolin.   ¥ig.  851. 

Die  nicbstfolgenden  Beispiele  gelten  den  Viehhftnsem  mit  bewegUehen 

Krippen.  Tm  Fip  S51  ist  ein  älterer  Stall  aus  den  sechziirrr  Jahren  üea 
vorigen  Jahrhunderts,  der  auf  der  Meierei  Eleonorenhof  bei  Kolin  in  Böh> 
men  erbaut  wurde,  im  Querschnitt  dargestellt.  Der  Stall  eelgt  Linge> 
reihenstellung  mit  seitlichen  Fulterir'iMi_''  n  nnd  Futtertennen.  Dh^  Vieh 
ateht  also  in  der  Mitte  des  Stalles,  der  liegenbleibende  DUnger  kommt 
nicht  mit  den  Anfienmauem  in  Bertthrung,  oafltar  ist  aber  wohl  das  Ans- 
trett^n  der  Jauche  auf  die  Futtergänge  nicht  ausgeschl  >sen ,  ^veun  der 
Dünger  höher  anwächst  als  die  Stallauskofferung.  Die  Stailräume  sind  in 
einzelne  AbteOnngen  fflr  je  16  Haupt  eingeteilt,  und  die  Tiere  sollen  lose  im 
Stall  u;iiliern:.']i!>ii,  Es  ist  also  hiernacli  sihou  zu  der  Zeit  die  LaqlMall- 
Eiurichtung  vorhanden  gewesen.  Die  Fundamente  und  der  Sockel  abid 
ans  Bmohmnen,  die  Ringmanern  ron  Pisö.  Die  Decke  ruht  anf  helsmien 
Unterzügen  und  hölzernem  Ständerwerk  Ii  u  Hnlzbalkenlage  und  ist  mit 
ffestrecktem  Windelboden  abgelegt.  Das  Dach  ist  mit  Kohr  eingedeckt. 
Znr  Lflftnn^  sind  lotrechte  Dunstschlote  mit  nur  einseitigen  Jäloniien  an> 
gebracht,  die  durch  Klappen  in  der  Deckenhöhe  gesciüossen  werden  können. 

Die  EindviehstäUe  mit  in  der  Höhe  verstellbaren  und  seitwärts  ver- 
schiebbaren Krippen  sind  in  einigen  Gegenden  Mecklenburgs  besonders 
verbreitet  und  haben  sich  hier  vielfach  bewährt;  an  anderen  Ortrn  dos  I.andes 
ist  man  aber  in  neuerer  Zeit  mehrfach  wieder  zu  den  festen  Krippen  über« 
gegangen,  da  die  IDlngel  der  Tiefstftlle  zum  Teil  allEU  stark  hexror^ 
getreten  sind. 

Rindviehstall  naoii  Engel.    Fig.  852  und  853. 

Einen  älteren  Stall  mit  unter  der  Decke  aufgehängten  Krippen  zeigen 
die  Fig.  858  und  853.  Der  einschliefilich  Futtergang  7054m  im  Uehten 
proße  Stallrnuru  i<f  für  120  Haupt  Vieh  bestininit,  die  an  12  Krippen  zu 
je  10  Haupt  stehen.  FlU*  das  Haupt  ergibt  dies  ein  ülinheitsmaü  von  fast 
6  in  was  mit  Rücksicht  anf  den  Bewegungsraum  nicht  su  Tiel  ist.  Kine 
Stän  lt  rreihe  teilt  den  Stall  in  2  gleiche  Hälften,  wodurch  dit^  Spannweite 
der  Balken  auf  fast  6"*  gebracht  ist.  Das  ist  reichlich  viel,  zumal  die 
Daehstttnder  auch  noch  gana  ungünstig  verteilt  sind,  und  es  hat  sieh  auch 
nicht  bewtthrt,  da  viele  derartige  Gebäude  durchgebogene  Balkenla^'^rn 
zeigen.  Die  Bewegung  der  in  Fig.  759—760  dargestellten  Krippen  ist  eine 
sdir  sidiwerftllige,  sie  laufen  sich  hftufig  fest  und  geben  m  vielen  Ausbesse- 
rungen Veranlassung;  nur  mit  modernen  Roll-  und  Schiebevorrichtungen 
versehen  sind  sie  brauchbar.  Der  nur  durch  Stufen  von  der  Futter-  und 
iSinfahrdiele  errdehbare  Futtergang  ist  recht  unzweekmlflig.  Die  Diele 
muß  in  gleicher  Höhe  liog-en  \vie  der  Gan^'.  Hir  :v-.r]\  bei  diesem  Stall 
vorhandene  lang  durchgehende  Diele  hat  selir  viel  für  sich«  wie  schon 
früher  erlftntert  wurde.  Am  Ende  des  StaUes  befindet  sich  noch  ein  Füllen* 
stall  mit  3  Buchten  und  festen  Krippen  an  einem  erhöhten  Fultnrr^^ng. 
Der  seitliche  Anbau  enthält  den  Häckerlingsraum,  Rübenkeller,  iiüben« 
Schneider  und  den  Oöpelraum,  darüber  Strohboden.  Im  Stallboden  ist  dn 
HeuMlaß  vorhanden,  das  durch  Firstschlitz  mit  Heuk;i]>]-f^  flarliber  entlüftet 
ist.  Der  dargestellte  Stall  hat  massive  Kingwände,  gestreckte  Windelboden- 
decke tmd  ein  Pappdach.  Dieser  Gebäudetjn>us  hat  viele  Verftndemngen  und 
w  T  nnnrren  erfahren  und  ist  besonders  in  betreff  der  Krippen  wesentlich 
verbessert  worden. 
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Rindviehstall  zu 

Gloxin. 
Fig.  854-858. 

Eine  mit  moder- 
nen Einrichtungen 
versehene  derartige 
Stallanlage  ist  inden 
Fig.  854—858  dar- 
gestellt. Der  Stall- 
raum mit  dem  um 
1,3"  erhöhten  Fut- 
tergang, neben dem 
wieder  eine  durch- 
gehende Längsdiele 
Hegt,  hat  im  Lich- 
ten eine  Grundflä- 
che von  739  was 
für  das  Haupt  6,1  q«» 
ausmacht.  Die  120 
Haupt  Vieh,  öiit  de- 
nen der  Stall  belegt 
ist,  stehen  an  10 
Krippen  zu  je  12 


Fi«.  851.  RindviehaUll  ku 
£l»onorenhof  bei  Kolin. 
Arch.  Hin  träger  inWien. 
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Haapt.  Die  Entfernung  der  Stützreihen  von  einander  ist  7,5 die  mit  Holz 
nur  noch  mit  unförnilicheD  Konstruktionen  zu  Uberdecken  sind.  Wie  aus  dem 
Grundriß  erdditÜch  ist,  bleibt  bei  einer  Krippeoaiitfanniiig'VOii  5,7  etwa 
8  ™  Bewegung^raum  am  Ende  des  Stalles  übrig,  was  eben  ausreicht.  Die 
Stallhöhe  beträgt  vom  Futtergang  bis  unter  die  Decke  M^**!  wozu  die 
Stallvertiefung  von  1,3  kommt,  sodaß  sich  ^6  Uberreiddiehe  Hohe  von 
5,75  ergibt,  die  »ich  an  der  Vorderfront  um  die  Anrampung  nach  den 
Türen  zu  —  60  «^^i  —  verringert.  Im  Bodenraum  über  dein  Stall,  der  -iÖSOcbia 
Fassungsranm  hat,  iat  Banhfntter  untergebracht,  das  teils  von  der  Einfahi» 
diele,  teils  auch  von  aufien  durch  Luken  eingebracht  wird,  vor  denen 
Staakkräne  mit  Fuübrettern  darauf  augebracht  werden.  Die  äußere  Höhe 
Iat  aber  mit  5,35 »  reichlich  hoch,  sodaß  trota  dhnr  Staakkrikne  das  Aof- 
brlngpu  des  Futters  von  hier  aus  niclit  so  bequem  ist,  wie  es  eigentlich 
sein  sollte.  Vom  Stall  zur  Diele  führen  3  zum  Schieben  eingerichtete 
Tflren.  Die  Fenster  im  Stall  liegen  mOgliohat  hoch  und  geben  auch  in  der 
Tat  eine  ausreichende  Beleuchtung. 

I-  I  Im  Anbau  neben  der  Diele  sind  die  auf  das  geringst  mögliche  Mafi 
aoaammengedr&ngten  Nebearftume  vntergebraeht.  Der  Bamn  für  einen 


Ergin -Motor  liegt  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  Häck^elräumen  so, 
daß  die  über  der  Diele  aufgestellte  Häckselmaschine  iu  beide  Räume  Häcksel 
schneiden  kann,  der  durcli  hölzerne  liöhren  nach  unten  abgeleitet  wird. 
Unten  aber  muß  der  herunterfallende  Hackerling  zum  Teil  noch  weiter 

? geschafft  werden.  Neben  diesen  Räumen  befindet  sich  noch  ein  Milchkühler 
ür  die  Abendmilch,  dessen  Kühlbehälter  in  der  Mitte  liegt  und  allseitigen 
Umgang  hat.  Im  Kühlraum  liegt  die  völlig  von  ihm  abgeschlossene  Treppe 
an  den  beiden  Böden  über  den  Nebenräumen,  die  für  Futtermittel  be- 
stimmt sind.  Für  die  Verbindung  des  Häckselschneide-Raume»  mit  dem 
Viehhausbodeu  ist  eine  Brücke  über  die  Diele  hinweg  hergestellt. 

Das  Gebande  ist  auf  Fundamenten  von  gesprengten  und  geschlagenen 
Feldsteinen  aus  Zief,'elmnuer\vork  völlig  massiv  aufgeführt.  Die  Fundai- 
mente  gehen  bis  zur  höchsten  imngerlage  —  Futterganghöhe — ,  sind  hier 
mit  einer  Isolierang  und  einer  Rollschicht  abgedeckt  und,  da  die  Ring- 
wände  viel  von  Türen,  FeiT^tern  und  Tvuftsrh.ichten  unterbrochen  sind,  so 
sind  sie  mit  äußeren  und  inneren  Pfeilervorlagen  verstärkt.  Die  Decke 
ruht  auf  I-Trägern  und  gußeisernen  Säulen,  besteht  selbst  aus  Kiesbeton 
zwischen  I-Tr.ijjern  20  cm  stark  und  ist  mit  l(t«  ni  starkem  Lehmauftrag 
belegt.  Die  Entfernung  der  Säulen  von  einander  ist  zu4  "  angenommen,  auch 
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die  Dachbinder  stehen  in  der  gleichen  Entfemang.  Um  die  Träger  nicht 
durch  Einzellasten  mit  weiten  Hebelarmen  zu  belasten,  ist  ein  Pfettendach 
angelegt,  dessen  Stützen  unmittelbar  über  den  Säulen  oder  doch  wenigstens 
in  nächster  Nähe  derselben  aufgestellt  sind.  Die  Spannweite  der  Stfitzen 
betrj^frt  daher  oben  7,2  "  und  7,5  Das  ganze  Dach  besteht  aus  geschnitte- 
nen kieiernen  Hölzern.  Die  Hauptsparren  sind  im  First  des  Daches  mit 
•tarkm  Seitenschienen  gegen  Verschieben  gesichert.  Die  Ständer  sind 
unten  an  den  I-Trägem  durch  eiserne  Winkel  mit  Bolzen  befestigt,  die 
Streben  stehen  auf  kurzen  Sohlstücken,  die  ebenftdls  an  den  I-Trägern 
festgeschraubt  sind.  Das  Dach  ist  mit  2,5  cm  starker,  rauher,  besäumter, 
gedübelter  Schalung  belegt  und  mit  doppellagiger  Pappe  eingedeckt.  Der 
btallfiiliboden  ist  nur  eingeebnet  und  mit  einer  Sanaschicht  beschüttet 
Der  Futtergang  und  die  Nebenräume  sind  mit  flachem  Ziegelpflaster 
bezw.  mit  Zementestrich  belegt;  der  Schüttboden  hat  Bretterbelug,  der 
Häckselschneideboden  Zementestrich  erhalten,  die  Diele  ist  gedämmt.  Die 
Lüftung  findet  durch  senkrechte  Luftscbächte  von  80  cm  Weite  statt,  die 
innen  aus  gespundetem  Bretterwerk,  aufien  herum  aus  Drahtziegelputz 
bestehen.  Die  Zuluft  wird  durch  Wandschächte  mit  Klappen  davor  zum 
Stall  geleitet;  die  Dachbodenlüftung  geschieht  durcli  eine  h'irstkappe.  Die 
Krippen  bestehen  ganz  aus  Eisen,  auch  die  Krippenwagen  an  der  Decke 
und  diu  Unterstützungen.  Sie  sind  nach  den  in  r  ig.  758 — 772  dargestellten 
und  auf  S.  348  beschriebenen  hergestellt.  Die  Wasserversorgung  erfolgt  von 
der  im  Motorraum  stehenden  Pumpe  aus  durob  einen  im  Dachboden  des 
Viehhauses  aufgestellten  eisernen  Behälter.  Durch  eine  Querleitung  wird 
das  Wasser  in  eine  neben  der  mittleren  Säulenreihe  liegende  Längsrinne 
geleitet,  die  infolj^e  Einschaltungjsines  Regulierbehälters  mit  Schwimmer- 
Ventil  immer  geiUllt  ist.  Das  Wasser  wird  aus  der  Binne  durch  einen 
Heber  entnommen. 

RiMivMnInH  In  IMelbegfln.  Flg.  659-862. 

Eine  Stallanlage,  bei  der  in  größerem  Maßstabe  auch  für  Milchkühe 
das  Prinzip  des  Laufstalles  mit  festen  Krippen  dttrclu;eführt  ist,  ist  der  im 
Jahre  10Ü3  nach  den  Angaben  des  Hm.  von  Arnim  auf  Crieven  von  der  Bau- 
stelle der  »Deutschen  Landwirtschafts-Gesellschaft"  in  Katel bogen  erbaut* 
und  in  Fig.  S59— '^62  dargestellte  StalL  Das  Gebäude  ist  durch  eine  2474"» 
große  Futterkammer  in  2  Teile  geteilt;  auf  der  einen  Seite  liegt  der  Kuh- 
stall, auf  der  anderen  der  Jungviehstall,  an  den  sich  noch  ein  Schafstall 
anschließt.  Der  Hauptstall  ist  durch  die  mittlere  Längskrippe  in  2  längere 
Räume  und  Jeder  von  diesen  durch  eine  vergitterte,  nicht  geschlossene 
Querwand  wiederum  in  2  Abteilungen  geteilt,  sodaß  4  Stallbuchten  ent- 
standen sind,  von  denen  jede,  für  etwa  22  Haupt  Vieh  berechnet,  2304°^ 
Grundfläche  einschließlich  der  Krippe  hat.  Die  Länge  der  Krippen  und 
damit  die  Länge  der  Stallabteilungen  sind  abhängig  von  der  Anzahl  des 
Viehes,  das  darin  untergebracht  ist,  da  die  Tiere  gleichzeitig  fressen  und 
da  für  das  Haupt  wenigstens  1  Krippenlänge  gebraucht  wird.  Der  Lenf- 
raum  für  das  H^upt  Vieh  wird  nach  Abzug  der  Krippe  usw.  auf  8i«»  an- 
gegeben und  vorgeschlagen,  bei  schwerem  und  reichlich  gefüttertem  Vieh 
ihn  auf  9  zu  erhöhen.  Je  größer  dMr  Ltofranm,  um  so  rehdlelier  bUt 
sich  das  Vieh.  Aulior  dipseu  Laufräumen  sind  noch  eine  Box  für  Bulltm 
und  ein  Raum  für  rindernde  und  kalbende  Kühe,  letzterer  mit  fester  Krippe 
zum  Anbinden  des  Viehes,  abgebuditet.  Jede  Stillabteilungr  steht  mft 
einem  Laufhof  in  unmittelbiirt  r  Wrl  iudung,  der  je  2G0  «im  Grundfläche  hat 
und  auf  den  der  Dünger  der  Ociiaen-,  Pferde-  und  Schweineat&Ue  gebracht 
wird.  Im  Winter  werden  die  Latifliöfe  nidit  benutzt.  Da  der  Bttnger  im 
Stall  liegen  bleibt  und  von  hier  abgefahren  werden  mnß,  so  sind  schräge 
Türausbuchtungen  her«:estellt,  damit,  ohne  den  Betrieb  in  den  übn^sn 
Stallen  zu  stttren,  die  Düngerwagen  dnreb  die  «insdnen  ^btetlnngen  des 
Stalles  hindurchfahren  können.  Auch  das  Streustroli  wird  in  die  einzelnen 
StaUabteüungen  hineingefahren.  Die  Einrichtung  scheint  sehr  zweckmäßig 
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sa  sein,  da  hierbei  die  Krippen  nicht  mit  Klappbrücken  unterbrodien 

werden.  Die  Deckenstützen  stehen  unmittelbar  neben  den  Krippen,  in 
den  Stallräumen  jedoch  stehen  keine  Stützen;  die  weiten  Spannungen  der 


Sa  ^ 

$  CD  f    g  I 


Decken  sind  mit  Hin- 

gewerken  überdeckt. 
Der  Jongviehstall  hat 
nur  3  Abteflnnf^en,  von 
denen  eine  noch  eine 
Kälberbucht  enthlUt. 
Aveh  hier  wie  im  da- 
neben Hegenden  Schaf- 
stali  sind  schräge  Aus- 
fahrtetttren  angelegt. 
Die  Krippen  sowie  die 
Art  der  Abtrennung 
des  Viehes  von  den- 
selben und  die  gleich- 
zeitige Feststellung 
dea  Viehes  dnreh  be- 
wegliche Kuhstaaken  sind  auf  S.  33r)  näher  beschrieben  und  in  Fig.  74.j 
wenigstens  schematisch  zu  sehen.    An  die  Futterkammer  schliefit  eine 
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Futterscheune  an;  beide  sind  durch  Futtergleise  untereinander  und  mit 
den  Krippen  verbunden^  mit  denen  sie  also  in  gleicher  HOhe  liegen  müssen. 
Die  Abzweige,  deren  die  Schenn«  swei  hat,  sind  durch  Weiehen  herge- 
stellt. Die  recht  langen  Wege,  die  das  Futter  zurückzulegen  liat,  werden 
dnrch  diese  Futterbahnen  wesentlich  Terkflrzt.  Die  Fütterung  erfolgt 
mit  großen  Tmckwagen,  sodafl  der  FOtterer  cur  einniftHgen  UnrehflHte* 
rung  nur  einmal  in  die  Scheune  zu  fahren  braucht.  Die  Einbringung  des 
Heues  in  die  Scheune  erfolgt  mittels  des  auf  Seite  187  beschriebenen  Heu- 
■id^uges,  mit  dem  das  Hen  eines  ganeeii  Fadem  durdi  ehien  Pferdei^Opel 
oder  Motor  nach  el  eu  h^frir  lert  und  von  da  durch  einen  Mann  mittels 
einer  Draisine  weiter  gefahren  wird.  Wie  auch  aus  der  Zeichnung  hervor- 
Eugehen  scheint,  mnÄ  bei  dieser  Art  der  Einbringung  und  Verpackung  das 
Geoäude  etwa  doppelt  80  p'oß  sein,  wie  der  mir  Heu  Vjclt  i^bare  Raum, 
da  die  obere  Spitie  und  die  seitlichen  oberen  Dreiecke  nur  durch  viele 
Leute  ▼oOgepaivt  wwden  kOmuai  md  die  «ateteiL  Sc^temtomo  beim  Vdt 
bringen  von  der  Mitte  ans  ebenfalls  en  viel  Lente  erfordern  wflrden. 


„w^»,,..  >^.»wM.i,— > .  Fi|.  803. 

Wie  ein  solcliei  Stall  mit  seitlichem  Futtergang  und  Querrippen  anzu- 
ordnen wäre,  zeigt  Fig.  66ö,  Schnitte  dazu  in  Fig.  745  u.  746.  Auch  hier  sind 
4  StdUbteiliiiig«!!  kergetteUt   An  jeder  Seite  der  Doppelkrippen  stehen 

lU  Haupt,  wag  bei 


ig.  868.  RiDdvic-ht>tall.  „DeaUoh« 
L«ndwir«aohAft»-G««elkoJi»(t''. 


derKrippenlänge  von 
12  ■  fttr  das  Haupt 

1,2  ™Krippen}&nge  er- 
gibt. Jede  Bucht  hat 
170  Ctnmdilftehe, 
ohne  BkTippe,  also  für 
daei^npt  8,5  4°>,  was 
wohl  au  «n  gutes 
Maß  zu  bezeichnen 
ist.  Ein  Vorteil  dieser 
Stallanlage  ist,  daß 
die  Lauf!] ffe  auf  ei- 
ner Seite  liegen,  also 
ttbersiehtlidMr  sind. 
"  '  Um  mit  dem  Dünger- 

wagen  hilldurchfahren  zu  könuen,  muß  der  Futtergang  an  den  btellen.  an 
denen  die  Durchfahrtstore  liegen,  unterbrochen  und  mit  Klappen  flber* 
brilckbar  hergestellt  werden.  Soll  dies  vermieden  werden,  und  das  ist 
wegen  des  kalten  Durchzuges  im  Winter  sehr  wohl  zu  Uberlegen,  so  müssen 
die  Wagen  leer  rflckwKrts  hereingefahren  werden.  Die  Fütterung  ist  in 
di*»'^r-m  Stall  dadurch  etwns  erschwert,  daß  vom  Ganp-  nus  das  Futter  in 
Korben  auf  die  Krippen  getragen  werden  muß.  Dit-  Anbringung  einer 
Hängebahn,  anf  der  wegen  der  kurzen  Kurve  zu  den  Krippen  nur  die  in 
Fig.  79*2  dargestellten  kleinen  Wagen  Verwendung  finden  können,  wird 
sich  wegen  der  langen  Wege  von  der  Scheune  weni^^tens  für  das  Kauh- 
futter  verbieten,  während  sie  für  Rttben  usw.^  die  in  der  Futterkammer 
abgeladen  werden,  wohl  zweckmäßig'  w.lre 

Der  Fußboden  der  Stallräume  ist  nur  besaudet  und  nach  der  Mitte 
da*  Rftuine  zu  um  etwa  50"»  vertieft.  Der  Dünger  kann  eine  Höhe  von 
1,2"  erreichen,  für  das  Haupt  kc^nnen  also  9,6  ^'^m  Dunp  im  Stall  lagern, 
das  sind  bei  einem  Gewicht  von  10  dz.  für  1  ^bm  ftir  das  Haupt  96,0  dz. 
Beohnet  man  für  den  Tag  75  kg  Dung,  so  kann  der  Dfltnger  ISO  Tage  oder 
etwa  4  ^fnnate  im  Stall  liegen  bleiben.  Zum  AusdUngen  müssen  die  Tiere 
ans  dem  Stall  entfernt,  im  Winter  also  in  einem  Reservestall  untergebracht 
werden,  wfthrend  sie  im  Sommer  anf  dem  Laufhof  verweilen  können.  Das 
Ausdüngen  soll  so  eingerichtet  werden,  daß  immer  nur  der  Stall  ausge- 
düngt wird,  in  dem  die  Tiere  trocken  stehen,  also  nicht  gemolken  werden. 
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Wenn  dies  wirtschaftlich  durchführbar  ist,  wird  der  Milchverlust,  der  durch 
die  Umstallungder  Tiere  entsteht,  fortfallen.  Die  durch  das  Offenstehen 
der  Türen  im  Winter  in  den  Stall  eindringende  Kälte  wird  aber  auch  fttr 
die  übrigen  Stallabteilungen  Milchverluste  mit  sich  bringen,  die  aitoh  bei 
dieser  Stalleinrichtuug  noch  nicht  verbindert  werden. 

Die  zuletzt  genannten  beiden  Stallgiriiindesind  als  Oebttude  ohne  Boden- 
raum erbaut  und  die  weiten  Deckenspannunpen,  wie  schon  gesagt,  mit  Hänge- 
werken überspannt.  Ob  diese  in  den  dunstigen  Stallräumen  dauernd  sut 
bleiben,  ereeheint  noeh  fraglieh;  beeeer  itt  wom  die  im  Qoersehnitt  dnreli  den 
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.Tungviehst  all  angegebeneAn- 
lage  eines  kleineu  Boden- 
raumes über  der  Stalliecke, 
die  gleichzeitig  als  Isolie- 
rung gegen  die  äuliere  Tem- 
peratur dient  und  die  Hänge- 
werkseisen aus  dem  Stall 
entfernt.  Über  die  Stalldecken 
in  Gebäuden  ohne  Boden- 
raum vergl  S.  238  u.  239.  Die  j 
Krippen  sind  massiv,!  ,7  bezw. 
2,5 "  breit  und  1 hoch,  sodaß  die  Tiere  bei  leerem  Stall  nnr  bequem 
fressen  können,  wenn  ihnen  eine  Rampe,  und  zwar  am  besten  aus  Dünger, 
an  der  Krippe  entlang  hergestellt  wird.  Die  "Wasserversorgung  erfolgt 
aus  Trögen,  von  denen  in  jeder  Stallabteilimg  einer  an  der  Außenwand 
angebracht  und  in  der  Höhe  verstellbar  eingerichtet , ist.  Der  Wasser- 
Zufluß  wird  durch  ein  Schwimmerventil  selbsttätig  geregelt.  Über  die 
Kosten  fehlen  die  Angaben. 

An  der  Fntterscheone  ist  außer  dem  zu  wenig  ausgenutzten  Innen- 
raum  das  große  steile  Dach  bedenklich.  Mit  Ziegeln  behängt,  wird  es  durch 
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den  gewaltigen  "Winddruck,  den  es  auszuhalten  hat,  mit  der  Zeh  undicht, 
auch  tretoll  nooh  andere  Mängel  auf,  vergl.  S.  170  u.  171.  Em  anderes,  allen 
Anforderungen  genttfendes  und  alle  Män^jel  vermeidendes  Material  gibt  e« 
Eurzeit  außer  etwa  aem  Ruberoid,  das  noch  nicht  xur  Goaüge  erprobt  er- 
scheint, für  steile  Dächer  nicht.  Wahrscheinlich  ist  der  auf  8.  1S7  fe* 
machte  Yorschlafi;  einer  Art  Basilika  mit  erhöhtem  Mittidschiff  fttr  solche 
Anlagen  das  Richtigste. 

Rindviehstall  nach  v.  ImhofTschem  System.   Flg.  864  und  865. 

Ein  nach  dem  von  Imhoff sehen  ^stem  entworfenes  StaUgebäude  mit 
Pferde*  und  KvhsteU  inmitten  der  Hen-  und  Komvorrftte,  das  ein  weit 

flberstelumdes  Dach  hat,  stell nn  die  Fig.  864  und  Sfi'-  dar.  Ks  erscheint 
zweifelhaft,  ob  bei  ausbrecheuciem  Brande  das  inmitten  der  trockenen  Vor* 
xtte  stehende  Vieh  sehneil  genug  wird  entfernt  werden  kOnnen.  Fttr  kleine 
"Wirtschaften  haben  diese  Anlagen  sonst  maDrhes  Xiirbihmenswerte. 

Andere  Bindviehstall-Anlagen  sind  unter  den  Gehöftanlageo,  Abschnitt  I 
und  unter  den  nnter  einem  Dach  rereinigten  StaUgebUnden  dargcHtellt. 

4.  Die  Kosten. 

Über  die  Kosten  von  Bindviehställen  gehen  die  Angaben  recht  weit 
«nselnend«',  was  bei  dv  grofien  Versehiedenheit  der  AosfOhrungsarten 
nicht  allTTusehr  zu  Tttrwnndtfn  ist.  Issel  gibt  in  der  „Landwirtschamichen 
Baukunde*  an  für  Stallmigett  mit  Balkendecken  für  1  v*^  47,5 — 47  und 
für  1  ebm  6,7—4,2  M.,  und  für  Stallungen  mit  IfassiTdeekea  42,5—40,4  M. 

für  1  qn>  uc  l  0,7  M.  für  1  «bm,  wonach  die  StlUle  mit  Balkendcrken  tenrer 
wären  als  solche  mit  Massivdecken,  was  nach  den  Erfahrungen  de«  Ver- 
feasers  nieht  stimmt.  An  »Huidbaeh  der  Ardiitektnr*  gibt  A.  Sehnbert 
die  Kosten  einzelner  von  ihm  ausgeführter  Stallungen  an  wie  folgt: 

1.  Rindviehstall  auf  einem  schlesischen  Gute.  23,52°'  lang, 
10,76"  breu,  2.j«i  qu>  überbaute  Grundfläche.  Kosten  9000  M,  d.s.  35,6  M. 
ttr  1  «n.  Massiver  Stall  fttr  2i  Kühe  an  1  festen  Doppelkrq»pe  in  2  Längs- 
reihen, 6  Absatzkillber  in  gesondertem  Raum,  Futterkammer,  aofierdem 
1  Hühnerstall  für  70  Hühner,  Futterboden,  Balkendecke. 

2.  -RindTieh8talL  32,5- lang,  10,78 "breit, 3504« Orandfl&ehe.  Kosten 

15  500  M.,  d.  s.  für  1  44,3  M.  Ma^^^iver  Stall  für  30  Kühe  an  2  seitlichen 
festen  Längskrippen  und  mit  mittlerem  Dungganff,  Futterkammer,  Stall 
fttr  8  FferdM,  I^tter^  nnd  Gesehirrkemmer.  FnU^rboden.  Deoke  auf  guü- 
eisernen  Sätuen  mit  Hohlziegelkappen  zwischen  X-'I^rägern  gewölbt. 

3.  Rindviehstall  auf  einem  Rittergute  in  Posen.  31  lang, 
29,5  -  etwa  breit,  915  qm  Grundfläche.  38000  M.  Kosten,  d.  s.  für  1  41,5  jj. 
Massiver  Stall  für  120  Haupt  in  6  Reihen  an  2  doppelten  und  2  einfachen 
festen  Krippen.  Futtertenne  in  ganzer  Breite  des  Gebäudes.  Futterboden. 
Decke  aus  weitgespannten  Beton^ewölben  zwischen  I-Trägem  auf  eisernen 
Säulen. 

Im  „Zentralblatt  der  Bauverwaltung*  sind  Koatenangaben  enthalten 

für  nachfolgende  Stallgebäude: 

4.  Rindviehstall  des  Vorwerkes  Preußenhof  der  Domftne 

Albrechtshof.  56.9-  lang,  12,77»  breit,  Grundfläche  726,61  q«n.  Höhen 
bis  Traufe  5,7  bis  First  12,1  »  Rauminhalt  6466,7  obm.  Raukosten  einschL 
Wasserleitung  35020  M.,  d.  s.  fttr  1  q»  4».44  Ii.  und  für  l  ohm  5,5  m.  Raum 
für  7^  Haupt  Vieh  an  2  Längsfuttergängen  mit  mittlerem  Stallgang.  Dfinfrer 
bleibt  liegen.  Ring  massiv,  Dach  von  Falzziegeln.  Nähere  Beschreibung 
auf  S.  363,  Fig.  812—814. 

5.  Die  Kosten  des  in  Fig.  S27  gezeichneten  und  auf  S.  372  u.  ff.  beschrie- 
benen Musterstalles  werden  ftür  die  preußischen  Domänen  bei  Bauten 
aus  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  eu  83 — 48  M .  flr  1 
OrundfUche  angegeben. 
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Ans  der  Praxis  des  Verfassers  stammen  die  nachstehend  ann:f^^i:phpnQn 
Gebäude,  die  zum  Teil  auch  in  den  Beispielen  dargestellt  und  näher  be- 
schrieben sind.  Zu  diesen  Eostenangaben  ist  zu  bemerken,  daß  die  Hand- 
und  Spanndienste,  wie  dies  meist  auf  Gütern  üblich  ist,  ohne  Bererhn  ing 
im  Anschlag  gntaseitig  geleistet  worden  sind,  wodurch  sich  die  Kosten  um 
etwa  10— i5t)/o  ermftfl^  haben.  Bei  einzelnen  Gebiadra,  die  abgebramit 
oder  abg:ebrocnen  waren,  sind  Mauerteile  wieder  verwendet  worden,  was 
die  Kosten  natürlich  auch  verringerte.  Die  Angaben  hierüber j  sind  bei 
den  einselaeii  Gebiudra  gemacht. 

T.  Gebäude  mit  Bodenraum. 

1.  Bindviehstall  in  Penzin.  51,8»  lan^j,  18,85«»  breit,  076,4 qm 
Orandflftche;  8,7-  am  Dach,  11,2"'  bis  First  hoch,  9715,2  cbm  Rauminhalt. 
Kosten  24  000  M.,  d.  s.  für  1  qm  24,5  M.  und  fiir  1  cbm  2,47  M.  Standraura 
für  102  Haupt  Vieh.  Querdiele.  4  Fallenboxen,  2  Jungyiehrftume,  Petroleum- 
Motonrattm,  Häckselraum,  HRekielschneideboden.  Heuboden  mit  5000 
Belegurlt^^^a^m.  Taubeuboden.  Raum  für  Futtermittel.  Milchkühlraum. 
Auafilhrun«:  1893.  (Abgebildet  und  beschrieben  Fig.  aU6,  Taf.  IV  auf  S.  119.) 

2.  Viehhaus  zu  Suck  witz  bei  Zeh  na.  39,76"  lang,  20,79'^  breit, 
828,61  qn»  Grundfläche;  8»  am  Dach,  10,4'»  bis  First  hoch;  7604,8 cbm  Raum- 
inhalt. Mit  Anbau  13"  lang,  9"  breit,  117  qm  Grundfläche;  5,R  am  Dach, 
7,6"  bis  First  hoch;  772,2  cbm  Rauminhalt.  Das  Gebäude  ist  mit  dem  auf 
S.  30S  in  Fig.  724—726  dargestellten  Füllenstall  zusammen  erbaut  and  be- 
rechnet worden.  Di*'  Grundfläche  beider  Gebäude  zusammen  beträgt 
1125,31  qn»  und  deriUmamhalt  9.')2l,7c»>™.  Die  Baukosten  betrugen  27  000  M., 
oder  für  1  24  M.  und  für  1  «bm  2,8  M.  Raum  für  120  Haupt  Vieh.  AB' 
bau  Raum  fl5r  Göpel,  Häckselmaschine,  Schrotmühle,  Strohboden;  im  Haupt- 
gebäude obeu  Heuboden  mit  4000  Inhalt.  Ausführung  1804.  (Abgeb. 
ond  näher  beaehrieben  Fig.  820-^3  auf  8.  909  u.  ff.) 

Viehhfius  in  Klein-Tessin  bei  Tessin.  Mnge  33",  Breite 
29  Grundfläche  957  4»».  Hohe  am  Dach  6,5  bis  Spitze  8,4  Raumin- 
halt 7120,6«^.  BaukostoB  I400U  If.,  d.  s.  fOr  1  qn  14,5  H.  und  fflr  I  «lim 
2  M.  Die  Ringwände  standen  zum  Tel!  Standraum  für  148  Haupt  Vieh  an 
festen  Krippen,  Selbsttränke  mit  offenen  Rinnen.  Heuboden  mit  8650  c^»^  Be- 
legungsremn.  AnsfUmuiglSOB.  (Abgeb.  n.  beschr.  S.S72  nad iBFig.824  -  826.) 

4.  Viehhaus  zu  Zettemin  bei  Rottmannshagen.  55i,M*  ln^« 
20'»  breit,  mit  Anbau  '20,7«  ■«  lang,  8,76™  breit;  zusammen  1295,1  q«n  Grund- 
fläche. Höhen  7,5""  bis  Dach,  ™  bis  First;  Anbau  2,5  und  3,9"'  bezw. 
6,2  und  7,5«"  Im  ganzen  10179  cbm  Rauminhalt.  Baukosten  28000  M.,  cLe. 
für  1  qm  21,6  M.  und  l  «-hm  0,6  M.  Standraum  für  19!)  Haupt  Vieh  an 
festen  Futterkrippen,  Heuhoden  für  4650  "^t)™  Belegungsraura.  Ring  unten 
massiv,  Drempel  Fachwerk  mit  Zementptaanenbehang.  Balkendecke  mit 
gestrecktem  Windelboden.  Selbsttränkanlfttre;  Futterbahn.  Au.sführungl897, 
(Abgeb.  lu  „Neubauten"  von  ^eumeister      Haeberle,  Heft  Nr.  67,68.) 

b.  ViehhantsnOrofi-Olienieke.  54,25 " leng, 29,92'> breit,  162:^,2 qm 
Crundfiirho:  am  Dach  7".  bis  First  10,5»  hoch,  Rauminhalt  142nn 
Baukosten  50  000  M.,  oder  für  1  qm  30,4  M.  ond  für  1  3,5  M.  Baum  für 
200  Haapt  Vieh  und  7500  Fatter.  Bin^  miasiv  Ton  Ziegeln,  Dedteanf 
Trägern  gewölbt,  Selbsttränke,  Schlempeleitiiiig.  Pappdauk  Bodenraum 
mit  Fiufahrdiele.   Ausführung  1898. 

6.  Viehhaus  in  Grossenhof.  50,81 "  lanj?,  17,7  "  breit,  Grundfläche 
899,3  1"':  Höhen  bis  Traufe  8,25-  bis  First  10,35  «;  Rauminhalt  8194,8  ohm, 
Baukosten  19  000  M.,  d.  s.  für  1  qa»  21,1  M.  und  für  1  2.32  M.  Massive 
Ringvvände  im  Erdgeschoß  standen  zum  gröliteii  Teil,  üaum  für  90  Haupt 
Vieh,  Schafstall  für  \bQ  Schafe,  Füllenstall  für  10  Haupt.  Heuboden  für 
4  ßm  chm  Futter.  Taubenboden.  Ausführung  1900,  (Abgebildet  unter  den 
unter  einem  Dach  vereinigten  Stallgebäuden.) 
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7.  Viehhaus  in  Groö-Walmstorf.    41»  lang,  32»  breit,  Grund 
fläche  1312  q».  Hohe  an  der  Traufe  8,3»,  bis  First  11,5»  Bauminb&it 
]208M"l^-   Baukosten  48  000  IL,  d.  s.  für  1  qm  37,4  M.  und  fUr  1  ebm  3,$]! 

Stallraum  für  132  Hanpt  Rindvieh  und  40  Orh<?en  an  festen  Krippen,  RMume 
iura  Fatteranmengeu  und  Futterhftngebahn.  im  Bodenraum  57ÜÜ  Lager- 
raum und  2  Querdielen.  Das  Gebäude  ist  in  einen  Anberg  hineingeschoben, 
sodiif^  in  den  Bodenraum  hineingefahren  wird.  Auaftthmilg  1001.  (Abgeb. 
und  beschr.  S.  304  n.  ft,  Fig.  815  -819.) 

8.  Viehhftiis  In  Fahren.  54,64*lang,  2l,04*  brdt,  Anbaiiteii  18,41  »■ 

lang,  4,39 breit;  15,93  +  Tijs  =  2»),71  -  lang.  7 '.M  ™  breit;  10,78  +  4,.'.'" 
lang)  3,15'°  breit  Gesamtgroudüäche  1447,9  qi".  Höhen  verschieden,  ö» 
UiTnrafe,  10,2»  blt  First;  Oemint*Ratiinftiha1t  19  735,67  Bstuumine 
387Ch:)  M,,  d.  s.  für  1  n"'  -2:]')  M  und  1  M.  Standraum  für  1  ÖL' Haupt 

Bindvieh  und  76  für  Kalber.  Anbauten,  enthaltend  Bflbenkeiler,  Göpel- 
ramn,  Rftdctdraum,  Speicher  fdr  Fattermittel.  Im  Hauptban  OeflflfelKall 
und  im  Dachboden  Heuraum  für  5370  ^^'^^  Ring  massiv  von  Ziegeln,  Decken 
gestreckter  Windelboden  mit  Lehmauftrag,  Fußböden  Damm-  and  Ziegel- 
ft^e,  feste  Krippen,  Sdbsttrttnke,  Pappdach.  Während  dea  Banes  auKtt 
Göpel  Spiritusmotor.  Ausführung  Kr  ?  (D  r  Stall  ist,  soweit  oa  die  An- 
bauten betrifft,  in  Fig.  835— S  U»,  S  377  dargestellt.) 

9.  Viehhaus  in  Gerdshagen-Priegnitz.  53,2  »  lang,  19,98»  breite 
Grandfliehe  1062,94  qn.  Höhen  oia  Tranfe  7,5»,  bis  First  9,5»,  Ratimin- 
halt  903.^  cbm.  Baukosten  25000  M.,  d.  s.  für  1  qm  23,5  M  und  1  cb.n  j  7«  M. 
Enthält  eine  Querdiele  und  Raum  für  löö  Haupt  Vieh«  oben  den  Heuboden. 
Bingwinde  massiv,  Drempel  Faehwerk  mit  ZementptemiahBeUeidmig. 
Streckbodpndr«     mit  Lehmanftrag,  Pappdach;  feste  Knieten,  SelbattrUike. 

Ausführung  l'ji  i 

lü.  Viehbausi  in  Crloxiu.  4,jM  liing,  23,23""  breit,  mit  Anbau  12,98* 
lang,  6,96»  breit;  Grundfläche  qm.  Höhen  9,75»  bis  Traufe,  12,05» 

bis  First  und  beim  Anbau  7,05"  bis  Traufe,  8,45"  bis  First;  Gesamt-Raum- 
inbalt  12  Baukosten  47  OÜO  M.,  d.  s.  für  1  q»*  35,1  M.  imd  I  eb« 

8,7  M.  Enthalt  1  Längsdiele,  Standraum  für  120  Haupt  Vieh  an  beweg- 
lichen Krippen,  Motorraum,  Hilckselraume,  Milchkühlraum  und  2  Böden 
lUr  Futtermittel  mit  160  qt»  Flüche.  Bodeuraum  für  Heu  5uO0cbm.  Spiri- 
tosmotor.  Anstthning  1003.  (Abgab,  n.  beschr.  Fig  854—808,  S.  385  n.  fl> 

11.  Ochsen-  und  Jungvieh  st  all  in  Lisehow.  54,1»  lang,  18,28» 
breit,  mit  Anbau  21,08»  lang,  7,Ö5  »  breit,  Grundfläche  1150,2  qi«;  Höhen 
bis  Traufe  ö,3  »,  bis  First  8,05.™  und  am  Anbau  4,2  »  und  5,8 ».  Gesamt- 
Rauminhalt  7902  cbm.  Baukosten  35  000  M.,  d.  s.  für  1  qm  30,5  M.  und  Icbm 
4,4  M.  Enthält  Raum  für  60  Ochsen  und  45  Haupt  Jungvieh  an  festen 
Krippen  Laufstall  für  Kälber;  Geflügelstall  mit  9  Räumen.  Im  Anbau 
Einiahrdiele  und  Lagerraum  für  Schnitzel  und  Rüben.  Im  Dodenraum 
Kornboden  von  341qm  Grundfläche  und  Heuboden  mit  2000  ct>m  Inhalt. 
Gebäude  ganz  massiv  mit  Koenen'scher  Voutendecke,  Pappdach,  Fntter- 
bahn,  Geflügelstalt  mit  Drahtwftnden.  Kornboden  Brettw,  sonst  Lehm* 
schlag  oben.    Ausfühnm;^'  19u3. 

12.  Viehhaus  in  Staven.  86.45"  lang,  21,9»  breit,  Gnindfläche 
1900,5  qw  einschließlich  des  etwas  ausgebauten  Wasserturmes.  Höben  bis 
Traufe  8,4  »,  bis  First  10,6",  Rauminhalt  im  ganzen  l-ii  i.50,7  f^i"".  Baukosten 
42  400  M,,  d.  8.  für  1  q«"  22,3  M.  und  1  cbm  2,35  M.  Das  Gebäude  enthalt 
Raum  für  156  Hanpt  RindTieh  an  festen  Krippen,  Häckselraum  und  Motoi^ 
und  Separatorenraum.  Raum  für  elektrische  Anlage.  Wassertmm,  Quer- 
diele, Baum  für  32  tragende  Kühe,  i  große  Juugviehställe  mit  Querdiele 
daswfsehen.  Im  Dachboden  Ranm  für  Hen,  Klee  nnd  Stroh.  Ring  unten 
niiijisiv  von  Ziegeln,  stand  zum  Teil.  Dremix^l  Facliwerk  mit  Zement  pfannen- 
Behang.  Pappdach.  Decke  gestreckter  Windelboden  mit  Lehmauftrag. 
Sdbsttrinkanlage.  Elektrischer  HenavJzug.  Ansfttbrung  1903. 
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13.  Vielihaiis  mit  Scheune  daran  in  Klein-Lunow.  Viehhaus 
30,78-  lang,  19,98"  breit,  614.98  Grundfläche ;  7,4»  an  der  Traufe,  9,4™ 
an  der  First  hoch,  5122,8 cbm  Rauminhalt.  Baukosten  15300  M.,  d.s.  für 
1  qm  24, S  M.  und  1  cbm  y  M.  Scheune  30,65  lang,  Ii 8  84  ™  breit,  883,95  <!"» 
Grundfläche;  8,5»  an  der  Traufe,  11,5»  bis  First  hoch;  8870 cbm  Baumin* 
halt.  Baukosten  12300  M.,  d.  s.  für  1  qm  13,9  M.  und  1  cbm  1,37  M.  Im 
Viehhaus  Standraum  für  82  Haupt  Vieh  an  3  festen  Doppelkrippen.  Jung- 
viehstall für  25—30  Haupt  Längsfuttergang  2,4  »  breit;  2  Futterschächte. 
Bodenraum  für  2697  ct>m  Lagerung.  Scheune  mit  einer  festen  Längsdiele 
neben  dem  Viehhaus  und  3  Durchfahrten.   7789,7  ^^l"*  Lagerraum. 

14.  Viehhaus  in  Gramkow.  36,78»  lang,  27,25- breit.  1002^^« 
Grundfläche;  7,2-  an  der  Traufe,  9,5»  bis  First  hoch,  Rauminhalt  8405,9  cbm. 
Baukosten  25400  M.,  d.  •.  für  1  qm  25,35  M.  und  1  cbm  3,02  M.  Standraum 
für  20  Ochsen  an  einer  Doppelkrippe,  70  Ktthe  an  3  Doppelkrippeu,  Mitt- 
lere Längsdiele,  seitlich  davon  4  Fiiilenbuchten  zu  je  4  liaupt,  Schweinestall 
mit  i  Bmhten  zu  je  6  Tieren,  Wägemmi)  St^  fftr  fremde  Pferde.  Boden- 
raum mit  4718  Inhalt  für  Futter  und  Häcksel.  Ring  unten  massiv, 
Drempel  Fachwerk  mit  Zementsieiubehang,  Pappdach.  Decke  gestreckter 
WindelbodeiL  Aii«flUiniiicr  1006. 

1 5.  V  i  r  It  h  a  u  .s  i  u  T^T  u  s  f  1  n .  4R,08 lang,  25,39  »  breit,  1  T2n;>'> Grund- 
fläche;  8»  hoch  an  der  Traufe.  10,5»  bis  First,  11  l05obA  Rauminhalt.  Baa- 
kosten 27  700  H.,  d.  8.  fttr  1 4«  22,7  K.  und  1  «kn  2,5  M.  Standranm  für 
m  Haupt  Großvieh,  15  Starken,  12  Dorfktihe  und  25  Raupt  .Tun|2rvieh. 
Längsdiele,  daneben  Raum  für  Melker,  Milchkühler,  Kuhhäcksel-,  Pferde* 
Utekit^  imd  Motorraum,  Bttbensehndder,  RObenkdler,  Fnttennittelboden, 
Kaffbodeii  Hi'ick'-*  Isclmeideboden.  Im  Dachboden  noch  Raum  für  4930''^"» 
Heu-  und  Koruiagerung.  (Abgab,  und  beschrieben  Fig.  828—834,  S.  374  u.  ff.) 

16.  Viehhaus  in  P Oppendorf.  47,28»  hing,  18,24»  breit,  862,4  qm 
Grundfläche;  7,5»  an  der  Traufe,  9,G™  an  der  First  hoch,  7268,4  obni  Raum- 
inhalt Baukosten  23800  M.,  d.  s.  für  1  qa»  26,4  M.  und  1  cbm  3,2  M.  Stand- 
raum für  77  Haupt  Großvieh,  11  Dorfktihe  an  festen  Krippen.  40  Haupt 
JnngrMi  in  2  Laufställen.  Zentrifugett  und  Milcbkfllüranm.  Längsdiele. 
Borlenranm  fUr3659cbii»  Lagerung^.  Ri!i«r  unten  massiv  von  Ziegeln,  Drempel 
Fachwerk  mit  Zementsteinbehang.  Puppuacii.  Decke  gestreckter  Winoel* 
boden.  AraflUmiBg  lOOd. 

17.  Viehhaus  in  Reilewisch.  5S.2B  ^  hing,  30,2""  breit,  I760q«a 
Omndflftche;  8»  an  der  Traufe,  11 »  im  First  hoch.  RaumiuhAlt  I6720cbm 
Bankottea  45000  M..  d« ».  für  1  4»  25,6  M.  und  1  ebn  %fis  M.  Standranm 
für  112  Haupt  Grofivieh  an  4  d  i]  po  lten  festen  Krippen,  28  Haupt  Dorf- 
vieh und  S4  Haupt  Jungvieh  an  je  einer  Doppelkrippe,  Lau^tall  für  Jung- 
vieh mit  02,7  4»  für  4(P-45  Kälber;  Fottergang  im  Stall  ziir  Verbindung 
der  Krippen,  Liingsdiele  daneben  zum  Einfahren  und  Futteranmengen,  da- 
neben ö  Fülienbuchten  für  je  4  bis  6  Tiere  und  Hubenkeller  mit  180 
Onmdfläche.  Im  Bodenraum  Lagerplats  fOr  7800  cbm  Heu  nnd  Klee,  Kaff- 
rauni  nii  1  1'  Futtennittelliöden  mit  zusammen  400  qm  Orundflilche.  Ring 
unten  massiv  von  Ziegeln,  oben  Fachwerk  mit  Zementsteinbehang}  bei  den 
FnttennittelMden  mit  innerer  Bddeidnng  von  Drahteiegeln  mit  Znoent- 
pnts,  Decke  gestreckter  Winddbodoi.  Pappdädi.  Anafabrnng  1005. 

IL  Gebftnde  ohne  Bodenraum. 

IS.  Viehhans  in  Thnrov.  bei  Bruel.  41,93»  lang,  18,76»  breit, 
7S6,6qni  Grundfläche;  i,4™ani  Dach,  4,5»  bisFirst  hoch,  Rauminhalt 3 107 «^b«». 
BankoBten  17000  M.,  d.s.  fflr  Iqm  21,6  H.  und  I  cbm  5,47  M.  Raum  fOr 

12'<  Hau])t  Vieh.  Gebäude  mit  eirisiM' infer  Heuscheune,  die  aber  in  vor- 
stehenden MaÖen  nicht  enthalten  ist.  (Abgeb  Fig.  840—846,  S.  878  u.  379.) 

19.  Viehhans  eu  Herzberg.  61,3*  lang,  20"'  breit,  Omndflftehe 
1226 qn»;  Höhen  bis  Traufe  3"",  bi^  Fir-^r  "  ''i'".  Rauminhalt  5210,5 cbm.  Kosten 
24500  M.,  d.  s.  fttr  1      2<J  M.  und  1  ^^t^^  4,7  M.  ohne  die  ^bicheunen.  Stand- 
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räum  fiir  196  Haupt  Großvieh  und  20  Haupt  Junjrvieh.  In  der  Mitte  Tauben- 
boden. Gebäude  zwischen  2  Heuscheunen.  Rioe  ntassiv  von  Ziegeln, 
Pappdacli.  Dreifache  Decke  genau  wie  bei  18.  kippen  fest  und  massiv. 
Fuüboden  bochkantifres  Ziegeipflaater  mit  Zementvergofi.  Selbsttcttnkaii> 
läge.  Ausführung  1893. 

20.  Viehhana  in  Lflbsin.  41,7"  lang,  17,6*  breit,  mit  Vorbau  4,6* 
lang,  1,6"  breit,  Grundfläche  7-11  i'i'":  3,6»  an  der  Traufe,  5,2»  bis  First 
hoch,  3390,0 ct>m  Rauminhalt.  Baukosten  15  700  M.,  d.s.  für  1  qm  21,1  M. 
und  1  4,08  M.  ohne  Scheane.  lUum  fttr  118  Haupt  Bindvieh  an  festen 
Krippen  Hehniirip  mit  HensrhpTine  am  Ende  Rinf,' Felsen.  Papp'larh  Aus- 
führung IH^tf.  (Abgeb.  „Neubauten"  von  Neumeister  &  Haeberle,  Helt  67/68.) 

21  V^iehhaus  zu  ßensow.  33,78" lang,  27,36 -  breit,  924,2 qm  Grund- 
fläche.  ™  an  der  Traufe,  6,3"  in  der  First  hoch,  4621«^*»™  Rauminhalt. 
Baukosten  17  000  M.,  d.  s.  für  1  q««  18,4  M.  und  1  cbm  3,7  M.  ohne  Scheune. 
Raum  für  160  Haupt  Vieh  an  beweglichen  Krippen.  Heuschenne  einseitig. 
Ring  massiv  von  Ziegeln.  Pappdacn,  dreifache  Decke.  AusfUhnillg  1809. 
(Abgeb.  wie  Nr.  20.)    Kosten  der  Scheune  vergl.  S.  209,  Nr.  5. 

22.  Viehhaus  mit  Futterscheuue  in  Knegendorf.  Viehhaus 
olitte  Bodenraum  42,4"  lang,  26,69»  breit,  1 131,06  q™  Grundfliche.  Futter- 
scheune 38,4  ™  l^^^fr,  15,7  breit,  mit  abgeschrägter  Ecke;  597,27  q™  Grund- 
fläche. Gesciurraura  iü,7S  "  lang,  4"  breit,  43,12  q«n  Grundfläche.  Gesamt- 
Gmndfläche  1 772,05  q».  Höhen  beim  Viehhaus  bis  Traufe  3,7  bis  Sirst 
7,2™;  bei  der  Scheune  bis  Traufe  7,5",  bis  First  9";  beim  Geschirraum 
2,5l  bezw.  3,1  ■-  Rauminhalt  öl67,5  bezw.  4927,2  cbm,  zusammen  ll,2l5,4cbm. 
Bankosten  28  800  M.,  d.  s  für  1  qo^  16,2  M.  und  1  cbm  2,56  M.  Im  Viehhaos 
Raum  für  100  Haupt  Rindvieh,  20  Ochsen,  30  bis  40  Kälber  an  verstell- 
baren Krippen.  Füllenst&Ue.  Scheane  mit  Läncsdiele  und  Quergang  4000<:ba, 
Belegnngiraum.  Pappdaoli.  AoaKLhnmg  1902.  (Abg«b.  Fig.  816,  Taf.  VII 
und  Fig.        S.  127.) 

33.  Viehhaus  in  Neukirchen- Altmark.  Viehhaus  47.22"  lang 
82,38-  breit,  Omndfliehe  1056.78  q»;  mit  KntsehpferdestaU  0,78«' lang, 
23,18"  breit,  Grundfläche  157,16  <im.  Zusammen  nach  Abzug  einer  Wand 
120^,4  qn  Höhen  verschieden,  beim  Viehhaos  3,9 "  bis  Traufe,  0,1 "  bis 
First;  beim  PfM^estall  0,4»  bis  Tranfe,  7,6*  bis  First.  Hanrninhalt  ni- 
sammen  einschlief)iirh  Keller  6381,4  (^^m,  Baukosten  loüOO'M  ,  d  s  für  Iqm 
33,1  H.  und  Icbm  6,2  M.  Das  Viehhaus  enth&lt  Standraum  für  110  Haupt 
Yieh  an  festen  Krippen.  Lanfstall  fBr  Jungvieh  von  193,9  4«  Gmndfttdie. 
Durchfahrt,  Rübenkeller,  Hilckselkammer,  Motorraum,  Milclierhitzunprs-  und 
Geräteniume.  Der  Pferdestall  hat  Bodenraum  und  enthalt  4  Kutschpferde- 
stftude,  2  Boxen,  Sidenkammer  midSdirotmflUenraiim,daraber  Hea-,HftdE«^ 
und  Stiohboden.  Anaftthrang  1904.  (Abgeb.  undbeschr.  S.  381,  Fig.  847—850.) 


d.  MtfsUU«. 
1.  AIlgemelaM« 

Die  Schafe  werden  in  zwei  Hauptrassen  f^eteilt  entweder  sie  werden 
aUi  Wolkchafe  bezeichnet,  wenn  sie  hauptsädüich  der  Wolle  wegen  ee- 
halten  werden,  oder  sie  heifien  Fleisehsdiafe,  wenn  sie  in  der  HanptsaMie 
zur  Fleiscliproduktion  dienen.  Früher  war  in  Deutschland  die  Züchtung 
der  Wollschafe  weitaus  überwiegend,  später  ist  dann  vielfach  die  aus  Eng- 
land stammende  FleisehsdUtferei  eingelBlirt  worden,  abw  in  den  letsten 
2'^  !  ihren  wurde  die  Schafzucht  wegen  der  vcrro-  intlii  h  ^Trinfrorj  Rrnte 
und  wegen  der  Veränderung  der  Wirtsidiaftsweise  —  extensive  in  intensive  — 
aneh  -Welfaeh  ^ns  aufgegebm;  doeh  wird  in  jüngster  Zeit  wieder  melur 
Wert  auf  die  Schafzucht  f^elegt. 

Die  Lage  der  Schafställe  im  Gehöft  ist  nur  in  wenigen  Fällen  — 
Stammaehißrei  ni.w.  —  an  weitergaheiide  Bedingungen  geknüpft,  im  all< 
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gemeinen  kann  der  Schafstall  am  ersten  aus  dflm  Verbände  der  Hoff  ebände 
ausscheiden  und  unter  den  Stallgebäuden  am  weitesten  vom  Wohohause 
entlernt  liegen.  Die  älteren  Gutahofanlagen  haben  in  manchen  Fällen  völlig 
getrennte  Schafhofe  mit  verantwortlicher  Verwaltung  unter  einem  Sebat 

mei^tfr,  in  späterer  Zeit  ist  diese  Trennung  meist  aufgegeben  worden 
und  iiui  noch  all  wenigen  Stellen  auf  sehr  großen  Gütern  oder  wo  Vor- 
werke entstanden  sind,  in  Gebrauch  geblieben. 

l  nr  die  Lape  des  Gebäudes  zur  Himmelsrichtung  sind  die  Art  der 
Schaiiialiuug  und  die  Bedeutung,  die  ihr  im  Gutsbetriebe  gegeben  wird, 
von  wesentlichem  Einflufi.  Werden  die  Schafe  nur  im  Winter  im  Stall 
untergebracht,  so  wird  die  Hauptfront  sehr  gut  nach  Süden  geiicbtetf  SOnst 
ist  Üsllage  uud  in  wärmeren  Gegenden  Nord  läge  i>esser. 

^Anlage  und  Anordnung  im  allg e m einen. 

%Viihrend  des  Sonimers  werden  die  Schafe  häufig  ganz  im  Freien  in 
Hürden  auf  dem  Felde  gehalten,  der  Schäfer  bleibt  in  einer  fahrbaren 
Htttte  auch  über  Nacht  bei  der  Herde.  An  anderen  Stellen  findet  man  zur 
Unterkunft  der  Schafe  bei  Unwetter  leichte,  offene,  mit  Stroh  oder  Kohr 

fedeckte  Schuppen.  In  England  sind  auf  drei  Seiten  geschlossene,  naeh 
tiden  jedoch  offene,  mit  weit  tihf^rstehenden  Pnltdäcliern  gedeckte  Schuppen 
häufig,  in  denen  die  Sciiafe  waiirend  d»a  ganzen  Jahres  untergebracht 
werden.  Auch  in  Siiddeutschland  ist  die  Unterbringuog  derselben  m  leich- 
teren Gebäuden  häufiger;  in  Norddeutschland  werden  dagegen  in  der  Regel 
völlig  geschlossene  Ställe  für  Schafe  geschaffen. 

Darüber,  ob  Woll-  oder  Fleiacbachafe  kUhler  gehalten  werden  können, 
geben  die  Ansichten  der  Züchter  auseinander.  Viel  verbreitet  i'^t  die  An- 
sicht, daß  die  Wollschafe  in  kühleren  Räumen  mehr  Wolle  anset/.eu,  Fleisch- 
schafe aber  die  fehlende  Wärme  durch  stärkere  Fütterung  ersetzen  müßten. 
Dagegen  spricht  aber,  daß  z.  H.  dpr  Züchter  einer  der  besten  Stammherden 
englischer  Fleischschafe  die  Schaic  seiner  Herde  im  Winter  und  Süuuner 
draußen  gehen  läßt  und  sie  in  einem  Stall  hftlt,  dessen  Südseite  fast  ganz 
ans  durchbrochenen  Lattenwänden  besteht,  die  gar  nicht  dicht  verschließbar 
sind.  E&  scheint  also,  als  ob  die  gewöhnlich  für  Schafstklle  angegebenen 
Tempwaturen  von  10—12*  0.  auch  für  Fleischschafe  reichlich  hoch  sind 
nnd  znm  Nutzen  der  beneien  Oeenndheit  der  Tiere  emftfiigt  werden 
können. 

Haupt  bedingung  ist,  daß  die  Ställe  hell  tind  nnd  eine  kräftig  wir- 
kende Lüftung  haben.  Die  häufig  in  schlecht  gelüfteten  Schafställen  auf- 
tretende Wraseubilduug,  die  durch  die  starken  Ausdünstungen  der  Tiere 
veranlaßt  wird,  muß  unbedingt  vermieden  werden.  Hinzu  kommt  noch, 
daß  durch  den  Dünger,  der  mehrere  Monate  unter  den  Schafen  liegen 
bleibt,  und  der  in  Gärung  gerät,  die  StaUwärme  erhölit  wird.  Die  Lämmer 
werden  meist  im  Februar  geboren  und  müssen  zuerst  etwas  wärmer  unter* 
gebracht  werden.  Die  Temperatur  wird  hier  zu  12 — 15*  C.  angegeben, 
was  jedoch  auch  reichlich  hoch  gegriffen  zu  sein  scheint. 

Die  Schur  der  Wollschafe  findet  in  wärmerer  Jahreszeit  meist  im  Mai 
oder  im  Juni  statt,  sodaß  der  Wechsel  in  ihrem  Wärmebedarf  auf  die 
Gebäude  keinen  wesentlichen  Einfluß  hat.  Auch  bei  den  Fleischschafen 
bildet  die  Scirar  keinen  Anlafi,  dar  anf  die  Bauart  der  Gebftnde  von  Ein> 
fluß  wäre. 

Die  Schafe  laufen  meist  frei  im  Stall  umher.  Große  Bestände  werden 
in  einzelne  Herden  von  300  bis  500  Stück  eingeteilt  und  nach  den  Jahr- 
gängen und  der  Nutzungsart  —  Lämmer,  Jährlinge,  Hammel,  Fettschafe, 
Mutterschafe  usw.  —  getrennt.  Fettschafe  werden  vielfach  in  besonderen 
Räumen  untergebracht,  damit  sie  von  den  übrigen  Tieren  nicht  gestört 
werden.  Böcke  erhalten  besondere  Verschläge.  Die  Trennung  der  einzel- 
nen Gattungen  erfolgt  dorch  Hürden,  die  nach  Fig.  866  aus  2  Seitenstücken 
von  5/10°"'  Stärke,  1,2  bis  1,4"  Länge,  4  bis  5  Querbrettern  von  2,5/10  c»« 
Stärke  und  2,5  bi«  2,8*  Länge  hergestellt  und  durch  ein  MitteistUck  imd 
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2  Streben  von  der  Stärke  der  Querbretter  verstärkt  werden.  Sie  werden 
am  besten  aas  gehobeltem  Material  hergestellt  und  an  eingeschlagenen 

Pfosten  und  mit  Strtfben  befestigt. 
Flg.8aB.  Sdiallilirde.  Es  ist  ziemlich  allgemein  üblich,  die  Schafe  ftlr 

die  Zeit,  in  welcher  der  Schäfer  das  Futter  in  die 
Raufen  bringt,  auf  einen  mit  Hflrden  eingefriedigten 
Schafhof  hinauszulassen;  dieser  liegt  am  besten  nach 
Süden  oder  Oiten  und  in  unmittelbarem  Anschluß 
an  den  SfcalL 

Raumbedarf. 

Der  Raumbedarf  wird  in  dem  neuesten,  vom  EOni^l.  Preußischen 
Ministeruim  fOr  Landwirtsehi^  Domänen  und  Forsten  im  Jahre  1905 
lutranseegebenea  Nachtrag  snr  Anweisung  lUr  Domänenbauten  wio  folgt 
angegeben: 

1  Jährling  oder  Hammd  .  .  .  .  0«5  bis  0,84^ 

1  Mutterschaf  0,7   ,    1  » 

1  Bock  im  besonderen  Abteil  .  .  1  i,  2  ■ 
1  Schaf  im  Dorehsohnitt  ....  0,9  «  0^9  » 

Die  Maße  lassen  einen  ziemlich  weiten  Spielraum,  und  es  ist  wohl  anzu- 
nehmen, daß  die  größeren  Maße  für  Fleischschafe,  die  kleineren  für  Woll- 
sehaf^  gelten  sollen.  Die  Mafie  leiten  mit  Einschlnfi  der  Ranfen,  Erippea 
und  Wassertröge,  jedoch  ausschließlich  der  Fnttertennen.  Einschließlich 
derselben  kann  man  im  Durchschnitt  1  bis  l.l    für  das  Schaf  rechnen. 

Am  meisten  Plats  braneht  die  Schäferei  snr  Lammsseit,  da  dum  im 
Stall  eine  pfrößere  Anzahl  kleiner  Buchten  hergestellt  werden  maß,  Wäh- 
rend daneben  die  Jährlinge  meist  noch  nicht  abgegangen  sind. 

Als  Banfenlänge  kann  man  rechnen: 

für  1  Lamm   0,15  bis  0,2 » 

für  1  Jährling   0,3  . 

für  1  ausgewachsenes  Schaf  .   .   .  0,35  .   0,4 , 

bei  großen  gehOmten  Rassen   .  .  O^S  , 

Die  Mafia  sind  aber  ziemlich  groß,  sodaß  bei  kleineren  Tieren  eine  Mehr- 
besetsnng  der  Raufen  bis  au  20  '/q  angängig  erscheint. 

Die  Stallhohe  kann  bei  kleineren  Stillen  9,1*.  bei  grOfleren  3,5* 

und  muß  bei  Ställen  mit  500  Schafen  und  mehr  4  bis  4,.*)"  betragen.  "Die 
Höhen  sind  nötig,  da  der  im  Stall  liegen  bleibende  Dünger  eine  Höhe  von 
0,85  bis  1,2  erreicht 

Grundri  Ii -Anordnung. 

Die  im  allgemeinen  einfeche  Grundrifi-OesCaltnng  der  Sohafitälle  wird 

nur  dadurch  erschwert,  daß  die  belasteten  Decken  derselben  mit  einer 
möglichst  geringen  Anzahl  von  Stutzen  unterstützt  werden  müssen.  Die 
Ständer  oder  Säulen  beengen  beson  lers  beim  Dnngaasfahren  den  Raum 
und  beschränken  die  freie  liewegliclikeit  der  umherlaufenden  Tiere.  Die 
StallbtUtzen  müssen  auch  möglichst  so  stehen,  daß  sie  einen  freien  Durch- 

fang  von  den  Ansiauf-  oder  Ausfahrtstüren  entweder  qner  oder  längs  im 
talT  zulassen.  Weniger  schwierig  ist  die  Stfltinng  der  Decken  bei  Ställen 
ohne  Bodenraum. 

Die  Tiefe  der  Schafställe  richtet  sich  nach  der  Belegnngnahl  nnd  der 

Größe  der  einzelnen  Herden.  Unter  12  "»Tiefe  wird  man  mttf^lichst  nicht 
wählen,  da  dann  die  Wärmewirtschaft  infolge  der  vielen  Außenwände  un- 
günstig ist.  Allzu  tiefe  Ställe  anzulegen  ist  dagegen  aneh  unzweckmäßig, 
da  die  Tiere  beim  Auslaufen  aus  den  dann  nur  in  perinper  Anzahl  mög- 
lichen Türen  sich  drängen,  aufeinander  steigen  und  die  Wolle  beschädigen. 
Sind  beiderseits  Türen  mdglich,  so  sind  sie  wegen  des  bequemeren  Dnn^ 
Ausfahrens  und  auch  wegen  der  leichteren  Rettung  der  Tiere  bei  Feuers- 
gefahr zweckmäßig.    Für  letzteren  Zweck  sind  sie  allerdings  nur  dann 
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von  Wert,  wenn  bei  dem  täglichen  Auslaufen  der  Tiere  auch  beide  Seiten 
abweebselnd  benuUt  werden  können.  Sonst  scheitert  die  Bettung  daran, 
dafi  ^e  Tiere  den  ihnen  unbekannten  Weg  auf  keinen  Fall  gehen.  Wie 
schwierig  die  Rettung  yon  S<d)aien  aiu  brennenden  Gebinden  an  nek  adion 
ist,  ist  ja  bekannt. 

Bei  Meinen  Stallen  ist  dn  dem  Oevitft  nngenftliertee  Gebftnde  auch 
wieder  das  bÜli;j;stt^,  bei  großen  Anlagen  wird  sich  dies  nicht  durchführen 
lassen,  sondern  man  wird  die  einzelneu  Herden  von  400  bis  600  Stück  in 
möglichst  geviertfOrmigen  Bimnen  unterbringen,  dieae  nebeneinander  auf- 
reihen und  da7,wischen  liegende  Querdielen  oder  eine  Längsdiele  daneben 
anordnen,  die  dann  als  Futterkammer  gelten.  H&ufig  findet  man  auch  Schaf- 
attlle  im  Vinkel  gebaut  (Fig.  889  nnd  870),  oder  mit  2  Flügeln,  die  eich 
dann  nach  Süden  nffrn n  uinl  den  Aublaufliof  einschließen.  Über  den  Ein- 
iluiS  der  Aufstellung  der  Fütterongs- Einrichtungen  auf  die  Orundrißge* 
fltaltung  vergleldie  weiter  unten. 

Nebenrftume. 

Die  Fntterknmmer  oder  Fnttertenne  mnfl  möglichst  so  Hegen, 

dafi  dir  Schafräume  daran  stofien  oder  sie  umgeben,  also  unmittelbar  von 
ihr  erreicht  werden  können.  Für  die  GrOße  kann  man  10  bis  i5"/o  des 
fOr  die  Sehafe  gerechneten  Banmes  annehmen.  Wird  sie  gleichzeitig  als 
Einfahrlenne  benutzt,  so  ist  sie  meist  gröfJer,  sie  wird  dann  so  breit  wie 
eine  Scheonendiele,  also  4  bis  4,5*"  gemacht  und  hat  als  Längstenne  die 
Liknge  des  GeUlndes  oder  als  Qaertenne  die  Tiefe  als  Länge.  Bei  grofien 
A  ll  i;-  ^n  können  nnch  2  Quertenneo  angelegt  werden  Die  Decke  des  als 
Jilinf ahrtenne  boAtsten  Raumes  bleibt  offen,  der  Stallraum  muÜ  dann  aber 
durch  geschlossene  Winde  dftvon  getrennt  sein.  Ist  eine  solehe  Futter* 
trtiii  '  uif  lit  vorlianden,  so  wird  die  Verbimlniiu'  i!(  s  Futterboden-  nvit  der 
Futterkammer  und  unter  Umständen  mit  dem  Eübeukeller  durch  Futter- 
eeliiohte  oder  dnreh  ein  gesondertes  Treppenhans  hergestellt.  Letsterea 
ist  aber  teuer  und  für  das  Abwerfen  des  Itauhfutters  unbequem. 

Außer  dieser  Futterkammer  ist  Raum  zur  Unterbringung  des  Rauh- 
fntters  nnd  des  Strenstrohes  erforderlich.  Hftnfig  werden  das  letztere 
und  auch  das  Futterstroh  aus  den  Getreidescheunen  heim  Ausdreschen  her- 
ttbergebracht,  sodaß  der  Raum  nicht  zu  klein  gemacht  werden  darf.  Man 
rechnet  fflr  ein  Tier  LS  bis  t,5  Banm  als  sechsmonatKchen  Winterbe* 
darf.  Tu  den  meisten  Fällen  wird  der  Lagerraum  für  Ranhfutter  über  den 
StaUräameu  im  Dachboden  ontergebracut  und  er  ist  dann  mit  2  bis  2,5" 
mittlerer  nirixbarer  Hobe  ansreiebend.  Die  Lagerung  neben  den  Stall« 
räumen  in  besoii  i  reu  leichter  gebauten  Fntterscheunr n  i-^t  aber  selir  ^werk- 
mäfiig,  da  auf  diese  Weise  jeglicher  Dunst  von  den  Futterstoffen  fernge- 
halten werden  kann. 

In  der  Nähe  des  Stalles  oder  in  diesem  selbst  neben  der  Futtert ^^nnr^, 
bisweilen  auch  unter  derselben  ist  ein  Rübenkeller  erforderlich,  der  die 
GrOfie  des  etwa  14tlgigen  Bedarfes  haben  ronfi,  natflrlieh  aber  auch  grOfler 
sein  kann.  In  denselben  wird  zurzrit  ir^.imrr  \vr7nrr>trTi=  pine  Rübenmiete 
vom  Felde  eingebracht,  da  im  strengen  Winter  die  Mieten  nicht  ange- 
broehen  liegen  oteiben  kOnnen. 

Für  größere  S'liafherd»^!  i>t  ein  Kranki  nstnll  nnerläßlich;  man  legt 
5  bis  6%  der  Uerde  für  die  Berechnung  der  Maüe  dieses  Stalles,  der  am 
betten  in  einem  anderen  Oebftnde  nntergebraeht  wird,  nagrunde. 

2.  Die  Konilrikifenen  mi  Bint^tugea. 

Die  für  die  Schafställe  zu  verwendenden  Konstruktionen  sind  denen 
ähnlich,  die  für  Viehhüuser  brauchbar  sind.  Die  Stalleinrichtungen  sind 
einfacher.  FOr  die  Ring-  und  Zwischenwände  sind  dieselben  Erwft- 
gungen  raafigebend,  d'v  für  Kuhstalle  mit  liefjenbleiberdem  I>'5T^frer  gelten. 
Der  untere  Teil  der  Wöude,  der  mit  dem  Dtlnger  in  Berührung  trit^  mofi 
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M>  konstruiert  sein,  dafi  die  Feuchtigkeit  mttgliebst  wenig  von  dem  Material 
aus  dem  die  Wiinde  bestehen,  anf^euommen  werden  kann.  "Da  elf  r  Schal- 
düsger  trockener  ist,  macht  dies  keine  Schwierigkeiten.  Sind  Bruciisteine 
vorhanden,  so  werden  die  Wände  60  bis  80  Loch  aus  diesen  hergesteilt 
und  innen  2  <3>n  stark  mit  Zementmörtel  geputzt.  Die  Isolierung  liegt  dann 
Uber  diesem  Sockel.  Mtissen  die  Wände  aus  Ziegeln  gebaut  werden,  so  ist 
für  den  unteren  Teil  bestes,  möglichst  bartgebranntes  Material  su  nehmen 
und  die  Einlegung  von  2  Isolierschichten  zweckm&öig,  eine  zur  Abhaltung  > 
der  Bodenfeuchtigkeit  dicht  über  dem  Fußboden  und  eine  dicht  Uber  der 
höclisten  Dttngerlage  im  StaU.  Der  Zwisehenraum  zwischen  den  beiden 
Schichten  wird  im  Inneren  vor  dem  PotEcn  mit  heiflem  Ooodron  swei-  bis 
dreimal  angestrichen. 

Der  obere' Teil  der  Winde  kann  massiv  sein  od^r  auch  ansFaehwerk 

bestehen.  Bei  der  W*  It  räu'i  i^'keit  der  inneren  Einteilung  des  Stalles  ist 
es  notwendig,  die  auf  lange  Strecken  freistehenden  Wände  durch  Pfeiler 
oder  Klspprade  derart  eu  yerstKrfcen,  dafi  sie  dem  Winddmek  —  be- 
sonders bei  steilen  Dächern  —  standhalten  können  und  dabei  doch  die 
Innenräame  nicht  beengen.  Alle  Ecken  und  scharfen  Kanten,  mit  denen 
die  Tiere  in  Berflhrung  kommen  können,  sind  abtamnden  und  die  Inn«B- 
fiftdhen  zu  glätten,  damit  die  Wolle  möglichst  geschont  wird. 

Für  die  Decken  sind  die  bei  den  Stellen  im  allgemeinen,  S.  23ä  ff. 
angegebenen  Konstruktionen  maßgebend.  Da  der  Dünger  aus  dem  Stall 
mit  Wagen  herausgefahren  wird,  müssen,  wie  schon  erwähnt,  die  Decken- 
stützen möglichst  weiträumig  aufgestellt  werden.  Bestehen  sie  aus  Holz, 
80  können  sie  nach  Art  der  schon  bei  den  Viehhäuseru  mit  beweglichen 
Krippen  dargestellten  Kreuzstrebenböcke  mit  gekuppelten  Unterzügen 
konstruiert  werden  (Fig.  730,  S.  325).  Hierbei  ist  die  Entfernung  der  Ständer 
von  einander  bis  zu  7,5 möglich,  je  nach  der  Höhe  des  Bodenraumes  und 
der  f&r  diesen  sn  «rwartenden  Belastung.  Die  Balken  der  Decke  liegen 
meist  quer  zur  Längsrichtung  des  Gebäudes,  sie  können  aber  auch  mit 
der  Längsrichtung  parallel  gelegt  werden.  In  letzterem  Falle  liegen  die 
Unterzflge  quer,  und  die  Balken  können  öfter  gestoßen  werden,  was  häufig' 
zur  Verbilligung  des  TTalzbedarfes  beiträgt.  Hölzerne  Deckenstützen  müssen 
wegen  des  ansteigendeu  Düngers  1  bis  1,2™  hoch  mit  massivem  Material 
—  Ziegelpfeilern  in  Zement  gemauert,  Granitsockeln  oder  am  besten  nnd 
billigsten  mit  runden  Zeraentbetonsockeln  mit  Dorn  in  der  Milte  —  unter- 
mauert und  in  den  unteren  Teilen  abgerundet  oder  wenigstens  abgef&st 
nnd  ge^ttet  werden. 

Die  Fußböden  in  den  Schafställen  werden  ni*  !it  befestigt,  sorci-^rn 
erhalten  nur  eine  15  bis  20  starke  Sandschüttung,  die  beim  Abfahren 
des  Dflngers  erneuert  wird.  Sammelgrnben  für  Janehe  werden  nieht  an> 
(.'eleirt.  Die  FiittPrtfnne  wird  mit  Lehmschln^^  nach  Art  der  S^rheuben- 
teune  belegt  oder  erhält  ein  in  den  Fugen  mit  Zement  vergossenes  Damm- 
stein- oder  Ziegelpflaster,  unter  Umstanden  anch  fietonboden. 

Da  die  Tore,  die  nach  außra  sdüa^en  müssen,  zum  Ausfahren  des 
Düngers  gebraucht  werden,  müssen  sie  mindestens  2.8  ™  breit  nnd  3 '"hoch 
angelegt  werden,  in  den  Leibungen  werden  zum  Schutz  der  Wolle  der  Tiere 
drehbare  Holzwalzen  angebraclit  Für  den  Sommer  werden,  falls  die  Tiere 
überhaupt  in  den  Stall  gebracht  werden,  die  geschlossenen  Brett f^rtore 
offen  gelassen  und  durch  Lattentore  ersetzt,  für  den  Winter,  um  Erkäl- 
tungen zu  vermeiden,  die  zugigen  Platze  bei  den  Toren  abgesperrt  oder 
bis  1,^)""  hohe  doppelte  Türen  uns  Strohgeflecht  vorgehängt.  Innentüren 
in  Schafstiillen  werden  nur  da  an^relc;,'^!,  wo  die  Stallräume  von  den  gleich- 
seitig als  Hinfahrtenne  benutzten  Futteranmengeräumen  des  Dunstes  wegen 
getrennt  werden  mü^ser!  Sie  sind  dann  sn  breit  zu  machen,  daß  der  Füt- 
terer bequem  mit  dem  Arm  voll  Futter  hindurch  kommen  kann,  mindestens 
LS",  besser  1,5»  bei  einer  Hohe  von  2,3"*.  Sie  werd«m  am  besten  al» 
Schiebetüren  konstruiert. 
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u)  Kuagcc 

h)  Trajfrriößcl. 

e)  OborrieK»*!. 

d)  Krippenbrett. 

c)  Bod<'nbrptt. 

f\  S.hutebreft 

g)  SproHsr  a.  Spalthols. 


Die  Fenster,  fttr  die  Im  Übrigen  die  bei  dem  Abschnitt  «Ställe  im 
aU^emeinen"  schon  erwähnten  Bedinf^ungen  gelteu,  müssen  wegen  des  an- 
steigenden DUngers  möglichst  hoch  liegen  —  mit  Sohlbank  Oberkante  2  bis 
2,2*  über  demToöboden  —  und  mit  von  unten  stellbaren  Klappflügeln 
eingerichtet  sem.  Sind  die  Flügel  so  groü,  daß  ein  Mensch  hindurch- 
kridchen  oder  ein  Schaf  hindarchgeschoben  werden  kann,  so  mttssen  sie 
noeh  mit  Riradeisenstangen  vergittert  werden. 

Fütterungs-Einrichtungen. 

Zur  Verabreichung  des  Futters  sind  hölzerne  Raufen  mit  oder 
ohne  Krippen  üblich.  Man  verwendet  ei  nseitige  oder 
doppelseitige  Langraufeu  oder  Kundraufen. 
Bimcbtnfen  erfordern  mehr  Raum,  stören  das  Durch- 
fihreik  mit  dem  Düngerwagen,  sind  teurer  und  daher 
weniger  im  Gebraudb.  Emseitige  Langraufen  und 
Rnndraufen  werden  fest  angebracht,  erstere  an  den 
Wtoden,  letztere  an  besonderen  Stielen  oder  an  den 
Deckenstützen.  Doppelseitige  Laugraofen  sind  zu- 
meist beweglich.  Eine  praktische  Raufe  mit  Krippe 
ist  in  Fig.  867  abf^ebildet.  Solche  Langraufen  wer- 
den 4  bis  4,5  "*  lang  gemacht.  Sie  bestehen  aus  2  End- 
bOcken  von  5:  15«*»  starken  Bohlen  oder  runden, 
10  cm  starken  Stangenhölzern.  Die  Oberriegel  sind 
aus  5/7  ^  starken  Latten  mit  2  10  starkem  Schutz- 
toelt  oder  auch  aus  runden  Stangenhölzern  herge- 
stellt. Die  3<n  starken  runden  Sprosseu  haben  8  bi.s 
10  cm  Entfernung  von  Mitte  zu  Mitte,  sind  50  bis  60  cm  lang  und  sitzen 
oben  im  QnerriegeJ,  unten  in  einem  Vefst&rknngsknaggen zwischen  den  Krip» 
pen.  Letztere  sind  aus  2,5  starken  Brettern  50  '-m  breit  hergestellt  und  mit 
10  bis  15  ctn  breiten,  2,5  cm  starkem  Bordbrett  versehen.  Die  ganzen  Hölzer 
werden  möglichst  glatt  gehobelt  und  an  den  schufen  Kanten  abgerundet, 
damit  die  Tiere  mit  der  Wolle  nicht  daran  hingen  bleiben.  Bine  Bund- 
raufe,  um  einen  deckentragenden  Stän- 
der angelegt,  zeigt  Fig.  b68. 

Zum  Tränken  der  Schafe  wer- 
den zumeist  hölzerne  Tröge  im  Stall« 
räum  aufgestellt  und  nadi  Bedarf  mit 
Wasser  gefüllt,  besser  sind  gemauerte 
oder  Zementtröge,  in  denen  fließen- 
des Wasser  an-  und  ablftuft.  Zweck- 
mäßig ist  es,  das  Wasser  im  Stallrauin 
durch  die  Stalltemperatur  vorwärmen 
au  lassen. 

Um  bei  der  Berechnunf^  der  Stall- 
größe zu  einem  richtigen  Ergebnis 
an  kommen,  ist  es  ssweekmtflig,  außer 
der  S.  398  gegebenen  Berechnung  der 
Grundfläche  aus  der  Kopfzahl  in  den  geplanten  Grundriß  die  Haufen- 
stellung einantragen,  die  Wassertröge  anzugeben  und  damit  die  Richtig- 
keit der  Berechnung  nachzuprüfen.  An  einer  Raufe  von  4  bis  4,5"  Länge 
können  22  bis  24  Tiere  fressen.  Die  Kaufen  müssen  von  Mitte  zu  Mitte 
2,6  bis  2,8"  auseinander  ^dien,  wenn  die  Tiere  bequem  fressen  und  sidi 
nicht  berühren  sollen.  Zwischen  den  einzelnen  Raufen  mü.ssen  Durchfränge 
von  1  bis  1,2"  frei  bleiben,  und  für  etwa  200  Tiere  ist  eine  Wassertrog- 
linge  Ton  4  bis  4,5  ■  nOtig.  Soll  a.  B.  ein  Stalhraum  für  500  Schafe  an- 
gelegt werden,  so  werden  bei  einer  Breite  des  Raumes  von  13  und  I>jinps- 
reihenstellung  der  Raufen  4  Doppelraufen  und  2  Wandraufen,  also  HJ  lieihen 
Schafe  aufgesteOi  woden  kOmen.  Jede  Lftngsreihe  muß  also  52  Tiere  ent- 
halten, wenn  man  beachtet,  dafl  etwa  8"  oder  2  Ranfenenden  für  die 

2» 


Fig.  818.  Rvadnof«. 
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Wassertröge  abgeh-ni.    52  Tiere  können  bequem  an  '>  Kaufen  (einseitig 

Jerechnet)  zu  4  "  Länge  fressen,  das  sind  mit  Zwiscbenräumen  zwischen 
em  ftftufeii  und  am  JÜndb  deiMlbai  SO**  StaU-Ling«,  imd  im  gasieii  26x  IS 
m  338  4>&  Gnindfliehe,  wat  fttr  den  Kc^  0,370  aaamaeht. 


Kl.  889  nnil  sTO.    Au«  Wanderley: 
JOi»  lÜDdl.  WirtachttfU-Oebäud«-. 


3.  Beiaplela. 

Soliafstalt  aus  Waaderley:  Die  ländlichen 
Wirtschaftsgebäude.   Fig.  869  und  870. 

In  den  Fig.  869  und  870  ist  ein 
massiTer  SehantaU  mit  Fatterboden, 

Strebenkreuzen  unter  der  Decke  und 
gekappelten  Uuterzügen  dargestellt. 
Daa  Geblivde  iat  im  winke!  gebant, 
hat  2  parallel  Hegende  Futter-  bezw. 
A     Einlahrtenuen,  von  denen  die 
^   eine  Qnerteniie  für  den  «Ibab 
*^    FlüfTol  die  andere  Längstenne 
f  Or  den  anderen  Flügel  ist.  Znm 
Dnngmisfahren  mHaaen  die  Wn> 
f^t'ii  rfi«"l; würr-^  in  <]cn  Stall  hin- 
eingefahren oder  eescüobeu  wer- 
den, da  nur  einaeStige  Tore  vor- 
^yn^f>n  zu  sein  scheinen  Die 
Decke  besteht  aus  gestrecktem 
Windelboden  und  die  Bedachnag 
aus  Papptr  Der  Stall  hat  BaOBB 
für  l.^Ot  Iiis  l'Joo  Schafe. 

Schafstall  zu  Neudeok. 
Fig.  871  und  872. 

Einen  Stall  für  etwa  800 

Stamnischafe  zeigen  die  Fig.  S71 
und  872.  Das  üebaudo  ist  im 
Lichten  54'»  lang  und  13  breit, 
hat  also  600  qm  Grundfläche.  Der 
Mittelbau  enthält  eine  um  70 

erhöhte  Mittel* 
tenne,  daneben 
in  einem  Vor- 
baoFuttcrkanH 
mer .  Treppe 

zum  Boden 
und  einen  €N^ 
rftteraum ,  so- 
wie imStaUne* 
bendemFntter- 
gang  12  Bock- 
logen. Die  Dek- 
ke  ist  zwischen 
Gurtbögen  auf 
eisernenSäulen 
bezw.  geman» 
erten  Pfeilern 

mit  böhmisolit-n  Kappen  gewölbt,  das  Dach  mit  Zungensteinen  eingedeckt. 
Die  Stallabteilungen  haben  nach  vorne  (Nordseite)  je  1  Auslauftür,  nach 
hinten  je  zwei.  Zum  Dungansfahren  wird  längs  durch  den  Stall  hindurch- 
gefuhren,  und  es  befindet  sich  dazu  in  jedem  Giebel  im  Mittelfeld  eine  Tür. 
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Für  diese  Zeit  also  muti  der  ganze  Stall  unbenutzt  sein,  ein  Ausbringen 
erst  der  eiuen  Hälfte  und  dann  der  anderen  ist  nicht  möglich.  Die  Tiere 
werden  an  Rundranfen  getattert^  die  lun  die  Deetoittttsen  gestellt  dnd. 


Fig.  871  und  87S.  Schafatall  suNendeck,  Qrllfl. 
Heak«l'Mi»B»ffa«mivff  Lftnv»  dMG«blvd<i  eiw»  Mm. 

/%    I    I    L  1 

.^rriTT 


n  BItow.  ng.  873-875. 
Einen  Schafatall  für  etwa  bOü  Schafe  mit  einer  Längstenne  Enm  Bin> 

ren  und  Futteraninengen  und  einem  FUllenstall  für  etwa  15  Füllen  zeig'en 
die  Fig.  873  bis  875.  Der  36»  lange,  17™  breite  Stallraum  hat  nur  4  mitt- 
lere Stallständer,  die  nach  Art  der  in  Fig.  730  dargestellten  StrebenMel» 
konstruiert  sind  und  2  gekuppelte,  längs  im  Stall  liegende  Unter/fige 
tragen.  Die  Dachbinder  stehen  auf  Balken,  die  genau  Uber  den  Kreuzungs- 
punkten der  SattelhlMier  und  Untersage  liegen;  sie  hab«i  also  yersehiedene 
Entfernung  von  einan- 
der, einmal  4  einmal 
8,5  Von  den  Seiten  — 
der  äuöeren  Längs  und 
der  inneren  Tennen  wand 
aus  —  werden  noch  '1 
Längaunterzüjre  durch 
Stret  >en  und  Satteliiölzer 

Sestfltst,  die  nnmittel- 
ar  unter  den  Binder- 
balken augebracht  sind. 
Die  Tenne  hat  nur  an 
den  Binderstellen  Bal- 
ken, die  Uber  den  Stall- 
balken liegen  und  mit 
ihnen  verbolzt  sind.  Der 
Füllenstall  ist  infolge  des 
Oeländefalles    so  weit 
Tersenkt,  daß  über  ihm  noch  ein 
Kaffraum  angelegt  werden  konnte. 
Die  Hälfte  der  Einfahrtenne  ist  un- 
terkellert und  mit  dem  Schaf  stall 
durch  einen  Aufzug  in  Verbindung 

febracht.  Die  Raufen  können  im 
tull  quer  oder  längs  gestellt  wer- 
den. Beim  Ausdttngen  werden  die 
au  der  Längsfront  liegenden  Tore 
zum  Einfahren,  die  am  Giebel  liegen- 
den zum  Ausfahren  benutzt;  einRttck- 
wärts-Hineinschiehen  der  Wagen  ist 
also  nicht  erforderlich.  Das  Auf- 
bringen der  Futiervorräte  auf  den 
Bodrn,  der  4500  c*>n»  Rauminhalt  hat, 
geschieht  teils  von  der  Längstenne 
aus,  teils  auch  durch  Luken  auf  der 

gegenüberliegenden  Langseite.  Die  Fundamente  bestehen  Ins  zum  Sockel 
aus  Qranitfindlingen  und  sind  mit  einer  Kollschicht  abgedeckt,  unter  der 
eine  Isolierung  verlegt  ist.  Die  Ring-  md  ZwisefaeniHlnde  sind  maariT 
ans  Ziegeln  l'/^  Stein  mit  Pfeilervorlagen  stark.  Der  Drempel  über  der 
Balkenlage  besteht  aus  Fachwerk,  das  mit  Zementpfannen  auf  Lattung 
behängt  ist  Die  Decke  ist  ans  gestrecktem  Windelboden,  mit  Lehmau^ 
trag  darüber,  augefertigt;  das  Dach  mit  doppellagiger  Pappe  auf  rauher, 
besftnmter,  aber  gedübelter  Schalung  eingedeckt.  Die  Beleuchtung  findet 
dnrdi  schmiedeiseme  Fenster  statt,  die  anm  Teil  zum  Klappen  eingerich- 
tet sind.  Der  Dachboden  wird  durch  Oherlichte  beleuchtet.  Die  Lüftung 
findet  durch  lotrechte  Dunstschiote  in  der  Decke  und  Wandschächte  unter 
den  Feiiilan<AlUiik6ii  statt,  doch  sind  awdi  In  der  Längswand  na  der 

26* 
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Tenne  noch  lotrechte  Znloftechftehte  angelegt.  Alles  freiliegende  Holswerk 

in  den  Ställen  wie  außen  ist  mit  Karbolineum  gestrichen.  Die  Wasser- 
versorgung erfolgt  von  einem  anderen  Gebftade  aas  durch  geschlossene 
Rohr«  vmd  Bntnahmestellen 
im  Stall. 

Satafetall  in  Werfe.  Fif. 

876-881. 

Ein  für  1800  Schafe  be- 
rechneter Stall  mit  Qner- 

tennen,  dessen  Breite  auf 
ein  lichtes  Maß  von  15,7 
beschränkt  war,  der  also 
ziemlich  lang;  werden  muß- 
te, ist  in  Fig.  876  bis  881 
dargwtellt.  Hier  sind  die 
ftlr  diH"  einzf^lnen  Herden 
bereciiueten  Räume  mög< 
liehst  quadratisch  gemacht; 
der  Mittelrauiii  aber,  für  1 

Sroße  oder  2  kleinere  Her* 
en  beetimmtf 
ist  fast  doppelt 
so  l»ug  als 
breitZwisehen 
den  einzelnen 
Stallräumeu 
befinden  sich 

Qnertennen 
nun  Einbrin- 
gen der  Pnt- 
tervorräte  und 
zum  ^Futteran* 
mengen.  Am 
Giebel  liegt  ein 
Rflbenkeller 
▼on  flOOebniD. 
halt,  der  zum 
Einbringender 
Rflben  '6  äuße- 
re Schiebelu- 
keuund  auber- 
dem  eine  inne 
re  Verbindung 
mit  dem  ersten 
Stall  hat.  Zum 
Auslaufen  und 
Dungausfahren 
hat  der  mittle- 
re Stall  :\  lind 
die  beiden  si'it- 
liehen  haben  je 
2Tore  Durcli- 
fahrten  sind 
nnrbeidenDie- 
len  vorhanden, 

für  die  Stallräume  nicht.  Der  Bodenraum  dient  als  Stroh-  und  Futter- 
lagerraum; er  ist  aber  4*  hoch  gemacht,  nm  aaeh  Sommergetreide  darin 
unterbriDgiNi  za  kOmien.  Die  Aufbringung  erfolgt  anöer  von  den  Dielen 
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aus  noch  von  außen  durch  Luken.  Da  die  Räume  ziemlich  hoch  sind«  das 
Aufbringen  also  ziemlich  beschwerlich  sein  würde,  sind  im  Inneren  zwischen 
den  Mittelstftiideni  vertiefte  Staakkisteii  »ngelegt  (vergL  lAngaschnitt). 
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Die  Decke  ist  an  die* 
sen  Stellen  auf  4 " 
Linge  und  1,5  "  Breite 
am  I  ■  gesenkt  und 
die  seitlichen  Verklei- 
dungen sind  aus  ge* 
spundeten  ■  Brettern 
hergestellt.  Die  Stütz- 
ung .  der  StaUdecke 
findet  dnrdi  4  Itngfl 

liegende  UnterzUge 
statt,  von  denen  die 
beiden  mftfleren  auf 
lotrechten  Ständerrei- 
henruhen, während  die 
seitUehen  doreh  Stre* 
benböcke  mit  Sattd- 
hOlsern  und  Kiapp- 
Ständern  an  den  Wän- 
den  gestützt  werden. 
^  Die  Übrigen  Konstruk- 
tionen sind  ▼on  denen 
des  vorbeschriebenen 
Stalles  nicht  wesentlich 
verschieden.  Im  mittleren  Stall  befindet  sieh  an  der  Hinterfront  eine 
Wandpumpe,  mit  wdeher  der  Schäferknedit  von  einem  anfierhalb  des 
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Gebäudes  liegenden  Brtumeu  das  erforderliche  Waner  in  einen  im  Stall 
befindlich«!!,  ans  SS^^eln  in  ZemanünOrtel  auf^maneiten  und  allseitig  mit 
Zementmörtel  geputzten  Behälter  pumpt.  Von  hier  aus  gehen  Kohrleitangeil 
in  die  Ställe  su  den  darin  aufgestellten  hölzernen  Wassertrögen. 

Sohafstall  zh  Penzin.  Fig.  882—884. 
Ein  kleiner  und  ganz  einfacher  Stall  ohne  Bodenraum  für  350  Schafe  ist 
in  Fig.  882  bis  884  gegeben ;  den  Grundriß  vergl.  Fig.  306,  Taf.  IV  (S.  1 19).  Das 
Gebäude  ist  nahezu  quadratisch,  hat  im  inneren  lichten  Raum  360  q«»  Grund- 
fläche, für  das  Haupt  also  etwas  über  1  4«,  was  hier  nicht  m  viel  ist,  da 
die  Herde  fast  ganz  aus  Mutterschafen  beateht.  Die  Fottertenne  liegt  im 
Scheunengebäude,  an  das  der  Stall  angebaut  ist.  Nach  vorne  sind  2  Aus- 
laultore  vorhanden.  Die  Raufen  können  quer  und  längs  aalgestellt  werden. 
Das  Gebäude,  das  einen  80  «m  hohen  FelMinoekel  h«t,  ist  im  Ring  maaaiT 
und  hat  Pappdach.  Die  Decke  ist  unter  dem  Dach  befestigt  und  besteht 
ans  Trapezlattengewebe  mit  Zementpatz.  Ein  Einschab  liegt  nicht  swi- 
ichen  den  Sparren.   Bisher  hat  «ich  daa  Fehlen  deiaelbeii  aia  IfiBgitf  <— 


etwa  Tropfenbildung  an  der  Decke  oder  ni  große  KUte  im  Stall  im  Winter 
—  nicht  gezei;rt.  r.üftun;:  ist  durch  2  große  Dunsthauben  eine  sehr 

kräftige.  Die  Frischiufizufuhruag  erfolgt  durcli  Löcher  in  den  Wänden 
didit  onttf  der  Decke  nnd  durch  KUppJSenster. 

SohalMaii  auf  dam  Vorwerk  WiaekM.«)  m.  885-4188. 

Eine  weitere  .■\iiIaL''e  ohne  Ho  leiirauiii  mit  einer  an  der  Langseite  da- 
neben erbauten  Futterscheune  zeigen  die  Fig.  öS5  bis  böd.  Der  Stall  ist 
auf  Veranlaatimg  des  Domftnen^ehters  auf  dem  Vorwerk  Witehen  der 
Domäne  Altenhof,  Prov.  Posen,  für  6rx)  Schafe  erbaut.  Bei  2ri.!)4 innerer 
Länge  und  17,87"  innerer  Breite  kommt  auf  das  Haupt  nach  Abzog  der 
ktoinen  Fattertennen  von  15  vb  eine  Gnmdffllehe  von  1,044»,  was  ala 
reichlich  angesehen  werden  kann.  Die  Ringwände  des  Stalles  sinrl  inassiv 
von  Ziegeln,  IV2  Stein  stark,  sie  stehen  auf  einer  Feldsteingrundmauer. 
Daa  Dach,  das  gleichzeitig^'  die  Decke  bildet,  bcwteht  aas  euem  doppel- 
lagigen  Pappdach  auf  einer  2.5'"'  starken  ^gespundeten  Schalung.  Die 
18«»>  hohen  Sparren  sind  von  unten  mit  einer  Lage  Falzbaupappe  nach 
Tlacher's  Art  verkleidet,  die  an  den  Stoßen  bei  1,5  ">  Länge  and  0,5* 
Breite  der  Tafeln  auf  unterbelegten  Dachlatten  befestigt  ist  Die  platte 
Unterseite  dieser  Baupappe  ist  der  größeren  Haltbarkeit  wegen  mit  Ze* 
tnentmileh  angestrichen.  Die  Drehfenster  bestehen  ans  Rahmen  von  Winkel- 
eisen,  sind  mit  7  om  starkem  Drahtglas  verglast  und  fje^'en  Diebstahl  ver- 
gittert. Ein  neben  der  Futtertenne  angestellter  runder  Wasserbehälter 
dient  snm  Trinken  der  Tiere  nnd  wira  von  einem  außerhalb  des  Ge> 
bftndes  liegenden  Bronnen  durch  Pumpe  mit  CK^^werk  gespeist  Die 

M)  Ans:  JBnitralblatt  der  BauYcrwaltang^  1908,  Nr.  10,  Seite  a. 
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Soheone  daran  besteht  aus  Bretterfachwerkj  das  Dach  derselben  liegt  in 
der  Verlängerung  des  Sehafstelldaehes  und  ist  ebenftint  doppellagig  ein- 
gedeckt, natürlich  ohne  die  Decke  an  der  Unterseite.  Sie  enthält  19<)0  cbm 
Kaum  für  Futter,  das  von  der  Langtenae  aus  bequem  eingebanst  wer- 
den kaiui. 

SdMlUill  hl  Mtkiw.  Fl|.  888-11«. 

Bin  Sehafrtali  olme  Bodenmun  für  etwa  800  Schafe  nnd  mit  ange* 
baoter  PatterMheone,  die  aber  nur  som  Teil  als  Fntterlagenranm  fttr  die 


QuMichaittA'B. 


'Puff«« 


LiagMehBltt  C— D. 


s 

-1  1— 


Pif.  885-888.  SebttfitaU  Mf 
den  Vorwerk  Wisohen  dn 

DomUno  Alt^nhof. 
Arch.:  Brt.  Wilcke  in  Mese- 
lita.  <Aot:  „Zentralbl.  d.  B&n- 
vermltang*  1908,  Mo.  10.) 


Paokt  A. 


Schafe  benutzt  wird,  ist 
in  ¥\g.  SS'.)  bis  8<>1  ge- 
geben. Der  Scbaf.stall  hat 
ablOglieh  des  kleinen  Fut- 
terraumes im  Stall  selbst 
631  IH»  nutzbare  Grund- 
fläche, fttr  das  Haupt  also 
0,799  T",  was  auch  für  die 
Lammzeit  eben  ausrei- 
diend  erscheint.  £•  kön- 
nen jedoch  zur  Lammzeit 
auch  in  den  dann  schon 
B.  T,  leeren  Scheunenfä- 
chem  noch  Schafe  unter- 
gebracht werden,  was  sehr 
bequeme  .\usdehnungs- 
möglichkeitengibt,  die  bei 
Gebäuden  mit  Bodenraum 
nicht  möglich  sind.  Der 
Stall  hHt  2  Querdurch- 
fahrten, derenHintertüren 

als  Auslauftore  benutzt  werden.  Die  Raufen  können  lang  oder  quer  ge- 
stellt werden.  Der  vordere  Teil  der  neben  dem  Stall  gelegenen  ächeone 
wie  auch  der  Scheunentenne  wird  als  Futterraum  bezw.  FnttertanM  fir 
die  Sehafe  benutz  nnd  ist  dnreh  ein  Lattentor  besw.  eine  Bretterwand 
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Tom  llbrigen  Schennenranm  getrennt.   Der  Belegrungsraam  dieaei  Teiles 

beträgt  1425  obm.    Der  Schafttall  hat  massives  Bruchsteinfundanient  bis 
80  em  Uber  Geliinde;  die  Kingwftnde  sind  massiv  von  Zieceln.   Das  Dach 
ist  von  doppel langer  Pappe  anf  2,5 ««  atarker  Brettandia&mg.  DieDeeke 
ist  von  unten  mit  Trapezlattengewebe  verkleidet 
und  mit  Zementmürtei  geputzt.  Zwischen  Dach  ir 
nnd  Decke  lie^  ein  Einsehnb  mit  "LAmmttrtkg. 
Die  Ltlftung  findet  durch  2  große  Dunstschlote 
im,  First  statt,  die  Frischluftzuführuug  durch 
eher  unter  der  Deeke  in  den  Rin^ftnden  nnd 
durch  die  Klappfenster,  die  wegen  der  Größe  der 
Klappen  mit  starken  gewebten  Drahtgittem  ver- 
Ideldet  sind.   Die  Sehenne  ist  nnr  in  der  TreDn> 
wand  massiv,  sonst  von  Fachwerk  mit  Brettbe- 
kleidung  in  wagrechter  Nagelung  hergestellt  und 
ebenfaln  mit  doppellagigem  Pappdach  gedeckt. 

Sobafstall  in  Knegendorf.  Fig.  892  -  894. 

Eine  absieihtlieli  leieihte  und  besonders  Inftige 

Bauart  zeigt  der  in  Fig.  Rf2  bis  dargestellte  ^„^^ 
Schafstall,  dessen  Qmndriii  in  Fig.  316,  Taf.  VII,  ge- 
geben ist,  ebenfallBoline  Bodenranro  nnd  mitFntter« 
Scheune.  Rr  holierhcrgt  eine  Staiiiinschäferei  für 
englische  Fleisclischafe  vou  40U  bis  500  Haupt. 
Die  nntsbare  Flidie  des  Stallraumes  betri^pf^ 
639,4  qm,  macht  für  das  Haupt  also  fast  1,3  q««» 
Grundfläche.  Da  die  Stammscbäferei  viel  mehr 
Baum,  besonders  snr  Lammadt,  gebrandit  nnd  die 
Tiere  hftnfig  Zwillinge  werfen,  so  ist  der  Raum 
nicht  an  groß.  Die  ^ufen  können  längs  und  auch 
quer  gestollt  werden.  Von  der  Sehennendiele  muB 
ein  Gang  zum  Futtertransport  frei  bleiben.  Die 
als  Futtertenne  benutzte  Einfahrdiele  der  ange- 
bauten Sdieone  am  Ende  der  Längsseite  des 
Stallraumes,  was  die  Transportwege  ftir  das 
Futter  ziemlich  lang  macht.  Durch  die  aus  einem 
Brande  geretteten  Iteste  waren  jedoch  die  Lage 
der  Scheune  und  die  Länge  des  Stalles  gegeben; 
eine  Teilung  des  Stalles  durch  eine  in  der  Mitte 
gelegene  Scheune  wäre  jedoeb  aneh  nteht  sweek- 
mäßig,  da  dies  die  Übersichtlichkeit  gestOrt  hätte. 
Der  Stall  hat  nach  vorne  8  AuslauftUren,  denen 
naeh  hinten  —  einem  Wege  zu  —  drei  Ansfaln^ 
ten,  die  nur  beim  Dungausfahren  benutzt  werden, 
entsprechen.  Die  Scheune  enthält  rund  l&OUo'>m 
Belegungsraum  ^r  Stroh  nnd  Hmi,  also  etwa  8  obm 
für  das  Haupt,  was  für  die  stark  gefütterten 
Fleischschafe  nicht  für  zu  grob  gehalten  wurde. 
Das  Ghebftnde  hat  ein  massives  Bruchsteinfunda- 
ment,  das  bis  l  "  über  Gelände  hochgeht,  und  ist 
darüber  im  Staiiraum  massiv  von  Ziegeln,  im 
Sohennenranm  Ton  Fadiwerk  mit  Brettbdileidung 
hergestellt.  Die  vordere,  nach  Süden  gelegene 
Staüfront  ist  in  7  große  Öffnungen,  mit  schmalen 
Pfeilern  dazwischen,  aufgelöst,  von  denen  3  als  Anslaoftttren  bis  anm  Fafl> 
boden  heruntergehen,  4  eine  2  "  hohe  Brüstung  haben.  Diese  Öffnungen, 
auch  die  Türen,  sind  mit  Latten  werk  vergittert  und  können  gar  mcht 
didit  veradilossen  werden.  Um  die  Lftftung  im  Sommer  noch  ventftrfcen 
an  können,  sind  an  der  Hinterfront  noeh  4  etwas  kleinere  Offnnngen  an- 
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gelegt,  die  mit  SchiebelnkeB  TenchlotMen  werden  können.  Unter  dem  Dadi 

sind  außerdem  in  den  I.üngswänden  und  im  Giebel  noch  Luftlöcher  her- 
gestellt. Das  mit  Ffettenloge  auf  Hauptsparren  koostroierte  Dach  ist  nur 
TOB  oben  mit  gelandeter,  2,6«  ttaiser  Dachsdiriimg  bel^  und  mit 


doppellagiger  Pappe  eingedeckt,  Sparren  vnd  Flatten  lie^i^en  also  gau 
frei.  Der  First  ist  in  der  Mitte  und  in  der  ganzen  Stall-Länge  30""  ge- 
öffnet. Den  Schlitz  schützt  gegen  eindringenden  Regen  ein  60  höher 
liogendas  Dach,  dessen  Unterbau  mit  seitlicuem  festen  Jalousieverschlikgen 
Teneh«n  ist.   Die  Beleochtong  des  Inseiuraames  findet  nur  durch  die 
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▼orderen  Öffnungen  statt,  ist  aber  wessen  der  Gröfie  derselben  reichlich. 
Die  Stallstftnder,  die  in  4,25  besw.  4,37  X  ^«27  "  Entfernung  von  einander 
das  Dach  stflteen,  stehen  auf  runden,  1,3"  hohen  Betonsockeln.  Das 
bände  hat  sich  bis  jetzt,  also  seit  6  Jahren,  sehr  gut  bewährt  und  zeigt 
trotz  des  dttnnen  Daches  infolge  der  starken  Lliftnng  keine  Tropfenbildnog 
an  der  Decke. 


4.  Die  Kotten. 

Bei  dem  Vergleich  der  Kosten  Ton  SehafititteB  sind  die  Gebäude  mit 
Bodenraum  von  denen  ohne  solchen  za  tmuen.  An^^eftthrto  Beispiele 
sind  folgende: 

A.  Oebftnde  mit  Bodenraum. 

1.  Schafstall  sn  Behren -Labehin.    51,38*  lang,  23,02*  breite 

Grundfläche  1182,8  qn^  7  »  an  der  Traufe,  10"  im  First  hoch  als  mittlere 
Höhen,  9969,7  cbm  Rauminhalt.  Baukosten  28000  M.,  das  sind  für  1      J3,7  M. 
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und  l  2,8  M.  Schafstall  für  700  Schafe,  Schweinestall  für  U  Zuchteauen, 
Füllenstall  für  20  Füllen.  Ring  unten  massiv,  Drempel  Fachwerk  mit  Ze- 
mentpfannenbehang,  Balkendecke  mit  gestrecktem  Windelboden,  Pappdach. 
Ausführung  1899.  (Dargestellt  in  .Neubauten"  von  Neumeister  &  Haeberle, 
Heft  67/68.)  Die  Bruchsteine  zu  den  Fundamenten  waren  vorhanden,  außer» 
dem  wurden  die  Hand*  und  Spanndienste  geleistet  Trotzdem  ist  das  Ge» 
bäude  billig,  zumal  noch  ein  Schweine-  und  ein  Filllenstall  darin  enthalten 
sind,  die  mehr  Einrichtungskosten  verursachen  als  Schafställe. 

Schafstall  in  Werle.  72"  lang,  16,72"  breit,  Rübenkeller-Anbau 
15,72"'  lang,  4.:is  breit;  Grundflächen  120'S,8 -f  (38,80  qi',  zus.  l27J,65qra. 
Höhen  an  der  Traufe  7,8  »,  bis  First  9,7  am  Keller  4.4  bezw.  5  Kaum- 
inhalt 10538,2  cbm  -i-  621  cbm,  zusammen  11  154,2«*«».  Baukosten  27000  M., 
das  sind  für  1  qm  21, 2  M.  und  1  obm  2,4  M.  Raum  für  etwa  130<)  Schafe 
und  2  (^uerdielen;  im  Boden  5900  «bm  Futterraum.  Ausführung  1900.  Fun- 
damentsteine, Kies  und  Lehm  waren  vorhanden,  die  Fuhren  wurden  ge> 
leistet.    (  Abjreb.  Fi^.  87f)  -  8SI.) 

3.  Schafstall  in  Bülow.  43,54»  lang,  22,3»  breit,  970,9 <im  Grund- 
fläche; Höhen  hi»  Tnrafe  8,5  »,  bis  First  10.5  »,  Rauminhalt  9223,5  ehm,  D». 

.  zu  Kellor  23,5  X  •''»i-^  X  1,2  =  I.';.') ''»>i" ,  zusammen  513^7, 5  <  hui.  Baukosten 
27  000  M.,  das  sind  für  1  vn  27,8  M.  und  1  ct>m  2,86  M.  Raum  für  800  Schaf  et. 
15  Folien  nnd  Lftn^stenne;  AMWaxatg  1907.  Fondamentsteine,  Kies  und 
Lelim  Torhanden,  Fuhren  geleiatet  (A.D|^b.  Flg.  873—675.) 

B.  Schafställe  ohne  Bodenraum. 

4.  Schafstall  in  Penzin.  Länge  20,5",  Breite  18.2  > '  ,  Urundfläche 
374,1  qm;  Höhe  am  Dach  3,2»,  bis  Spitze  5,2»;  Rauminhalt  1571,22  "bm. 
Kosten  45^)0  M..  das  sind  ff^r  1  im  12  Ii,  und  lobm  2,87  M.  Ausftthrong  1884. 
(Abgeb.  Fig.  306,  Taf.  IV  und  882—884.) 

5.  Schafstall  in  Miekow  bei  Teterow.  30,15»  laug,  22,s"  breit, 
Grundfläche  687,42 q»;  3,8'»  am  Dach,  5,5»  bis  First  hoch;  Kauminhalt 
3196,5obm.  Stall  für  etwa  800  Schafe.  Ausführung  löü4.  Futterscheune 
dazu  als  Anbau  am  Schafstall  31,74»  lan^;,  1  breit,  476,1  qn»  Grundfläche; 
7  ^  am  Dach.  8,7  bis  First  hoch,  Rauminhalt  3737,4  R  uim  für  200  Fuder 
Klee  und  Heu.  Ausführung  1894.  Wagenschauer  an  »ler  Scheune  das. 
20,13  ""lang,  8  ■  breit,  161,04  q™  Grundfläche;  2,7™  am  Dach,  4,2»  bis  First 
hoch;  Rauminhalt  555,6  «"bni,  Wagenräurae  schräge  zum  Durchfahren.  Aus- 
führung 1894.  Diese  3  Gebäude  haben  zusammen  eine  Grundflache  von 
1324,56  qm  und  einen  Rauminhalt  von  7489,5  cbm.  Die  Kosten  haben  zu> 
sammen  1 0000  M.  betragen,  das  sind  für  14»  14^$  m.  und  1  «bm  2^  M.  (Abgeb. 
Fig.  891.) 

6.  Schafstall  auf  dem  Vorwerk  Wischen  der  Domäne  Alten- 
hof, Prov.  Posen.  Erbauer  Rrt.  Wilcke-Meseritz.  36,7™  lang,  28,6"  mit 
Futter.scheune  breit,  945,(^5 'i'"  Cirundflache ;  3.11)"'  an  der  Traufe,  6,15» 
bis  Fir.st  hoch,  4398,6  ^'  '11  Rauminhalt.  Baukosten  einschl.  Aufuhrkosten 
18070  M.,  das  .sind  für  1  'i'"  19,1  M.  und  1  cbiu  4,1  m.  (Abgeb.  Fig.  88.')  -888.) 

7.  Schaf.stall  mit  Futterscheune  in  Knegendorf.  37,46'"  lang, 
18»  breit,  Grundfläche  674,3  q'" ;  Höhen  bis  Traufe  .'IH bis  First  5,3  », 
Rauminhalt  3068  cbm.  Anbau  i  S  !>  "  lang,  1 1 ,3S  "'  breit,  Grundfläche  210,5  qm ; 
Höben  bis  Traufe  7,5»,  bis  l^'irst  9»,  Rauminhalt  1736,9  cbm.  Zusammen 
Grundfläche  8S4,s  .(.n,  Rauminhalt  4804,9  cbm.  Baukosten  12  500  M.,  das 
sind  für  l  q»  I4,l  M  und  1  cbm  2.6  M.  Stall  für  ^00  Schafe,  Scheune  für 
1500«l>u  Inhalt.  Ausführung  1901.  (Abgeb.  Fig.  3lü,  Taf.  Vli  u.  Fig.  892—894.) 

Ans  obiger  ZusunmensteUnng  geht  heryor,  dafl  die  Gebäude  ohne 

Bodenraum  einschl.  der  nötigen  Fntterscheunen  keine  wesentlich  billigeren 
Ställe  ergeben,  als  diejenigen  mit  Bodenraum.  Bis  auf  Nr.  6  sind  die  Ge- 
lAade  vom  Verfasser  erbaut,  und  es  ist  daan  an  bemerken,  dafi  Fnndament- 

steine  und  Kies  vorhanden  waren  und  dif^  Fnlircn,  wie  auf  dem  Lande 
meist  üblich,  seitens  des  Bauherrn  geleistet  wurden.  Zu  den  Baupreisea 
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sind  idso  10  bis  15%  hinzuzurechnen,  sodafi  fttr  1      bebauter  Granditoefae 

28  bis  30  M  bei  Gebäuden  mit  Rotlenraum  und  1^'  Iis  ?o  M.  für  solche 
ohn»  Bodenraum  herauskommen.  Von  anderer  Seite,  .Uandbuch  der  Ar- 
ehitelctar'',  Teil  IV,  Band  3,  1.  S.  08,  sweite  Aull)  worden  die  Kotten  fttr 
1  qm  bei  Schafställen  mit  Ralkenhip:cn  zu  35  bis  40  M.,  für  solche  mit  mag* 
aiven  Decken  zu  40  bis  45  M.  angegeben,  was  wohl  ziemlich  hoch  geoannt 
werden  kann.  Issel  gibt  (im  .Handbuch  des  Bantechnikers*,  Band  VH 
EWeite  Auflagt-,  S.  240)  die  Koston  von  Schafställen  an  ulr  folgt:  Stallungen 
von  200  bia  600  Stück  für  das  Haupt  32,1  M.;  Stallungen  von  1000  bis 
1300  Stack  für  das  Haupt  21,1  M  ;  Stallimgen  fOr  1 4«  bebwiter  Grand' 
fltche  32,G  bis  3S,(;  M.;  Stallungen  für  1  cbm  umbauten  Raumes  4,5  bis  <S7  K., 
w^ohe  Angaben  gleichfalls  als  ziemlich  hoch  gelten  können. 

e.  Sdnreiieslllle. 

1.  AllfeMelnes. 

Die  Bedeutung,  die  der  Schweinehaltung  im  Wirtschaftsbetrieb  gegeben 

wird,  und  ihr  Tinfang  wrken  entsrlie idend  auf  dif  Bauart  der  Schweine- 
stalle ein.  lu  klemereu  Wirtscliutieu  lua  nur  geringer  SchweinehaituDg 
and  wuh  in  iprOfleren,  in  denen  nnr  soviel  Schweine  aufgezocen  werden, 
als  zum  eigenen  Bedarf  nOtig  sind,  werden  die  Ställe  daftlr  mit  denen  an- 
derer Viehgattuu^en  vereinigt.  Sie  werden  dauu  entweder  in  diesen  Stall- 
räiunen  selbst  ohne  Trennung  durch  geschlossene,  bis  zur  Decke  gehende 
Wände,  aber  als  gesonderte  Buchten  angelegt,  was  den  Vorteil  hat,  dafi 
die  Warme  der  übrigen  Tiere  im  Winter  den  wenig  Wärme  entwickelnden 
kleinen  Schweinen  zugut  kommt.  Oder  sie  werden  in  gesonderten,  auch 
als  kleine  Anbauten  erstellten  Räumen  untergebracht,  die  eine  unmittelbare 
Verbindung  mit,  den  für  die  Bewegung  der  Tiere  nötigen  Laufhöfen  zu- 
lassen Für  eine  größere,  möglichst  nutzbringende  Schweinezucht  ist  die 
T'Uterbringung  in  gesonderten  Stallungen  tu  empfehlen,  die  eine  bessere 
'  Übersicht  über  den  Betrieb  und  die  Kontrolle  der  Fütterung  gewährleisten. 
Die  Ställe  für  Schweine  sollen  im  Winter  warm,  im  Sommer  kühl,  gut 
zu  lüften  und  trocken  sein.  Nichts  schadet  den  kleinen  Tieren  mehr,  als 
ein  ualikalter  dumpfiger  Stall.  Gröüte  Reinlichkeit,  besonders  bezüglich 
der  Fußböden  und  Futtergeschirre,  ist  eine  Hauptbedingung  für  die  Schweine- 
zucht; auch  müssen  die  Ställe  bei  auftretenden  Seuchen  leicht  zu  desinfi- 
zierensein. Ferner  müssen  die  Betriebs- Verrichtungen,  die  Heranschaffnng 
und  Bereitung  wie  die  Verteilung  der  Futterstoffe,  das  Streuen  und  das 
Ausdüngen,  das  Verwiegen  der  Tiere  u.  a.  m.  ohne  Schwieri|(keiten  mit 
dem  geringst  möglichen  Leutebedarf  und  ohne  Zeitverlust  bewirkt  werden 
können.  Endlich  ist  für  alle  Tiere  bis  auf  die  zur  Mast  aufgelegten  aui>- 
reicbende  Bewegung  im  Freien  auf  Laufhöfen  oder  Hütungen  uneriäliiiche 
Bedingung  für  die  Erhaltung  ihrer  Gesundheit.  So  einfach  diese  Bedin- 
gungen smd  und  so  leicht  erfüllbar  sie  erscheinen,  so  wird  sich  an  der 
lianni^altigkeit  der  Ansichten  über  die  verschiedenen  Punkte  bald  zeigen, 
dafi  die  AnTage  zweckmäßiger,  sowohl  im  Grundriß,  als  auch  im  Aulban 
und  den  Einrichtungen  allseitig  befriedigender  SchweinestÄlle  zu  den 
schwierigsten  Aufgaben  des  landwirtschaftlichen  Bauwesens  gehört. 

Lage  der  Schweineställe. 

Die  Latre  des  Schweinestalles  zur  Himmelsrichtung  wird  da- 
durch beeinflutSt,  daß  es  notwendig  ist,  die  ZuchtetilUe  mit  den  davor  ge- 
legenen Laufhöfen  nach  Süden  oder  Südosten  zu  legen,  während  die  Maiit- 
stäUe  nach  Norden  oder  Nordwesten  liegen  können.  Die  Westlage  ist 
auch  hier  wegen  der  Fliegenplage  am  wenigsten  empfehlenswert. 

Für  die  Lage  des  Schweinestalles  im  Gehöft  ist  maßgebend, 
dafi  der  Transport  der  Hauptnahruugsmittel  für  die  Tiere,  insbesondere 
dttr  Molkerei  rückstände,  möglichst  abgekürzt  und  erleichtert  wird  Ist  eine 
eigene  Molkerei  an!  dem  Oute  vorhanden,  so  wird  der  Schweineatali  in 
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möglichst  unmittelbarer  Ntthe  dieso*  herzustellen  sein.  Häufig  wird  dann 
auch  die  Aufsicht  Aber  Hie  panre  Scliweinezncht  dem  Molkereiverwalter 
übertragen.  Wird  die  Milch  zur  Sammelmolkerei  geschickt,  so  eutfäUt 
diese  Bedingung,  und  ^lu  Lage  des  Kartoffelkellers  oder  der  LaolhOfd  wirkt 
auf  die  Lage  des  Schweinestalles  ein.  Wird  nur  die  Sahne  zur  Molkerei 
geschickt,  so  kann  die  Lage  des  Schweinestalles  in  möglichster  NAhe  des 
Viehstalles  Bedingung  werden.  Es  kann  auch  zweckmäßig  sein,  den  Zurht- 
stall  so  anzulegen,  daß  es  möglich  ist,  den  kleinen  Tieren  ^Ir*^  T'inherlaufen 
in  anderen  Stallräumen,  z.  B.  im  SchafstalK  zu  gestatten,  was  ihrer  Ge- 
sundheit besonders  zuträglirh  sein  soll.  Im  übrigen  mnfi  der  für  den 
Schweinestall  zu  wählende  Bauplatz  einen  durchaus  trockenen,  möglichst 
sandigen  Untergrund  und  eine  etwas  erhöhte  Lage  haben;  der  Stallfuft* 
bodeD  kann  etw»  20  bis  30     Uber  dem  mni^ebendeii  GdSnde  liegen. 

Anlage  and  Anordnung  im  allgemeinen.  —  Ranmbedarf. 

Ffbr  die  Anlage  der  Schweineställe  aind  ferner  folgende  .\nr;aben  und 
Erwägungen  wichtig.  Die  Unterbringung  der  Schweine  erfoljit  nach  den 
verschiedenen  Alters-  und  Geschlechtsklassen,  Eber,  Muttor-  oder 
Znchtschweine,  Mastschweine  («0 — '-00  ^fs  schwer),  Überläufer, 
Pölke  oder  Faselschweine  (30— 60>tg  schwer)  und  Ferkel  (ß— 8  Wochen 
alt)  — ,  in  verschiedenen  Stallabteilungen  und  getrennten  Buchten.  Dabei 
unterscheiden  sich  die  Ställe  für  Schweinemast  wesentlich  von  denen  für 
die  Zucht  Kür  letztere  sind  Einzelbuchten  Beding^rmpr.  während  fürerstere 
Buchten  iur  4  —  10,  ja  sü^rur  bis  zu  20  Tieren  angelegt  werden.  Die  Mutter- 
schweine werden  aussctiließiich  in  den  Sachten  selbst  gefüttert,  während 
mehrfach  zur  Vcreinfachuiitr  der  Fütternnp:  für  fiberlSufer  und  vereinzelt 
auch  für  Mastschweine  gesonderte  LiegeriUmie  und  Futterraume  angele^ 
und  die  Ferkel  in  den  Saubuchten  oder  auf  Futtergängen  oder  auch  in 
gesonderten  kleinen  Futterbnchten  gefüttert  werden.  Zuclitschweine  brau- 
chen mehr  Wärme  und  Licht,  während  Mastschweine  küliler  gehalten  und 
in  weniger  hellen  .Ställen  untergebracht  werden  können.  Besonders  emp- 
findlich sind  die  kleinen  Tiere  edler  Rassen,  sodaß  für  diese  eine  künst- 
liche Erwärmung  der  Ställe  durch  Öfen  oder  Zentralheizung  vielfach  für 
notwendig  erachtet  wird,  (Über  die  Stallwärme  vergl.  Seite  259  bei  den 
«Stellen  im  allgemeinen".)  Die  Verschiedenartigkeit  der  Bedürfnisse  dieser 
Gattungen  veranlaßt  häufig^  eine  völlige  Trennung  der  Zucht-  von  den 
Mastställen.  Nun  ist  jedoch  demgegenüber  in  Erwägung  zu  ziehen,  daß 
bei  keiner  Viehgattung  die  Absatzverhältnisse  so  wechselnd  sind,  als  gerade 
bei  den  Schweinen.  Es  ist  daher  praktisch  —  will  man  nicht  für  alle  Fälle 
ausreichende  und  dann  zu  große  Ställe  schaffen  — ,  diese  derart  einsiH 
richten^  daß  ihre  Benutzung  mit  leichter  Mühe  verändert  werden  kann. 

In  neuester  Zeit  hat  man  infolge  der  großen  Verluste,  welche  die  edel 
gezüchteten  Rassen  durch  zu  leichtes  Eingehen  der  empfindlichen  kleinen 
Tiere  brachten,  mehr  Wert  darauf  gelegt,  Schweine  zu  züchten,  die  mehr 
Kälte  vertragen  können,  und  sie  systematisch  abzuhärten.  Zn  dem  Zweck 
werden  die  gesamten  Zuchttiere  auch  für  den  grölken  Teil  des  Winters 
im  Freien  gelassen,  entweder  tags  gehütet  und  nachts  in  die  Ställe  ge- 
bracht, oder  anch  für  die  Nacht  draußen  in  kleinen  Holzhütten  unterge- 
bracht. Die  Lanfplätze  sind  dann  entsprechend  groß  und  liegen  zweck- 
mäßig in  einem  Kiefern  bestand  mit  trockenem  sandigem  Untergrund.  Die 
Ftttterang  erfolgt  in  den  Holzhütten  oder  an  Trögen,  die  im  Freien  auf- 
gestellt werden.  Die  Auswahl  des  Laufplatzes  wird  bei  dieser  Alt  der 
Aufzucht  besonders  wichtig;  feuchte  Gründe  und  kalten  Winden  ausgesetzte 
Hoben  werden  den  Tieren  nicht  zuträglich  sein,  ebensowenig  werden  edel 
cesüchtete  Tiere  mit  dünner  Haut  diese  Bdwndlnng,  zumaf  in  nafiktften 
wintern,  ohne  weiteres  vertragen. 

Znr  vermeldnng  grOfierer  Schweinestallbaoten  bei  vermehrteni  Bedarf, 
der  nach  dem  Steifren  und  Fallen  der  Fleischpreise  innerhalb  kurzer  Zeit 
erheblichen  Schwankungen  unterworfen  ist,  und  dann  über  den  Durch- 
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Schnittsbedarf  ott  weit  hinausgebt,  wird  Tom  Königl.  Preuß.  Miaiäterium 
für  Landwirtsehaft,  Domftnen  and  Forsten  in  dem  Nachtrag  zur  Anweisung 

fttr  Domänenbauten  von  lOOf)  empfohlen,  „den  verlangten  Mehrbedarf  an 
Schweinebucbten  in  anderen  Ställen,  von  denen  meist  die  Schafstalie  am 
dieaten  verfügbar  sein  werden,  in  leichter  Weise  anter  V^rwendang  von 
Stauf enhol/  zu  befriedigen*. 

Der  Bedarf  an  Stallraum  wird  ermittelt  aus  der  durchäcknitt- 
liehen  Anzahl  der  Zuchtsauen  und  Mastschweine,  die  gehalten  werden. 
Eine  Zuclitstiu,  die  durclisclinittlich  zweimal  im  Jahre  10  bis  15  Ferkel 
wirft,  verlangt,  wenn  sie  hochtragend  ist,  und  fttr  die  4  bis  6  Wochen 
daaemde  Säugeperiode  eine  besondere  Bucht.  Za  Anfang  der  Trächtigkeit 
und  wenn  sie  abtyeferkelt  sind,  bringt  man  2  bis  3  und  auch  mehr  Sauen 
in  einer  Bucht  unter.  Die  Absetzferkel  werden  entweder  4  bis  8  Wochen 
alt  verkauft  oder  zu  10  bis  20  Tieren  in  besonderen  Buchten  unterfrebracht 
nnd  zu  Faselschweinen  aufgezogen  Für  Klein- und  Großfaselschweine 
werden  bis  zu  der  Zeit,  wo  sie  zur  Zucht  oder  zur  Mast  gegeben  werden, 
ebenfalls  Buchten  fUr  10  bis  15  Tiere  benötigt.  Um  an  Raum  sa  sparen, 
wird  fflr  diese  Gattungen  häufig  bei  größeren  Anlagen  eine  geroeinsame 
Futterbucht  hergestellt,  um  die  herum  die  Liegeställe  gruppiert  sind  und 
in  der  die  verschiedenalterigen  Tiere  nacheinander  gefüttert  werden.  Auf 
je  10  bis  15  Zuchtsäue  rechnet  man  einen  Eber,  der  in  besonderer  Bucht 
unterzubringen  ist.  Die  Buchten  für  Mastschweine  werden,  wie  »chon 
getagt,  Terwbieden  groß  —  zu  4  bis  lO,  selbst  bis  xu  20  Haupt  angelegt. 

Der  schon  mehrfacli  angeführte  Erlaß  des  Ministers  ftlr  Handel  vom 
Jahre  1871  gibt  den  Raumbedarf  für  die  einzelnen  Tiere  wie  folgt  an: 

1  Ferkel   0,3  bis  0,6  q« 

1  Kleinfa.sel   0,8  , 

1  Groüfasel   1  . 

1  Mastacbwein   1,6  .  2 

I  desgl  /u  mehr  als  2  Stttck  in  der  Bucht  1,2  ,   1,6  , 

1  Zuchtsau   3,9 

1  Eber   3,4  ,  3,9 

ISne  andere,  von  R.  Preuß  nach  Angabe  hflirTornigmder  Ztlohtersa* 

sammengestellte  Tabelle  gibt  folgende  Maße  an: 

ftür  je  10  Absatsferkel,  bib  3  Monate  alt,   .  f Ur  das  Stück  0,ö  bis  0,6 

»  »  10  Faaelsehwdne,  9  bis  10  Monate  alt,   ,    ,  ,    0,8  „   1,1  „ 

„    „  10  nicht  saugende  Mutterschweine    -mm  *  lj5  „ 

,   ,»  5  bis  9  nicht  säugende  Mutterschweine   .     »  „  1,75 « 

,      5  and  weniger  nicht  säugende  Matter* 

Schweine   »  2« 

„   »  10  Mastschweine  von  100  bis  150 

Gewicht  0,95,   1,2  , 

»   ,»  ö  bis  0  Mastschweine  von  100  bis 

150  kg  Gewicht  ,     ,  .     1,3  ,   1,5  , 

,   »  b  und  weniger  Mastscbweine  von  100 

bis  ]50kv  Gewicht  »     .  »     1,6  „    1,8  , 

,   1  Eber   5,5  , 

Alle  diese  Maße  sind  nicht  ohne  weiteres  auf  jede  Stallanlage  anwend- 
bar und  l)edürfen  wesentlicher  Einschränkungen  bezw.  Erweiterungen.  Der 
Raumbedarf  laßt  sich  ohne  vorherige  Feststellung  der  Form  der  Buchten 
mit  Genauigkeit  nicht  angeben.  Jede  Bucht  muß  sowohl  in  der  Breite 
wie  auch  in  der  Länge  so  groß  sein,  daß  die  Tiere  ausreichende  Bewe- 
gung haben  können  und  hinreichenden  Platz  finden  sowohl  zum  Fressen 
am  Futtertroge  im  vorderen  Teil  der  Bucht,  wie  auch  zum  Liegen  auf 
einer  trockenen  und  ruhigen  Lagerstätte  im  hinteren,  vom  Stallgang  ab- 
gelegenen Teil  derselben.  Die  Buchtgröße  ist  auch  von  der  Rassengröße 
abhängig.  Die  Buchtbreite  wird  hauptsächlich  beeinflußt  durch  die  zum 
Fttttem  erfordwlich  TroglRnge  am  Stallgang.   Der  Nachtrag  mr  Ane- 


Digitized  by  Google 


Schw«inostftUa.  415 

weisuug  für  Domänenbauten  vom  Jahre  1905  gibt  hierüber  folgende  MaSe: 
»Für  I  Ferkel  0,15  bis  0,2",  für  kleine  Faselschweine  bis  0,3",  für  ^roße 
bis  0,4™  und  für  1  Mastschwein  oder  1  Zuchtsau  bis  zu  0,5".*'  Bei  grö- 
ßerer Anzahl  von  Tieren  in  einer  Bucht  können  diese  Maße  noch  bis  zu 
SO  Tom  Hundert  ermäßigt  werden.  Häufig  ist  diese  Lftnge  nicht  anders 
zu  erreichen,  als  durch  schräge  Anlage  der  Türen,  vergl.  Fig.  895  bis  897. 
Die  kleineren  Buchten  werden  möglichst  dem  Geviert  genähert.  Für  die 
Buchten  der  Mutterschweine  mit  Ferkeln  sind  als  Brette  1,8  bis 
2,3  "  und  als  Tiefe  2,4  bis  2,7 ohne  Trog  zweckmäßige  Maße,  wovon  1,3 
bis  1,5"  auf  die  Lagerstatt  und  der  Rest  auf  den  Standranm  vor  dem 
Trog  entfallen.  Bs  ist  nielifc  sa  «mpfeiileii,  die  Buehten  fdr  die  Mutter^ 


Schweine  zu  klein  und  insbesondere  zu  flach  zu  machen,  da  dann  die 
Lagerplätze  zu  klein  werden.    Die  Trogbreite  kommt  mit  0,5  bis  0,4 
hinzu.   In  einer  solchen  Bucht  lassen  sich  auch  2  bis  3  Säue  ohne  Ferkel 
unterbringen,  wenn  die  Troglänge  reicht,  d.  Ii.  1  bis  1,3*  beträgt.  Eine 
solche  Bucht  ist  in  Fig.  895  gezeichnet. 

Um  die  kleinen  Ferkel  neben  der  Muttermilch  auch  bald  an  anderes  Futter 
zu  gewöhnen,  ist  es  zweckmäßig,  neben  oder  zwischen  den  Saubuchten 
noch  klei  ne  Ferkelbuchten  oder  Ferkelfutterplätze  anzulegen,  diewfdil 
von  den  Ferkeln,  nicht  aber  von  den  Sauen  begangen  werden  können.  Em 
gibt  hierfttr  yenchiedene  Lösungen.  H&ofig  wird  dies  (Fig.  9&7— 959)  am 
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einfoohBten  dadurch  erreiclit,  daß  1/4  kreisförmige  fiisengitter  an  4  einge- 
maueiten  Haken  innen  vor  den  Bachttüren  angebracht  weraen,  die  zwischen 
Fofiboden  and  unterem  Rahmen  aortol  Plate  lassen,  dali  die  Ferkel  darunter 

hindurchschUipfen  können.  Der  Ferkeltro^  steht  in  der  Ecke  hei  der  Tür; 
das  Gitter  ist  abnehmbar.  Bei  einer  anderen  Art.  der  Ausführung  wird 
dnrch  das  ebenfians  wegnehmh«r6  €Htt^  ans  Holz  oder  Biaen  in  der  ganaen 
Bnchtbreitf  und  am  hinteren  Ende  der  faucht  der  Futterplatz  0,75  tn=^  1  ** 
breit  abgebuchtet  (Fig.  9öl  u.  952).  Hierbei  ist  es  jedoch  erforderlich,  daß  die 
Gttnge  um  die  Buchten  henungeheo,  damit  der  Fütterer  in  die  Ferkelbucht 
gelangen  kann,  ohne  die  Saah.iclit  zu  betreten,  was  viel  Raum  erfordert  und 
teuer  ist.  Besser  ist  es  aber,  zwischen  je  2  Saubuchten  eine  kleine  1,1 — l,b  "* 
breite  FerkelbttehtTon  der  Tiefe  der  Saabacht  einsuschieben  (Fig.  953— 950^, 
dip  durrh  fine  nur  50  cm  hohe  ver?5etzbare  Wand  in  2  gleiche  Teile  geteilt 
wird,  sodaü  die  Ferkel  jeder  der  beiden  Buchten  getrennt  oder  auch  ge< 
meinsam  gefüttert  werden  können.  Die  kleine  Buäit  ist  dann  vom  Gang 
aus  durch  eine  Tür  erreichbar.  Die  Forkel  erreichen  diese  gesonderten 
Futter-  und  Laofbuchten  durch  kleine  mit  Schiebern  verschlieöbare  Öff- 
nungen in  den  Buchtwänden,  durch  die  sie  hindnrehaehlflpfien  kdnnen. 
I.ieppü  die  Saiilv!)c}i!en  in  2  Reihen  Rücken  an  Rficken  nebeneinander,  so 
wird  am  zweckm<iüigsten  ein  1,1  bis  1,5"  breiter  Ferkelfuttergang  dazwischen 
geschoben  (Fig.  895  und  045—050),  der  wieder  durch  niedrige  wegnehmbare 
Wünde,  am  besten  Gitterwände,  in  verschiedene  Abteilungen  geteilt  wer- 
den kann.    Auf  diese  Weise  ist  es  möglich,  die  Ferkelbuchten  einer 


an  das  Ende  des  Ganges  du  »nster  gelegrt  wird,  und  es  können  die  Ferkel 
jeder  Bucht  für  sich  oder  auch  alle  gemeinsam  gefüttert  werden.  Die  Fer- 
kel einaelner  Bnehten  können  trotaaem  durch  SdilieBen  der  Schieber  vom 

Futtergang  getrennt  werden. 

Die  Bnehten  für  Absetzferkel  werden  bei  gleicher  Tiefe  wie  die 
Sanbnehten  etwa  doppelt  so  breit,  3,5  bis  4",  gemacht,  diejenigen  ftlr 
Überläufer  3"»  tief  und  nach  Bedarf  oder  nach  der  R(det,'uni?szahl  breit, 
vergl.  Troglän^^e.  Werden  eine  größere  Anzahl  Faselschweiue  —  20  oder 
mehr  —  in  einer  Liegebucht  untergebracht,  ao  nehme  man  die  Tiefe  nicht 
unter  3,5".  Die  Fntterbuchten  müssen  so  breit  sein,  daß  die  Tiere 
entweder  einseitig  oder  beiderseits  am  Futtertrog  fressen  und  sich  bequem 
bewegen  können.  Bei  einer  Trog  breite  von  bO<^^  gehören  hierzu  bei  ein- 
seitigen Trögen  2,5  ™,  bei  zweiseitig  benutzten  3,5  bis  4  einschließlich 
Trog.  Die  Länge  wird  wieder  aus  der  Belegungszahl  ermittelt^  bei  zwei- 
seitig benutzten  Trögen  kommt  zur  Buchtlänge  auf  einer  oder  jeder  Seite 
des  Troges  0,8""  als  ümlaufgang  hinzu.  Mastschwein ebuchten  mache 
mau  nicht  unter  ™,  besser  3,7 "  tief,  da  die  Tiere  sich  besser  reinlich 
halten  können,  wenn  sie  vor  dem  Liegeplatz  einen  ausreichenden  Ifittplats 
haben.  Das  Schwein  wird  seltfTi  seinen  Liegeplatz  beschmutzen,  wenn 
ihm  genügend  Raum  gegeben  wird,  ihn  reinlich  zu  halten;  es  ist  in  dieser 
Hinsicht  zu  den  reinlichsten  Haustieren  zu  rechnen.  Die  Breite  der  Mast- 
bnchten  richtet  sich  wieder  nach  der  beabsichtigten  Belegzahl  und  der 
möglichen  Troglänge.  Die  Buchten  für  Eber  werden  so  groß  gemacht 
wie  Saubuchten,  bei  großen  Tieren  auch  noch  30«™  breiter. 

In  einem  Erlaß  des  Preuß.  Minister«?  ffir  T.nndwirtschaft,  Hornjinen  und 
Forsten  vom  Jahre  1896  werden  bezüglich  der  Anlage  und  Größe  der 
Schweineställe  folgende  Vorschläge  gemadit«  die  aber  auch  nicht  flberall 
durchführbar  und  empfehlenswert  sein  werden:  ^Bei  der  Anlage  von 
Schweineställen  ist  im  Hinblick  auf  die  verschiedenen,  von  den  Zeitver- 
bUtninen  abhängenden  Bedürfnisse  der  Schweinehaltung  darauf  Wert  zn 
legen,  daß  die  RtÄlle  sowohl  für  Zwecke  der  Ma.st,  als  auch  der  Aufzucht 
verwendbar  sind,  und  daß  sie  gebotenen  Falles  ohne  besondere  Unkosten 
f&B»  aeitweise  Umänderung  der  inneren  Einteilung  gestatten.  Die  Ab> 
messnngen  der  Buchten  sowie  die  .Anordnung  der  Tröge  sollen  derart  ge- 
wählt werden,  daß  eine  bestmögliche  Ausnutzung  derselben  erfolgen  kann. 
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Deshalb  ist  die  Tiefe  der  Buchten  so  zn  bemesseo,  daß  den  Schweinen  einer- 
seits hinreichender  Platz  am  Futtertro^,  anderseits  aber  im  hinteren  Teil 
der  Buchten  genügender  Raum  für  truckene  Lagerstätten  gewährt  wird. 

Die  Anordnung  besonderer  Futtertennen  für  die  Ferkel  kann  entbehrt 
werden,  sobald  für  die  Ferkel  im  Anschluß  an  die  Buchten  der  Mutter- 
schweine kleine,  durch  niedrige  Bretterwände  zu  trennende  Futterplätze 


Freien  zugänglich  zu  machen  sind.  Auch  lassen  sich  einzelne,  zeitweise 
frei  bleibende  Buchten  selbst  als  Ferkelfutterplätze  benutzen,  indem  sie 
durch  kleine  Scfalapftttrchai  mit  den  anliegMideik  Buditen  Terbmideit 


'Nach  diesen  Gesichtspunkten  empfiehlt  es  sich,  die  Größe  der  einzel- 
nen Buchten  so  zu  bemessen,  daß  in  detuelben  eine  große  Zuchtsau  mit 

Ferkeln  bequem  Platz  findet,  auch  wenn  an  den  Wftnden  in  der  bekannten 
Weise  Aundeisenstangen  (Fig.  895)  augebracht  werden,  um  das  Totdruciieu 
der  Ferkel  zu  verhindern.  Erfahrungsgemäl^  gwfi^en  für  jenen  Zweck 
eine  lichte  Breite  von  2  "  und  eine  lichte  Tiefe  von  nicht  unt€r  2,2  Eine 
solche  Bucht  reicht  ihrer  Größe  und  der  in  ihr  anzuordnenden  Troglänge 
nach  hin,  um  mit  1  Eber,  2  Zuchtsauen  ohne  Ferkel,  3  ausgewachsenen 
Mastschweinen,  i  Läufern  oder  7  bis  8  Absatzferkeln  belegt  zu  werden. 
Will  man  für  eine  größere  Anzahl  von  Tieren  gemeinsame  größere  Buchten 
haben,  so  können  die  Trennwände  zwischen  den  Einzelbuchten  entweder 
ganz  fortofplassen  oder  aus  leicht  fortT'nnehmenden  Bohlen  hergestellt 
werden."  in  den  Fig.  hü6  uud  öü7  sind  2  Cirundrißbildungen  für  Schweine- 
Ställe  dargesteUtb 

Die  Anlage  von  ausschließlich  kleinen  Sch-weinebuchten  mit  kurzen 
Trögen  erschwert  die  Fütieruug  sehr  und  ermöglicht  infolge  der  fehlenden 
Troglängen  und  der  nicht  f  Ur  alle  TiergrOßen  gleichmäßig  passenden  Trog- 
höhen  nicht  imtner  die  richtige  Aiisnutzimp!'  der  Buchten,  sodaß  man  be- 
sonders für  die  Mastschweine  und  die  Grußfasel  doch  besser  andere  Eiu- 
riehtnng<»i  treffen  wird.  Die  obigen  Angaben  Über  die  Anlage  und  An- 
Ordnung  im  allgemeinen  und  den  Raumbedarf  werden  iwedunftfilg  SU  Hand 
der  dargesteiiten  Beispiele  nachgeprüft.  — 

Für  die  Gänge  zwischen  den  Buchten  ist  maßgebend,  daß  in  ihnen 
der  Fütterer  mit  den  Gefäßen,  in  denen  er  das  Futter  zu  den  Buchten 
befördert,  betiuera  sich  bewegen  kann.  Hierzu  werden  gewöhnlich  1,2  bis 
1,5  ">  ausreichen.  Wird  jedoch  bei  großen  Anlagen  das  Futter  im  Wagen  auf 
Futterglcisen  befördert,  so  ist  die  Gangbreite  hiernach  einzurichten,  und 
man  wird  raeist  das  größere  Maß  zu  wählen  haben.  Sollen  einzelne  GHLnge 
auch  als  Ferkelfuttergänge  Verwendung  finden,  so  werden  sie  besser  auf 
2  "  verbreitert.  Der  Erlaß  des  pr.  Ministers  für  Handel  usw.  Tom  Jahre  1871 
gibt  als  Gangbreite  das  Maß  von  1,2  bis  1,0'"  an. 

Für  die  Stallhöhe  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  die  Schweine  selbst 
wenig  Wärme  entwickeln,  oder  genauer  ausgedrückt,  daß  der  Rauminhalt 
der  Ställe  im  Verhältnis  zur  Körpergröße  und  dem  Wärmeentwicklungs- 
Vermögen  der  Tiere  leicht  zu  groß  wird,  daß  also  hohe  Ställe  im  Winter 
leicht  zu  kalt  werden;  dagegen  werden  niedrige  Ställe  wieder  leicht  zu 
dumpfig.  Der  Erlaß  des  Ministers  für  Handel  usw.  vom  Jahre  187 1  gibt  als  Stall- 
liöhe  je  nach  der  Zahl  der  Tiere  2,2  bis  2,8  "  an.  Für  kleine  Anlagen  mag  die 
lichte  Höhe  von  2,2  nicht  zu  gering  sein,  besser  sind  hier  2,4";  für  grö- 
ßere Anlagen  gehe  man  nicht  unter  2,5"*,  ^aic  Maße  sind  2,7  bis  2,8 "im 
Lichten.  Größere  Höhen  werden  selbst  bei  großen  Stallanlagen  nicht  er- 
forderlich und  sind  auch  nicht  zweckmäßig,  da  dann  an  den  Decken  sich 
leicht  Tropfen  ansetzen,  die  auf  die  Tiere  herunterfallen  nnd  ihre  Gesund- 
heit schädigen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  fUr  die  Schweineställe  ist  eine  ausrei- 
chande  Lnft  erneu  er  ung,  um  in  den  BAnmen  eine  reine,  trockene  Luft 
dauernd  zu  behalten.  Da  die  Tiere  gegen  Zugluft  empfindlich  .'^iti  l,  so  ist 
die  Frischluftxnftthrung  so  einzurichten,  daß  an  möguchiBt  vielen  Stellen 


vorgesehen 


wenn  mOgiich,  kleine  Laufhöfe  im 


werden. 
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kleine  Luftmengen  dicht  anter  der  Decke  eintreten,  nicht  so,  daß  an  ein- 
zelnen Stellen  starke  kalte  Luftströme  entstehen  können.  Am  zweckmäßig- 
sten erscheint  hier  folgende  Einrichtung: :  Die  Ringwände  werden  mit  einer 
Laftschicht  von  7  cm  Breite  ifemsnert,  die  unten  auf  dem  Sockel  nach  auÖMi 
sich  in  einer  durchbrochen  gemauerten  Schicht  öffnet  und  oben  unter  der 
Decke  nach  innen  gleichfalls.  Die  ersteren  Öffnungen  werden  mit  Draht- 
geflecht vergittert,  die  letzteren  entweder  mit  Schiebern  verschließbar 
eingerichtet  r.der  auch  offen  gelassen  und  nur  im  Winter,  bei  kalter  Zeit, 
nach  Bedarf  verstopft.  Die  Luftabführong  findet  durch  Dunstschlote  in 
der  De^e  statt. 

Kann  in  den  Stallräumen  bei  der  zur  Erhaltung  reiner,  trockener  Luft 
erforderlichen  Ltlftung  eine  ausreichende  Wärme  nicht  erzielt  werden, 
was  am  besten  durch  in  den  Ställen  aufgehängte  Thermometer  ermittelt 
wird,  80  ist  besonders  für  die  Zuchtställe,  in  denen  die  kleinen  Tiere  unter- 
gebracht sind,  eine  für  kalte  Tage  und  namentlich  kalte  Nächte  in  Betrieb  zu 
setzende  künstliche  Erwärmung  zweckmäßig.  Dieselbe  kann  durch  Kachel- 
öfen oder  durch  eine  Zentral-,  •  am  besten  Warmwasser-Heizung  erfolgen. 
Die  Erwärmung  der  Stallräume  von  den  DampffBssern  der  Futterküche 
abzuleiten,  wird  in  den  meisten  Fällen  unzweckmäßig  sein.  Das  Futter 
wird  morgens  gedämpft,  die  Wltnne  im  Stall  aber  vornehmlich  abends  ge- 
braneht;  anoh  ist  die  Erwärmung  eine  zu  plötzliche  und  zu  starke  und  die 
zu  bald  erfolgende  Abkühlung  daher  fflr  die  Gemmdheit  der  Tiere  noelt 
sohädlieher  als  gar  kein«  Erwftrmnng: 

Grundriß  -  Anordnunir. 

Die  Einrichtung  der  Schweinestall-Grundrisse  und  die  Aufreihung  der 
Buchten  nebeneinander  erfolgt  häufig  so,  daß  zu  beiden  Seiten  eines  Suttel- 

ganges  Buchten  ne- 

Fiff-  8t>8,  Fig.  »97.  beneiuander  herge- 

stellt werden.  Die 
Futterküche  lie^ 
an  einem  Ende  (Fig. 
897)oderinderMit> 
te,  den  Zuchtstall 
vom  Maststall  tren- 
nend. Bei  großen 
Anlagen  werden 
hierbeiaber  die  We- 
ge zu  weit  und  die 
Gebändezulang,  so- 
daß  dann  2  Gänge  und  4  Buchtreihen  an- 
gelegt werden  (Fig.  896).  Dabei  geht  aber 
schon  die  gute  Übersichtlichkeit  der  Anlage 
zum  Teil  verloren,  die  Futterkttobe  wird  zu  lang  und  schmal,  die  Wege 
bleiben  für  den  FOtterer  weit  und  das  Ansdflngen  wird  unbequem,  zumal 
wenn  der  Dunghof  seitlich  vom  Gebäude  liegt.  Für  alle  größeren  Ställe 
iflt  die  Vereinigung  von  Längs-  und  Quergängen  unvermeidlich  und  zweck- 
mlflig.'  IMe  Fatterkflehe  wird  dabei  in  der  Mitte  der  vorderen  Tom  Dung- 
hof abgekehrten  Längsseite  so  angelegt,  daß  die  Wege  auf  das  geringst 
mögliche  Maß  abgekürzt,  die  Maststalle  von  den  ZuchtstäUen  getrennt 
und  LaufbOfe  fflr  letztere  aufierhalb  des  Dnnghofes  angelegt  werden  KOnnen. 
Wird  eine  Futterbuclit  mit  Liegeställen  darum  angelegt,  so  ist  die  T/age 
der  ersteren  in  unmittelbarer  Nähe  der  Futterküche  sehr  zweckrollßig,  da 
damit  der-  oft  ipMerbolte  Transport  des  Futters  in  die  Fntterbneht  er^ 
leichtert  wird.  Unter  solchen  Umständen  wilre  ein  dem  (ieviert  t^enäherter 
Grundriß  für  alle  Schweinestall-Anlagen  möglich,  da  auch  die  Unterstütausn- 
punkte  für  die  Decken  und  weit  gespannten  Dächer  in  ausreichender  Zahl 
▼Olhanden  sind,  wenn  nicht  die  Befeuchtung  der  niedrigen  Ställe  bei  zu 
großer  Tiefe  ungünstig  und  schwierig  wtirde.  Einen  Vorspruug  haben  hier 
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die  Gebäude  ohne  Bodenraum,  bei  denea  die  Bdeuclitung  der  mittlereu 
Rinine  durch  Oberlicht  n^iglich  wird. 

Für  die  Grundriß-Anordnung  wichtig  ist  noch,  daß  der  Schweinestall 
möglichst  wenig  nach  außen  fiüirende  Türen  haben  soll,  da  durch  diese 
im  Winter  Kälte  iu  den  Stall  eintritt  und  die  richtige  Lüftung  ungünstig 
beeinflußt  wird.  Die  früher  und  auch  jetzt  noch  lülufige  Anla^'e  kleiner 
Türen,  die  unmittelbar  von  den  Buchten  nach  außen  führen  und  zum  Aus- 
(1  iiigt  Ii  oder  AuslaiuCNk  benutzt  werden,  wird  daher  besser  vermieden,  da 
dadurch  die  Buchten  gerade  an  den  vom  Gang  abgeleg-enen  Stellen  kalt 
werden,  an  den  Stellen  also,  an  denen  die  Lagerstätten  für  die  Tiere  einge- 
richtet  werden  mflnen.  Gemildert  kann  Aimw  Naekteil  dadiurch  werden,  daß 
man  im  Inneren  vor  den  AußentureiK  von  denen  dann  für  je  2  Buchten  eine 
geineiusaui  auf  der  Buchttrennung  angelegt  w  ird,  einen  kleinen  dreieckigen 
Windfang  anlegt,  der  nach  jeder  Bucht  mit  einer  Tür  geschlossen  ist. 
Der  Mangel  bleibt  jedoch  hp<^rehen,  daß  (lif^  Tiere,  die  sich  ''p^vnhnheils- 
mäßig  in  der  vom  Gang  entierntesten  Ecke  niederlegen,  zu  viel  gestört 
werden.  Ea  ist  aber  auclt  kein  Nachttül,  wenn  die  Tiere  aif  den  Stall- 
gängen  nach  außen  geführt  werden«  aodaß  diese  Anßentflren  gana  ver- 
mieden  werden  können.  — 

'  Da  die  kieinen,  bei  den  empfindlichen  IMelsilchtcn  auch  alle  Tiere, 
unter  der  Abkühlung  der  Außenwände  leiden,  wenn  ihre  LafrerstjUten  an 
diese  heraiigeriackt  werden,  so  ist  es  zweckmäßig,  die  Anordnung  so  zu 
treffen,  daß  an  den  W&nden  sich  nicht  Buchten,  sondern  Gänge  befinden. 
Es  wird  dabei  aber  weit  mehr  Raum  für  Grmge  gebraucht,  wie  ein  Ver- 
gleich der  Fig.  938  bis  94U  mit  den  Fi^.  945  bis  950  zeigt.  Für  4  Bucht- 
reihen sind  bei  der  ersten  Anlage  zwei  Gänge,  bei  der  letzteren  fflr  drei 
Reihen  die  gleiche  Anzahl  Gänge  erforderlich  und  die  SSfikqoadrate  beim 
Kreuzungspunkt  am  Giebel  kommen  noch  liinzu.  • 

In  wie  verschiedenartiger  Weise  sich  die  Grundriß-Anlagen  derSchweine- 
Ställe  selbst  bei  gleichartigen  Programra-Bedin^^gen  lösen  lassen,  mag 
an  den  Beispielen  ersehen  werden.  So  leicht  die  Lösung  der  Stalleinrich» 
tnngen  bei  den  einfacheren  Grundrissen,  z.  B.  Fig.  896  und  897  ist,  so 
schwierig  kann  sie  bei  umfangreicheren  und  viele  verschiedenen  Forderungen 
stellenden  Anlagen  werden,  wenn  bei  möglichster  Ersparung  von  Wegen 
und  Arbeit  die  geforderten  Räume  auf  dem  geringstenFIächenraum,  richtig 
zum  Dunghof,  zum  Auslaufhof,  zur  Himmebrichtung  und  zn  den  übrigen 
Gebäuden  des  Hofes  liegend,  untergebracht  werden  sollen.  Hier  kann  nnr 
durch  Vergleichsentwürre  der  günstigste  (Grundriß,  der  aoeh  ffir  den  Anf- 
bau  baali<me  Schwierigkeiten  meidet,  ermittelt  werden. 

Xebenräume. 

An  Nöbenräumen  ist  vorerst  für  die  Zubereitung  des  Futters  im 
Schweinestall  eine  Futterküche  nötig,  in  der  außer  den  Kochkesseln 
oder  Daropffässern  noch  die  Kühl-  und  Misrlibehfllter  Platz  finden  müssen, 
vielleicht  auch  noch  Kartoffeln  für  1  bis  2  Tagie  in  besonders  abgeteilten 
iiäumen  lagern.  Man  rechnet  für  1  Schwein  0,3  bis  0,4  Grundfläche, 
wobei  die  kleinen  Tiere  nicht  mitgerechnet  werden  Die  Küche  darf  jedoch 
nicht  unter  If)  bis  20 'im  Größe  angelegt  werden,  da  sonst  der  Raum  für 
die  Behälter  zu  knapp  wird.  Wegen  der  starken  Dampf-  und  Wrasen- 
Entwicklung  muß  für  eine  recht  kräftige  Lüftung  der  Futterküche  vor- 
nehmlich gesorgt  werden.  Als  Mischbehälter  können  bewegliche  Holz- 
bottiche von  600  bis  800  Liter  Inhalt  aufgestellt  oder  feste,  aus  Ziegeln 
in  Zementni()rtel  gemauerte,  allseitig  damit  geputzte  und  nach  Art  der  Be> 
hftlter  in  Milchkühlräumen  hergestellte  Behälter  angelegt  werden. 

Die  Lagerung  der  Kartoffeln  für  die  Schweine  findet  in  Mieten  auf 
dem  Felde  oder  in  Kellern  statt,  die  entweder  unter  der  Futterktlche 
oder  den  Stallräumen,  oder  auch  in  einem  anderen  Gebäude  untergebracht 
werden.  Die  Anlage  des  Kellers  unter  den  Stallräiunen  ist  nur  bei  unbe- 
dingt nndnrehlistiger  Deeke  möglich  nnd  daher  ziemlich  koetspietig*  Trota^ 

27» 


Digitized  by  Google 


420 


Landwirtsohtftliche  Bauten. 


dem  sind  derartige  Keller  leicht  dumpfig.  Unter  der  Futterküche  ange- 
legte KelliT  haben  den  unverkennbaren  Mangel,  daß  die  leicht  nach  unten 
geschafften  Kartoffeln  alle  wieder  nach  oben  getragen  oder  mittels  Aufzug 
befördert  werden  müssen,  wobei  mehr  Bedienungsmannschaften  erforder- 
lich werden.  Liethen  die  Keller  aber  in  anderen  Gebinden,  so  ist  die  Be- 
dienung noch  umständlicher,  wenn  nickt  dafür  gesorgt  wird,  ciali  der  Be- 
darf herftngefahren  nnd  im  Stall  oder  der  Eilcme  sMbst  gela^^ert  werden 
kanti  Am  zweckniiilii^'  f  >n  ersch  im  n  daher  die  Anlagen,  bei  denen  in  be- 
sonderen Buchten  der  Jb^utterkttche  der  zwei-  bis  achttägige  Bedarf  gelagert 
wird,  der  ans  Kellern  oder  Mieten  mittela  Wagen  herangeschant  wird 
(vergl.      n  Fig.  94^  l.i.s 

Der  Bedarf  an  Strohraum  ist  nicht  groß,  sodaß  ein  niedriger, 
T  bis  1,5"*  hoher  Bodenraum  fttr  die  Lagerung  des  Streastrohes  ausreicht, 
^il  in  ri  i'liiii  t  f'ir  das  Haujil  und  J.drr  ^  "  und  zählt  die  kleinen  'J'iere 
unter  einem  Jahr  dabei  nicht  mit.  Vielfach  wird  das  Stroh  aus  Scheunen 
nach  Bedarf  herabergebraeht,  da  ea  dort  trookener  bleibt  als  Uber  den 
Ställen,  eumal  wenn  die  Decke  nicht  ganz  dunstsicher  konstruiert  ist.  Die 
Bodenräume  tlber  den  St&Uen  sind  dann  Mufig  ganz  unbenutzt  oder  werden 
als  Stapelplatz  fttr  NntzhOlzor,  Torf  und  Brenuiols  Terwendet. 

Nur  in  seltenen  Fällen  wird  das  zur  Wartung  der  Scliweine  nötige 
Dienstpersonal  im  Stallgebäade  selbst  untergebracht.  Soll  es  geschehen, 
so  ist  aie  GrOAe  des  WKrterranmes  sn  10  nie  I2<m  und  bei  Belegung 
mit  mehreren  Dieiistleuten  für  jeden  Mann  zu  0  bis  7  anzunehiaen.  Der 
Kaum  liegt  am  besten  in  der  Mitte  des  Znchtstalles  und  ist  mit  diesem 
dnroh  eio  kteines  Sdiiebeleiister  in  Verbindnng  gebraebt. 

Zur  Erleichterung  der  Futterbrförderung  1  ei  großen  Anla^j;*'!!  dienen 
Futterbahnen,  die  von  der  Küche  in  die  Stailräume  fiUiren  und  in  den 
Gttngen  so  liegen  nlltseii,  dafi  Torstehendo  Kanten  niebt  -vorkommen,  da 
die  Tiere  ütior  diese  fallen  und  sich  die  Beine  I  reclien,  Über  die  Kon- 
struktion dieser  Bahnen  vergleiche  das  bei  den  Viehhüusern,ä.  30  lff.|  Gesagte. 
Diese  Bahnen  kOnn<ni  aneh  ssam  Antdflngen  banntet  werden  nnd  sind  däflr 
zweckmäßig,  wenn  der  Dunp^hof  vom  Hebäude  entfernt  liegt,  wenn  also  z.  B. 
der  Sehweinedung  nach  der  Kindviehatali-Dungstätte  befördert  werden  muß. 
Liegt  der  Dnnghof  in  nnmittelbarar  NUie  ctea  Stallea,  ao  troten  die  bei 
den  Viehställen  beregten  Mängel  der  DttngerbahttMi  andk  hier  airf  nnd  ver- 
mindern ihre  Zweckmäßigkeit. 

Unmittelbar  an  den  Stall  ansehlieBend  sind  fttr  die  Bber,  Znebt> 
Schweine,  für  Ferkel  und  für  die  Faselschweine  Schweinehöfe  zur  Bewe- 
gimg der  Tiere  im  Freien,  zum  Wühlen  und  möglichst  mit  Einrichtung 
zum  Baden  heransteUen.  Die  Hastsehweine  werden  nieht  anf  die  HOfe 
gelassen.   Die  Größe  der  ITöf^  beträgt  mindestpus  dns  T  .  faclie  der  I^>ncht- 

fröße.  Zweckmäßig  ist  es  auch,  das  Dach  des  Gebäudes  auf  der  Seite 
er  LanfhOfe  mit  etwa  S  *  weitem  Überstand  anznlegen,  damit  dUe  Tiere 
gegen  T^nwetter  nnd  besonders  gegen  die  heUSe  IQtti^ssonne  Untmchlnpf 
finden  können. 

Für  Pasel"  nnd  Zuehtsehweine  legt  man  gesonderte  H&fe  an  oder  llfit 

sie  nacheinander  auf  den  gemeinsamen  Hof  ninans,  da  sie,  gleichzeitig  auf 
denselben  Hof  gelassen,  sich  leicht  beunruhigen.  Ea  finden  sich  Anlagen, 
bei  denen  zn  jeder  Sanbucht  ein  gesonderter  kleiner  Hof  mit  nnmittel* 
barer  Yer!)indiing  nach  der  Bucht  gehört,  doch  wird  dies  Icostlmr  und  hat 
noch  den  schon  oben  angegebenen  Nachteil,  daß  die  Buchten  gerade  an 
den  Stellen,  an  denen  oie  Lagerstelle  einzurichten  ist,  zu  kalt  werden, 
^fehrfach  wird  jedoch  behauptet,  daß  ein  geineins.nner,  von  allen  Tieren 
gieiciizeitig  benutzter  Hof  am  besten  ist,  da  sie  damit  an  Verträglichkeit 
'  gewöhnt  werden.  Der  Hof  wird  nicht  oder  nur  in  den  oberen  T^en  mit 
großen  Steinen  gepflastert,  der  untere  Teil  wird  dem  Wühlen  preisgegeben 
und  von  Zeit  zu  Zeit  eingeebnetb 

Die  Umwehrnng  des  Hofes  wird  häufig  mittels  tief  eingegrabene 
eichener  PfUiIe  und  angenagdter  oder  ewiscnen  Leisten  eingeschobener 
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Bohlen  bewirkt;  besser  ist  eine  kräftig  und  wegen  des  Wühlens  recht  tief 
gegründete  0,8  hohe  Mauer  aus  ^2  Stein  starkem  Ziegelmauerwerk  in 
Zementmörtel  mit  Verstärkungspfeilern  in  2  bis  2,5 "  Entfernung. 

Sehr  ratsam  ist  die  Anlage  eines  R^ld'>^eckens,  das  niöfjlichst  täglich 
mit  frischem  Wasser  zu  ftillen  ist.  £s  kann,  falls  der  Boden  dies  gestattet, 
ein&eli  ansgi^^ben  und  mit  flacher  Böschung  versehen  oder  aiiA  mit 
Dammsteinen  ausgepflastert  werden.  Tst  der  Boden  zu  durcbliissi^,  so  muß 
das  Becken  aus  Zementmauerwerk  licrgestellt  und  mit  ZementputB  ver- 
sehen werden.  Es  rouli  o.  j  bis  0,6"  tiet  und  nach  dem  Hofe  sn  flach  aus- 
laufend angclejTt  wvT'lcn.  Billiger  wird  die  Anlage,  wenn  ein  vorhandener 
Teich  oder  >iubiau£  m  den  Schweinchof  einbezogen  werden  kann. 

Für  die  Gesundh^t  der  Schweine  ist  es  fördernd,  wenn  sie  sich  den 
HUcken  reihen  kr.nnen.  Zu  d(Mn  Zweck  werden  in  den  «rr<Wieren  Buchten 
im  Stall  und  aut  dem  Hofe  Reibe  pfähle  eiugeranuiit,  am  besten  zwei 
ungleich  (0,5  bis  0,8"'^  hohe  in  1,5  bis  2"*  Abstand  mit  verbindendem  HollDi 
damit  die  Schweine  jeder  GrOfie  sich  die  Bflckenschwarte  reiben  könn«i. 

2.  Die  KonstraktioQcu  und  Eiarichtnngen. 

Alle  in  Schweineställen  angewendeten  Konstruktionen  und  Einrichtungen 
müssen  dauerhaft  und  kräftig  sein,  damit  sie  der  den  Schweinen  innewoh- 
nenden Zerstörungslust  Widerstand  zu  leisten  vennOgen,  insbesondere  gilt 
dies  von  den  Wänden  und  Fußböden. 

Fundamente,  Wände  und  Decken. 

Die  Fundamente  müssen  so  gebaut  sein,  daß  sie  den  Ratten  keinen 
Unterschlupf  bieten  können.  An  Stellen,  an  denen  viele  Ratten  vorkommen, 
empfiehlt  es  sich  bei  Fundamentmauerwerk  aus  Findlingen,  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Steinen  im  Inneren  der  Mauern  mit  einem  Zusatz  von 
Glasscherben  auszufüllen.  Auch  unter  gefährdeten  FufibOden  ist  ein  Zusatz 
von  Glasscherben  zu  der  Unterfüllung  der  Fußböden  zweckmäßig.  Retnn- 
fundameote  sind  für  Ratten  am  undurchdringlichsten,  Fundaroente  aus  Hart- 
brandziegeln erhalten  einen  Zenientzusatz  zum  Mörtel.  Liegen  die  Lauf- 
höfe unmittelbar  neben  dem  Gebäude,  so  ist  auf  die  tiefe  Gründung  nach 
dieser  Seite  hin  besonderes  Gewicht  zu  legen,  damit  sie  von  den  Schweinen 
nicht  unterwühlt  werden.  Eine  Isolierung  der  Mauern  von  den  Funda- 
menten und  ein  Schutz  der  Innenwände  gegen  die  Jauche  ist  auch  bei  den 
Schweinesiällen  nie  zn  yersftnmen. 

Für  die  Ring-  und  Innenwände  sind  put  gebrannte  Ziegelsteine 
das  beste  Material.  Sind  die  Wände  durch  starke  Decken-  und  Dachlasten 
nicht  belastet,  so  können  sie  1  Stein  stark  mit  7  starker  Luftschicht  her- 
fjestellt  werden;  sie  erhalten  dann  etwa  in  Binderentfernung  Pfeilerver- 
stärkungen von  U/s  Stein  Breite  und  StArke,  die  also  noch  (Jcm  vor  die 
Außenfläche  des  Ringmanerwerkes  vorsprinf2:en.  Die  Luftschicht  kann  zur 
Lfiftunp  der  Innenräume  herangezof2:en  werden.  Die  Pfeiler  in  das  Innere 
der  Ställe  zu  rücken  ist  nicht  zweckmäßig,  da  sie  dort  den  Buchtraum  be- 
engen und  Anlaß  geben  können,  daß  die  Tiere  sich  an  den  Kanten  beschä- 
di^ren.  Die  in  den  Buchten  liegenden  Wandflachon  müssen  bis  1,2"'  Höhe 
aus  gut  gebrannten,  wenig  Feuchtigkeit  aufnehmenden  Steinen  mit  Zement- 
SQsatz  gemauert  und  mit  Zementmörtel  glatt  verputzt  werden,  damit  sie 
iCenÜgende  Widerstandskraft  hekommen  und  gründlich  pereinigt  und  de.s- 
iolisuert  werden  können.  Alle  vorspringenden  Ecken  und  Kanten  der 
Buchtwtlnde  sind  abtnmnden. 

Für  die  Decken  in  SchweineställeL  i>t  es  von  besonderer  Wichtig- 
keit, sie  so  herzustellen,  daß  sie  nicht  tropfen,  was  wegen  der  starken 
Dunst-  aber  geringen  Wärmeentwicklung  der  Tiere  leicht  vorkommt,  zu- 
mal, wenn  nicht  ^f  unf^^  ride  Mengen  frischer  trockener  T-uft  zugeführt  wer- 
den. Die  gestreckte  Windelbodendeoke,  mit  ausreichendem  7  bis  10  «»^ 
stftrkem  Lehmcnflirag  und  von  unten  freiHegend«B  Balken,  Ist  fOr  holsrdche 
G^eoden  keineswegs  su  verachten,  da  sie  das  Tropfen  am  besten  verhin- 
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4ert.  Die  Belagbohlen,  welche  die  Feuchtigkeit  zum  Teil  aufaehmen,  halten 
allerdings  nur  Deschränkte  Zeit;  sie  lassen  sich  aber  auch  ohne  besondere 
Unutftnae  von  eigenen  Leuten  leicht  erneuem.  Wird  die  Decke  von  unten 
verputzt,  so  muß  der  Zwischenraum  zwischen  den  Balken  eine  starke  Lttf* 
tan^  haben,  wodurch  wiederum  die  Warmhaltung  der  dünnen  Putzdecke 
beeiatiAditigt  wird.  Als  PatsmOrtelträger  sind  Rohrgewebe  oder  Brett- 
schahmg  nicht  verwendbar,  da  beide  sehr  bald  faulen  und  fortwährende 
Ausbesserungen  hervornifen;  Drahtziegel,  Streckmetali  und  ähnliche  Putz- 
mOrteltrftger  sind  besser.  Die  gut  Wärme  leitenden  gewölbten  oder  aus 
Zementbeton  oder  Eisenbeton  hergesteilten  Decken  geben  infolge  der  ge- 
nannten Eigenschaft  auch  leider  keine  tropfsicheren  Decken  und  mflssen 
von  oben  mit  Lehmauftrag  und  von  unten  mit  dickem  Kalkanstrich  ver- 
sehen werden.  Der  letztere  nimmt  wenigstens  einen  Teil  der  Feuchtigkeit 
«nf  und  der  erstere  hindert  die  von  oben  durchschlagende  Kälte.  Mehrfach 
sind  in  Schweineställen  auch  gute  Erfahrungen  gemacht  worden  mit  einer 
unter  den  Balken  angebrachten  gespunaeten  Brettschalung,  die  von  nnten 
mit  bester  Teerpappe  durch  verzinkte  oder  kupferne  Nägel  verkleidet 
wurde;  doch  ist  auch  diese  Decke,  selbst  wenn  sie  geweißt  wird,  nicht  tropf- 
sicher, da  wiederum  der  Zwischenraum  zwischen  den  Balken  entlttftet  wer- 
den mutt.  Drahtziegel-Zementdecken  nach  Art  der  in  Fig.  55  t  u.  555  ange- 
gebenen Ausführung  können  nur  mit  kräftigem  Lehmauftrag  verwendet  wer- 
den. Da  .gerade  für  Schweineställe  eine  allen  Anforderungen  entsprechende 
Decke  sehr  schwer  zu  konstruieren  ist,  so  mag  die  obige  kritische  Würdi- 
gung der  gebräuchlichsten  Deckenformen  nochmal  diese  Schwierigkeiten 
andeuten.  Die  Decken  der  Sohweinekflchen  mache  man  auf  alle  Fälle  aus 
massivem  Material,  da  bei  der  auflerordentlieh  starken  Entwicklung  warmer 
Dampfe,  die  schnell  erkalten  und  Tropfenbilduiig  unvermeidlich  herbei* 
Iflhren,  andere  Decken  nicht  dauernd  haltbar  sind. 

•  Die  QnterstlltEang  der  Decken  begegnet  meist  keinen  Schwierig- 
keiten, da  an  den  Kreuzungspunkten  der  Buchtwände  eine  reichliche  An- 
zahl von  jStützpunkten  gefunden  werden  kann.  Hölzerne  Stützen  dürfen 
nicht  bis  zam  Stallfafiboden  heruntergehen,  sondern  mflssen  wenigstens 
30  f",  besser  jd"»  hoch  mit  massivem  ]\IateriaI,  Sockel  aus  Klinkern  oder 
Zementstampf ung  unterstützt  sein.  Am  besten  werden  die  Deckensttttxen 
auf  den  Verstärkungspfeilem  der  Bnchtwände  versetaL  IMeae  gleich  bis 
unter  die  Unterzd^e  oder  Deckenträjjer  zu  verlängern,  ist  nicht  zu  emp- 
fehlen, da  der  Stall  durch  die  dicken  Pfeiler  uaUbersichtUch  wird  and  Quer- 
nnd  Lftngsverstrebuti-j^eu  dann  fehlen.  In  MastatSOen  mit  großen  Bneliten 
kann  die  Unterstützung  der  Decke  schwieriger  werden  und  zu  Hänfjewerka- 
Konstrukcionen  über  der  Balkenlage  oder  starken  Trägerlagen  führen. 

Fußböden. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  für  Schweineställe  die  Schaffung  eines 
aweekentspreehenden  Fußbodens.  Er  soll  völlig  undnrehlissig,  dauerhaft, 
nicht  zu  glatt,  leicht  zu  reinigen  und  warm  sein.  Am  gefährdetsten  sind 
die  vor  den  Trögen  befindlichen  Stellen  in  den  Buchten,  an  denen  die  Tiere 
beim  Fressen  mit  ihren  scharfen  Vorderklauen  stehen.  Bei  dem  Vorhang 
deosein  der  reichlichen  flüssigen  Entleerungen  der  Tiere,  die  möglichst 
schnell  abgeleitet  werden  müssen,  ist  das  Gefälle  ziemlich  stark,  bis  1 : 20 
anzunehmen  und  um  so  grötier.  je  rauher  der  Fußboden  ist  E«  geht  von 
dem  hinteren  Teil  der  Bucliten  nach  vorne  zu  den  Gnn/^en,  in  denen  die 
Jaucherinneu  angelegt  werden,  welche  die  Jauche  nach  außen  abführen 
sollen.  Das  Buchtgefftlle  wird  entweder  so  eingerichtet,  daß  die  Jaudie 
in  der  ganzen  Breite  der  Bucht  unter  dem  Tro*  und  der  Tür  hindurch 
nach  dem  Gang  zu  läuft,  oder  so,  daß  sie  nur  unter  der  TOr  hindurch' ab- 
lauft. Im  letzteren  Fall  muß  der  Buehtfhßboden  eine  naoh  der  Tflr  au 
führende  diajjonul  liegende  Kehle  erhalten;  in  ersterem  muß  der  Trog  hohl 

Sestelit.  sein  oder  wenigstens  so,  daß  eine  Anzahl  Ablauflöcher  unter  iJun 
urelifilhKeqi.    Da  diese  nicht  immer  gut  m  reinigen  sind,  erscheiiit  die 
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«rstere  Anlage  besser,  ist  aber  für  Buchten  mit  langen  Trögen  nicht  gut 
auafttkrbar,  da  das  von  der  Ablaafstelle  entfernt  gelegene  Ende  des  Troges 
infolge  des  aurh  an  ihm  entlan^r  führenden  Gefällps  nicht  fir«>ntlp«nde  Htthe 
über  dem  Fuüboden  behält.  Die  J  aucherinnea  bleiben  auch  in  Schweine- 
ställen wieder  am  besten  offen  und  werden  nur  midd«tiförmig  ausgeputzt. 
Da  die  klein fti  Tiere  oft  ohne  Aufsicht  in  den  Gängen  umherlaufen,  ist  hier 
noch  mehr  wie  bei  den  übrigen  Viehbialianiagen  wichiig,  daß  die  Kianeu  lucht 
m  tief  werden.  Der  grase  Fußboden  des  Stalles  einsdilieölich  der  Buchten, 
die  hei  den  Anschlüssen  im  die  Gänge  keine  Absätze  haben  dürfen,  muß  also 
dem  Laufe  der  Jauclierinnen  folgend  nach  den  Jaucheausläufeu  hin  imL  Ge- 
fälle angelegt  werden,  das  dem  Gefälle  der  Jaacherinnen  ungefähr  entspricht. 
Die  einzelnen  Buchten  liegen  dauacli  p'ewisserinaßen  terrassenförmig  über- 
einander, was  besonders  bei  groben  und  tiefen  Stallauia^eu  mit  nur  wenigen 
AtMltntra  der  Jauche  hervortritt.  Die  Jancherinnen  in  den  GMngen  verdeckt 
herzustellen,  ist  nicht  zu  empfehlen,  da  diese  verdeckten  Rinnen  die  besten 
Schlupfwinkel  für  Katteu  sind,  die  die  Tiere  sehr  belästigen,  ja  sogar  die 
Ferkel  lebendig  anfressen.  Von  der  Anlage  unterirdischer  Ab> 
leitunfr^n  aus  »lasierten  Tonrohren  reit  Gully- Verschitlssen  in  den  Buchten 
ist  eben  so  sehr  abzuraten,  da  bei  der  DicktlUssigkeit  der  mit  den  Eikre- 
menten  vermischten  Jauche  Verstopfungen,  die  schwer  zu  beheben  sind, 
unvermeidlich  werden  und  außerdem  die  unterirdischen  Ableitungen,  die 
schwer  zu  reinigen  sind,  die  besten  Zuchtherde  für  Krankheitskeime  sind. 
Die  Jancherinnen  werden  glatt  ausgeputzt  und  nach  der  bei  den  Vieh- 
hänsem  dargestellten  Art  unter  den  Türschwellen  nach  außen  geführt  und 
hier  entweder  und  wieder  am  besten  oberirdisch  durch  einfache  offene  Rinnen 
in  die  Jauohegrube  geleitet,  oder  durch  einen  am  Gebäude  entlanp^  führen- 
den gemauerten  und  verdeckten  Kanal  zusammengezogen,  von  wo  die  Jauche 
mittels  einer  unterirdischen  Überleitung  zur  Jauchegrnbe  abgeleitet  wird. 

Der  Unterschied  der  Höhenlage  des  Stallfuübodens  zum  Gelände,  der, 
wie  schon  oben  erwähnt,  20  bis  30  «»^  betragen  soll,  wird  bei  den  Auslauf- 
tUren  durch  kleine  angeschüttete  Rampen  vermittelt,  doch  hindert  auch 
'eine  Stufe  das  Auslaufen  der  Tiere  nicht. 

Als  Material  zu  den  Schweinestall-Fußböden  haben  sich  am 
besten  Klinker  bewährt,  die  in  flacher  Kante  in  Zementmörtel  gelegt  upd 
mit  Zement  gefugt  werden.  Die  Unterlage  für  dieses  Pflaster  bildet  eine 
flache,  in  möglichst  |utem  Verband  mit  der  oberen  und  in  Sand  gelegte 
Ziegelschicht  oder  eme  mit  Zement  gemischte  und  abgerammte  Schicht 
aus  Ziegelbrocken  von  8  bis  H)  "n  Stärke.  Ohne  Unterlage  muß  das  Pflaster 
hochkantig  verlegt  werden,  wodurch  viel  mehr  Fu^en  entstehen  nnd  das 
Pflaster  auch  teurer  wird.  Außer  diesem  Pflaster  ist  auch  ein  Boden  ans 
^Zementbeton,  dessen  Oberfläche  gerauht  ist.  zweckmäßig;  doch  hält  er  nur 
bei  ganz  tadelfreiem  Kies  stand,  und  es  ist  für  die  gelährdetsten  Stellen 
vor  den  Bucbttröfen  doch  eine  Einlage  von  Klinkern  eropfehleDSwert; 
auch  verliert  sich  die  gerauhte  OberfliiclH  bald,  sodaß  der  lußboden  mit 
der  Zeit  leicht  zu  glatt  wird..  Der  guten  Wärmehaltong  wegen  wird  ein 
Asphaltboden  empfohlen,  doeh  ist  er  meist  en  teuer  nnd  wird  sneh  im 
Sommer  l(>icht  zu  weicli.  sodaß  die  Klauen  der  Tierr  Eindrücke  hinter- 
lassen. Alle  übrigen  Fußböden  liaben  sich  für  Schweineställe  dauernd  nicht 
bewährt,  so  z.  B.  aneh  nieht  der  gespenrto  Lattenbodeik,  der  dem  Ungeziefer 
zii  Ir  idii  T^ntersclilupf  gewährt,  das  Dani-  istt  in  und  Kopfsteinpflaster,  das 
trotz  Fugenverguß  sehr  bald  an^gekratzt  wird  und  m  kalt  ist»  u.  a.  m. 

In  den  Bnehten  sind  rar  warmen  Lagerung  Im  Winter  und  Mir  Er- 
«parun^  an  Stremnateri  il  wt^nigstens  für  die  zur  Zucht  verwendeten  und 
die  kleineren  Tiere  üolzpritschen  nötig,  die  am  besten  aus  2,5  bisScui 
etarken  Brettern,        breit,  odo*  aneli  »ns  5om  starken  Sehdborten  her- 

festellt  werden.  Dir-  zum  Zusammenheften  der  ßrett^^r  oder  Bohlen  nötigen 
eisten  viferden  nicht  unter  denselben  angebracht,  da  .dann  wieder  unter 
d»  PfitMliMi  SeUnpfwiokfll  fUr  Unseeieler  entifeeheB,  «»deim  auf  den- 
Mlbra.  Sie  bilden  gldehseitig  den  Band  der  PritsdiMi  nnd  Tedündem 
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das  Herabrntschen  der  Streu.  Diese  Pritschen  sind  leicht  dem  Vergeheu 
ausgesetst  und  daher  oft  enieuerungsbedttrftig;  ohne  sie  ist  aber,  wenig- 
stens bei  empfindlicheren  Tieren,  eine  Aufzucht  kleiner  Tiere  kaum  möfjrlicn. 
Die  Benagelung  der  Vorderkanten  der  Pritschen  mit  Eisenblechstreifen 
verhindert  zwar  die  Tiere,  sie  zu  benagen,  schließt  aber  die  O^ahr  nidit 
aus,  dati  sie  mit  den  Klauen  dahinter  haken  und  sich  beschftdigen.  Auch 
in  den  Buchten,  in  denen  Pritschen  nicht  verlegt  werden,  werden  die  Liege- 
plätze 5  cta  gegen  den  ttbrigen  Baohtraum  erhobt  und  not  einer  Kante  ▼«r* 
sehen,  da  dieXiere  sich  dann  leichter  gewöhnen,  den  Idegeplata  rein  an  halten. 

Helen  eh  tnng. 

Die  Beleuchtung  der  SchweinestUlle  findet  durch  seitliche  Fenster 
oder  durch  Oberlichte  statt.  Wegen  der  geringen  Höhe  der  Stille  werden 
die  Mitliehen  Fenster  breit  tind  niedrig.  Sie  sind  anch  wieder  so  hodi 
wie  m('glicli  unter  der  Decke  anzulegen,  nin]  iliie  Brüstungshölic  in  den 
Buchten  darf  nicht  weniger  als  1,2  "*  betragen,  da  sonst  die  größeren  Tiere 
anfUettern ,  die  Fenster  eerttOren  and  eich  beechidt^n  IcOnnen.  Alle 
Fenster  sind  zur  besseren  Smunierlüftung  mit  Klappen  eiiizurü lit< n,  die  zur 
Vermeidung  von  Zugluft  müglichst  nur  im  oberen  Drittel  anzubringen  sind 
vnd  mit  geeebloesenenSeitenbaeken  hergestellt  werden  kOnnen  (Fig.  602).  Die 
Lrtf^e  der  Fenster  bereitet  keine  Sch\s  ieri^'-koitcii,  dn  sie  uoabhängii:  von  den 
Tieren  ist.  Um  die  Gftnge  zu  beleuchten,  sind  au  ihre  Enden  Fenster  zu  legen. 

Türen. 

Die  Aufientüren,  von  denen  der  Schweinestall  eine  nur  geringe  Zahl 
haben  soll,  schlagen  naeh  außen  nnd  werden  1,2  bis  1,8*  breit  gemacht,. 

wenn  sie  zum  gleichzeitigen  Ein-  und  Austreiben  einer  größeren  Zahl  von 
Schweinen  dienen  sollen;  sie  sind  mit  einem  Flügel  zweckmäßiger  als  mit 
awdien,  da  diese  von  einem  Nann  allein  schlecht  bedient  werden  können 
und  die  Tiere  Vieim  Auslaufen  sich  leicht  an  dem  zweitm  Flügel  stoßen 
nnd  beschttdigen  künnen.  Die  anm  Verkehr  fttr  die  Bedienungsmannschaft 
nnd  mm  A^anf  fSr  einadne  Tiere  dienenden  AnBeatflreo  sowie  die 
Innentttren  können  no  bis  1  breit  gemarht  werden.  Soll  das  Futter 
in  Eimern  mit  Trachten  durch  die  Tttren  getragen  oder  der  Dünger  durch 
dieselben  entfernt  werden,  so  mn6  die  Breite  1,1  bis  1,8  betragen.  Die 
Hi'ho  der  Türen  bptrage  miiidestens  i,S"':  llher  2 "  hohe  Tflren  sind  wegen 
der  geringen  Stallhüheu  meist  nicht  möglich.  Aus  demselben  Grunde  wer- 
den die  Mr  die  Beleuchtung  der  Gänge  sehr  sweekmftßigen  Oberlieht*' 

Fenster  tlh^r  den  Türen  nirlit  nir,glicli  sein,  /^nr  Verstärkung  der  SCHnOner^ 
Ittftung  können  die  Türen  der  Höhe  nach  zweigeteilt  sein. 

Die  Bnehttflren  werden  0,6  bis  0,8*  breit  und  so  hoch  wie  die  Bucht- 

T^nde  gemacht.  Tflren  von  liiegpbTjrhten  zn  Fnttprstuben  führend,  auch  1  bis. 
1,2  ">  breit,  da  aus  diesen  die  Tiere  in  größerer  Zahl  und  mit  Gewalt  hinaus- 
drängen. Alle  Buchttflren  schlagen  in  die  Stallgftnge,  haben  die  Leisten,. 
Streben  us%v.  auf  den  Gangseiten  und  sind  Tnit\'prschlttssen  zu  versehen,  die  die 
Schweine  nicht  öffnen  können.  Am  einfachsten  sind  an  derTtlr  sitzende  Haken 
(Fig.  die  in  eingemauerte  Ösen  greifen,  oder  Überfall  mit  Krampe  und 
Hnkf  n/'Ti  ir  "-^tO).  Werden  fri^-v  ähnliche  Schubriegel  vpr\^  pTidet,  so  ist  es  zweck- 
mäßig, sie  schräg  anzubciugeu  (Fig.  900),  auch  dürfen  sie  nicht  au  schwach 
sein.  Klinkgeschirre  werden  leicht  Ton  den  Tieren  geOffnet  nnd  sind  da* 
her  nicht  zweckmäßig.  Gut  rln-rgen  ist  «Ipr  in  Fig.  898  dargestellt r 'Riegel- 
Verschluß,  der  aus  Rundeiseu  besteht  und  dessen  Riegel  erst  zurückgezogen 
werden  kann,  nachdem  die  Handhabe  durch  Drehung  ans  dem  darunter 
lin^Tpndf  n  Ein^r  hnitt  im  Schließblech  herausgehoben  ist.  Ein  anderer  zweck- 
mäßiger BuchttUr-Verschluß  ist  in  Fig.  dargestellt.  Et  besteht  aus 
einem  runden,  fest  am  Tflrpfeiler  eingemauerten  Bügel,  der  unten  in  ein 
Vierkant  übergeht.  Auf  diesem  Bücrl  sitxL  ein  Riegel,  ficr  nn  rinrm  Ende 
eine  Tierkantige,  genau  Uber  das  Vierkant  des  Bügels  passende  ufinuufi;^ 
hat.  Am  randen  Teil  des  Bttgels  lädt  sich  der  Riegel  drehen,  nnd 


Digitized  by  Google 


SehfraiaMlIlle.  420 


FIc.  MB.  BaobttttrinitSdliliipfloeh.     Flg.  WM,  BaditMi«&  «b«v  Sek. 


1/4  Drehang  läßt  sich  die  TUr  Offnen.    Um  die  Tdr  zu  verscUieAen,  wird 

der  Rief^el  auf  das  Vierkant  henintergeschoben.  Zur  Sicherung  des  Ab- 
schleifens der  firetter  beim  Öffnen  and  Schüetteu  wird  ein  Eisenblech* 
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streifen  an  dieser  Stelle  auf  die  TQrbretter  aufgenag^elt.  Die|Buchttüren 
bftBffen  an  eisernen  Bändern  auf  Stfltzhaken,  die  entweder  in  die  Bucht- 
|(feiler  eingeschlagen  oder  besser  durchgescbraubt  werden,  falls  letztere 
MU  Holz  bestehen,  oder  in  den  massiven  Pfeilern  fest  und  sicher  einge- 
manert  werden  (Fig.  899  undQOl).  Um  zu  verhindern,  daß  die  Tiere  dieTttren 
von  den  StUtzhaken  herunterheben,  wird  der  Stift  des  oberen  Stützhakens 
80  lang  gemacht,  daß  er  Uber  das  Band  etwas  hinwegragt  und  hier  mit 
einem  liOch  Teraehenf  durch  das  ein  kleiner  Splint  oder  Nagel  gesteckt 
wird  (vergl.  Fig.  899  und  900).  Es  werden  auch  Buchttüren  aus  Eis en- 
^itterwerk  hergestellt;  sie  gehen  entweder  seitlich  auf  oder  lassen  sich 
in  der  unteren,  als  Fallgatter  konstruierten  Hälfte  hochziehen.  Die  ge- 
naue Konstroktion  einer  solchen  Elapptttr,  die  zwischen  gemauerten  Piei- 
lern  liegt,  ist  in  Fig.  899  dargestellt.  Die  zwei  StUtzhaken  sind  einge« 
manert^  nnd  auf  innen  hängt  die  TUr  mit  den  oberen  und  unteren, 
40  X  10  starken  Flacheisenrahmen,  die  an  den  Enden  entsprechend  ge- 
kröpft sind.  Die  dadurch  entstehenden  Hänge  sind  noeh  dnrch  Eiseu- 
Unterlagea  Tentarkr,  die  so  weit  durchgehen,  dafi  die  erste  Oittiantange 


Flg.  908.  Baehttar 

o 


Fiff.  906.  B«ehttar>T«rMlilitB. 


noch  durch  sie  hin- 
durchgezogen ist.  Die 
Oittemtangen  sind  rd. 
16  stark  und  oben 
11,5  cm  von  einander 
entfernt,  unten  ist  da- 

fegennocli  immereine 
tui^e  dazwischen  se- 
sehoMD,  sodaflUer  die 
Entfernung  nur  5,7  om 
beträgt,  um  au  ver- 
hflten,  daß  die  kleinen 

Ferkel  durch  die  Öffnungen  kriechen.  In  halber  Höhe  ist  ein  40  X  10""" 
starkes  Verstärkuneteisen  angebracht,  an  welches  gleichzeitig  der  Verschliüi 
angearbeitet  ist.  Es  ist  an  dem  Zweck  zu  einer  Öse  ausgeschmiedet,  die 
Uber  eine  eingemauerte  Krampe  greift.  Durch  einen  mittels  Kette  am 
Mauerwerk  befestigten  Stift  wird  die  TUr  verschlossen.  Diese  Einrichtung 
ist  besser  als  die  in  Fig.  906  gezeichnete,  bei  der  ein  Sehubriegel  die.,Tar 
schließt.  Eine  solche  Tür  hat  mit  den  eingemauerten  Haken  und  Ösen 
ein  Gewicht  von  30  bis  35  bei  einer  Größe  von  75  X  100  ist  also  ziem- 
Ueh  teuer,  was  der  Yertnreitang  solcher  Ttlren  hinderlich  ist 

Bei  den  Zuchtbuchten  werden  in  den  Türen  Einrichtungen  getroffen, 
daß  die  Ferkel  herausschlüpfen  können,  um  sich  in  den  Gängen  herum 
EU  tummeln  oder  um  anr  Futterstelle  auf  dem  Gang  zu  gelangen.  Sind 
die  Tttren  aus  Holz  angefertigt,  so  ist  in  diesem  Falle  die  untere  Quer- 
leiste mit  ihrer  Unterkante  20  entfernt  vom  Fußboden  anzubringen. 
Am  eintachrtea  wird  das  Sehhipflooh  heigeitaUt,  indem  das  mittelataBireti 
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der  Tür,  das  20"*»  breit  ru  nehmen  ist,  nicht  mit  im  Verband  der  Tür  be- 
iestigt  wird,  sondern  lose  bleibt.  Die  Hänge  gehen  gmiz  Uber  die  Tttr 
hinweg,  und  daa  lose  Mittelbrett  wird  mit  einem  Stift  über  dem  oberen 
Häng  so  festgestellt,  daß  die  Öffnune  anter  der  Leiste  unten  geöffnet 
«dergeschlossen  ist  (Fig.  903).  Oder  das  mittelste,  fest  angebrachte  Brett- 
der  Tttr  -wird  unter  der  unteren  Leiste  abgeschnitten,  sodaß  eine  20X20<v 
|;rofie  Öffnunp'  entsteht  Vor  dieser  wird  auf  der  Buchtseite  ein  Schieber, 
in  hölzernen  1  alzen  laufend,  oder  auch  ein  einfacher  Schornsteinschieber 
befeatigt,  der  mittels  einer  Kette  an  einem  Stift  in  geöffneter  oder  ge- 
schlossener Lage  festgestellt  werden  kann.  Bei  Eisen gittertttren  wird  die 
i^ffuung  durch  einen  Schieber  nach  Fig.  900^')  mitteb  eines  Handgriffes 
von  oben  geschlossen.  Die  Feststellung  muß  hier  »ittola  eines  IdeinMi 
Splintes  in  einem  Loch  im  Eisen  der  Stellstange  Uber  dem  oberen  Rahmen 
erfolgen.  Ein  Mangel  ist  bei  dieser  Tflr,  daß  der  untere  Kähmen  durchgeht, 
die  Tiere  also  Uber  dieaan  hinwegklettern  müssen,  wobei  sie  sich  leicht 
die  Beine  brechen  könneü  Sind  die  Zuchtbuohten  mit  besonderen  Ferkel* 
Buchten  verbunden,  zu  denen  Schlupflöcher  in  den  Bnchtwänden  ffihreu 
<Fig.  895),  so  können  die  Schlupflöcher  in  den  Buc^ttOren  fehlen.  Dia 
Löcher  in  den  Rnrhtw&nden  werden  mit  Schiebern  aus  Holz  oder  Eisen 
geschlossen,  deren  Rahmen  in  den  Wänden  befestigt  werden  mttssen.  Ge- 
eignet hior/,u  und  billig  sind  25  X  25  <^  große  Schornsteinschieber,  die  an 
£etten  auf  Stiften  in  geöffnetem  Znatande  an^htagt  werden  können. 

Bucht  wllnde. 

Die  Trennung  der  Buchten  von  einander  und  von  den  Stall- 
gängeu  erfolgt  durch  1  bis  1,4  hohe  Scheidewände,  die  aus  Holz,  Ziegel- 
steinen, Monierplatten,  natürlichen  Steinen,  Wellbledt  oder-anoh  aus  Eisen- 
gittern  hergesteiH  werden.  Besondere  Einrichtung  verlangen  diejenigen 
Wände,  in  denen  die  Futtergeschirre  aufgestellt  werden  und  die  gleich- 
zeitig in  den  meisten  Fällen  die  Türen  enthalten;  sie  sollen  weiter  unten 
beschrieben  werden.  Die  Maße  für  die  Höhe  der  Scheidewände  richten 
sich  nach  der  Rassengröße.  Zu  große  Höhe  vermindert  die  Übersichtlich- 
keit über  die  Buchten  und  den  Stall;  m  geringe  Höhe  gibt  dagegen  den 
Tieren  Anlaß,  auf-  und  überzuklettern,  was  besonders  hf»i  den  Ebern  leicht 
vorkommt.  Für  die  Wände  der  Eberbuchten  ist  daher  das  Mali  von  l,.s 
bis  1,4  ">  zweckmäßig.  Bei  großen  Anlagen  mit  starken  Höhenunterschieden 
im  Fußboden  wird  es  manchmal  nötig,  auch  die  Buchtwiinde  terrassen- 
iurmig  auÄulegen,  wenn  nicht  an  einem  Ende  die  Wände  zu  niedrig,  am 
anderen  zu  hoch  werden  aollen.  Das  Ansaehen  dea  Stollinneren  wird  da- 
durch nicht  verbessert;  man  wird  aber  in  manchen  FiUlen  durch  aufgelegte 
Stangenhölzer,  einen  in  lö  Ktiüernung  von  der  Wandoberfiache  gezoge- 
nen starken  Koppeldraht  oder  eine  Eisenstange  Aushilfe  schaffen  können. 

Als  Material  zu  den  H\i  <  Ii  tu  'in  den  findet  man  häufig  Holz,  weil  diese? 
am  billigsten  und  die  Möglichkeit  gegeben  iht,  Ausbesserungen  durch  eigene 
Leute  vornehmen  zu  lassen.  Starke  Schleete  oder  6  bis  7oi>^  starke  eichene 
oder  kieferne  Bohlen,  diezwischen  ausgefillzte  und  eingegrabene  oder  mit 
Sohle  und  Holm  verbundene  eichene  Ständer  geschoben  werden,  bilden 
dann  die  Bucht  wände.  Sie  sind  aber  wenig  haltbar,  schlecht  sn  reinigen 
und  zu  desinfizieren:  besonders  die  Pfosten,  die  mit  der  Jauche  und  mit 
der  Feuchtigkeit  des  Fußbodens  ununterbrochen  in  Berührung  kommen^ 
faulen  leicht  ab,  sodaß  neuerdings,  zumal  bei  den  gesteigerten  Holzpreisen, 
diese  Wände  fast  ganz  vermieden  werden.  Die  hölzernen  Pfosten  sind 
durch  ausgefälzte  und  eingegrabene  Bruchsteinpfeiler  ersetzt  worden,  die 
jedoch  nicht  billig  sind  und  den  Aaum  beengen  Raum  sparend,  aber  auch 
nur  bei  sorgfältigstem  Schutz  gegen  Rost  als  Pfosten  verwendbar  sind 
Winkel-  und  U-Schienen,  die,  in  Saudsteinblöcke  eingebleit,  mit  diesen 
im  Fnftboden  vermnnert  and  an  denen  die  Bohlen  miUela  Schrauben  be- 


»)  Handbuch  drr  ArcLitekiar,  IV.  3.  1.  Fig.  im,  Seite  19ö.  Stuttgart.   AUr.  Rröner. 


Digitized  by  Google 


428 


LandwiirtMhafÜiebe  Bantea. 


festigt  werden.  In  neuerer  Zeit  iiat  man  die  Bobien  durch  Monierplatten 
ersetzt  und  dadurch  dauerhafte,  aber  nieht  billige  BnehtwAxide  ersielt.  Vor- 
aussichtlich  lassen  sich  WSnt^e  aus  Prüß'schem  Material  zu  SchwaiBeftall- 
Buchtwänden  auch  gut  verwenden,  da  sie  schmal,  also  raamsparend  und 
haltbar  sind.  Ob  sich  die  weiter  unten  noch  erwfthnten  Gasrohrsehatz- 
stangen  der  Ztiehtbuchten  an  diesen  Wänden  befestigen  lassen,  erscheint 
zweifelhaft.  In  Gegenden,  in  denen  Sandstein  und  Schiefer  heimisch  sind, 
werden  die  W&nde  ans  diesen  Materialien  und  dann  7  bis  8  stark  ge> 
macht.  Die  Köpfe  der  Pfosten  werden  wejren  der  besseren  Haltbarkeit 
g^en  seitliche  Verschiebungen  häufig  mit  Holmen  aus  Kichen-  oder  Kiefem- 
hou  oder  aneh  mit  Eisensehienen  rerbunden.  G^egen  Wellbleeliwftnde,  die 
neuerdings  auch  zu  Buchttrfnnungeu  verwendet  sind,  ist  einzuwemien,  daft 
sie  infolge  ihrer  Glätte  und  welligen  Form  den  Schweinen  die  Grelegenheit 
nehmen,  sich  den  Rllcken  m  schenem  nnd  dabei  unangenehme  laute  Ge- 
räusche  verursachen,  wenn  die  Tiere  mit  den  Klauen  dagegen  kommen; 
auch  sind  sie  teuer  und  trotz  Bombierung  dem  Kosten  ausgesetzt.  Wände 
aus  Eisengittem,  die  nicht  riel  Raum  einnehmen,  sind  als  Trennwinde 
zwischen  Buchten  nicht  empfehlenswert,  da  die  so  von  einander  getrennten 
Tiere  sich  gegenseitig  reizen  und  aufregen.  Die  besten  Buchttrenn- 
winde  thia  Vs  Stefai  ttarke,  in  Zementmflrtd  anf|gemtuerfce  nnd  bddenelU 
mit  ZaneotmOrtel  geputzte  Ziegeittdnwftnde.  Sie  wurden  an  den  Kreuconga* 


punkten  und  an  den  Wandendigungen  durch  Pfeiler  verstärkt,  die  1  Stein 
stark  und  1^/^  bis  2  Stein  breit  gemacht  werden.  Diese  Wände  sind  nicht 
zu  teuer,  dauerhaft,  lassMi  sieh  rainigen  und  durch  Kalkanstrich  wiederholt 
desinfizieren,  und  sind  daher  sehr  zu  empfehlen. 

Um  zu  verhindern,  daß  die  Sauen  die  Ferkel  beim  Niederlegen  tot- 
drttcken,  werden  an  den  Winden  derZuehtbucfaten  Sehutzvorrichtungen 
angebracht,  entweder  als  gemauorte  Verstfirkungswulste  nach  Fig.  907,  die 
einen  16  bis  20  cm  hohen,  lö^m  breiten  Schlupf  räum  freilassen;  oder  der 
Sdiutsraum  wird  naeh  Fig.  895  und  908  durdi  Rundeitenstangen  von  2 
oder  besser  Gasrolire  vnn  2,'  bis  3,5  cm  Stärke  gebildet,  die  mit  kleinen, 
aber  starken  Ankern  am  Mauerwerk  befestigt  werden.  Der  obere  Anker 
geht  am  besten  durch  die  Mauer  hindurch  und  ist  auf  beiden  Seiten  mit 
einem  Splint  versehen,  der  untere  kann  schräge  prcpren  die  Ecke  zwischen 
Fnfiboden  und  Mauerwerk  gesetzt  werden.  Diese  Schutzvorrichtungen 
mllasen  mit  dem  Oelille  des  Buchtfnfibodens  fallen,  und  daher  sind  die  ge- 
mauerten nicht  (ibernii  anwpndbar  unduioht  SO  zweekmlfiig,  wie  die  eiser« 
neu,  die  aber  teurer  sind  als  erstere. 

Die  vorderen  Buehtwlnde  bestehen  fast  immer  nur  aus  den  Bucht- 
tUren  und  d-^ii  Verschlüssen  oberhalb  der  Buchttrr>trp  oder  nur  aus  letzteren, 
falls  die  ganze  Länge  der  Buchtwand  vorne  zur  Aufstellung  des  Troges 
«rfordwlich  wird  und  die  TUren  sich  seitlich  oder  hinten  in  den  Buchten 
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anbringen  lassen.  Sie  bestehen  aus  Holz  oder  Eisen.  lu  früherer  Zeit 
wurden  die  TrogverschlUsse  fast  ausschließlich  aus  Holz  und  als  Pendel- 
klappen  entweder  nach  Fig.  m)  mit  oberer  oder  mit  mittlerer  Drehadha» 
und  zwar  so  konstruiert,  daß  die  Schweine  beim  Ein^'eben  des  Futters 
durch  die  Klappe  naittels  eines  Schubriegels  vom  Trog  abge&perrt  wurden. 
In  nenerer  Zeit  hat  man  vidfaeb  die  Klappvorrichtungen  aufgegeben  und 
feste  Trogverschlllsse  aus  Brettern  nach  Fi^.  910  hergestellt.  In  den  Pfeilern, 
zwischen  denen  der  Trog  Aufstellung  findet,  v.erden  Nuten  angebracht,  in 
welche  die  3  bis  5  cm  starken  gespundeten  Bohlen  eingeschoben  werden. 
Die  Bohlen  werden  durch  Querleisten  verstärkt  und  bei  langen  TrÖjren 
noch  mit  eisernen  Verstärkungsbügeln  versehen,  die  unten  Uber  die  Tröge 
gelegt  and  mit  vermauert  werden.  Die  Bohlen  liegen  etwas  schräg,  nach 
der  Gangseite  soviel  Raum  freilassend,  daß  der  Fütterer  das  Futter  bequem 
einschütten  kann;  er  kann  sich  dabei  eines  Zinkblech trichters  bedienen,  um 
die  Beschmutzung  der  Bohlenwand  sn  vermeiden;  nach  der  Buchtseite  bleibt 
für  die  Tiere  der  größere  Raum  zum  Fressen  frei.  Die  Unterkante  der 
Verkleidung  liegt  3  bis  5      Uber  dem  Trog.  Die  geschlosseneu  Holztrog- 

winde  werden  für  einander  gegenüber» 
liegende  Buchten  empfohlen,  da  dann 
die  Tiere  sich  gegenseitig  nicht  sehen 
und  beunruhigen  können;  sie  haben  aber 
den  Mangel,  daß  sie  schlecht  zu  reinigen 
und  KU  desinfizieren  sind.  In  neuester 
Zeit  hat  man  daher  die  Trogwftnde  mehr 
TOn  Eisen  und  als  Gitter  konstruiert. 

Eine  einfache,  billige  und  dabei  sehr 
zweckmäßige  Form  ist  in  Fig.  900—902 
dargestellt.  Hier  liegen  nur  3  oder  4  starke 
Eisenstangen  oder  Gasrohre  über  dem 
Trog,  so  einen  vollständigen  Abschluß 
und  dabei  gute  Übersicht  gewährend. 
Die  genauen  Maße,  Lage  der  Stangen 
ttberttDaader,  Uber  dem  Trog  und  die 

Fie.  911  und  912.  TrogvenchluD  aua  Randeiaen- 
Oittom. 

Entfernungen  seitwärts  von  den  Trogkanten  gehen  aus  der  Zeichnung 
hervor.  Die  Hintermauerung  der  Tröge  nach  der  Qangseite  zu  wird  dabei 
um  18  cn»  erhöht,  um  das  Durchklettern  der  kleinen  Tiere  möglichst  zu 
verhüten.  In  den  Pfeilern  sind  die  Stangen  sorgfältig  zu  verankern.  Bei 
den  langen  Trögen  müssen  wieder  VerstärkungsbU^el  aufgebracht  werden, 
durch  welche  die  Stangen  hindurchgehen.  Sind  kleine  Ferkel  in  den  Buch- 
ten, so  kommt  es  vor,  daß  sie  trotz  der  erhöhten  Hintermauerung  durch 
die  Tröge  nach  außen  hindurchklettern.  Um  dies  au  vermeiden,  wird  an 
der  unteren  Stange  eine  Brettldappe  angebracht,  die  snm  Fntteroingeben 
hochgeklappt  wird. 

Statt  der  Stangen  sind  auch  fest  eingemauerte  Rahmen  aus  Rundeisen 
oder  Gasrohreu  verwendet  worden,  die  mit  starken,  gewebten  und  ver- 
zinkten Drahtgittern  nach  Fig.  895  (S.415)  verseben  sind.  Die  Oasrohrrahmen 
bestehen  bei  den  kleinen  Bttehtverschlllssen  aus  8  «■>,  bd  den  größeren 
aus  5  cm  starken  Rohren  und  werden  mit  Verstärkungseisen  —  hei  den 
Jdeinen  Gittern  je  eines  in  der  Mitte,  bei  den  großen  je  2  oder  d  —  aus 
2 «»  starkem  Rundeiseu  versehen.    Die  Masehen  der  Gewebe  sind  4  bis 
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6  cm  weit  und  der  Draht  3,5  bis  5 stark.  Auch  diese  Gitter  werdea 
schräf^  über  den  Trögen  nach  den  in  der  Zeichnung  angegebenen  Maßen 
sicher  und  fest  vermauert. 

Ein  Trogverschluß  aus  Rundeisengitt^rwerk  ist  in  Fig.  ?>11  und  »12  dar- 
gestellt.  Die  16"""  starken  und  in  S^n  Entfernung 
von  einander  liegenden  Rundeisenstangen  sind  in  2  i'iK- 
an  den  Kanten  abgerundete  Flacheisen  von  40/10  om  TrogventchiaO. 


Fig.  915  und  918.   Klappgitter  von  Frs.  Htlttonraiich  in  A|>oMa  i  Tk. 


Bnim  Fressen.  Reim  Reinigen. 


von  (55  cm  wagrecht  liegen  Das  Gitter  wird  mit  kleinen  Schrauben  an 
eingemauerten  Ösen  befestigt,  ist  also  abnehmbar.  In  der  Längsrichtung 
des  Troges  wird  das  Gitter  nach  Angabe  des  Grundrisses  schräg  einge« 
mauert,  wodurch  das  Hineinsteigen  der  Tiere  in  die  Tröge  verhindert 
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werden  soll.  Bei  Unserea  Gitteni  dieser  Art  sind  wieder  Yerstärkungs- 
bOgel  nöti^.  Gitter  Ton  1  "*  Lftnge  und  60     BOhe  wiegen  etwn  20  sind 

also  ziemlich  teuer. 

Aaeh  Fig.  913  neigt  einen  Trogverschluß  von  eisernem  Qitterwerk  in 
etwas  veränderter  Konstruktion  und  ttber  einem  Sandsteintrog  von  50  cm 
Weite.  Das  Gitter  ist  hier  durch  Stangen  verstärkt,  die  hinter  dem  Trog 
eingemauert  werden.  Die  untere  Schiene  liegt  in  Tn^berkente  nndnacE 
^er  Buchtseite  30  cm  von  der  Trogkante  entfernt. 

Für  die  kleineren  Buchten  sind  auch  Klapp  gl  tt  er  nach  Fig.  914  kon- 
struiert worden,  um  die  Schweine  während  des  Futterein gebens  vom  Trog 
absperren  zu  können.  Die  obere  Hälfte  der  Gitter  ist  fest  eingemauert, 
die  untere  drehbar  and  mittels  einer  Stellstange  feststellbar.  Ein  weiterer 
Trogvenelilnß  mit  Stellhebel  und  beweglichem  Gitter,  der  von  der  Firma 
Hüttenrauch  in  Apolda  kon«;trniert  ist,  ist  in  Fig. 915  und  916  dargestellt. 
Die  untere  Klappe  Ä  hängt  an  dem  fest  eingemauerten  oberen  Gitter  und 
pendelt.  Der  SteUhebel  B  ist  an  der  unteren  Drehklappe  und  ebenso  am 
oberen  festen  Gitter  bei  D  in  beiden  Punkten  drehbar  hefpsti^'t,  liegt  aber 
noch  in  einer  Schere;  die  bei  E  am  oberen  Gitter  drehbar  festsitzt  und 
nach  nntöi  2  Anszacknngen  hat.  Am  Stellhebel  ist  ein  in  diese  Aus- 
zackungen  passender  Stift  befestigt.  Bei  der  Umstellung  des  Qittera  greift 
der  Stift  entweder  in  die  eine  oder  in  die  andere  Zacke. 

Statt  der  Klappgitter  sind  nach  Fig.  917  um  eine  wagrechte  Achse  drell^ 
bare  Gitter-  oder  Blechwalzen  hergestellt  worden,  die  auch  den  Trog  ein- 
seitig verschließen.  Die  Drehzapfen  sind  im  Pfeilermaaerwerk  befestigt. 
Die  Gitter  über  den  Walzen  sind  fest. 

Alle  dipse  eisernen,  mit  Drehvorrichtungen  versehenen  Trogverschlüsse 
müssen  gut  unter  Rostschutz-Anstricli  gehalten  werden,  wenn  sie  dauernd  be- 
triebsfähig bleiben  S0Uen,1IDd  die  komplizierteren  sind  auch  dann  noch  leicht 
Ausbesserun gpn  unterworfen;  ancb  sind  die  Einrichtungen  teuer,  sodaß  sie 
nur  bei  Vorhandensein  erheblicherer  Mittel  zur  Verwendung  kommen  können. 

Fütterungs-Einrichtungen. 

Die  Tröge  werden  aus  Holz,  Sandstein,  Zementguß,  Moniermasse, 
glasiertem  Ton  oder  emailliertem  Gußeisen  angefertigt  oder  fertig  im 
Handel  angeboten.  Die  für  die  Schweine  erforderlichen  Troglängen  sind 
S.  415  schon  angegeben.  Die  Trogbreiten  betragen  35  bis  40  «n^,  bei  tra- 
pezförmigen Trögen  auch  50  cm,  für  die  kleinen  Absatzferkel  auch  25  bis 
30  «n,  die  Tiefen  20<^m  und  bei  halbrunden  Trögen  die  Bälfte  der  Breite. 
Die  Höhe  der  Tröge  über  dem  Fußboden  wechselt  je  nach  der  Benutzung: 
fOr  Abfli^erkel  15  bis  20  cm,  für  die  größeren  Tiere  25  bis  30  Zu  große 
Höhe  veranlaßt  die  Tiere,  in  die  Trflfe  SU  treten,  bei  zu  geringer  Höhe  wird 
viel  Futter  ühergeschüttet 

HolstrOge  sind  nicht  haltbar  genug  und  werden  von  den  Tieren  an- 

gefressen.  Tu  Sandstein-  und  Zementguß-Trögen.  dif  übrigens  ziem- 
lich teuer  sind,  säuert  das  Futter  zu  leicht,  ebenso  in  Trögen  aus  Monier- 
maste.  Am  reinlidisten  und  haltbarsten  sind  die  glasierten  Tontröge, 
von  denen  es  verschiedene  ModcHo  in  vpr?;chiedenen  Größen  gibt.  Für  die 
kleineren  Buchten  sind  sie  aus  einem  Stück  mit  geschlossenen  Enden  bis 
zn  2  »  Lttiige,  auf  besondere  Bestelinnir  auch  bis  za  3  <■  kftqflich,  fSr  größere 
Längen  werden  sie  aus  einzelnen,  je  1  "*  langen  Stücken  zusammengesetzt  und 
mit  ..Kopfstücken"  versehen.  Die  in  Fiir.  dlS  und  919  dargestellte  Form 
ist  nach  der  Bucht  zu  schräg,  damit  die  Tiere  besser  fressen  könneUf  auch 
wird  hei  dieser  Form  dns  Hineinsteigen  der  Tiere  in  die  Tröge  vermie- 
den. Die  gangbaren  Großen  und  die  Gewichte  sind  nachstehend  angegeben. 
Schweinetrog  Form  A,  40  oder  50  «bi  außen  breit; 

60   80  100  125  150    175   200  cm  außen  lang 
Gewicht  etwa    40   50   60   75    100    1^0    l"^      für  50 fm  Weite. 

Die  zweite  Form  B,  Fig.  920  nnd  921,  ist  halbrund  und  in  den  in  der 
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nachstehenden  Tabelle  angegebenen  Gröfien  k&ufUcli.  Der  Preis  dieser 
Form  ist  geringer. 

Schweinetrog  B,  400"'"  Im  Lichten  breit; 
60  70  80  87  100  115  120  130  140  150  160  170  1^0  200c'"  aufieolailg; 
Oew.  etwa  40  47  52  Ö8  62  68  72  HO  87  95  103  HO  115  1351"^. 

Dieselbe  Fora  Ut  atieh  noeli  85«»  im  Liohten  weit  ktoflieli  uid  daim 
Doch  entapredbeiid  billiger. 

Flg.  M8  and  919.  Vom  A.  FS«.  9»  vad  «Sl.  Form  B. 

Schwei  ae  tröge. 


Fig.  924. 

Tregmuid  tob  F.  Bodo  in  Oatingertleben. 


Die  offenen  zusam- 
Fig.  928.  mensetzbarenTonscha- 
Uppboff.       1^  ^„,1  trapefför- 

miger  und  halbrunder 
Form  im  Handel  zu 
haben.  Dietaglasierten 
Tontröge  werden  fest 
versetzt  und  zwecks 
besserer  Haltbarkeit 
mit  Ziegeln  nach  Fig. 
895,  90U— 902  ummau- 
ert» die  außen  mit  Ze- 
ment-Mörtel verputst 
werden. 

Sehr  zweckmäßig 
und  reinlich  aber  teuer 
sind  gußeiserne 
emaillierte  'J  rüge. 

Auch  diese  Tröge  sind  trapezförmig,  halbrund  oder  nacli  Art  der  Pferde- 
Krippen  mit  nach  unten  au«gebauchtem  Profil  käuflich.  Das  letztere  scheint 
für  die  Fütterung  der  Schweine  nicht  sehr  empfehlenswert  zu  sein.  Das 
hierfür  zweckmäßigste  Profil  scheint  das  in  Fig.  922^)  dargestellte  zn 
sein,  das  auch  in  Qufieisen  erhttlUich  ist.  Wichtig  ist  bei  diesen  Trögen, 
dafl  sie  eine  haltbare  Glatnr  htben;  springt  diese  raidit  ab,  so  ist  der  T^og 

«0  Ans:  nHaadtaoh  d«r  Aiviatoktai«.  IT. Toll,  t  Halbbd..  Boll  1.  Flg.  141. 
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unbraachbar,  da  er  daan  durchrostet  uod  für  die  Tiere  uogesuud  wird. 
Die  gnfieisernen  Tröge  mHuen  ebenfalls  fest  ein  gern  aaertweram;  fBr  die 

größeren  Längen  gibt  es  zusaraniensetzbare  Paßstücke. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  gußeisernen  Kipptröge  nach  Fig.  923*^),  eine 
Einrichtung,  bei  welcher  der  um  eine  mittlere  wagrechte  Aoiee  drehbare 
und  in  seitlichen  Zapfen  hängende  Trog  mittels  der  Stellstange  so  nach  dem 
Gang  zu  hochgekippt  werden  kann,  daß  er  nach  der  Bucht  zu  seine  runde 


Unterseite  kehrt.  Weiter  ist  eine  Trogwand  von  F.  Bode  in  Ostingersleben 
hergestellt,  bei  der  die  ganze  Vorderwand,  in  welcher  der  Trog  hängt,  als 
Tttr  konstruiert  ist^)  (Fig.  924).  Die  Einrichtung  ist  woU  sienilidi  traer, 
und  da  die  kleineren  Buchten  sich  doch  nur  mit  höchstens  3  Tieren  be- 
legen lassen  und  für  größere  die  Anlage  zu  schwerfällig  wird,  so  wird  der 

«)  Am:  «Bandbnda  d«v  AreUtoktoi^.  IV.  Tdl,  t  Hatbbd.  H«ft  1.  Vlg.  1«  v.  160. 

28 
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Vorteil  der  größeren  Troglänge  nur  selten  im  richtigen  Verhältnis  zu  den 
Kehrkosten  stehen. 

Damit  die  Schweine  sich  nicht  gegenseitig  vom  Futter  abdrängen, 
können  die  Tröge  durch  2  starke  Rundeisenstangen,  die  oben  an  den 
Abschlufigittern  angebracht  und  unten  mit  eingemauert  werden,  für  die* 
einzelnen  Tiere  abgeteilt  werden.  Bei  den  freistehenden  Trögen  in  den 
Futterstubeu  wird  diese  Einrichtung  nach  Fig.  925  bis  928  aus  Holz  oder 
Eisen,  abnehmbar  oder  fest,  angebracht. 

Ferkeltröge  sind  in  den  verschiedensten  Formen  aus  glasiertem  Ton, 
emailliertem  Guleiseu  oder  aus  verzinktem  Schmtedeisen  im  Handel  käuflich 
und  gewöhnlich  auch  mit  Abteilungen  flir  die  einzelnen  Tiere  versehen 
(Fig.  929  bis  934).  Sie  werden  loie  im  Stall  aufgeeteUt  und  naeh  Bedarf 
umgesetzt. 

In  neuerer  Zeit  nun  aber  ist  die  Fütterung  der  Schweine  derart  verändert 
worden,  daß  statt  des  nassen  trockenes  oder  breiartiges  Futter  verabreicht 
worden  ist.  Es  ist  dann  eine  gesonderte  Tränkung  der  Tiere  erforderlich, 
die  am  besten  durch  die  bei  den  ViditUUlen  beschriebeDe  Selbst!  ränk- 
Anlage,  S.  3  )7  ff.)  bewirkt  wird.  Um  zu  verhüten,  daß  die  Tiere  in  die  in 
den  Buchten  liegenden  Näpfe  steigen,  müssen  diese  mit  Rosten  versehen 
sein.  Ein  großer  Mangel  dieser  Anlage  ist,  daÖ  es  nur  sehr  schwer  ver- 
hindert werden  kann,  daß  die  Tiere  in  die  Niple  misten.  Oieee  £inrieh> 
tung  wird  sich  daher  nur  schwer  einführen. 

S.  Beisf  tele. 
1.  Stille  mit  Bodenraum. 

Sehwelneitall  der  Domine  Kaisershof.  Flg.  935—937. 

In  Fig.  935  bis  937^)  ist  ein  auf  der  Domäne  Kaisershof  erbauter 
Schweinestall  dargestellt,  der  Raum  hat  für  115  bis  125  Haupt,  teils  Mast-, 
teils  Zucht-,  teils  Faselschweine.  Die  Buchten  sind  in  3  Längsreihen  sa 
angewdnet,  daß  2  Reihen  an  den  Anfienwänden  liegen,  die  dritte  mittlere 
von  den  beiden  Längsgttnpen  be^enzt  wird.  Eine  gesonderte  Futterküche 
hat  der  Stall  nicht,  d^egeu  im  vorderen  Teil  eine  Futtertenne^  auf  der 
die  Klein-  und  die  Oroflfaselschweine,  die  in  3  Liegebuchten  von  je  15,5 
Grundfläche  untergebracht  sind,  gefüttert  werden.  Diese  3  Buchten  sollen 
je  16  Großfasel-  oder  20  Buleinfaselschweine  aufnehmen.  Von  den  14  klei» 
nen,  je  5,2  q°>  Raum  haltenden  ßucbten  sind  2  für  Eber  und  der  Rest  für 
je  1  Sau  mit  Ferkeln  oder  2  abgeferkelte  Sauen  oder  2  Mastschweine  be- 
stimmt. Die  noch  vorhandenen  5  Buchten  von  8,7  bezw.  7,7  Grund- 
flKehe  sind  fQr  je  ^  oder  5  Mastschweine  bestimmt.  Diese  sind  mit  1,87 
bezw.  2,4"  zu  flach,  da  sie  den  Tieren  nicht  ausreichenden  und  ruhigen 
I^erplatz  gewähren;  dagegen  sind  die  PölkbucuCen,  die  nur  als  Liege- 
stUle  dienen,  reichlich  groß,  und  es  eneheint  unzweckmäßig,  daß  dieee 
Tiere  erst  den  Crang  entlang  laufen  müssen,  um  zur  Futtersteite  zu  kommen. 
Die  neben  dem  Stall  angelegten  Gruben  für  Melasse  und  für  gedämpfte 
eingesüuerto  Kartoffeln  mögen  durch  die  Wirtschaftsweise  bedingt  sein 
ünd  die  Anlage  einer  gesonderten  Futterküche  ersparen.  Ob  aber  den  Tieren 
die  Verabreichung  frisch  gedämpften  Futters  nicht  doch  zuträglicher  ist, 
erscheint  zweifelhaft.  Auf  dem  Futterplatz  sind  2  Futterbecken  angelegt. 

Über  die  Konstruktionen  sagt  der  begleitende  Bericht  im  , Zentral- 
blatt der  Bauverwaltang" :  „Die  Grundmauern  des  Gebäudes  sind  l>is 
Bur  Flinte  ans  Feldsteinen  hergestellt,  die  Umfassungswand e  des  Erd- 
geschosses von  Oberkante  l'iinte  bis  Oberkante  Decke  des  Stalles  J.s " 
hocli,  2  Stein  stark,  die  Dreuipelwäude  sowie  die  beiden  Ciiebelwände 
1  Stein  stark,  im  Bohbau  von  Backsteinen  in  Kalkm<^tel  aufgeführt  und 
außerdem  innen  und  aufien  bis  auf  den  inneren  unteren,  2  "  hohen  Teil^ 


Atti:  „Zentralblat«  der  BauvcrwAltaaB"«  tMO.  Nr.  BC.  Abb.  5~T. 
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Fig.  985— 937.    Rchwf'ineHtaU   Itr  Doniiine  KaiMnhof. 
ArcL.:  ürt.  Uauptner  in  Posen. 


welcher  ZementpntE  erhalten  hat,  gefugt.  Das  Dach  ist  mit  doppelter 
Pappe  auf  Schalung  gedeckt.  Die  Buchtwände  sind,  ^  o  Stein  stark,  rait 
den  nötigen  Verstärkungspfeilf  rn  versehen,  1,1 "  hoch  Uber  dem  Fußboden 
in  verlängertem  Zementmörtel  hergestellt  und  dann  ebenso  wie  die  Um* 
fastongswände  im  Inneren  mit  plattem  Zementputz  versehen.  In  einzelnen 
Seitenwänden  der  Saubuchteu  sind  Offnungen  zum  Durchlassen  der  Ferkel 
angebracht,  welche  durch  Schieber  verschlossen  werden  können.  Der  Fuß- 
boden besteht  aus  10  cm  starkem  Zementbeton  auf  20  c«»  hoher  Sand- 
bettung. Das  Gefälle  nach  den  .laucherinnen  beträgt  etwa  1:30.  Die 
Jancherinnen  sind  8  cm  breit,  5  tief,  halbkreisförmig  ebenfalls  mit  dem 
nötigen  Gefällt»  ausß^efuhrt.  Um  die  Schweine  vor  dem  ktthlen  Fflaater  sa 
schützen,  sind  die  Sau-  und 
Faselbuchten  ganz  mit  Lat> 
tenrosten,  die  Eberbuchten 
nur  zurHillfte  abgedielt.  Die 
Gänge  erhielten  eine  kleine 
Wölbung.  Die  Decke  bildet 
ein  VaStein  starkes,  zwi- 
tchen  X-I^rägern  schwalben- 
seh wanzartig  in  Kalkmörtel 
eingewölbtes  Kappengewöl- 
be. Zur  Unterstützung  der 
eisernen  Träger  dienen  12 
Stück  gußeiserne  Säulen.  Vor 
den  Buchten  befinden  sich 
eiserne  Gitter.  Als  Tröge 
sind  glasierte  Tonkrippen  an- 
genommen, die  mit  Ziegel- 
steinen um-  und  untermauert 
und  deren  AnsichtsfUichen 
mit  Zementmörtel  geputzt 
und.  Zur  Frleuchtung  und 
Lttftttng  des  Stalles  dienen 
S  Stück  eiserne,  1X2'"  gro- 
ße Fenster^die  in  ihrem  mitt- 
leren Teile  ('/|  des  ganzen 
Fensters)  drehbar  zum  öff- 
nen eingerichtet  sind.  Zur 
Lüftung  sind  in  den  Umfea- 
sungswänden  unterhalb  der 
Fenster  die  gewöhnlichen 
Kanäle,  unterhalb  derKappen 
glasierte  Tonröhren  von  20  '-m 
Dorehmesser  und  im  Scheitel 
der  OewOlbe  14  Stttck  Dunst- 
röhre  von  20  cm  Durchmesser 
aus  glasierten  Tonröhren  an- 
genommen. Der  Dachboden  ist  dorch  eine  Tflr  mit  Treppe  von  einem 
Giebel  aus  zugänglich.  Als  Fußboden  im  Dachgeschoß  ist  ein  Lehmestrich 
hergestellt.  An  einer  Längsfront  befindet  sich  eine  in  Zement  gemauerte 
Jenchegrube  von  1,8*  Darchmesser,  in  welche  sämtliche  Jauche  abfließt; 
neben  ihr  sind  dann  noch  eine  Grube  für  geimpfte  eingesänerte  KRr> 
toffeln  sowie  eine  Melassegrube  ausgemauert." 

Schweinestall  der  Domäne  Kinderhof.    Flg.  938—940. 

Der  in  Fig.  93» -910  daxgestelite»  auf  der  Domäne  Kinderhof  (Ost- 
preufien)  erbaute  Schweinettui  dlmt  tnr  Unterbringung  von  175  Zucht- 
und  Mastschweinen  und  hat  bei  42,6"*  äußerer  Länge  und  12,96*  ftnfierer 
Breite  mit  den  Ausbauten  eine  Grundfläche  von  579,3  ^^i.   Das  Qebiade 
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zer&llt  in  4  Abteilungen.  In  der  Mitte  der  vorderen  Ldbigsseite  liegt  die 
Fatterkflche  mit  56,95  'i»  Grundfläche,  nach  obiger  Belegungszahl  also  für 
das  Haupt  0,32  qn>;  daneben  das  massiv  umschlossene  Treppenhaus,  das  nach 
dem  Daonboden  fahrt,  in  welcliem  Kraftfuttern ittel  und  Stroh  aufgespeicheot 
werden.  In  der  Küche  stehen  die  Dampffässer  und  der  Dampfentwickler, 
die  Misch-  und  Wasserbehälter.  Nach  hinten  schließt  sich  an  die  Küche 
die  Fottertenne  —  81 4»  giofi  —  für  die  FMebchweine  und  Abeataferkel 


unmittelbar  an.  Der  Trog  darin  steht  allseitig  frei  und  hat  eine  lAn^e 
Ton  7,5  somit  reichlich  Banm  zam  Fflttem  fOr  die  in  den  daneben  lie- 
genden 6  Buchten  unterzubringenden  Tiere  liietend.  Da  die  Tiere  wegen 
des  verschiedenen  Alters  nicht  gleichzeitig  gefuttert  werden  können,  hätten 
die  Liegeräuoie  mir  rollen  Ausnutzung  der  Troglänge  noch  großer  sein 
können.  In  den  großen  Faselschweinebuchten,  die  schon  mit  in  den  Haupt- 
stallräamen  UegeUi  sollen  20  Groß*  oder  25  Kleinfaselschweine  Platz  finden, 


Digitized  by  Google 


Schweineställe. 


was  bei  der  Onuidftftehe  v<m  20,4  4«  siemlieh  viel  «rseheint,  da  sie  auch  IKist- 

raiim  haben  müssen.  In  (?en  4  kleinen  Buchten  werden  je  in  AlKsatzferkel 
untergebracht.  Diese  Staliabteiiung  ist  heizbar  eingerichtet.  Beiderseits  von 
diesem  aneh  im  ftufleren  dareli  Vorbau  gekeniisMdiiieteii  Mitt^ban  liegen 
die  übrif^en  Bnchtpn  in  4  Längsreihen  an  2  Mittelg-Hrifren,  Awf  jeder  Seite 
24  Stück,  und  ausschiieüiich  aus  kleinen  2,1 "  breiten  und  2,30"  tiefen  Buchten 
bestehend.  Von  diesen  48  Bnehten  dienen  25  Stflek  für  Znehi,  2  Stflck 
für  Eber  und  der  T'est  für  Mastschweine,  von  dmen  je  2  in  einer  Bucht 
untergebracht  werden,  unter  Umständen  auch  je  3  bis  4  kleinere  Tiere. 
Die  mittleren  LAngsgttng'e  sind  jederseits  einmal  dnreii  «inen  Quergang 
verbunden,  wodurch  da.^  Aüsdi'iii<:(!n  nach  hinten  und  der  Verkehr  nach 
vorne  und  von  der  Futterküche  vermittelt  werden.  Die  an  den  Giebeln 
lieefenden  4  Tttren  eraeheinen.  falls  lie  nicht  durah  die  Lage  der  LaaüOiS» 
beaingt  sind,  uberfHIaaig.  Bie  grofie  Ansahl  kleiner  Boäitcn  eraohwert 
die  Fütterung. 

Das  Gebinde  iat  gans  naasiv  im  Ziegelfu^enban  erbaot,  hat  aber  ^ne 

Holzdecke  mit  gestrecnem  Windelboden;  nur  die  Xttche  ist  mit  preußischen 
Kappen  auf  X-Trägem  und  gofieisemen  Säulen  gewOlbt.  Die  Höhe  der 
SUllräume  ist  S">,  diejenige  der  Xlldie  40««  mehr.  Die  FnftbMm  der 
Küche  und  der  Buchten  bestehen  aus  Zementbeton,  die  Gttnge  sind  mit 
Feldsteinen  gepflastert  Die  Bachtwände  sind  1,25'*  hoch.  Vs  Stein  stark 
ans  Ziegeln  In  ZementmOrtd  gemanert  nnd  allacdtig  damit  gepntsEt  Die 
Deckenbalken  liegen  nach  der  Tiefe  des  Gebftndes  1,7  "  von  Mitte  zu  Mitte 
entfernt  nnd  werden  von  2  Längsunterzfleen  getragen,  die  ihrerseits  durch 
lidlaeme  Stander  gestützt  werden,  die  anf  den  Bnchtpfeitom  atehfii.  Letiter» 
sind  0,52X0)52"  groß,  und  die  Dachbinder  liegen  immer  2  Buchtbreiten 
von  einander.  Für  ftQ&ere  Belastung  ist  die  Decke  infolge  der  groläen  < 
Balkenentfemnng  nioht  einfferlefatel  Die  BnehttOrwi  aina  geadwMaene 
Brett  Türen,  die  Trogverschiüsse  dagegen  bestehen  aus  eisernem  Gitter* 
werk  und  die  Trüge  aus  glasiertem  Ton.  ,  Für  die  warme  Lagerung  der 
Tief»  aind  Bolqiritaehen  in  den  Bnehten  verlegt 

'        Soliweineatall  zu  Hoben-Wieschendorf.   Fig.'.94i— 944. 

Der  in  Fig.  041^944  dargestellte  Schweinestall  neigt  eine  Vereinigung 

von  Qupr  und  T.ftn »ggflngen.  Aach  hier  nimmt  die  l^fittf>  der  Vorderfront 
des  ätalleü  die  Kücüe  ein,  die  eine  Grundfläche  von  üb  hat  und  in  der 
sich  außer  der  Dämpferei  und  den  Futterbehältem  noch  eine  Kartotfelbneht 
befindet,  die  den  2  bi^  ;ugp:ip:en  Redarf  an  Kartoftein  aufnehmen  kann. 
Der  eigentliche  Kartoifelkeller  befindet  sich  in  einer  Scheune  in  der  Nähe 
des  Stalles.  Außerdem  führt  die  Bodentreppe  in  diesem  Ranm  in  die  Höbe ; 
^ie  ist  i(  doch  von  der  Küche  völlig  getrennt,  sodafi  sie  nur  von  tuißen  be- 
gangen werden  kann.  Gleich  hinter  der  Küche  liegt  ein  Längsgang,  der 
die  6  QuergSnge  miteinander  verbindet  nnd  2ur  Wage  IBhrt,  die  ant  dem 
Giebel  aufgebaut  ist.  Die  3  QuergSnge  haben  Türen  nach  hinten  znm 
Duughof,  der  gleichzeitig  als  Laufhof  für  die  Schweine  dient  und  anf  dem 
auch  der  Pferdedün|^er  gelagert  wird.  Der  Stall  hat  12  kleine  Bnehten 
für  je  1  Zuchtsau  mit  Ferkeln  oder  für  2  abgefri keife  Saiten  und  2  Eber- 
buchten,  sowie  8  große  Buchten  für  die  Aufsucht  und  die  Mast.  Besondere 
Biniiehtnngen  für  Ferkel-  nnd  Fasdschweinefütterung  sind  nicht  getroffen, 
erstere  werden  in  den  Gängen,  letztere  in  den  Buchten  gefüttert,  in  denen 
sie  lagern.  Die  kleinen  Buchten  sind  mit  Trog  2,9  bezw.  2,7  "'  tief  und 
2,25  bezw.  2,42  "*  breit,  haben  also  6  am  Grundfläche,  die  großen  dagegen 
sind  3,8  "  tief  und  3,7  bezw.  4,6  "  breit  und  haben  Ranm  für  6  bis  S  Tiere, 
im  ganzen  können  also  im  Stall  ohne  die  kleinen  Ferkel  75  bis  85  Tiere 
untergebracht  werden.  Die  Wege  für  den  Ftttterer  sind  durch  die  Quer- 
gänge auf  ein  möglichst  geringes  Maß  eingeschränkt.  Die  StallhOhe  be- 
trägt bis  Oberkante  Träger  2,5",  wovon  10  bis  für  die  Deckenstärke 
je  nach  der  Trftger^pannweite  abgehen.  Die  Küche  ist  50  om  höher.  Der 
Bodenranm  dient  Enr  Anfnahme  und  Lagerung  von  Fnttennittdn. 
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Die  Bauart  ist  folgende:  Die  Fundamente  bestehen  aus  Kieabetoa  mit 
Einlage  vereinzelter  Feldsteinblöcke,  die  vorhanden  waren  und  die  vor- 
nehmuch  für  die  Verblendung  der  außen  über  Gelände  vorstehenden  Fun« 
damentflftchen  verwendet  wimlen.  Die  Fundamente  der  Buchtwftnde  da* 
gegen  besfceliail  aus  Ziegeln.  Der  ganze  Stall  ist  mit  reinem,  trockenem 
Sande  M)^  hoch  aosp^eftlllt.  Die  lUng-  und  Zwischenwände  sind  massiv, 
erstere  unten  P'«  Stein,  oben  1  Stein,  mit  äußeren  Pfeilervorlagen,  stark, 
letztere  1  Stein.  '  Die  AußenQftchen  sind  gefugt,  oben  in  den  zurücklie- 
genden Blenden  geputzt;  die  Innenflächen  sind  geputzt,  bis  Bucht wand- 
hOhe  tait  ZeinentmOrtel,  darüber  mit  Kalkmörtel.  Die  Buchtwände  sind 
1,1"  hoch,  Vj}  Stein  stark  ans  Ziegeln  in  Zementmörtel  aufgeniauert  und 
allseitig  ,  dkmit  geputzt.  Sie  haben  Ventftrkangepf eiler  von  2(ißti<^  und 


Flg.  '.141  -»44. 
Schweinestall 
zu  Hohen« 
Wipschem- 
dorf.  Aroh.: 
Fr.  Waga*r 
in  Koatoeki 


26,39  'f  I  Stiirke.  Die 
Türpfeiier  der  vorde^ 
Hm  Baehtwiüde  sind 
26/52  stark  und  nach 
den  Buchten  zu  abge- 
schrägt. DieTrOgebe» 
stehen  aus  glasiertem 
Ton,  sind  40  cm  weit, 

haben  halbrunden 
Querschnitt  und  sind 
fest  vermauert  und  mit 
Vomiauerungen  ver- 
sehen. Die  Tro^fver- 
schlUsse  bestehen  aus 

starken ,  gewebten 
Drahtg^ittern  in  Gas- 
rohrrahmen  nach  Fig. 
8».^,  die  feet  Aber  deo 

Trögen  vermauert 
sind.  Die  Buchttttren 
bestehen  wie  die  an- 
deren Außen-  und  In- 
nen-Türen  aus  3 
stariten,  rauhen,  ge- 
spundeten Dielen  und 
sind  mit  i^uerleisten 

verstärkt ,  letztere 
auch  mit  St  rebeleisten 

In  ihnen  befinden  sich  Schlupflöcher  mit  Schieberklappen.  Die  Fußböden 
sind  mit  doppelter  Flachziegelschicht  gepflastert,  von  denen  die  untere  in 
Sandbettutiff,  die  obere  in  verlängerten  /einentniörtel  frelefrt  "lul  mit  Zenient- 
mörtrl  g^ofugt  ist.  Die  Gefällverhältnisse  sind  in  d^  r  Zeichnung  angedeutet. 
Die  offenen  Jancherinnen  liegen  vor  den  Buchtt  rühren  und  gehen  nach  der 
Hinterfront,  wo  sie  unter  den  Türschwellen  narli  uilien  offen  ausmünden. 
Der  ganze  StallfuÜlioden  ist  mit  dem  Gefälle  der  Jaucherinnen  um  15  «'•«i 
fallend  angelegt,  sodaß  die  Rinnen,  die  mit  Zementmörtel  glatt  ausgeputst 
sind,  nur  geringe  Titfe,  etwa  5«»  erhalten  haben.  Die  Decken  bMtehen 
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«US  Koenen'tchan  Voutenplatten  zwischen  eisernen  die  auf 

Ueinen  ||;iifi«iaeni«n  [Mvlen  ruhen,  welche  ihrenelte  auf  den  Bnohtwand- 

Pfeilern  stehen  und  dort  mit  Zement vergosson  sin  l  Die  Oberflä  Tic  der  Decke 
iet  mit  7  cm  starkem  Leluuauftxag  versehen,  der  ausreicht,  um  ein  Tropfen 
m  Terhindem,  nnd  der  Fofibodm  darflber  Iwsteht  ans  rannen,  gespnndeton 
Dielen  auf  Unterla^latten.  Der  Dachbin(1er  besteht  uns  Holz  und  ist  ein 
Sparrenbinder.  Die  Strebensohlen  und  Ständer  sind  mit  den  X-^'^^^i^ 
dnreh  Belsen  beKW.  Wlnhellasdien  reniikert).  Bas  Daeb  ist  mit  2^5  «■> 
starker,  rauber,  besUi;mtpr^  aber  gedoÜter  Schalung  benagelt  nnd  mit 
doppellagiger  Pappe  eingedeckt.  An  den  IVaufen  sind  Wasserleisten  und 
Abrallronre  angebradit,  die  das  Tranfwasser  m  einer  tmterirdiaehen  Ab* 
leitung  führen.  Die  Wandfladif  ti  Im  B oJt  nraum  siml  auf  0,8'"  HOhe  mit 
einer  wagreohten,  gespundeten  BrettverJdeidung  an  dünnen  Latten  versehen. 
Die  Beleachtung  des  Stalles  findet  dnreh  mhmied^teme  Klappfenster 
statt,  die  Lüftung  des  Bodenraumes  du i  cli  Kla])pluken  nach  Fig-  '-09  (S.  214). 
Die  Stallttftung  erfolgt  durch  lotrechte  JScbächte  in  den  Wänden  und  in 
der  Beeke  naeh  der  in  frflberen  Abschnitten  besehriebenen  Art  Bio  KUflhe 
wird  darch  ein  ^7  "27  ^"  großes  Wrasenrohr  entlüftet  und  die  übrig^ljllft- 
achilchte,  von  denen  der  Stall  4  Stück  enthalt,  sind  60/60  grofl.  Bie 
Bodentreppe  ist  ganz  mit  Brahtziegel-ZementputK  nrngeben,  wodoroh  tfn 
dunst-  und  diebessiclirrer  xVbschlufi  ge^* n  <li''  Kiiclit'  erzielt  wird'  sie  besteht 
aus  Holz  ohne  Futterstufen.  Die  Vorderkanten  der  Trittstufen  sind  mit  Eisen- 
bleehatreifeii  benaget.  In  den  Znchtbadtten  sind  Ctasrolire  naeh  Fig.  895 
angebracht.  Alles  Holzwerk  des  Gebäudes,  das  im  SüiU  und  außen  freiliegt, 
ist  mit  Karbolinenm  Avenarius  getrftnkt  Die  Fatterbehtklter  in  d«r  Kütme 
aind  ans  Ziegeln  in  ZementmOrtel  anfgemanert  und  mit  Zementm5rtel  idl* 
seitifT  p<  putzt.  Die  Unterflanscbn  drr  Deckenträger  sind,  um  das  Rosten  eu 
verhüten,  mit  Drahtziegeln  umwickelt  und  mit  ^mentmOrtel  geputzt.  Das 
ganse  Stallinnere  ist  geweifit  Bie  Skalen  nnd  Fenster  haben  einen  drei» 
maligen  Anstrich  von  Mennige  und  Ölfarbe  erhalten.  Von  einer  vorhan- 
denen Wasserleitongist  ein  Absweig  mit  .d  Zspfstelien  in  den  Stall  gelegt^ 
-von  denen  1  in  derKttehe,  2  im  Stall  liegen.  Ine  Kartoffelbnoht  ist  1  Stän 
stark  aufgemauert,  hat  nach  innen  eine  Klapptür  und  nach  außen  eine 
Schiebeluke  zum  Einbringen  der  Kartoffeln.  Das  Wflgehäuschen  ist  aus 
Faebwerlc  aufgebaut,  mit  Brettern  verschalt  nnd  mit  Pappe  bedacht  Bie 
\V:\rrp  stf  lit  lose  darin,  sodaß  sie  herausgezogen  werden  Kann.  Die  Türen 
sind  so  eingerichtet,  daß  sie  gleichzeitig  als  Barrieren  beim  Dnrchtreiben 
der  S^hveme  dienen. 

Schweinestall  zu  Puatobl.  Fig.  945-950. 
Ein  wesmflich  größerer,  in  den  Konstmittionen  dem  vorigen  Ähnlicher, 
in  der  inneren  Einricbitimg  aber  bedeu'i'nd  ab\\  eioliender  Stall  ist  (5er  in 
Fiff.  {N15— 950  dargestellte  Schweinestall,  der  für  eine  hervorragende  Stamm- 
sAditerei  erbavt  vnirde.  Aneh  hier  ist  eine  völlige  Trennang  der  SanttftUe 
von  denjrnigen  der  größeren  Aufzuchttiere  oder  der  Masttiere  —  Mast 
wird  aber  nur  ausnahmsweise  und  nach  Bedarf  betrieben  —  nicht  vorhan« 
den.  Bie  nngefthr  in  der  Mitte  der  ganzen  Länge  an  der  Vorderseite 

liegende  Küche  trennt  die  St rilla!iteiliiii;_'('[i  y<^n  einnui^er:  sie  hat  H5,B 'i»n 
Grundfläche,  von  der  aber  2  Kartoffdbuchten  mit  je  etw  a,  l'S^ax  abgehen. 
Der  Stall  ist  in  3  Lftngareihen  eingeteilt,  deren  Ltngsfnttergänge  mit  Quer- 
gilnfren  untercinnrder  und  mit  der  Küche  in  Verbindting  gebracht  sind. 
An  der  nordseitigen  Außenwand  und  an  den  Giebeln  sind  keine  Buchten, 
sondern  Gänge  angeordnet,  damit  die  Ideinen  empfindliehen  Tiere  der 

Ki!t-'!7iirlit  nicht  durch  die  KfVje  rirr  AufVn wiitide  li-iilen.  Der  Ssustall  hat 
16  Einzelbnchten  in  2  Reihen  mit  einem  i^'erkellutterplatz  dazwischen.  Die 
dritte  Bnehtreihe  dieser  Stallabteilnng  bt  in  5  Bnehten  für  Abtatstotet 
eingeteilt,  die  in  den  Buchten  selbst  gefüttert  werrlrrj,  Tn  riip=;pr  Stall- 
-abteilung  können  16  Sauen  mit  Ferkel  oder  32  abgeferkelte  Sauen  nnd 
■90  AbMttsferkel  iiBt6rgebni«ht  wwden. 
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Die  «weite  Stallabte ilung  enthält  4  Eberbuchten,  3  Buchten  für  tra- 
gende Sauen  zu  je  8  bit  10  Haupt  und  7  Buchten  für  größere  Zuchttiere 

bezw.  für  Masttiere,  auch  zu  je  8  bis  10  Haupt.  Es  können  hier  also  85 
bis  100  Tiere  und  im  ganzen  Stall  150  bis  IbO  Tiere  untergebracht  werden. 
Der  Dünger  wird  aus  den  vorderen  TOren  in  dem  in  der  Nähe  liegenden 
Viehstall-Dunghof  gebracht.  Die  Tür  im  vordpren  Giebel  ist  nur  Eingang 
für  den  Gutsherrn,  der  im  Stall  auch  einen  kleinen  Schreib-  und  Geräte- 
raum hat.  Die  Saubuchten  und  diejenigen  für  Absatzferkel  sind  mit  den 
Trögen  3°  tief  und  2,25"'  oder  3,44"  breit,  haben  also  nach  Abzug  der 
schrägen  Türen  und  der  Tröge  etwa  6  und  10     Grundfläche.  Der  Ferkel- 

Ftt^MB~«W.  BohwciaMtaU  in  PuttohL  A>dk:  Filedr.  W»ca«f  la  BMlock. 
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Futterplatz  wird  durch  verstellbare  Gitter  nach  Bedarf  in  AbteilmigOBgieteiilt. 
Den  kleinen  Tieren  wird  im  übrigen  das  Umherlaufen  auf  den  Gängen  mög- 
lichst freigestellt.  Die  Buchten  für  die  größeren  Tiere  sind  3,7  **  tief,  die 
Einzelbuchten  der  Eber  bei  dieser  Tiefe  aber  nur  1,05"  breit.  Der  Laof- 
hof  der  Tiere  befindet  sich  an  der  Hinterseite  nnd  ist  für  die  verschieden- 
alterigen  Tiere  in  mehrere  Abteilungen  eingeteilt.  Die  Wage  ist  in  der 
KUche  angebracht,  und  zwar  so,  daß  die  Tiere  durch  eine  sonst  nicht  be* 
nutzte  niedrige  Tür  vom  .Saustall  aus  auf  sie  hinauftreten  und  gleich  wieder 
durch  die  Mitteltflr  in  den  Stall  hineingehen  oder  umgekehrt.  Der  Raum 
zwischen  den  beidsa  Ständern  wird  durch  ein  Lattengitter  zugesetzt.  Im 
Dachboden,  der  nw  dureh  Luken  an  den  Giebeln  mittels  Leitern  begehbar 
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ist,  wird  Stroh  und  Kaff  untergebracht.  Der  Stall  iit  2,7  *  Ml  Balken- 
Oberkante  hoch,  die  Küche  3,4  "  ois  Balkenuuterkante. 

Die  Koostroktionen  unterscheiden  sich  von  dein  vorigen  Beispiel  da- 
durch, daß  die  Decke  aus  Holzbalken  mit  gestrecktem  Windelboden  nad 
Lehmauftrag  angefertigt  und  nur  in  der  Küche  mit  Drahtziegel-Zementver- 
putz unter  der  Balkenlage  verkleidet  wurde,  und  dali  der  Drerapel  aus  Fach- 
werk mit  Brettbekleidung  besteht.  Die  unteren  Ringwände  konnten  wegen 
dieser  geringeren  Belastung  1  Stein  stark  mit  Luftschicht  und  äußeren,  VgStein 
starken,  39  breiten  Pf eilervor lagen  hergestellt  werden.  Diese  Luftschicht 
igt  BOT  StaUflftung  mit  herangezogen,  indem  unten  naeh  enfien  und  oben 
nach  innen  verschließbare,  Vs  Stein  große  und  '/s'^^t^in  von  einander  ent- 
fernte Luftlöcher  angebracht  wurden.    Die  Entlüftung  der  Küche  findet 

Fig.  961  und  652. 
Schweinestall 

das  Ei«en)ifltt«tt> 
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außer  durch  das  26/50  <^  große  Wrasenrohr  noch  durch  einen  mittleren 
Lnfttehieht  von  80/80«»  Große  ttatt  Die  flbrigeii  Lnftoehlehte  in  den 
Ställen,  von  denen  8  Stück  angebracht  sind,  haben  70/70  cm  Größe  und 
sind  nach  Art  der  in  Fig.  570  beschriebenen  angefertigt.  Die  Tröge  be- 
•tehen  taeb  hier  wieder  nns  glasierten  Ton  ma  halbrandem  Querwlmitt 
und  sind  fest  versetzt,  aber  ohne  weitere  Ummauerung.  Die  TrogverschWase 
sind  ans  Draht«ewebegittem  angefertigt.  Die  ganse  Decke  ist  mit  Ker- 
boUnenm  gestrichen,  eneh  die  üntenige  md  Ständer.  Die  Bnehtwlnde 
sind  massiv  von  Ziegeln  mit  Zementputz  1,1  "  hoch,  diejenigen  der  Eber- 
bnchten  M%  da  diese  Tiere  bei  den  niedrigen  Wänden  ttberklettem 
worden.  Die  BäHten  liegen  1,5  vnd  1,3  weit  evaeinender,  dn  nur  ge- 
ringe Nutzlast  zu  tragen  haben.  Das  Dach  besteht  aus  doppellagiger  Pappe 
auf  Schalung  von  2,5  cm  Stärke.  Im  Stall  ist  Wasserleitung  voraanden. 
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Nmili  a.  a.  Fi|.  951  M«  992. 

oad  952  im  Grundriß  und  Querschnitt  darg^estellte 
bei  einem  Wettbewerb  der  ^Deutschen  Landwirt- 
schafts -  Gesellschaft "  vom 
Bisenhiitten-  nnd  Emailüer- 
werk  Neusalz  a.  0.  entworfen 
und  mit  dem  I.  Preise  aos- 
geeeichnet.  Die  Küche  liegt 
auch  hier  in  der  Mitte  einer 
Längsfront  und  hat  45,1  i«^ 
Onmdfliche;  daneben  sind 
ein  Raum  für  Wurzelfrüchte, 
sowie  die  nach  dem  Futter- 
mittelboden  führende  Treppe 
angelegt.  Gleich  hinter  der 
Kflche  ist,  wie  im  Stall  Fig. 
911—914,  ein  Lftogtgang  hei> 
pesteilt,  der  die  seitlichen 
C^uergäoge  miteinander  ver- 
bindet. Dann  liegt  hinter  der 
Küche  der  Futterplatz  für 
die  Faselschweine,  deren  6 
Bnehten  diesen  Platz  umge- 
ben. Auf  dem  Futterplatz, 
der  6,28-  Länge  und  6«» 
Breite  hat,  sind  2  frei  ste- 
hende Tröpe  aufgestellt.  Nach 
rechts  anschließend  ist  der 
Maststall  mit  6  Buchten  ein* 
gerichtet  und  nach  links  an- 
schließend der  Zuchtstall  mit 
2  Eberbuchten  und  12  San- 
buchten.  Diese  letzteren  sind 
auf  beiden  Seiten  mit  Gangen 
umgeben  und  so  eingerichtet, 
daß  die  Säue  yon  dem  mitt- 
leren, die  Ferkel  von  den 
seitlichen  Gängen  aus  geson- 
dert gefüttert  werden  kön- 
nen. FUr  die  Faselschweine 
nebst  Futterplatz  scheint  im 
Verhältnis  zu  den  übrigen 
Räumen  der  Raum  reichlich 
groß  bemessen  zu  sein.  Die 
Zuchtbnchten  sind  mit  Ein- 
schluß der  Ferkelfuttertröge 
3,.')™  lan^,  aber  nur  1,77"* 
breit.  Die  Mastbuchten  ha- 
ben 3,5»  Tiefe  und  die  Fa- 
selschwein-Buchten 3,1  und 
3,75  «.  Die  StaUhöhe  ist  8  - 
bis  Oberkante  Deoke»  Im 
ganzen  sind  im  Stall  anter> 
anbringen  2  Eber,  12  Zncht« 
•anen  mit  Ferkeln  oder  24  Sanen  ohne  solche,  60  bis  80  Klein-  nnd  Grefte 
Faselschweine  und  4')  bis  !>0  Mastschweine,  zusammen  150  bis  1^  Tiere. 
An  der  Hinterfront  liegen  die  Schweineböfe  in  3  Abteilungen,  ftir  Eber, 
Zuehtaftuen  nnd  Faaelachweine  gesondert.  Fttr  die  Jauche,  die  .  im  Stall 
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in  offenen  Rinnen  iiiefiti  irt  an  der  Hinterfrant  ein  Knnal  gemanert,  der 


angeuommen,  unten  2»  oben  l  Stein  stark.  Die  BuQhtwänge  bestehen 
«benftüls  ans  Ziegelmaoerwerk  mit  Zementputz,  die  Tröge  ans  emaillier^ 

tem  Gußeisen  und  die  Trofrverkleidungen  und  BuchtKiren  ans  Eisen 
gittern.  Der  Fußboden  ist  ans  hoohkaatigem  Klinkerpfiaster  gerechnet 
tmd  in  simtHeheii  Bvehten  sind  Holzpritsehen  vorgesehen.  Ine  Decke 
wird  von  "i2'52<^«  großen  T'feilern  aus  TClinkern  in  Zementmclrtel  ge- 
tragen und  ist  mit  Kappeuffewölben  awischeu  X -Trägern  gewölbt  und 
Ton  nnien  gefugt.  Die  l/aolucoiutniktlon  ist  aus  Holz  gerechnet  und  mit 
doppellagigeni  Pappdach  auf  Schalung:  einrrcdpckt  gedacht  Für  die  I.fif 
tnng  sind  lotrechte  runde  Dunstschachte  aus  £isenblecb  gerechnet,  die 
aaeb  der  Zeiohnnng  jedoch  zu  eng  sind.  Die  Iiiiftsaflttirang  findet  durch 
Mauersch^chte  statt,  die  in  d^  n  Fensterbrüstungen  ausmflndea.'  DieFcoster 
sind  aus  Gußeisen  und  wohl  etwas  zu  kle/n  angenommen. 

2.  Stille  ohne  Bodenraum. 

'    S^ibiflrtnll  von  H.  WNIkom^nlMe.  FI|.95S-9I». 

Wie  sehr  verschieden  die  Anordnung  des  Grundrisses  und  des  Aufbaues 
sein  kann,  ist  ans  dem  in  Fif.  953 — 950  dargestellten  Entwurf  ersichtlich, 
der  für  denselben  Bedarf  nnd  auch  als  Wettbewerbs-Entwurf  der  „Deut- 
sehen  Landwirtschafts-Qe^ellschaft"  von  H.  Willkom-Buitehude  gezeichnet 
und  auch  mit  einem  Preise  bedacht  wurde.  Das  Gebäude  ist  dem  Geviert 
genihert  und  hat  keitien  Bodenraum.  Die  Kttche  liegt  wieder  in  der  Mitte 
der  eineh  Lftngsfront,  hat  aber  nur  29,5  a«»  Grundfläche.  Der  Kartoffel- 
raum  ist  als  Keller  unterhalb  der  Küche  angelegt  und  von  dieser  durch 
eine  Leiter  erreichbar.  Die  Kartoffeln  werden  von  außen  durch  Luken 
eingeschüttet,  müssen  aber  vom  FUtterer  wieder  nach  oben  getragen  wer- 
den. Die  Futtertenne  mit  den  dahinter  liegenden  4  Buchten  für  Klein- 
faselschweine  nimmt  in  der  Breite  der  Küche  den  Raum  hinter  derselben 
«in.  Die  Großfaselbuchten  liegen  rechts  und  links  neben  der  Küche,  aber 
mit  anmittelbarer  Verbindung  zum  Fntterplatz.  Auch  hier  fUlt  die  ver- 
hiltnism&ßig  große  Flache  auf,  die  der  FaeelsehwefneKucht  'eingeräumt  ist. 
Die  Futtertenne  dient  gleichzeitig  als  Durchgang  zu  den  übrigen  Stall- 
rftumen,  w^  ein  Mangel  ist;  ebenso  ist  mangelhaft,  daß  die  Schweine  zweier 
Kleinfaselbncfaten  erst  den  Mittelgang  passieren  müssen,  um  zum  Futter- 
platz zu  gelangen.  Die  12  Saubuchten  liegen  links  von  der  Küche,  und 
hier  i^t  für  die  gesonderte  Ferkelftttternng  die  Einrichtung  getroffen,  bei 
der  immer  eine  in  2  Teile  teilbare  Ferkelf utterstelle  zwischen  je  2  Sau» 
buchten  angelegt  ist.  Die  Mastbuchten  liegen  auf  der  rechten  Seite  der 
Küche  und  an  derselben  Seite  2  Eber  buchten.  Hinter  dem  Stall  liegen  die 
Lanfhöfe  in  '3  Abteilungen  geteilt.  Die  Sanbnchten  sind  2,75  ■»  tief  und 
1,6™  breit,  die  Ferkelbuchten  nicht  ganz  1  Die  Faselschweinbuchten 
aind  2,7  "*  tief  und  die  Mastschweinbuchten  ebenfalls  nur  2)7  Alle  Bucht- 
größen  bis  anf  diejenigen  fQr  Faselschweine,  die  eben  reichen,  sind  zu  ge* 
ring,  besonders  bezüglich  ihrer  Tiefe,  luid  hieraus  ergibt  sicli  auch  die 
geringe  Grundfläche  des  ganzen  Stalles,  die  nur  iOl  gegenüber  derjenigen 
des  Torher  dargestellten  mit  534,7  m  betrftgt  Der  eigentliche  Stall  hat 
eine  Höhe  von  2,6.')  und  2,97  ™,  wiihrend  der  Mittelbau  mit  dem  Futterplatz 
l  <"  hoher  über  Dach  hochgessogen  ist.  Auch  dieser  Stall  ist  massiv  geplant 
nnd  mit  einem  Holuementdach  vortchent  an  dem  von  ttnten  die  Decke 
befestigt  ist.  Die  flbrige  Auafflhrung  cohliefit  eich  dem  vorbesciiriebenen 
Entwurf  an. 


Ein  kleinerer  Stall  ohne  Bodenraum  ist  in  Fig,  957— i'^y  Uar gestellt; 
er  zerfällt  in  3  Abteilungeo.  Die  erste  Abteilung  enthält  die  Futterküche 
mit  einer  Kneohtkammer  daneben,  erttere  mit  33,4  v»  Ornndfläche,  ietstere 


Schweinestall  zu  Penzin.    Fig.  957—959. 
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heisbur  und  mit  eioaoi  kleinen  Beobachtungsfenster  nach  dem  Zuchtatell 

hin  yersehen,  ferner  noch  3  Buchten  für  Eber  und  abgeferkelte  Sauen  oder 
Tiere,  die  vom  Hauptstall  getrennt  werden  sollen.  Dieser  Stallraum  hat 
«iam  besonderen  Eingang  vom  Hofe  aas.  Der  Karl  off  elkeller  liegt  in 
einem  anderen  Gebiude  in  unmittelbarer  Nähe.  Die  sweite  Abteilung  um- 
faßt den  Zuchtatall  mit  10  Einzelbuchten  von  je  5,22  qm  Grundfl&che.  die 
Eum  Teil  als  Buchten  für  Sauen  mit  Ferkeln,  sam  Teil  für  tragende  Tiere 
und  zum  Teil  auch  als  Buchten  für  Absatzferkel  benutzt  werden.  Es  wer- 
den viel  kleine  Ferkel  verkauft.  In  den  Saubuchten  sind  durch  abnehm- 
bare runde  Gitter  vor  den  Türen  kleine  FerkelfutterpUtze  abgebuchtet, 
doch  findet  die  geroeinseme  Ffittemng  der  Ferkel  meist  auf  dem  breiten 

■  Mittelgang  statt    Die  rar 
Fig.  9^)7—950,  scbweineNtaii  ku  Penzin.  Erwflrmung  des Znchtstalles 

Arch.:  Friedr  Wagner  in  Rostock.  Dimpferei  der  Kü- 

che  angelegten  3  OCfaiangen 
sind  meist  verschlossen,  da 
sonst  eine  zu  ungleichmäfiige 
Erwärmung  des  Stalles  statt- 
findet. Die  dritte  Abteilung 
enthält  den  Mastrtall  mit  Z 
Liegebuchten  für  POlke  und 
mittlerem  Futterplatz  und  4 
Buchten  für  je  0  bis  7  Mast- 
tiere. An  der  Vorderseite 
nach  Süden  ist  der  Laofbof 
Ifir  die  Zuchttiere  aDgelcvt. 
Der  Dünger  wird  ans  der 
CMebelttlr  herausgebracht. 

Das  Gebäude  ist  massiv 
auf  Feldsteinfundamenten  er> 
richtet  und  mit  doppellagi- 
gem  Pappdach  eiofi^eckt. 
Die  Decke  unter  den  Sparren 
ist  aus  Trapezlattenge  webe 
hergestellt  und  mit  ^Bmeat> 
mOrtel  gepatzt.  Zwiedien 
den  Dachpietten  ist  ein  Ein- 
schub  mit  Lehmauftrag  an- 
gebracht. Die  Bnefatwaade 
sind  massiv  1  Stein  stark  und 
1  ■  hoch  aolgemaaert  und 
allseitig  mit  ZementmOrtel 
geputzt.  Die  Tröge  bestehen 
aus  glasiertem  Ton,  die  Trog- 
▼enmilfiMe  ane  eisernen  Git- 
tem,  die  fest  eingemauert 
aind.  Die  Türen  sind  von 
gespundeten  Brettern  hergestellt,  mit  Leisten  versehen  nnd  mit  KarboU- 
neum  gestrichen.  Der  Fußboden  ist  aus  einem  hochkantigen  Ziegelpflaster 
in  Kalkmörtel  angefertigt  und  mit  Zementmörtel  gefugt.  Die  Jancherinnen 
sind  in  den  Gängen  vertieft  angelegt  nnd  mit  BoMen  abgedeckt,  was  sich 
nicht  bewahrt,  da  sie  so  Brutstätten  für  Ratten  sind.  Der  Stall  ist  durch 
seitliche  Klappfenster  und  durch  OberUchte  im  Dach  beleuchtet,  von  denen 
die  letafeeren  doppelt  hergestellt  sind.  Die  Lüftung  findet  durch  2  mittlere, 
2*  luge  und  fjO<^m  breite  Dunstschächte  statt,  die  mit  Klappen  verschlossen 
werden  können.  Die  frische  Luft  wird  durch  Öffnungen  in  den  Ringwfta- 
den  dicht  unter  der  Decke  eingeführt  Die  ganae  Dachkenstmktion  be- 
steht aus  Holz,  auch  die  unterstützenden  Ständer,  Kopfbänder.  Zangen 
und  Hauptsparren.  Der  Pölkstalltrog  ist  vergittert,  um  au  verhinaem,  dafi 
die  Schweine  Uneintteigen. 
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SakwBlMttaN  n  Bamlii.  Fl|.  960—964. 

Je  größer  die  Stallanlage  ist,  um  so  eher  sind  gesonderte  Buchten  für 
die  einzelnen  Gattungen  der  Schweine  anzulesen,  weil  dann  Ton  jeder 
Gattung  gleichzeitig  die  «rforderliehe  Ansah!  Tiere  Torhanden  sein  nrall, 
wenn  dauernd  der  Absatz  ein  annähernd  gleicher  sein  soll.  In  dem  in 
Ji'ig.  ö(H)— 9Ö4  dargestellten  Stall,  der  ebenlalla  ohne  Bodenraum  erbaut  ist, 


sind  ^sonderte  Buchten  ftr  Jede  Gattung  Sehweine  vorhanden.  In  diesem 

Stall  ist  die  Mast  von  der  Zucht  völlig  getrennt.  Die  Futterküche  liegt  an 
der  Vorderseite  des  Stalles  und  in  der  Mitte  so,  dafi  beide  Stallrftume  von  ihr 
leieht  und  auf  dem  kflnesten  Wege  erreieht  werden  kOnnen.  Die  Kttche 

hat  eine  Grundfläche  von  74,7  T".  Da  unter  derselben  ein  gleich  großer 
Keller  sich  beiEindet,  in  dem  die  Kartoffeln  lagern,  die  vom  Felde  aus  Mieten 
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herangrachafft  wentai,  ittdie  Größe  ausreichend.  Die  Treppen  zum  Keller 
und  zum  Bodenraum,  in  dem  Kaff  untergebracht  wird,  liegen  übereinander 
auch  in  diesem  Raum,  erstere  von  innen,  letztere  von  außen  und  von  mneu 
zugänglich,  beide  aber  von  der  KUche  durch  Drahtziefelwlnd«  völlig  ge- 
trennt. Die  Futtermischbehfilter  —  4  an  der  Zahl  -  liegen  in  der  Mitte 
der  Küche,  wodurch  erreicht  ist,  daü  sie,  ohne  viel  Raum  einzunehmen, 
•Ue  beqnem  erreichbar  sind.  Die  Ställe  haben  ein  System  von  Läng»- nnd 
QuMr^Bngen,  Bodafi  alle  Bachten  leicht  enreieht  und  leicht  übersehen  wer- 
den können. 

Der  Maststall  hat  10  gleich  ^oße  Buchten  für  je  d  bis  10  Tiere  und 

von  je  fast  16  Q'"  Grundflache.  Die  Buchttiefe  beträgt  3,7™,  wodurch  ge- 
uugeud  Lagerraum  auch  für  10  Schweine  geachaffen  ist.  Uni  rauglicbst 
große  Troglängen  zu  bekommen,  sind  alle  Buchttüren  mdiräg  gelegt.  Die 
beiden  Ausgänge  auf  dem  Giebel  führen  zu  der  InVr  voi-«r?^nauten  Wage. 
Die  Tiere  werden  aus  der  einen  Tür  heraus-  und  la  die  andere  wieder 
hineingefflhrt.  Die  Tür  an  der  Vorderseite  dient  zum  Ausdüngen,  da  der 
Dunghof  des  ViehstaLles  hier  in  der  Nähe  liegt.  Im  Zuchtstall  sind  ver- 
schiedene Arten  Buchten  hergerichtet.  3  Eberbucliteu  liegen  gleich  neben 
dar  Kflche,  um  diese  Tiere  unter  Aufsicht  haben  zu  künnen,  daneben  liegen 
10  Buchten  für  je  2  bis  3  tragende  oder  ahgeferkelte  Sauen.  Die  Größe 
dieser  Buchten  beträgt  bei  2,1  ■  Breite  und  2,25  Tiefe  5,26  bezw.  bei 
3,1*  Tiefe  für  3  Tiere  6,5  qm.  Dann  folgen  16  Ihichten  fttr  Sauen  mit 
Ferkeln  in  2  Blocks,  zwischen  welche  die  Ferkelfuttergange  eingeschoben 
sind.  Letztere  haben  eine  Brei'e  von  1,2"*  und  die  Buchten  sind  bei 
2,1"»  Breite  und  2,5"  Tiefe  5,25  n»»  groß.  Nun  folgen  an  der  Hinter- 
front 3  Buchten  von  2,5*"  Tiefe  ftir  kleine  Absatzierkel  zu  je  Ifi  bis 
18  Tieren,  die  in  den  Buchten  gefüttert  werden,  und  endlich  6  Buchten 
fttr  Faselschweine,  die  um  einen  Futterplatz  herum  gruppiert  sind.  Dieser 
ist  in  möglichste  Nähe  der  Küche  gebracht  worden,  um  dem  Fütterer 
den  Transport  des  Futters  möglichst  zu  erleichtern.  Die  Tür  zum  Aus- 
düngen dieses  Stalles  liegt  wieder  an  der  Vorderaeite.  Am  Giebel  sind 
3  Ansiauftaren  und  an  der  Hinterfront  noch  eine  engebracht,  da  dieser 
Ten  des  Stalles  von  Laufhofen  umgeben  ist. 

Die  inneren  lichten  Höhen  des  Gebäudes  sind  2,6°  und  3,3  bezw.  3,+  "' 
in  den  Ställen  und  3,7  in  der  Küche.  Der  Stall  faßt  bei  voller  Belegung 
ohne  die  kleinen  Ferkel,  die  noch  bei  der  Sau  liegen,  300  bis  350  Schweine. 
Im  Stall  ist  eine  Wasserleitung  mit  einer  Anzahl  Zapfhähnen  vorhanden 
und  eine  Milchleitung,  in  welcher  die  Milch  von  der  Molkerei  durch  Dampf 
zur  Sehweineküche  gepumpt  wird. 

Das  Gebäude  ist  auf  massiven  Felsenfundamenten,  die  wegen  de.s  star- 
ken Geiändefalles  zum  Teil  ziemlich  tief  hergestellt  werden  maJÜten,  massiv 
aus  Ziegeln,  iVf  Stein  stark,  mit  äußeren  Pieilervorlagen,  außen  teils  im 
Roh-,  teils  im  Putzbau  hergestellt.  Das  Dach  war  ein  Holzzementdach, 
das  sich  aber  nicht  gehalten  hat  und  durch  ein  Pappdach  ersetzt  werden 
mnfite.  Das  in  Noradeutschland  vorherrschende  feuchte  Klima  scheint  den 
HülzzementdSchern  nicht  zuträglich  zu  sein.  Die  Decke  ist  zwischen  I- 
Trägern  mit  Kieabeton  10  ^tark  ausgestampft  und  mit  Strohlehm  flber^ 
tragen.  Die  Träger  ruhen  auf  gnßeisernen  Säulen,  die  ihrerseits  anf  den 
Buchtwandpfeilern  stehen.  Die  Fußböden  im  ganzen  Stall  bestehen  aus 
Beton.  Die  fiachtwände  sind  massiv,  Stein  stark,  in  Zementmörtel  ge- 
mauert nnd  allseitig  damit  geputzt.  Die  Tröge  bestehen  aus  glasiOTtem 
Ton,  haben  trapezforTrii^ren  Querschnitt  und  sin  I  fest  vermauert  und  ver- 
putzt. Die  Trogverschlüsse  bestehen  aoa  3  starken  gespundeten  Bret- 
tern, sind  also  undurchsichtig,  um  za  verhüten,  dafi  die  liere  sieb  gegen- 
seitig  sti'»ren.  Aus  demselben  Material  besteliL-n  die  Türen.  Die  Fenster 
sind  von  Gußeisen  und  zum  Klanpen  eingerichtet;  außer  den  Seitenfenstwi 
sind  noch  mehrere  doppelte  Oeerlichter  im  Dach  angelegt.  Die  Jan^e> 
rinnen  sind  o'feii,  nur  an  den  Stellen,  an  tlcnen  sie  die  Gange  überschreiten, 
sind  sie  mit  Brettern  verdeckt.   In  den  Mast-  und  Pölkbuchten  sind  Reibe- 
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joehe  aufgestellt.  Der  Trog  der  Pölkbucht  ist  vergittert,  damit  die  Tiere 
nicht  in  ihn  hineintreten  können.  Die  Ferkelfatter^nee  sind  durch  ver* 
setzbare  Wände  in  einzelne  Abteilungen  teilbar  und  durch  Schieber» 
klappen  von  den  Buchten  erreichbar.  Die  Lüftung  erfolgt  durch  lotrechte 
Lvnachlote  nach  früher  beschriebener  Art,  die  LafteafQbrung  darch  Wand- 
schSchte,  die  unter  der  Decke  ausmttuden  und  mit  unteren  Klappen  sa 
verschUeßen  sind. 

Weitor»  Sehweineetttlle,  smn  Teil  mit  anderen  Stall-  und  Wirtechaftt- 

riininrn  vereini^jt,  ^'in'l  unter  .OehOft-Aiyiagen*  md  itt  AbBCbnltt  «Unter 
einem  Dach  vereinigte  Ställe"  dargestellt. 

4.  Die  Koiten* 

Die  allgemeinen  Angaben  Aber  die  Zotten  von  SobweinestäUen  sind 

■vi.  ipr  nur  vereinzelt  zu  finden  und  weichen  sehr  voneinandpr  ab,  sodaß 
es  zweckmäliig  erscheint,  nur  die  Kosten  ausgeführter  oder  genau  berech- 
neter Gelitnde  ansngeben  und  hauptsächlich  auf  die  in  Vcntehendom  dar- 
gestellten und  beseimebenen  Qebttnde  sich  an  beacbiinken. 

a)  Ställe  mit  Bodenraum. 

1.  Schweinestall  auf  der  Domäne  Kaisershof.  22,19"  lang,  13,23'" 
breit;  Grundfläche  293,57  qm.  Höhen  bis  Traufe  5'%  bis  First  6";  Raum- 
inhalt 1(>I4,6  cbm  Baukosten  14  450  M  ,  das  sind  für  1  49,23  M.  und  lebm 
9  M.   Ausführung  1900.   (Dargestellt  S  A'Vk  Fig.  935—937.) 

2.  Schweinestall  in  Uohen-Wieschendorf.  24,13 lang,  14,^8  » 
breit,  mit  Vorbau  6,44  "  langr,  0,4"  Vorsprung;  Grundfläche  347,2  q».  Höben 
bis  Traufe  4,15",  bis  First  5.C5  Rauminhalt  1701,3  cbm,  Baukosten  mooM.. 
das  sind  für  1  qm  38,i  M.  und  1  cbm  7,9  m.  Baujahr  1905.  (Dargestellt  S.  438, 
Fig.  941—044.) 

3.  Schweinestall  in  Pustohl.  48,5"'  lanjf,  14,7"  breit,  mit  einem 
Vorsprung  27,15*-  lang,  0,6-'  breit;  Grundfläche  729,2  q».  Höhen  bis  Traufe 
3,85»  bis  First  5,35'-;  Raaminhalt  3954,5  Baukosten  17  300  das 
sind  für  1  qm  23  6  M.  und  ttr  1  «te»  5,lö  IC  Banjahr  1009^  (DarfeitaUt  S.  440, 

Fig.  945-950.) 

4.  Schweinestall  des  Eisenhütten*  und  Emaillier  werkes  Neu- 
aals a.  O.  (Wettbewerbs -Entwurf  der  „Dentachen  Land w.- Ges.'.)  85,08* 
lang,  l.«).?:  breit,  mit  Vorbau  13,08  *  lang,  8  »  breit;  Grundfläcli  -  ')34,7qnj. 
Höhen  i>is  Traufe  4,8".  bis  First  6-;  Rauminhalt  2867,4  cbm.  Anschlags- 
kosten 2^1  im  M.,  daa  sind  für  I  1°"  54,3  H.  nnd  1  «Nv  lOlL  (Dargertdlt 
S.  441,  Fig.  O&l  n.  952.)  Das  Gebäude  ist  reebt  tencr. 

b)  Gebäude  ohne  Bodenranm. 

5.  Schweinestall  von  H.  Willkom -Buxtehude,  (Wettbewerbs- 
Entwurf  der  ,Dt«ch.  Landw.-Ges  *)  Lönpc  22,16-  Breite  18,1»";  Grund- 
fläche 401  i'i'  Höhen  bis  Traufe  2,8  bis  First  3,1  bezw.  4  und  3,9  Raum- 
inhalt einsclUieülich  des  höheren  Mittelbaues  und  des  Kellers  1326  ehm.  Bei 
dem  Anichlagspreis  von  12000  M.  macht  dies  für  1  qm  30  M.  und  1  cbm  9  M. 
(Dargestellt  S.  442,  Fig.  953-956.) 

C.  Schweinestall  zu  P<'nzin.  Hauptgebäude  I6,?3'"  lang.  15, 35" 
breit;  249. 1 3 q«»  Grundfläche.  1,9  "  am  Dach,  3,6"*  bis  First  hoch ;  685,1  cbm 
Rauminhalt.  Anbau  16,6'"  lan^',  .'>,s  ">  breit;  96,28 4» GrundfUche:  3,3»  am 
Dach,  3,9"  bis  First  hoch;  322,5  Rauminhalt:  znsamnien  345,41  qm  Grund- 
fläche und  1007,64  ci>m  Rauminhalt.  Kosten  Ö50U  M.,  das  sind  für  1  q™  18,8  M. 
und  1  «^<»  6.45  M.  Ausfllbrang  teils  1893,  teils  I8M.  (DargesteUt  S.  444, 
Fig.  957-- 950) 

7.  Schweinestall  zu  Oberhof.  28,71  •»  lang,  17,0«"  breit;  489,Sq«n 
GrondfUehe.  2,4  nnd  4,1  ">  am  Daeh,  4,1  nnd  5,9«  bis  Fink  bocb;  19200^» 
RaominbaU.  Baokotten  16  500  M.,  das  sind  ffir  1  n«  34  M.  nnd  1      8,6  IL 
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Raum  für  20  Mastschweine,  12  Sraen  mit  Ferkeln,  12  abgeferkelte  SnoeD, 
2  Eber,  40  Pf^lke:  Waschküche,  Milchkühler,  Futterküche.  Ring  massiv  von 
Ziegeln.  Pappdach,  dreifache  Deckt).  Ausführung  16^.  (Abgebüdet  in  .Neu- 
baatoa*  von  Neomeiiter  9t  Haeberle,  Heft  67  nnd  d6.) 

8.  Schweinestall  in  Knegendorf.  23,2 lang.  11,65™  breit;  Grund- 
fläche 270,3  qm.  Höhen  bis  Traufe  2,5  bis  First  3,6  - ;  Raaminhalt  824,35 cbm. 
Baukosten  6400  M.,  das  sind  fttr  1  q«  23,7  M.  nnd  1  ei"»  7,7  M.  EnthBh 
10  Buchten  für  Zuchtschweine  mit  Ferkeln,  1  Eberbucbt,  2  Buchten  für 
Absatzferkel,  2  Pülk-  und  2  Mastschwein  buchten,  Futterküche  und  Ferkel- 
Laufplatz.  Ring  massiT,  Decke  Draht^iegel  mit  Zementoutx.  Pappdach. 
Ausführung  1902.  (Abgebildet  in  Tal  V II,  Fig.  316  und  Fig-  320,  Seite  127. ) 

9.  Schweinestall  zu  Ranzin.  46,38"  lang,  23,05  und  18,95-  breit, 
'J86'im  Grundfläche;  2,8»  am  Dach.  3,5  und  3,7- bis  First  hoch;  3125,9cbm 
Ilauminhalt.  Baukosten  30000  H.,  das  sind  für  Iqa»  dÖ,iM.  nnd  1  8,1  M. 
Ansfttiiniiig  1899.  (DargesteUt  S.  415^  Vig.  960—964.) 


L  F64«ffTtohBliile. 
1«  4Hgi>wiifai>. 

Nur  in  wenigen  landwirtadialftliebeo  Wiitechaften  wird  die  Geflügel* 
sacht  als  HaupthK'trieb,  in  den  meisten  dapeg^en  al"?  Nebenbetrieb  «ur 'V  er- 
wertung  der  Abfälle  und  des  unverkäuflichen  soeen.  Hinterkornes,  für  den 
eigenen  Bedarf  ond  aneh  mm  Verkauf  des  ProdnktiaM*Übandtiiww  be- 
trieben. 

Als  Nutzgeflügel  werden  auf  dem  Lande  gehalten  Hühner,  Enten, 
Gänse,  Perlhühner,  Puten  und  Tauben;  die  Aufeicht  über  den  Ge- 
flügelhof führt  in  den  meisten  Fällen  die  Hausfrau  oder  die  Wirtschafterin. 
In  vielen  Wixtscimfitu  werden  auch  nicht  alle  Sorten  des  Geflügels  ge- 
halten; es  scheiden  dann  zuerst  ana  dw  Beih^  die  Perlhühner  nnd  die 
Puten  aus,  dann  die  Oanse  und  Fntpn,  erstere  wegen  der  mühsamen  Auf- 
zucht, letztere  wegeu  ihrer  Gefräßigkeit,  die  einen  geringeren  Nutzen  ver- 
apricht,  als  bei  HtUmem  and  Tauben. 

Zur  Himmelsrichtung  soll  der  Geflügelstall  so  liegen,  daß  seine 
Hauptfront  mit  den  Eingangstüren  nach  Süden  gerichtet  ist.  Seine  Lage 
im  Oehöft  wird  dadurch  wesentlich  beeinflußt,  daß  die  Aufsicht  für  die 
Hansfraa  oder  Wirtschafterin  möglichst  leicht  sein  soll,  und  daß  die  Lauf- 
plfttze  an  den  Stall  anschließen  müssen.  Eine  Lage  in  der  Nähe  eines  J^oi- 
teiohei  kann  wc^jeu  des  Waaaetgeflflgels  aweckmftfiig  aeia. 

Anlage  und  Anordnung  im  allgemeinen.  Raumbedarf. 

Die  Geflügelställe  werden  in  den  meisten  Fallen  nicht  als  aUeinätehende 
Gebäude  errichtet,  sondern  mit  anderen  Räumen,  z.  B.  Waschküchen,  Leute- 
stuben zu  einem  Gebäude  vereinigt  oder  überhaupt  in  andere  Gebäude, 
z.^  B.  Viehhäuser,  verlegt.  Schou  wegen  der  besseren  Wärraewirtschaft  ist 
dies  zweckmäßig,  wenn  ausreichende  Trennung  and  gute  Aufsicht  dabei 

gewährleistet  bleiben.  Die  Geflügelställe  müssen  gegen  Raubzeug,  Ratten, 
[arder,  Iltis,  Wiesel,  Füchse,  Katzen  usw.  unbedingt  geschützt  sein;  auch 
müssen  sie  so  gebaut  sein,  daß  Ungeziefer  sich  nirgends  festsetzen  kann. 
Reinlichkeit,  besonders  der  Fußböden  und  der  Futtergeschirre,  ist  ein  wp- 
sentlicbes  Erfordernis  für  die  Gesundheit  der  Tiere.  Der  Dünger  tnuij 
tftgUeh  ans  dem  Stall  entfmit  werden,  und  die  RAnme  müssen  in  nicht  all- 
za  langen  Zwischenräumen  gründlich  gereinigt  und  am  besten  mit  Kalk- 
milch wiederholt  geweißt  werden.  Die  Fußböden  werden  der  besseren 
Reinlichkeit  wegen  mit  Sand  bestreot;  Enten  nnd  Qinae  eriialtan  aach 
Strohatreu,  die  dann  hllafig  zn  erneuern  i«t. 
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Dm  Geflügel  hat  eine  sehr  schnelle  Atmung  und  schneUen  ßlutumlauf, 
M  Terlangt  daher  viel  frische  Luft.    Die  Ställe  müssen  also  gut  gelüftet 

dürfen  nicht  zu  klein  sein.  Für  dauernd  Irisches  Trinkwasser  ist  un- 
bedingt  Sorge  en  tngeii.  SoUen  verschiedene  Geflügelrassen  rein  gezüchtet 
werden,  so  müssen  sie  gewmdert  nntergehracht  und  auch  in  den  Laufo 
höfeu  getrennt  werden.  ' 

Der  Raumbedarf  ist  folgender:  1  Huhn  verlangt  je  nach  Rassen- 

fröfle  0,12  bis  0,26  «1™  Fläche  einschließlich  der  Gänge;  den  geringeren 
latz  Landhtthner  und  die  kleineren  Italiener,  den  größeren  Cochins  und 
BraJimas.  £ine  geringere  Anzahl  Hühner  verlangt  verhältnismäßig  einen 
größeren  Platz,  als  eine  größere  Anzahl;  auf  1  qm  kann  man  im  Durch- 
schnitt b  Hühner  rechnen;  die  Anzahl  der  in  einem  Nachtstall  unterzu- 
bringenden Tiere  sott  80  bis  100  bis  höchstens  120  Stück  nicht  über 
achreiten.  1  Brathenne  braucht  0,25  n»"  Flüche,  für  1  Pute  wird  0,3  4™ 
ausreichen.  Enten  in  größerer  Zahl  bei  kleiueu  itassen  kommen  mit  0,15  q» 
aus,  größere  Rassen  veriaaffen  0,2  qm,  in  geringerer  Zahl  ü,25Qm.  i  Gans 
erfordert  0,25  bi«  'vai»  Plat^;  für  1  Paar  Tauben  rechnet  man  0,4  q«» 
Grundfläche.  Bei  größerer  Anzahl,  besonders  gewöhnlicher  Feldfltichter, 
kann  das  Maß  jedoch  bedeutend  herabgesetzt  ^^  erden. 

Die  Stallhöhe  penüt^  mit  '1,2  bis  2,3"  im  l  ichten,  doch  sind  Stttlle 
von  2,5  bis  2,7"  im  Lichten  nicht  fehlerhaft,  i  ur  Taubenschläge  sind  die 
kleineren  ließo  besser,  die  sogar  soweit  heruntergesetzt  werden  können, 
daß  sie  nur  ein  Aufrechtgehen  gestatten,  1,8  bis  2  Da  die  Tauben  beim. 
Einfangen  auüliegen,  so  sind  sie  in  solchen  Ställen  leichter  zu  fangen. 

Die  Gänse  werden  vielfedi  noch  von  den  Dorfbewohnern  aufgezogen 
und  dann  geg**n  Abofabe  einer  vorher  bestimmten  Anzahl  auf  Gutsgelände 
gehütet,  da  sie  gröberer  Mengen  Grünfutters,  besunders  in  ihrer  Wachs- 
tnmsperiode  bedürfen.    Sie  kommen  dann  als  ..Stoppelgftnse"  in  den  Be» 


zur  Unterbringung  der  Gänse  wird  in  diesem  Fall  im  Geflügelstail  nicht 
erfordert,  anderenfaUa  ist  für  die  zur  Zucht  xu  überwinternden  Tiere  etwa 
mit  den  Enten  zn<?a!Timen  der  n«'»titre  Raum  vorzusehen:  femer  sind  RÄume 
anzuordnen  üuui  ^lacii taufen tii all  der  Aufzucht  im  Frühjahr  bis  zu  der  Zeit, 
WO  sie  zur  Mast  aufgelegt  werden. 

Für  die  Puten  wird  von  Kennern  ein  holier  Baum  als  bester  Auf- 
enthaltsort angegeben,  doch  müssen  die  kleinen  Tiere  sehr  vorsichtig  be- 
handelt und  gepflegt  werden,  da  sie  sehr  empfindlich  sind.  Der  I«ucht- 
Aufenthalt  im  Freien  wird  auch  nur  in  völlig  von  Raubzeug  freien  Gep-enden 
gewagt  werden  können.  Für  die  Puten,  und  besonders  für  deren  xNach- 
sneht,  sind  möglichst  nach  Süden  liegende  sonnige  Räume  nötig. 

Die  Ente  ist  ein  Wasservogel,  sie  braucht  also  vor  allen  Dingen 
Wasser  Die  erwachsenen  Tiere  sind  sonst  bezüglich  ihrer  Llnterkunfts- 
räume  anspruchslos.  Einfache  doppel wandige,  in  der  Nähe  des  Wassers 
liegende,  aber  dicht  verschließbare  Holzhütten  reichen  aas.  Empfindlich 
sind  aber  wieder  die  kleinen  Tiere,  die  sorgfältig  gepflegt  und  warm 
gehalten  werden  müssen.  Werden  die  Enten  mit  im  Geflügelhaus  unter- 
gebracht, was  wegen  der  besseren  Übersicht  doch  in  den  meisten  Fällen 
ratsam  sein  dürfte,  so  ist  es  zu  empfehlen,  für  sie  einen  besonderen  Ein-^ 
gang  anzulegen,  damit  tie  die  flbrigen  StnUrtnme  nidit  mit  ihren  aMMih 
Beinen  vollpat«>chen. 

Für  die  Hühner  ist  das  wichtigste  anareiehende  Bewegung,  Sonne- 
und  frische  Luft.  In  den  meisten  Fällen  wird  ihnen  daher  der  ganze  Hof-- 
raum  als  Tummelplats  eingeräumt,  und  nur  diejenigen  Orte  werden  ein- 
gezäunt, die  sie  mcht  betreten  und  zerkratzen  sollen.  Umgekehrt  findet 
aber  auch  mehrfach  eine  Einzäunung  des  Hühnerhofes  statt,  der  danni 
nicht  zu  klein  gewählt  werden  darf.  Zweckmäßig  ist  es,  den  Obstgarten, 
in  dem  doeb  wegen  der  starken  Beschattung  durch  die  Bäume  sonstige 
Pflanzen  und  Gemüse  nicht  rvchx  waclisen,  dem  Geflügel  als  Laufhof 
eiuaorikamen  und  ihn  mit  Gras  zu  besäen.  Auch  ist  es  aweckmäßig, 
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bUsch  und  niedrig  bezweigte  Bäume  auf  dem  Laufplats  ansopflansen,  da 
die  Hühner  zeitweilig  gerne  unter  Gebüsch  hochsitzen.  Femer  ist  Sorge 
zu  tragen,  dati  die  Tiere  im  Staub  baden  könuen.  Sonnige  Stellen  dea 
Platzes  sind  daher  mit  Sand  und  Kies  zu  bes' reuen.  Smd  Grasplätze  nicht 
so  beschaffen,  so  wird  den  Tieren  Gras-  und  Krautfatter,  dessen  sie  zu 
ihrer  Gesundheit  bedüifen,  gemäht  im  Stall  verabreicht.  Da  die  Hühner 
gewöhnt  sind,  sich  ihr  Futter  scharrend  zu  suchen,  so  ist  es  zweckmäßig, 
mnen  einen  Scharr-Raum  einzurichten,  auf  dem  ihnen  das  Körnerfutter 
mit  Spreu  und  Kaff  gemischt  hingestreut  wird  Sie  schlingen  dann  nicht 
in  kurzer  Zeit  ihr  Futter  hinunter.  Eine  Überdachung  dieses  Scharr- 
Baumes,  vielleicht  durch  weiten  Überstand  des  Daches  gebildet,  ist«egen 
seiner  besseren  Verwendbarkeit  im  Winter  und  bei  schlechtem  Wetter 
sehr  praktisch.  Breifutter  wird  den  Tieren  in  Futtergeschirren  am  besten 
aus  glasiertem  Ton  gegeben,  die  zur  Vermeidung  von  Streit  mit  Gittern 
nmgeben  werden  (vergl.  Fig.  965). 

Für  die  Hühnerställe  selbst  ist,  wie  gesagt,  sonnige,  geschützte,  zug- 
freie Lage,  mit  der  Haaptfront  möglichst  nach  Süden,  Bedingans.  Die 
Hühner  bedürfen  eines  trockenen,  hellen  und  ruhig  gelegenen  Stalles,  der 
im  Winter  warm  und  im  Sommer  külil  sein  soll.  Frei  liegende  und  den 
kalten  Winden  ausgesetzte  Gebäudefronten  können  durch  Fichten-Anpflan- 
zungen in  3  bis  4*  Entfernung  vom  Gebäude  geschützt  werden.  Von 

Züchtern  wird  neuerdings  jede  künstliche  Wftr- 
Fig.  96S.  mequelle  für  die  Htthnt»r  als  nachteilig  ver- 

FatterfSMkizr  fttr  HtHuiar.    worfen,  da  sie  dann  leicht  zu  Krankheiten, 

Cholera  usw.  neigen  sollen.  Sie  sollen  nur 
sonnige  Stalle  erhalten  „Die  Hiihner  müssen 
abgehlb^t  werden",  ist  die  immer  wiederholte 
Mahnung.  Demgegenüber  wird  man  alier  auch 
der  lang  bewährten  Erfahrung  Raum  geben 
müssen,  daß  die  Hflhner  frflhseitiger  anfangen, 
Eier  zu  legen  —  und  zwar  au  Zeiten,  wo  frische 
Eier  teuer  bezahlt  werden  — »  wenn  sie  nioht 
EU  kalt  gehalten,  sondern  in  oder  neben  BftQ- 
men  ontergebracht  werden,  die  von  and»rem 
Vieh  —  z.  B.  Rindvieh  —  erwärmt  werden. 
Besonders  bei  kleineren  Anlagen  wird  dies 
nicht  zu  verwerfen  sein.  Wird  die  ktlnstliche 
Heizung  nur  an  kalten  Tagen  in  Betrieb  ge- 
letat  und  einer  sa  ttarken  Erwärmung  durch  geeignete  Lflftnng  vorge- 
beugt, so  ist  auch  hei  grofien  Anlageo  gegen  eine  aolehe  niehu  einnip 
wenden. 

Die  Tanben  nisten  entweder  in  anderen  Gebäuden,  b.  B.  SehaMmen 
oder  Viehhäusern  unter  der  Decke  auf  den  Unter^ttgen  in  selbstgebauten 
Neatem,  geben  dann  frühzeitig  Junge,  sind  aber  kaum  anders  als  durch 
Absehiefien  an  fanden;  oder  äe  wwden  in  beaonderoi  Tamhemehllgm 
nntergebraclit,  die  in  Ho  lenräomen  anderer  GebftQde  oder  in  beeonderea 
Gebäuden  angelegt  werden. 

Die  Unterkanftsrftame  fOr  Enten  und  Gänse  liegen  immer,  diejenigen 
für  Put^n  und  Jungvieh  besser  zu  ebener  Erde,  während  die  Hühnerställe 
s^r  gut  in  den  Obergeschossen  untergeb'acht  werden  können,  da  den 
Tieren  das  Ersteigen  «ner  geeignet  eingerichteten  Treppe  keine  Sehwierig- 
keit  verurs  icht  In  die  Dachräume  der  Geflügelstalle  werd^-n  dann  häufig 
die  Taubenschläge  verlegt  und  manclunal  turmartig  ausgebildet,  um  im 
Hofbilde  mitsn^rken. 

Grundriß-Anordnung  und  Nebenräume. 

Fttr  die  O^flflgelstine  sind  erforderlich  Räume  zum  Nachtaufenthalt 

der  großen  Hühner,  Puten  usw.,  Legeställe,  Rrütställe,  Mastställe 
nnd  Stallräume  für  Jungvieh.    Diese  Räume  werden  am  besten  um 
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einen  Flurgang  von  1,4  bis  2"*  Breite  gruppiert  —  bei  großen  Anlagen 
um  mehrere  — ,  der  im  Winter  und  bei  schlechtem  Wetter  als  Futtertenne 
benutzt  wird.  Enten-  und  Gänseställe  erhalten,  wie  schon  gesagt,  geson- 
derte Eingänge.  Zur  Aufbewahrung  der  Geräte  und  Futtervorräte  ist  ein 
kleiner  Raum  nicht  zu  entbehren,  bei  großen  Anlagen  findet  man  auch 
häufig  eine  Futterküche. 

2.  Die  Konttrnktionen  and  Elarichtangren. 

Für  den  Nacht  stall  werden  wagrecht  gelegte,  aufklappbare,  zum 
Abnehmen  eingerichtete  Stangengerüste  (Wiemen)  in  0,3  bis  0,5  bis 
0,8  "  Höhe  vom  Fußboden  angebracht.  Die  vierkantigen,  4/6  starken,  an 
den  Ecken  abgerundeten  Sitzlatten  haben  von  Mitte  zu  Mitte  33  "  Abstand, 
sind  mit  darunter  liegenden 

Querlatten  untereinander  und  F'B  ^«6.  HUhnerwiemen  tum  Aufklappen, 
durch  Scharniere  so  an  der 
Wand  befestigt,  daß  sie  hoch- 
geklappt oder  abgenommen 
und  gründlich  gereinigt  wer- 
den können.  An  den  beiden 
losen  Enden  werden  sie  mit- 
tels Ketten  an  der  Decke  auf- 
gehängt. Die  Verschieblich- 
keit der  Rahmen  wird  durch 
Eckwinkel  verhindert(Fig.  966). 
Die  Rahmen  werden  in  hana- 
lieber  Größe  2  bis  2,5»  lang 
und  mit  3  bis  5  Sitzreihen  an- 
geferiigt.  Die  Entfernung  von  den  Wänden  und  von  einander  beträgt  40  o™, 
wodurch  ausreichend  Gänge  freibleiben.  Als  Sitzlänge  ist  für  jedes  Huhn 
2(»cm  zu  rechnen.  Man  findet  auch  lose,  auf  niedrigen  Böcken  verlegbare 
Sitzstangen,  die  aber  ebensowenig  zweckmäßig  sind  als  die  früher  vielfach 
verwendeten  schräg  gestellten  Gerüste,  auf  denen  die  Tiere  übereinander 
saßen.  Die  Beleuchtung  der  Nachtställe  soll  derjenigen  menschlicher 
Wolmungen  ähnlich  sein,  die  Fenster  sollen  möglichst  nach  Süden  und 
Osten  liegen. 

Im  Legestall,  der  ruhig  liegen  und  nicht  zu  hell  sein  soll,  sind 
Nistkästen,  .35cm  breit,  85cm  tief  uud  40  bis  50cm  hoch,  für  ^/j  der 
vorhandenen  Hennenzahl  neben-  und 
übereinander  anzubringen  Eine  der- 
artige Anlage  zeigen  Fig.  967  und  968. 
Die  einzelnen,  etwas  breiter  als  die 
Nestnr  angelegten  Böden  sind  mittels 
Hühnerstiegen  erreichbar.  In  der 
Skizze  sind  die  Nester  so  angebracht, 
daß  sie  an  den  Wänden  liegen;  bes- 
ser ist  es,  sie  so  einzurichten,  daß  die 
Eier  ohne  Störung  der  übrigen  noch 
legenden  Hühner  von  einem  Gang 
hinter  den  Nestern  aus  diesen  ent- 
nommen werden  können.  Die  Hinter- 
seite der  Nester  wird  dann  mit  einer 

Drahtgazeklappe  geschlossen.  Häufig  finden  auch  Wandnester  aus  ver- 
zinktem Drahtgeflecht  in  der  Form  einer  Viertelkugel  Anwendung, 

Die  in  vielen  Gutswirtschaften  übliche  Behandlung  der  Legeiätigkeit 
der  Huhner  spielt  sich  in  folgender  Weise  ab.  Bevor  die  Hühner  morgens 
aus  dem  Nachtstall  herausgelassen  werden,  werden  sie  in  einen  schmalen 
Raum  ge.sperrt,  der  zwischen  Nacht-  und  Legestall  eingeschoben  ist.  In 
diesem  werden  sie  getastet,  d.  h  es  wird  untersucht,  ob  sie  ein  fertiges 
£i  haben  oder  nicht.   Die  ersteren  werden  durch  eine  Schieberklappe  in 

29* 
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den  Le^estall  geaetet,  die  letzteren  durch  eine  gtefelie  Klappe  wieder  in 

den  Narht stall  g'eschoben.  Wenn  anrli  zTip-egeben  werden  mofi,  daß  das 
Tasten  kein  natürlicher  Vorgang  ist,  so  wird  doch  dadurch  verhindert,  daß 
die  Tiere  die  Eier  an  anderrai,  dem  Aufsiehtspersonal  unbekannten  Orten 
ablegen,  daß  sie  also  die  Eier  verschleppen,  lu  Wirtschaften,  in  denen  die 
Hühnerzucht  Nebeubetrieb  ist,  bildet  diese  Art  die  Regel  und  sie  ist  auch 
wegen  der  ausreichenden  Kontrolle  nicht  zu  Tenreirfen.  Ist  dauernde  Auf- 
sicht vorhanden  und  ist  der  Htthnerhof  einfre^rtnnr,  sodaß  die  Tiere  nicht 
ttberaU  hinlaufen  können,  so  sind  die  neuerdings  in  verschiedener  Form  in 
den  Handd  gebrachten  Fallnester  zweckmäßig.  Bei  diesen  tperrt  lidi 
das  Htihc  selbst  ein,  indt m  i  s  beim  Eintritt  in  das  Nest  eine  iLlappvoi^ 
richtung  auflöst,  die  den  Eingang  schließt.  Das  üuhn  muü  also  von  der 
Bedienung  wieder  herau8g:ela88en  werden.  Es  ist  mit  diesen  Nestern  nieht 
nur  eine  Kontrolle  tlber  jedes  gelegte  Ei,  sondern  auch  über  die  Lege- 
tätigkeit  eines  jeden  Huhnes  mdglich,  was  in  Htthnerzüchtereien  sehr  zwc^- 
mäßig  ist.  Ebenso  ist  es  aber  auch  klar,  daß  der  Betrieb  ein  aehr  um» 
ständlicher  wird,  da  die  Hühner  nicht  li^njrer  als  nötig  in  den  Nestern  ein- 
gesperrt bleiben  dürfen.  Die  Fallnester  haben  Kastenform,  sind  7U  lang, 
30--^  em  breit  und  boeh  und  müssen  so  aufgestellt  werden,  daß  sie  von 
vorne  und  von  hinten  zug&nglich  sind.  Diese  Nester  können  im  Naehtstall 
aufgestellt  werden,  ein  besonderer  Legestall  wird  dann  überflüssig;  der 
Naditstall  muß  aber  um  so  viel  größer  gemacht  werden. 

Um  den  Hühnern  den  Eingang  in  den  Naehtstall  und  in  den  Legestall 
ohne  Öffnen  der  TUren  gestatten  zu  können,  werden  Ausläufe  am  I*\il^ 
boden  eder  0,5**  darüber  angelegt.  Sie  haben  eine  Größe  von  26  x  25  bis 
40  X  werden  beiderseits  innen  wie  außen  mit  Klapptüren  oder 

mit  Schieberklappen  geschlossen.  Liegen  die  Nacht-  und  Legeställe  im 
Obergeschoß,  so  wird  die  Verbindung  mit  dem  Erdgeschoß  durch  eine 
Hühnerstiege  hergestellt,  die  allein  dem  Geflügel  als  Aufstieg  dient  Sie 
besteht  entweder  aus  2  Leiterbäumen  mit  Sprossen,  erstere  in  31) — 40 
Entfernung  von  einander  und  4/6  stark,  letztere  in  20  Entfernung 
und  aX**""  stark  und  kann  dann  ziemlich  steil  gestellt  werden.  Od(  r  sie 
wird  besser  aus  einer  schrägen  Ebene  von  35 — 40  ^  Breite  aus  gespim- 
deten  Brettern  hergestellt  und  hat  als  Qaersprossen  in  12— l^f^cn  Entfer- 
nunj:  von  einander  aufgenaj?elte  2  X3  cm  starke  Leisten.  Die  Neigung  be- 
trägt dann  etwa  25— 30*^.  Diese  Stiegen  sind  auch  für  Junggeflflgel  steig- 
bar. Die  Httfanersfciegen  werden  fest  oder  Eum  Abnehmen,  AuMehcai  oder 
Herunterklappen  eingerichtet  und  mit  enjrem  Drahtgeflecht  vergittert. 

Die  Trenpe  für  die  Menschen  wird  an  anderer  Stelle  und  so  an- 
gebracht, daß  die  Hühner  sie  nicht  beechreiten  können.  Der  Awfgeng  und 
der  Austritt  müssen  also  auch  vergittert  werden. 

Brü  träume  müssen  möglichst  ruhig  liegen,  mit  geringer  Beleuchtung, 
aber  mit  gnter,  snglreier  Lüftung  versehen  sein.  BrtttstMlle  bnnchen  nicht 
heizbar  zu  sein,  da  vor  April  doch  keine  Glucken  p'^^'f'tzt  werden.  Die 
Brütkästen  stehen  meist  aui  dem  Fußboden  dicht  an  den  Wänden  und  be- 
stehen aus  viereckigen,  40  X^*^  breiten  und  70— 80 «n  hohen,  mit  anf* 
klappbarem  Deckel  versehenen  Holzkftsten.  Für  Gänse  und  Puten  sind 
die  Maße  etwas  zu  vergrößern.  Die  Vorderwand  ist  zum  Einsteigen  nur 
15tnr(  hoch.  In  der  Decke  und  in  den  Wänden  befinden  sich  Lumöcher. 
Die  Kasten  haben  keinen  Boden;  der  Fußboden  darunter  wird  zuerst  mit 
etwajj  Kalkstaul)  liestreut,  sodann  im  Kasten  mit  einem  Stück  frischen 
Rasen  und  endlich  mit  einer  Str  h  cliicht  bedeckt.  Zweckmäßig  ist  fttr 
Hühner  die  Anlage  eines  Staubbades  auf  dem  Fußboden  der  Prürkammer. 

Mastställe  werden  gesondert  von  den  übrigen  Stallräumen  angelegt, 
sie  müssen  halbdunkel  und  kflhl  und  brauchen  nicht  groß  zu  sein,  da  den 
Tieren  nicht  viel  Bewegung  gestattet  werden  soll.  Vielfach  werden  die 
Tiere  in  Käfigen  aus  Holz  gemästet,  von  denen  die  Fig.  969 — 971  ein  Bei- 
spiel geben  Die  Zellen  sind  20  cm  hoch,  15«*»  breit  und  27  cm  lan^.  YonU» 
stehen  die  Fntteraäple  und  hinten  befinden  ti<di  im  Boden  Oftnnagen  som 
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Herabfallen  der  Abgänge.  Für  Gänse  und  Puten,  sowie  große  Hflhnflr- 
rasaea  mttsaen  die  Zellen  entsprechend  größer  gemacht  werden. 

Fttr  die  Ring  wände  der  Geflflgelraine  ist  maasiTee  Mauerwerk  von 
genügender  Stärke,  1 V2  Stein  oder  1  Stein  mit  Lnftoehicht  das  zweck- 
mäßigste. Die  Innenflächen  werden  glatt  gepatzt  und  geweißt.  Es  können 
Jedooh  aneh  Prttfl'sehe  Wftnde,  Terra«!-  und  Zementstegdielenwände  doppelt, 
mit  Isoliermaterial  dazwischen,  Verwendung  finden.  Die  Zwischenwände 
werden  ftür  die  meisten  üäume  am  besten  aus  Drahtgeflecht  hergestellt, 
nur  Brut-,  Mast-  irad  LegestÜIe,  die  besonderer  Ruhe  bedürfen,  werden 
mit  festen  Wänden,  aus  Gipsdielen,  Zementstegdielen,  Drahtziegeln,  Ze- 
mentputz, Terrast  o.  a.  m.  oder  auch  aus  gespundeten  Brettern  umgeben. 
IMe  Drabtgeflechtwtnde  mflssen  traten  tAmm  in  halber  Höhe  enge  —  2«» 
weite  —  und  können  oben  weitere  —  4  bii  6 weite  —  Masehen  haben. 

Die  Fußböden  müssen  so  einge- 
richtet sein,  daß  Ratten  sie  nient 
durchbrechen  können.  Restchen  sie 
aus  Ziegelpflaster,  was  an  sich  ein 
gnter  Foflboden  ist,  so  ist  es  rweek- 
mäßig,  unter  demselben  ein  enges  Ge- 
flecht aus  verzinktem  Draht  oder  eine 
Sehieht  Olasseherben  m  yerlegen.  Be- 
tonböden sind  für  Ratten  undurch- 
dringlicher, iilx  das  Geflügel  aber  nicht 
m  empfeiden,  da  sie  IcSeht  Iralt  und 
feucht  sind.  Der  wärmste  Fußboden 
für  das  Geflügel  ist  ein  solcher  aus 
Brettern;  er  bat  aber  die  weaentlidien 
Mängel,  daß  die  Ritzen  dem  Unge- 
ziefer Schlupflöcher  bieten,  und  &A 
er  sehwerw  rein  m  halten  ist. 

Die  Fenster  werden  wie  in  den 
übrigen  Stallgebäuden  aos  Gufi-  oder  Schmiedeisen  her- 
gestellt nnd  zum  Offnen,  am  besten  aneh  als  Klappfenster, 
eingerichtet.  Sie  müssen  aber  im  Inneren  vcr^iittert 
werden,  sowohl  zum  Schutz  gegen  eindringendes  Kaub- 
seng, als  aneh  gegen  die  ZerstOmng  der  Seneiben  doreh 
auffliegende  Tiere.  Die  Sohlbänke  sind  abzuschrägen, 
damit  die  Tiere  sich  nicht  darauf  setzen  können. 

INe  Türen  nach  anflen  haben  die  gewohnliehe 
Form  nnd  Konstruktion  der  Stalltüren;  zweckmäßig  ist 
es,  sie  iuuen  mit  einer  zweiten  Tür  aus  Drahtgeflecht  zu  verselien,  die  im 
Sommer  den  einnifir«!!  Versehhifi  bildet.  Die  Innentttren  können  schmal, 
0,75  bis  0,0"  breit  und  niedrig,  1,S  bis  1,9™  hoch  sein.  Sie  bestehen  ans 
3  X  10  •  breitem  Kähmen  mit  Quer-  und  Strebeleisten  und  werden  eben- 
falls mit  Drahtgefleeht  wie  die  winde  vergittert.  Wird  das  Holzwerk  in 
GeflÜprelstiUleii  mit  Karbolineam  gestrichen,  was  an  sich  zweckmäßig  ist, 
so  muß  daraui  geachtet  werden,  daß  der  Anstrich  erst  etwas  abtrocknet, 
da  die  Tiere  sonst  kranke  Fflfie  bekommen  nnd  lahm  werden. 

Für  die  Decken  ist  die  wichtigste  Bedingung,  daß  sie  warm  halten 
und  dem  Ungeziefer  keinen  Unterschlupf  bieten.  Glattgeputzte  Decken 
ans  wllem  mnddboden  sind  daher  seihr  zweekmftfiig;  Terwendbar  staid 
noeh  Decken  aus  halbem  oder  gestrecktem  Windelboden,  wenn  die  Unter- 
seiten glatt  verputzt  werden.  Für  zweistöckige  GeflUgelställe  ist  eine 
Drahteiegeldeeke  mit  Betonbelag  nnd  Zementestrieb,  die  oben  gleich  den 
Fußboden  bildet,  sehr  zu  empfehlen,  da  sie  keine  Fugen  liat.  Auch  die 
massiven  Decken  aus  Hohlziegeln  oder  Eisenbeton  sind  gut,  aber  auch  teuer. 

We^en  der  sonstigen  Konttruktionm  sei  auf  den  Abschnitt  .SUUIe  im 
allgemeinen"  verwiesen,  dessen  Angaben  nnfdieOeflOgebtftUe  sinngemlfie 
Anwendung  finden. 
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Besonderes  Grewicht  sei  auf  die  Lüftung  gelegt,  diö  mit  einfachen 
Löchern  unter  der  Decke  nicht  zweckmaiiig  ist,  da  sie  in  dieser  Anord- 
nung 811  stoßweise  wirkt.  Zuluftscbächte  mit  Verschlutiklappen  in  den 
Wänden  und  Äbluftschächtp  mit  Drosselklappan  in  der  Decke  sind  auch 
für  GefiügelstÄlle  die  geeignetste  Lüftung. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  Geflügelhöf  e  die  unerlifiliche  Bedingnngfttr 
die  gedeihliche  Entwicklung  der  Tiere  nnd  können  gar  nicht  zu  grofl 
werden.  Ist  eine  Beschränkung  nötig,  so  gehe  man  nicht  uuier  50  für 
je  10  Hflhuer  lierunter,  besser  ist  das  doppelte  Mafi. 

Die  Einfriedigung  der  Geflügelhöte  besteht  am  besten  aus  Draht- 

feflecht,  das  an  Winkel-  oder  T'Eisen  befestigt  wird,  die  ihrerseits  in 
tein-  oder  ZemratMMAdiB  dngelMsen  sind  oder  in  einer  massiven  Unter* 
mauerung  fest  vermanert  wordfn  Die  Höhe  der  Einfriedigung  betrage 
1,5— 3™;  ersteres  Maß  reicht  für  schwer  fliegende  Rassen,  letzteres  ist  für 
fHkehtigere  nötig.  Für  die  Küken  ist  auch  eine  Decke  aus  Drahtgeflecht 
empfehlenswert,  damit  Krähen  und  Habichte  abgehalten  werden.  Das  Ge- 
flecht muß  unten  bis  1  ™  Höhe  engmaschig  —  nicht  über  2  cm.  weit  —  sein, 
kann  oben  aber  bis  4  ^™  weite  Maschen  haben  und  mufi  so  stark  sein,  dafi 
es  von  Raubzeug  nicht  durchbrochen  werden  kann,  wofür  eine  Drahtstftzke 
von  1,5—1,8""  genügt. 

Taubensch  läge. 

Die  Unterkunftsr&ume  für  die  Tauben  werden  in  den  meisten  t  aileu 
in  den  Dachböden  anderer  Gebäude  hergerichtet,  da  die  Tauben  hochge- 
legene Brutstätten  lieben.  Nur  für  größere  Tanbenzüchtereien,  Brief-  und 
Bassetauben  werden  besondere  Gksbäude  errichtet.  Die  Taubenschläge 
lassen  sich  auf  einen  sehr  geringen  Raum  zusammendrängen,  da  für  je 
ein  Paar  nur  0,1 — 0,2  c»>«»  Stallraum  erforderlich  ist ;  '60  PaarTauben  brauchen 
nnr  etwa  1,5— 2cbm  Raum.  Jedoch  ist  es  nicht  zweckmäßig,  die  Räume 
so  sehr  zu  beschränken,  da  bei  schlechtem  Wetter  die  Unterkun'tsräume 
selbst  auch  als  Futterstellen  benutzt  werden  und  der  Platz  dazu  in  der 
liitte  des  Raumes  bleiben  muß  und  nicht  zu  klein  sein  darf.  Für  100  Tau- 
ben nehme  man  einen  Raum  von  nicht  unter  3  X  3  bis  4X'i  Noch  mehr 
Raum  erfordern  Brief-  und  Ziertauben:  für  je  1  Pa>r  Brieftauben  rechnet 
man  nicht  unter  0,5       und  für  je  1  Paar  Ziertauben  0,8 — 1  cbm. 

Sehr  zweckmäßig  ist  es,  den  Taubenboden  so  anzulegen,  daß  ein  im 
Winter  dauernd  geheizter  Schornstein  durch  ihn  geht,  da  dann  schon 
im  Febrnar  junge  Tauben  flügge  sind.  Gleich  ^nstig  für  die  Brut  ist  die 
Lage  der  Taubensclilär^^o  in  Viehhäusern.  Zuweilen  legt  man  alleinstehende 
Tattben|)feiler  in  der  Mitte  des  Hofes  an,  die  jedoch  kMlt  sind  und  mehr 
dem  Hofe  mir  Zierde  gereichen,  als  praktischen  Wert  haben.  All  ein- 
stellende Taubentürme  werden  in  Deutschland  nur  selten  ausgeführt; 
häufiger  sind  sie  in  Frankreich.  In  früheren  Zeiten  wordra  solche  Tllrme 
«nf  Rfttersitsen  vielfach  erbaut. 

Wn  l»rsondere  Gefliigelhäuser vorhanden  sind,  i  rJen  die  Tauben  häufig 
in  deren  Dachböden,  die  manchmal  zu  besonderen  turmartigen  Aufbauten 
anairebildet  sind,  nntergebraeht.  Der  die  Heizgase  des  Geflttgelstall-Ofens 
abftthrend(  Schornstein  geht  dann  zweckmäßig  durch  diesen  noili  ii 

Die  Beleuchtung  der  Taubeuschlttge  soll  deijenigen  menschlicher 
Wohnungen  sieb  nRhmi  und  so  beschaffen  sein,  dafi  der  Innenranm  einen 
freundliclicii  Eindruck  macht.  Auch  hier  ist  ein  häufiger  wiederholter  An- 
strich mit  Kalkm'ich  nötig,  der  das  Überhandnehmen  des  Ungeziefers  —  der 
grOfiten  Plage  fttr  die  Taaben  —  verhindert.  Auch  fOr  unbedingt  raub- 
Mugsichere  Anlat:^  ist  zu  sr,rßp.n. 

£twa  1  "  Uber  dem  Fußboden  werden  die  Ausfiuglöcher  für  die 
Taabea  angelegte  die  15X  1^^*»  in>  Geviert  grofi  und  mit  Fallkiappen  ver- 
schließbar he r;;(  .-^t  llt  wer  irn.  Man  legt  mindestens  zwei,  bei  größeren 
Anlagen  noch  mehr  Fluglöcher  an,  da  einige  Tauben  die  Angewohnheit 
Laben,  ei«  bfltwiUig  sn  verq»erreB.  Aufienialb  wie  innerhelb  der  Flof* 
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löcher  werden  1,5*  lanf«  Sitnfcangai  od«r  Sitsbretier  ugebrachti  jedoeh 

nur  für  wenige  Tiere. 

Im  Taob«iMhlag  aind  Nistkftsten  erforderlich,  und  zwar  für  jedea 

Tanbenpaar  2  Nester  neben-  oder  übereinander.  Meist  werden  feste  Wand- 

Sestelle  mit  Fächern  über-  und  nebeneinander  von  äO— 45  cm  Höhe  und 
reite  und  toh  80  bia  46«»  Tiefe  angelegt.  Jedea  Neat  erfordert  also 
0,15  bis  0,2  Wandfläche.  Die  Vorderseite  wird  entweder  nur  mit  eiuer 
Leiste  am  Boden  versehen  oder  mit  einem  Brett  verschlossen,  in  das  man 
eia  Flugloch  aehneidet.  Vor  jedem  Nest  wird  ein  Sitcbrett  oder  eine  Sitz- 
stange angebracht.  Da  diese  Nesteranlage  schlecht  zu  reinigen  ist,  sind 
bewegliche  Nester  vorzuziehen,  die  schiebladeiiaxtig  in  die  festen 
Wandgerflfte  einffeachoben  wer  dt- n.  Es  sind  Neater  ana  EfolSt  Korbgeflecht 
und  glasiertem  Ton  und  im  Handel  käuflich. 

Die  Tauben  werden  zumeist  mit  dem  übrigen  Geflügel  zusammen  auf 
dem  Hof  gefüttert,  wenn  nicht 

bei  schlechtem  Wetter  dieFüt-       ,  ^.^S'^'^f^ii*»*^  ....  ™ 

terung  auf  dem  Boden  gelbst  ^- 
stattfindet:  Fnttergerftte  sind 
aber  doch  nur  für  die  Aufzucht 
in  Anwendung.  Sie  aind  so  ein- 
BDiiehten,  dafi  daa  C^eadiinr  nicht 
nmgestofien  und  das  Futter 
nicht  verstreut  werden  kann.  Für 
friachea  Waaaer  ist  auch  hier 
baatftndig  zu  sorgen. 

Die  Konstruktionen  schlie- 
flen  sich  denen  der  StiÜle  für 
das  übrige  Gt- flügel  an.  Da  die 
Taubenschläge  meist  in  Dach- 
linmen  liegen,  so  ist  der  lo 
wählende  Fußboden  das  am  er- 
sten abweichende.  Sind  Beton- 
bOden  auf  Drahtsiegel  nicht 
mOglich,  so  kOnnen  gehobelte, 
geapundete  und  geölte  Bretter- 
bOden  Anwendung  finden.  Der 
schon  erwähnte  Mangel  der 
Bitzen  zwischen  den  Brettern, 
In  denen  sich  das  Ungäieifir 
leicht  feataetBt»  iat  aber  vor- 
handen. 

8.  Beispiele. 

Da  in  vielen  Fällen  die  Ge- 
flttgelstalle  mit  anto«n  Wirt- 
achaftsräumen  zu  einem  Ge- 
bäude vereinigt  werden,  so  ist 
eine  Anzahl  dieser  Anlaigen  im 
nächsten  Abschnitt  »Unter  einem  Dach  vereinigte  Ställe',  sowie  bei  den 
Abschnitten  .Kleinere  und  mittlere  Gehöfte-  und  .Gutshöfe"  dargestellt. 

Gefliigelstall  in  zwei  Geschossen  nach  L  Klasen.  Fig.  972-  974. 
In  Fig.  972—974  ist  ein  zweigeschossiges  Geflügelhaus  mit  masaiven 
g-  und  Innenwänden  und  mit  einem  Tanbentnrm  aaa  Bretterfoehwerk 
darstellt  Es  enthält  Raum  für  85  Hühner,  32  Puten,  25  Gänse,  40  Enten 
nna  50  Paar  Tauben.  Gänse-  und  £ntenställe  sind  nur  eingeschossig  aus- 
geführt. Im  Erdgeachofi  befinden  sich  aufier  dieaen  Räumen  ein  Pateo- 
stali,  ein  Futterplatz  und  eine  Brütstube,  die  unnötigerweise  heizbar  ist. 
Die  Treppe  führt  im  Mittelraum  hoch,  die  Htthnerstiege  zum  Obergeschoß 
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außen.  Der  Legestall  befindet  sich  im  Obergeschoß.  Auch  hier  ist  ein 
Futterraum  für  die  Hühner  angelegt,  der  gleichzeitig  wohl  auch  als  Tast- 
raum dienen  kann.  Zum  Taubenboden  führt  wiederum  die  Treppe  im 
Mittelbau.  Das  Gebäude  ist  im  Ziegelfugen  bau  aufgeführt  und  mit  Pappe 
gedeckt.  — 


Fig.  976  u.  976.  Fedrrviebhaus  Qroß«Peterwi ti.  Areh.:  Favelt. 


Federviehhaua  GroB-Peterwitz.   Fig.  975  u.  976. 


Ein  im  äußeren  rei> 
eher  ausgebildetes  Geflü 
gelhaus  zeigen  die  Fig  975 
und  976,  das  vom  Arch. 
Pavelt  für  Groß- Pe- 
terwitz gebaut  wurde. 
Es  steht  in  einem  kleinen, 
seitlich  vonLaubenpängen 
begrenzteiiGeflügclhof,i8t 
einstöckigmit  einem  mitt- 
leren Taubenturm  und  hat 
in  der  vorderen  kreuz- 
förmieen  Anlage  Räume 
für  Hühner  und  Puten. 
Der  hintere  Längsbau  ent- 
hält Brüt-  und  Legeräume, 
sowie  in  der  Mitte  einen 
Heizraum.  Futterraum  und  Treppe  zum  Taubenboden  bilden  den  Mittel- 
bau. Das  Gebäude  ist  massiv  erbaut,  nur  der  Turm  ist  von  ausgemauer- 
tem Fachwerk.  Es  dient  wohl  mehr  zum  Schmuck  des  Hofes,  als  daß  es 
praktische  Bedürfnisse  erfüllt. 


lau  I  I    .'    1   :  .  I   I    I   1   1  ,1   i   i  tfi 


GeflttgelstftUei  467 

fltMlttotall  In  PMBln.  Fi|.  977-^960. 

Eine  einfachere  Anlage  ohne'  Taabenboden,  überhaupt  ohne  Boden- 
raam,  die  nur  aus  praktischen  Gesichtspunkten  heraus  entwickelt  ist  und 
auf  das  Äußere  keinen  Wert  legt,  ist  iu  Fig.  977  bis  98<)  dargestellt  Das 
Gebäude  lieg^  an  einem  Abhang.  Der  Keller  enthält  Wirtscliattsräume, 
Waschküche,  Roll-  und  Plättstuben  usw.    Der  Stall,  vorne  im  Ober- 

geschoß,  hinten  zu  ebener  Erde  liegend,  ist  in  3  Hauptabteilungen  geteilt, 
en  heizbaren  Hühner-,  Enten-  und  Putenstall,  den  Brütstall  mit  Futter- 
kammer  und  den  JungviehstalL  Die  Wände,  die  diese  Abteilungen  tren- 
nen, sowie  die  Trennwände  von  Lege-  und  Brfltstall  sind  geschlossen, 
erstere  aus  geputztem  Steinfachwerk,  letztere  aus  gehobelten  und  gespun- 
deten Brettern.  Alle  übrigen  Wände  bestehen  aus  Draktgeilecht,  unten 
mit  engen,  oben  mit  weiteren  Maschen.  Die  Decke  ist  dreifaeh  mit  2  Loft» 
schichten  konstruiert  und  daher  warm  genug.  Die  Beleuchtung  findet 
4arch  doppelte  Oberlichte  und  durch  vergitterte  Fenster  statt.  Es  sind 

Fig,  877-960.  G«nflceUiMU  su  Penain.  Aroh.:  Friadr.  Wagner  in  Ro«to«k. 


I  I  l  t  l  I  Tt-TTIT  I  t  J  I  I  I  J 


-2  getrennte  Oeflttgelhöfe  angelegt,  ein  oberer  für  die  großen  Tiere  nnd 

ein  unterer,  seitlich  vom  Gebäude  liegender  und  mittels  einer  Rampe  er- 
reichbarer für  das  JunggeflUgel.  In  dem  Gebäude  können  untergebracht 
werden  etwa  150  Hühner,  30  Puten,  4')  Enten  nnd  das  dasn  gehörige 
Junggeflügel.  Besonderer  Wert  ist  auf  die  Räume  für  das  letztere  gelegt. 
Ein  Mittelgang,  der  durch  das  ganze  Gebäude  ftthrt,  dient  bei  schlechtem 
Wetter  als  Finterranm. 

aefWfltltteN  man  Arak.  Klwurilng.  Fig.  981—908. 
Weiter  zeigen  die  Fig.  981— 988  ein  auf  der  einen  Seite  am  Waaaer 
gelegenes  Geflügelhaus  mit  Taubentnrm.  Im  gewölbten  Keller,  der  sich 
tiBoh  der  Wasserseite  hin  Offnet,  sind  Räume  für  7U  Enten  und  darüber, 
in  g  und  f  für  6U  Gänse  untergebracht.  Diese  Tiere  können  also  auf  dem 
kttraesten  Wege  ins  Wasser  gelangen.  In  h  and  i  sind  heizbare  Gänse-  nnd 
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Entenbrütställe  angelegt.  In  der  Zeichnung  ist  a  Eingang,  b  Heiz-  und  Futter- 
raom,  k  Magdkammer.  Der  Nachtraum  f  ttrSOHlUmer  liegt  im  aaderen  FlQgel, 


davor  befinden  sich  heizbare 
Brflt-und  Lageatftlle  für  Hah- 

ner.  Im  Turm  werden  2"Paar 
Tauben  gehalten.  Dieser 
Bavn  wird  dnroh  den  aa 
einem  Rohr  zusaTiimpiiirezo- 
genen  doppelten  öchurustein 
ein  wenig  erwirmt^  w«in  in 
den  unterenRAnmen  geheist 
wird. 


0 

JV  I  f 


iCarisbof. 
R|.  984—968. 

Ein  mit  einigen  anderen  Käumen  zusammengehauter  Geflügelstall, 
bei  dem  dieser  aber  die  Hauptsache  bildet,  ist  in  Fig.  98  i  bis  9bö  dar- 
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ffastdlt.  Die  Vorderseite  des  Stalles  liept  nach  Süden.  Der  Stall  i-^t  in  2  ge- 
uraate  Abteiiangen  geteilt.  Die  eise  entbiet  um  einen  als  Futter  platz  benut»« 
ten  Mittelranm hemm  gruppiertBrfltttan,StlIlBlllr  Kllken  und  junge  Puten. 
Dieser  Stall  hat  eint  ii  Aus^Mng  mittels  Türnaohwnie  und  keinen  besonderen 
Ausiauf  fttr  das  Geflügel  Die  zweite,  52,8  m  |^ofie  Abteilung  dient  120  BOll- 
nern  und  20  Puten  als  AiifemtliilterMun,  iat  ni|^<di  Naehntall,  L6feitall 
und  Scharr-Raiim. 
DieEateusiuduicht 
mit  im  Stall  nnter^ 
gebracht,  sie  haben 

vielmehr  kleine 
Holshfitten  am  Ran- 
de -  iiK^s  Teiches  er- 
halten. Der  Hühner- 
hof ist  an  der  Oie- 
belseite  angelefrt;  zu 
ihm  führt  ein  Aus- 
lauf vom  Nachtstall. 
Die  Hülmer  werden 
nicht  getastet,  son- 
dern gehen  in  die 
im  Hauptraum  auf' 
gestellten  Fallne- 
ster.  Heizbar  ist  der 
Stall  nicht,  bei  gro- 
ßer Kälte  soll  durch 
Vorhängen  einer 
Strohg-ardineanden 

Sitzstaugen  der 
Banm  mm  Nacht- 
aufenthalt um  den 
Scharr -Raum  ver- 
kleinert werden. 

Das  Gebäude 
auf  massiven  Fi  _ 
damenten  aus  Feld-  « 
steinen,  im  Ring 
massiv  von  Ziegeln, 
1  Stein  stark,  und 
mit  Pfeilervorlagen 
erbaut;  es  ist  mit 
Zement'Falzziegeln 
bedacht.  Die  Decke 
besteht  aus  vollem 
Windelboden,  der 
von  unten  glatt  ge- 
strichen ist.  Der 
Fubboden  ist  mit 
flachem  Ziegelpfla- 
ster in  Kalkmörtel 
gepflastert  und  ge- 
fugt; unter  ihm  ist 
ein  enges  verzinktes 

Drahtgeflecht  im  Unterbettungssande  verlegt.  Die  TrennmHInde  sind  mm 

Teil  massiv  von  Ziegeln,  »  2  Stein  stark  und  beiderseits  jrlatt  verputzt,  be- 
stehen zum  Teil  aber  auch  "aus  Fachwerk,  das  mit  Drahtgeflecht  bekleidet 
ist.  Die  Pjeleuchiung  findet  durch  schmiedeiserne  Klappfenster  statt,  die  innen 
verfrittert  sind.  Die  Auüentüren  sind  t,'e\völinIio}i<'  g^spandete  Leistentttren  ; 
die  luucutüren  bestehen  aus  Biahmeu  und  sind  mit  Drahtgeflecht  vergittert. 


o 
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Entwurf  zu  einem  GeflügelsUII  flir  CharlotteirttaL  Fl|.  969—993. 

Eine  ebenfalls  mit  anderen  Räumen  im  Zusammenhanp  erbaute  frrößere 
Geflügelstall-Anlage  ist  in  Fig.  089 — 993  dargestellt.   Die  beiden  vorspriu- 

g enden  Seitenflügel  des  Oelouudcs  werden  von  Rftnmen  eingenommen,  die 
i  der  Haus*  und  Hofwirt8cha(t  dee  Gates  nötig  wwen:  eineveeite  Watob- 


küche,  Plättstube,  Rollkammer  mit  Wohnräumen  für  Leute  und  frcDi  ie 
Arbeiter  darüber:  anderseits  Kademacherschauer,  Kohlen-,  Petroleumräume 
und  Aborte  mit  Natzholzboden  darfkber.  Eine  Abwasehkflche  fflr  Milch- 
kannen der  zur  Genossenschaftsmolkerei  ab^jeheDilen  Milch  greift  schon  in 
den  eigentlichen  QeflügelstaU  über.   Dimer  nimmt  den  ganzen  Mittelbau 
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•in.  Vor  {hm,  BWiMhen  den  S«it«nflfi^eln,  ist  ein  mit  Drahtgittern  abge- 
schlossener und  in  verschiedene  Abteilungen  rrpfeilter  Htthnerhof  einge- 
zftnnt  Darch  Längs-  und  Quergäuge  ist  ausreichende  Übersicht  gescliaffen. 
Auch  an  der  Hintendte  «Uid  noch  Buchten  aue  Drahtgitterwerk  hergestellt; 

ein  Tt-ich  liept  seitlich  vom  Gebäude.  Die  Südseite  ist  fflr  das  Jungvieh 
Torbehalten,  dem  älteren  Gefitkgel  wird  der  ganze  Hof  bis  auf  wenige  ein- 

nf.Ml  OdMccisaehtaastalt  b«i  Arnheim  fflollaad).  Axth.:  Prof.  A.  Solmberl 


(Nach  .Handhm  h  dr r  Aroh.»  IV.  Teil.  8.  Halbbd.  Heft  1.  IfiOl.  Verlag  Alfred  KrOner.) 

gezäunte  Teile  als  Tummelplatz  freigegeben,  und  hiemach  ist  die  Stallnn- 
lage  eingerichtet.  In  dem  den  ganzen  Mittelbau  einnehmenden  Stall  sind 
die  einzelnen  Räume  um  einen  mittleren  Langsgang  gruppiert.  Nach  vorne 
liegen  je  2  gesonderte  Nacht-,  Tast-  und  Legeräume,  die  durch  einen  Mittel- 

fang  getrennt  sind.    Da  die  Hühner  auf  dem  ganzen  Hofe  umherlaufen 
önnen,  ist  es  nötig,  die  LegehUtiner  morgens  so  lange  festzuhalten,  bis 
SM  ihr  JSi  abgelegt  liaben.   An  4«r  fiintenwit«  lieg«n  Binma  für  P«rl- 
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hllhner,  Paten  und  für  Janfrvieh;  auch  «in  Btflfttftnm  mit  2  Abteilungen 

befindet  sich  hier.  In  der  Mitte  dp«  Ganges  ist  der  den  Stall  erwärrr*»ndp 
große  Ofen  autgestellt.  Gleich  vorne,  am  seitlichen  Haupteingang,  liegt 
ein  Futterraum  mit  Treppe  zum  Boden.  Im  ersten  Jangviehstdl  ist  noch 
eine  Htihnerstiege  angebrncht,  um  einen  Teil  der  Bodenräume  zeitwiüg 
noch  als  Hühner-  und  Puteu-Nachtstälie  einrichten  zu  können,  wenn  der 
untere  Baiun  zur  Zeit  der  größten  Aofmclit  nieht  mureiobt.  Die  Enten 


nnd  Olnae  sind  in  einem  ge- 
sonderten Anbau  untergebracht 
und  haben4Bäame.  £in  Qaer> 
gang  verbindet  diesen  Stall  mit 
dem  Hauptstall.  Der  Aus|,'ang 
nach  der  Seite  gibt  den  Tie- 
ren den  WeRT  naeb  dem  Teieh 
frei;  nach  hinten  sind  Ausl  inf* 
mit  kleinen  Buchten  davor  für 
die  jungen  Ickten  und  Gossel  an- 
gelegt. 

Das  Qebttude  ist  auf  Fon- 
dementen  aas  Feldsteinen  im 

unteren  Ring  massiv  erbaut 
nnd  mit  glasierten  Zi^eln  ein- 
ffederbt.  Der  Daehgesofiofi-Anf- 

Bau  besteht  aus  dunkel  karboli- 
siertem  Fachwerk  mit  weißen 

FiitcflSehen;diePenster  sind  grün  gestrlehen.  DieZwtsehenwftndeimGeflllgel- 

stallsiiid  aus  Fach  werk  hergestellt  und  mit  Drahtgeflecht,  unten  mit  2  <*<>>,  oben 
mit  4  cm  weiten  Maschen  bespannt:  nur  Lege-  und  Brütstfllle  haben  ge- 
schlossene Winde  ans  Oipsdieien.  Die  Decken  bestehen  ans  Blnsebnb  mit 

Lehraauftrarr  und  in  dm  Wohn»  und  Wirtscl  aftsräumen  aus  Schaldecken- 
putc   Unterhalb  des  mit  Ziegeln  in  flacher  Kante  abgelegten  Faßbodens 
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ist  auch  hier  ein  enges  Drahtgeflecht  verleg  ma  die  Ratten  abzulialten. 
Die  Fenster  bestehen  zomeist  aus  Schmiedeisen,  nur  in  den  oberen  Wohn- 
räumen sind  Holzfenster  eingesetzt.  Die  Türen  sind  gehobelte  und  ge- 
spundete Leistentttren,  teilweise  auch  Rühmentüren;  im  Geflügelstall  mit 
Drahtgeflecht  bespannt,  für  die  geschlossenen  Ställe  aber  auch  mit  Bretter- 
werk geschlossen.  Die  Lültung  findet  durch  Wandschäcbte,  die  zum  Teil 
in  den  Fenstersohlbänken  auslaufen  und  durch  senkrechte  Lidtselilehte  in 
•der  Decke  atatfe.  Das  Qebftade  iat  a  Zt.  noch  Entwurf. 

MlialiMlMintett  M  ArflMin  (Holland),  n«.  994. 

Eine  pr^ßore  Opfinfrelzucht-Anstalt  ist  in  Fi;.'.  M04^)  im  Grundriß  dar- 
gestellt. Die  Anlage  zerfällt  in  3  gleich  große  quadratische  Gebäude,  die 
«nteffcinander  durch  üttome  fOr  Fatterrorrite  nd  cum  Füttern  für  die 

kleinen  Tiere  verbun- 
den und  an  den  Enden 
mit  gleichen  Rftnmen 

versehen  sind.  Die 
3  Gellügelhäuser  sind 
durch  Mittelgänge  in 
2  Hälften  geteilt,  und 
diese  Mittelgänee  ver- 
binden wieder  die  Fat- 
terränme  untereinan- 
der, iodafl  ein  durch 
die  Länge  der  gansen 
Anlage  führender,  1,2'" 
breiter  (Jaug  entsteht, 
der  bei  den  Futter- 
räumen auf  3'"  Verbrei- 
tertist. Da  die  Haupt- 
gebäude 10,25  -  breit 
sind,  entstehen  beider- 
seits der  Futterräume 


Flg.  996  -  998. 

QeflUgclbaua  de« 
Oute«  MftriahMlden 

bfi  Badi^n -Baden. 
Arcb.:  Schersin- 
ger  &  H&rke 

in  BadwBMlcn. 


Einsprttnge,  die  mit  überdacht  und  als  Unterschlupf  für  die  Tiere  bei  schlech- 
tem Wetter  eingerichtet  sind.  Die  Futterräume  sind  heizbar.  Jedes  Haupt- 
gebäude ist  in  drei  vordere  und  drei  hintere  R&nme  geteilt,  von  denen  je 
4  zum  Nachtaufenthalt  von  50  Hühnern  dienen,  im  ganzen  also  für  600  Hühner 
berechnet  sind.  Jeder  Stall  hat  einen  Ausgang  nach  außen  zu  einem  ein- 
gezäunten Laufhof  und  einen  Zugang  aum  Futterraum.  Die  Nester  zum 
Legen  sind  in  den  Nachtställen  regalartig  aufgestellt.  Die  Zugänge  an 
denselben  für  die  Hühner  liegen  in  den  Ställen;  die  Eier  werden  jedoch 
von  den  Gftngen  aus  herausgenommen,  da  die  Mauern  hier  mit  Öffnungen 
veraehen  aina  Die  Mittelraume  in  den  Hauptgebäuden,  die  zwischen  den 
Naehtatftllen  liegen,  sind  rar  Hälfte  als  heizbare  Brüträume  und  zur  an- 


Aom:  .Handbuch  dar  AMhitakla**,  I?.    1,  Salto  IttL  Taria«  von  AUrad  bOasr. 
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deren  Hälfte  fttr  Juo^ieh  vorgesehen.  Aach  diese  Räume  haben  Aoslttnfe 
nach  außen  mit  kleinen  Höfen  davor.  Die  ganze  Anlage  erseheint  sehr 
ftbcfSichtlich  und  zweckmäßig  eingerichtrt. 

Die  Ringw&nde  sind  massiv,  |i/,Stein  stark,  die  Zwischenrunde  Va  Stein 
stark  mit  Pfeilervorlagen,  der  Fußboden  besteht  ans  Zementbeton.  Des 
Gebäude  ist  nur  eingeschossig  und  mit  Holzzementdach  eingedeckt,  also 
ganz  flach.  Die  Anlage  nimmt  einscbliefilich  der  HOfe  eine  GrnndfBlche 
▼on  22—23  •  in  AnspmelL 

GeflUgelhaus  des  Gutes  Mariahaideii  bei  Baden-Baiteii.   Fig.  995-998. 

Bin  mit  grOflerem  Attfwend  erbantee  Oeflflgelbaiie,  in  welohem  der  Be- 

sit/er  Hühner-Rassenzucht  aus  Liebhaberei  betreibt,  ist  das  in  den  Fig.  995 
bis  dargestellie  OeflttgeLhaus  des  Gutes  Mariebalden  in  nächster  Nähe  von 
Beden 'Baden,  das  in  Jahre  1904  für  die  Bansnmme  Ton  35<i0oM.  erbant 
wurde  Dhs  Haus  besteht  aus  5  Stockw-'rken.  Im  Untf-rgesolioß  hVgt  der 
mit  den  größeren  Ausläufeu  versehene,  radial  angelegte  HUhcerstail  Ittr 
10  Arten  Mühner.  In  den  Seiten  Illg^dn  sind  Enten ,  Gtnse,  Paten  nnd 
Schwäne  untergebracht,  deren  Ställe  jeweils  in  Verbindung'  nni  Brütrruiin 
nnd  Analanf  stehen.  Vom  zentral  gelegenen  Vorplatz,  weicher  als  i^'utter- 
Mehe  dient,  gelangt  man  auf  einer  Treppe  in  das  Erdgeeehofi  mit  dem 
Httuptein;:HDg.  Die  Einteilnn;^^  desselben  ist  derjenl^.'en  dis  T'nter^^escliosses 
entsprechend.  Die  Seitenflügel  enthalten  hier  Utthner  -  Briltraum,  Brflt- 
nuiaehine,  Futter*  nnd  Klften'Anftieliraon].  EskOnnenimgusenSOBeasMi 
Hühner  und  etwa  100  Paar  Tauben  in  ('.ein  im  Dachstoek  belegenen  Tau- 
benschlag mit  großem  Ausflug  untergebracht  werden. 

Die  BtiUle  worden  eUntlieS  mit  Onm  mit  Vorgelege-Fenerung  heizbar 
eingerichtet.  Die  Umfassungsmauern  sind  als  Tsoliermtiuern  mit  Luftschlitz 
aosgefUhrt,  die  Böden  und  Zwischendecken  als  Betondecken  zwischen 
I>Trilgeni  mit  Olattetrieh;  die  YorpIRtze  sind  geplättelt.  Allee  lbn«re, 
Wände,  Decken,  Zwischenwände,  Nist-  und  Brutkästen,  Sitzstanjren  iis\v. 
ist  mit  KalktUnche  überzogen,  die  sich  als  Mittel  gegen  das  Ungeziefer 
gut  bewthrt  Die  Trennnngswftnde  zwiselien  den  Binsdatlllen  sind  Hole 
und  pTJi'vanisiertes  J'irahtgeuecht.  Die  XuslJtnfe  jVoheren)  ruhen  auf  einer 
ausbetonierten  Trägerlage  und  haben  Erdebett  mit.<>raswttch8  sowie  Sand- 
platz zum  Seharren  erhalten,  üm  die  untere  Vollere  sieht  sieh  ein  1  * 
breiter,  balkonarticrer  Umgang,  ynn  vrelcliern  aus  die  Unzelvolierpri  heqnem 
betrachtet  werden  können.  Das  Äuüere  h  «t  eioen  dauerhaften  Kalk  verputz, 
mit  der  Seheibe  flbarnmpelt,  erhalten;  dae  Dadi  ist  mit  Sehtefer  gedeckt. 
Sämtliche  öfmungen  des  Gebändes  sind  mm  SdiiitBa  gegtm  Baabieng «BficB 
mit  Drahtgeflecht  versehen. 

4.  Die  Fo!it«n. 

Über  die  Kosten  der  Oefittgelstäile  sind  Angaben  nur  vereinzelt  zu 
flndmi.  Die  Anlage  in  Amheim  hat  mit  dem  guizen  Inventar  13  000  M. 
gekostet.  Der  in  Fig.  f)72— 074  nach  L,  Klasen  f^r^ebene  Stell  aoll  8ÖQ0M. 
gekostet  liabeii,  i>^t  aber  wohl  schon  älteren  Datums. 

Das  Gebäude  in  Penzin,  Fig.  977—980,  ist  im  ersten  Flügel  12.35  °  lang, 
5,25"  breit  und  hat  64,83  Grundfläche;  im  zweiten  Flügel  6,9"  lang, 
5,75"»  breit  mit  39.7  Grundlläche;  im  Mittelbau  W,S5  ■  lang,  6,04"  breit  mit 
59,5  <irn  Grundfläche.  Es  hat  also  zusammen  1*  4,03  Grundfläche  nnd  bei 
2,5"  Höhe  am  Dacli  nn  !  ?,,']"'  bis  First  475,7  cb»  TJanminhalt  Die  Kosten 
haben  3600  M.  betragen,  tlus  hiud  für  1  qm  22  M.  und  1  <^^^  7,6  M.  Das  Unter* 
gesdiofi  nnd  ein  Teil  der  Ring  wände  waren  alt  nnd  sind  nur  Avsgebesaert; 

Der  O cflUgelstal  1  in  Carl»bof  hat  im  ganzen  bei  20,8»"'  Länge 
und  H,22  '  Breite  eine  Grundfläche  von  234,27  q«",  und  bei  2,75'»  Höhe  an 
der  Traufe  und  8,4^™  in  der  Pirst  «nen  Rauminhalt  von  1311.9  cb«"  Die 
Kosten  haben  7800  M.  betragen,  was  etwa  33,  '  M.  fdr  1  und  5,9  M.  für 
1  cbm  ausmacht.  Auf  den  GeflUgelstall  selbst  kommen  davon  12,79X11|22 
*m  143,5  9»,  «Im  etwa  4700  M. 
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g.  Kaninchen-  nnd  Haodestille. 

Die  Kaninchenzucht  hat  in  Deutschland  ziemlich  groQe  Fortschritte 
gemacht,  sodaß  eine  kurze  Erwähnung  der  RSi  ipp  zur  Unterbringung  der 
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Eaniocben  geboten  eracheint.  Für  jedes  Muttertier  ist  ein  kleiner  Einzel- 
stall  mit  abgeschlossenem  Nistraum  erforderlich  Seine  Größe  reicht  ans 
mit  I  ■  Lftoge  und  0,5  Breite  und  HOke.  Dm  I'ofiboden  wird  auf  beaten 
aus  Zemente^trich  mit  etwas  Ge^lle  nach  vom  oder  aus  Zinkblech-Beklei- 
dung auf  Krettunterlage  ange  ertigt.  Der  Urin  wird  vorne  in  einer  kleinen 
vorgehängtr-n  ffinkbledurrane  geaammeltb  Der  Niitranm  wird  durch  eine 
Teilung  des  ganzen  Raumes  mittels  Bretterwand,  in  der  sich  eine  Schlupf- 
0  innng,  "  im  Geviert  grofi,  befindet,  hergestellt  Diese  KAsten  stehen 
entwedisr  nebeneinander  und  naben  dann  Deckel  aus  Holzrahmen  mit 
Dralitgefleelit>FflllDngeii,  oder  fiberdnander  und  ainä  dann  in  den  Vorder- 


illleliem  mit  Drahtgitter-Tttrai  ireriehllefibar.  Bftmne  für  die  mtanlieben 

Tiere  sind  besonders  und  ohne  Nistraum  anzulegen,  ebenso  Räume  für  die 
Nachzucht,  die  dieser  genügende  Bewegung  gestatten  müssen.  Die  Einzel- 
»talinngen  kOnnra  in  einem  offenen,  naeh  Sflden  geriehteten  Schuppen  eln> 
gerichtet,  oder  in  andere  Siallunpen,  z  B  Viehställe  mit  ebendah  n  ge- 
richteten (  •itti>rtüren  eingebaut  werden.  Fig.  999 — 1002  zeigen  je  einen 
ans  Hole  nnd  ans  Zfeireln  begehenden  Stall. 

Auf  prttßt-ren  Gütern  werden  manchmal  zur  Unterbringung  der  Jagd- 
hunde besondere  iiebäude  erbaut.  Ein  derartiger  Hundestall  ist  in 
Fig.  1003— lOi  5  dargeate  It;  ME  aind  die  Stille,  DD  die  ongittorten  und 
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Tflrti«fleil  Höfe,  Fund  G  Stall  und  Fof  fflr  kranke  Hnnde.  Das  Oeb&ude 
ktmanairerbaat)  im  Fafiboden  mit  Granit  gepflastert  und  mitHolxpiitsolien 
smn  Lag«ni  amgestattet 

b.  BifnenliÜasfr. 

HaTipt  I;ebei]sbedingiwgen  für  die  Bienen  sind  eine  gesunde  und  saaer- 
«tofireiche  Luft,  Ruhe,  Reinlichkeit,  Schutz  vor  starkem  Frost  im  Winter, 
vor  den  heißen  Strahlen  der  Nachmittags-Sonne  im  Sommer  und  vor  kalten 
Nordwinden.  Die  Bienenhäuser  werden  am  bebten  in  der  Nähe  des  Wohn- 
büuäes  des  Imkers  auf  einem  mit  Zäunen  oder  n  edrigen  Mauern  uiu^t^ 
benen  Piatee  errichtet.  Die  Nähe  von  größeren  Gewässern,  in  welche  die 
Bienen  bei  Wind  leicht  hineingetrieben  werden,  sowie  von  Fabrikanlagen 
oder  Eisenbahnen,  die  starkeu  Rauch  oder  Erdert«*hfltterungen  verursachen, 
ist  EU  vermeiden.  Die  beste  Lage  der  AusflagOffnung  ist  nach  Südosten, 
die  geeignetste  Wintertemperatur  3  bis  4*  R.  Man  bringt  die  Bienen 
daher  in  neuerer  Z  it  häufig  während  des  Winters  in  trockenen,  luftigen 
Kellerräumen  unter.  Die  älteren  Bienenstöcke  hatten  unbewegliche 
Waben  iStabilbau),  su  den  besten  derselben  gehören  die  Strohkdrbe, 
Walzenkörbe,  Ringkörbe  und  die  Klotzoeuten.  Die  in  neuerer 
Zeit  weit  vertreiteten  Bienmwohnungen  mii  beweglichen  Waben, 
1845  vom  Pfarrer  Dzierzou  erfanden,  gestatten  einen  Wechsel  in  dem 
Wabenbestand  ohne  VerUnderang  dee  Standortes  dos  Stockes,  Mobil- 
bauten, Lager  Stöcke,  Stän  derst  n  ck  e ,  E  in  beuten,  Doppel-,  Vier-, 
Sechs-,  Achtbeuten.  Ohne  a  f  die  Einrichtung  der  im  Handel  käuf- 
lichen Bienenstöcke  selbst  einzugehen,  sollen  die  Oebnnde  zur  Aufstellung 
dieser  Stöckt«  kurz  dargestellt  werden  Zunipist  \vf  rden  die  Schuppen  ftLr 
die  Bienenstöcke  in  einfachster  Weise  aus  Brettern  mit  Bretter-  oder  Stroh- 
dach hergestellt,  und  d«  hat  auch  für  eioe  sachgemHfle  Znoht  sehr  viel 
B  rechiigung.  Für  Stabilbauten  wird  die  La.  ;,'o  der  Schuppen  aus  der 
doppelten  I^nge  der  in  einer  Reihe  unterzubringenden  Beute»  ermittelt. 
Der  Abstand  dar  FhiglOelier  wird  danaeli  0,65  bis  0,78  Der  Abstand  der 
Reihen  übereinander  betr'trrt  0.6  bis  0,7".  Hintereinander  stellt  inan  di-:; 
Beaten  gewöhnlich  nicht  aut  Die  Mobilbaut-  n  werden  dicht  aneinander 
gerttekt. 

Eine  einfache  Bienenhfitte  mit  verschließbaren  Klappen  vor  den  Flug- 
öffnangen  ist  in  den  Fig.  1006  bis  1008  dartsest^'lit.  Ein  Bienenhaus  mit 
Übervnntemngsranm  »eigen  die  Ffg.  1009  bis  lOll.  Das  OeMnde  ist  inas> 
siv  (dine  jeden  Aufwand  erbaut  nnd  mit  Pappe  gedeckt.  Oftmals  findet 
man  in  Parkanlagen  alleinstehende  Bienenhäuser,  die  mehr  dem  Park  zur 
Zierte  ab  dem  uoker  aom  Nntsen  gereichen.  Die  Figuren  1012  nnd  1013 
neigeii  eine  lolehe  Anlage. 

i.  Unter  einem  Dacb  Tereioigte  SUlle. 

Am  Schluß  dieses  Abschnittes  erübrigt  es  noch,  eine  Anzahl  von  Bei- 
spielen für  vereinigte  Stall  nnd  Wirtschaftsgebnude  darzustellen,  die  fOr 
kleinere  Gutshöfe  die  Regel  bilden,  fttr  größere  ein  htufiges  Vorkommnis 
nnd  und  sich  in  den  Tetaehiedeniten  Yerftnderangen  and  Abweichnngen 
toiünden. 

Zwei  Stallgebäude  Tür  ein  größeres  BauerngehöfL    Fig.  1014—1020. 
In  Fig.  lOU  bis  KU?  ist  ein  Stailgebäude  fttr  ein  groüeres  Bauern- 
gehOft  Abgebildet,  das  Raum  fttr  6  Pferde,  2  Fohlen,  23  Hanpt  Rindvieh, 

n  Xülb«»r,  Schweine  und  Federvieh  und  die  nfUifrpn  Nphpnräume  sowie  einen 
Auähili.'ii^tall  hat.  Das  Rindvieh  nimmt  den  Uuupirauui  des  Stalles  ein,  es 
steht  an  einer  doppelten  und  einer  einseitigen  Querkrippe.  Kälber  und 
Bullen  stehen  an  denselben  Krippen,  «lind  a^ier  besonders  abgebuchtet. 
Neben  dem  Stall  liegt  der  i?  ulterraum  und  neben  diesem  die  Häcksel- 

HO* 
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Kammer,  die  aach  Verbindung  mit  dem  Pferdeetall  hat»  und  in  der  ein 

Fntterschacht  liegt.  Die  Pferde  stehen  in  einseitiger  Querreihe;  am  Ende 
der  Reihe  ist  eine  Fohlenbox  abgeteilt  mit  einem  Auslauf  nach  außen  zn 
einem  Fohlenlaufhof.  Der  Stall  ist  mit  &,8*  einsehL  Gang  recht  schmaL 
Neben  dem  Pferdestall  und  von  diesem  aus  zn^ngUch  li^  die  Knecht- 
Kammer,  and  daneb'-n.  aber  vOllig  von  den  übngen  Räumen  getrennt,  ein 
PeiWfertaB.   Am  anaeran  Glebd  dee  Gebliidea  ist,  rvm  flbiigea  StaU 


lig.  1014—1017.  SUllMlage  der  J>eattdi«a  Laadwirtoehafto-QeMUtdMff. 
Xatwwf  v«n  O.  <.ap«v  in  Stargwd. 


ebenfalls  getrennt,  der  Schweinestali  angelegt,  'der  4  Buchten  und  eine 
Futterkammer  enthllt  wnü  davor  einen  Sohweinehof.  Hin  kl^er  Hflhner^ 

stall  mit  besonderem  Einjrang  liegt  an  der  Vorderfront.  Der  Bodenninm 
ist  in  2  Abteilungen  geteilt,  die  besondere  An^ttnge  haben;  einer  fOlut 
sam  Kornboden,  der  andere  mm  Heuboden.  Das  Hea  wird  doreh  InBer» 

Lnken  aufsrestaakt.  Die  Häckselmaschine  steht  filn  r  der  Mflkaelkammer 
im  Heuboden  und  wird  durch  einen  an  der  Hinterfront  liegenden  Göpel 
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A  ^ 


angetrieben.    Das  Gebinde  ist  massiv  erbanti  mil  Beton  auf  eisernen  TriU 

fem  und  Säulen  überwOlbt  und  Dedipappe  gedeckt  Die  FafibMen 
estehen  aus  Beton. 

Ein   für    ähnlichen   Bedarf  f  ^^K-  IOI8-IO2O.   Stallgebände  für  ein  irrößere« 

mit  möglichst  geviertförmigem  B»»«"»««"«'-  Arch.:  Fr.  w.gner  in  Roitock. 
Grundriß  entworfenes  Gebäude 
zeigen  die  Fig.  1018  bis  1020. 
Das  gleichfalls  massive  und  mit 
Ziegelsteinkap{)en  Überwölbte 
Gebäude  ist  mit  mOgliehst  ein- 
fachen Einrichtung'en  ausgestat- 
tet, damit  die  Ausführung  auf 
dem  Lande  keine  Schwierig- 
keiten macht.  Das  Rindvieh 
steht  an  einer  Doppelkrippe, 
Eälber  und  Bullen  sind  nicht 
besonders  abgeteilt.  Die  Futter- 
tenne liegt  in  der  Höhe  der 
Krippe;  auf  ihr  liegen  der  Was- 
ser- und  Regelungsbehälter  ftlr 
die  Selbsttränke  und  der  Futter- 
Bchacht  zum  Heuboden.  Neben 
dem  Rindviehstall  liegt  eine 
schmale  und  infolge  der  Ge- 
bäudetiefe nur  mäBig  beleuch- 
tete Abteiluig,  die  den  Schweine- 
etall  enthält.  Der  Pferdestall 
liegt  am  Giebel,  ist  geräumig 
und  Übersichtlich  eingerichtet 
und  mit  Verbindung  zur  Futter- 
und  Kneehtkammer  versehen. 
Aach  hier  enthält  der  Boden- 
raum Korn«  nnd  Heuboden. 


für  simtliolies  Hof- 
vM  aaf  einem  flute  in  Bayern. 

Fig.  1021. 

Ein  für  etwas  anderen  Be- 
darf einfferiehtetes  Stallgebäude, 
das  aucTi  silmtliches  Vieh  eines 
Gehöftes  birgt,  ist  im  Grundriß 
in  Pig.  1021 M)  dargeatellt.  Der 
mittlere  Stallraum  wird  von  dem 
RindviehstaU  für  10  Ktthe  und 
12  Zngoehsen  eingenommen,  die 
an  einer  g:erneiusamen  erhöhten 
Futterdiele  fressen.  Neben  die- 
nern Mitielraam,  ohne  fnrennung 
von  demselben,  aber  mit  beson- 
derem Ansgangnaeh  außen,  liegt 
ein  Jung^ehstaU  für  8  Hanpt 
Starken,  die  an  gesonderter 
Krippe  angebunden  und  gefut- 
tert werden^  nnd  fflr  8  Kälber 
in  2  Laufbuchten  von  je  5,5 
Grundfläche.  Von  diesem  Stallraum  getrennt  sind  der  Schweinestall  mit 
5  Bnehten  für  Eber,  Zucht-,  Mast-  nnd  Faaelsehweine,  daneben  der  HUhner- 

*>}  Au:  .Handbnoli  der  Arehitektnr".  IT, 8. l.  Fig.  IM.  VerL  t.     KrOaer in Htattffmrt. 
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stall  für  50  Hühner  und  weiter  folgend  ein  kleiner  Stall  für  10  Gänse  nnd 
10  Enten,  ebenfalls  ohne  Verbindung  miteinander  und  mit  den  übrigen 
Stallräumen  angelegt.  Auf  der  anderen  Seite  des  Rindviehstalles  liegt  der 
Pferdestall  für  4  Ackerpferde  in  Verbindone  mit  Knecht*  und  Geschirr» 
Kammer;  letztere  so,  daß  auch  die  Geschirre  lür  die  Zugochsen  darin  unter- 
gebracht werden  können.  Ein  siemUch  geräumiger  Stall  für  6  Gastpferde, 
▼om  Giebel  aus  zugänglich,  nimmt  den  übrigen  Baum  ein.  Das  Gebäude 
ist  massiv  erbaut  und  hat  als  Decke  Beto  gewOlbe  zwischen  X-Trägem 
auf  gußeisernen  Säulen;  es  hat  IsofM)  M.  gekostet,  waa  bei  rund  404 
überbaater  Grundfläche  für  1      44,5  M.  ausmacht. 

Stallgebäude  zu  Rothenmoor.   Fig.  1022  -1025. 

Wtedamm  anderen  BedOrfoissen  eines  kleineren  Gutshofes  genügt  das 
in  Fig.  1022  bis  1035  dargestellte  SUllgebftude.  Bs  enthftlt  einen  Pferde* 
stall  für  4  Gespaim  zu  je  4  Haupt,  also  für  16  Pferde,  die  in  2  Querreihen 
mit  mittlerem  Gang  und  seiUiciien  Krippen  angestellt  sind.    Kaum  für 

Vif.l(l8L  Btallgebanda  anf  einem  Gute  in  Bayern.    Arch.:  Prof.  A..  Schubert  i&  OssmI. 

(Aus:  ,^udbucU  der  Axchitcktor*.  IV,  a,  1.) 


I 

Futterkisten  und  Häckselraum  liegen  mit  im  Stall.  Die  Geschirre  werden 
im  Stall  aufgehttngt.  Knechtkammer  war  nicht  erforderlich,  ein  Bett  für 
eine  Stallwacbe  kann  im  Fntterkistenranm  aufgestellt  werden.  Bin  kleiner 
Stall  für  die  Schweine  und  Hühner  des  Hofverwalters  und  ein  Stall  für 
Gastpferde  liegen  am  Giebel  vor  dem  Pferdestall.  Auf  der  anderen  Seite 
des  Pferdestalles  ist  ein  Fflllen-  und  Jnngviehstall  angelegt  mit  ^er  quer- 
liegenden Futtt^rtPiine,  die  gleichzeitig:  als  Kinfahrdiele  für  das  Heu  benutzt 
wird.  Das  Jungvieh  wird  an  den  iürippeu  angebunden,  die  Füllen  dagegen 
laufen  frei  im  Stall  nmher.  Beide  Stalle  haben  Ausgänge  naeh  anflen  zu 
Laufhöfen.  Am  hinteren  Ende  der  Futtertenne  steht  auf  einem  erhöhten 
Podium  die  Häckselmaschine,  die  durch  einen  außen  liegenden  Göpel  an* 

g »trieben  wird.  Die  Haekselsehneidemascliine  ist  so  eingestellt,  dfafi  der 
äckerlinp  durch  einen  schrägen  Sehadlt  in  die  Kammer  fällt.  Der  Boden- 
raum ist  zweigeteilt,  Uber  Jungviebstall  und  Tenne  ist  Ueuraum;  über  den 
anderen  Bftomen  liegen  übereinander  2  KcnnbOden,  die  sowohl  dnreh  Treppe 
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«nidibar  als  raoh  mit  Windevorrichtung  ▼«nelieli  aiiid.  Das  G^bände 
ist  massiv  aus  Ziepein  auf  Bruchsteinfundamenten  erbaut  und  noit  doppel- 
la^fi^m  Pappdach  auf  2,50m  starker,  rauher,  besäumter  Schalung  bedacht. 
Die  Decke  besteht  ttber 


Areh  :  Prirdr.  WftffBM  in  Sostoek. 


Sckaitt  i.L 


f(i  still 


dem  Pferdestall  aus 
Drahtziegei-Zement- 
putz  unter  den  Balken, 
über  dem  Viehstall  aus 
Streckboden,  bei  bei- 
den mit  Lehmauftrag. 
Die  Fußböden  sind  ge- 
dämmt,die  Kornböden 

gedielt.  Die  bebaute 
rundflUche  helra^'t 
209,2  'im,  der  umbaute 
Raum  3408,5  cbm.  Bei 
dem  Kostenpreis  von 
16000  M.  macht  dies 
für  1  qm  40  M.  imdfOr 
1  oioi  4,7  M. 

Slallgebäude  zu  Eickhorst 
Flg.  1026-1031. 

£in  ebeulails  für 
die  Wirtschaft  eines 

kleineren  Gutes  be- 
stimmtes Stallgebäude 
ist  in  den  Fig.  1026  bis 
1031  dargestellt.  Das 
Erdgeschoü  enthält  am 
▼onuren  Giebel  eine 
Abwaschkiiche,  eine 
Ftttterküche.eine  Kam- 
mer ond  einen  Wäge- 
raum, alles  Räume,  die 
für  den  danetten  lie- 
l^enden  Schweinestall 
m  erster  Linie  ge- 
braucht werden.  Zu- 
ffang  zu  letzterem  ha- 
ben die  Wascliküche 
und  die  Wage.  Von 
der  Futterkfiche  führt 
eine  Treppe  /um  Kar- 
toffelkelier  unter  die- 
sen  Räumen.  An  der 
Kck«'  ist  noch  ein  zwei- 
ge sc)  juh.sigt-r  liefUigel- 
stall  t'ingebaut,  unten 
befinden  sich  Enten 
und  Gänse,  oben  Hüh- 
ner. Der  .Schweinestall 
hat  IH  Kinzelbuchten, 
die  um  einen  mittleren 
Quergang  gruppiert 
sind.  —  Der  nun  fol- 
gende Kuhslull,  zu  dem  auch  vom  Schweinestall  eine  Durchgangstür  führt, 
hat  Raum  für  'SO  Ktihe,  die  an  erhöhten  EinaeUoippen  fressen.  Zwischen 
diesen  Krippen  liegt  eine  V  *  breite  Fattertenae  in  StailfofibodenhOhe, 
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die  von  derHobeite  ein  breites  Blnfnlirtstor,  auf  der  gegenttber  liegenden 
Seite  eber  nnr  eine  kleine  AntgangiMr  hat  Die  Kflhe  heben  eine  Stand- 

•  ».  »j  H  5 

8  =  1  ^. 


iS 


breite  vcm  1,1 
Neben  dem  Kuh- 
stall, und  mit  die- 
gem  wieder  durch 
eine  Tür  in  Ver- 
bindung, liei^t  am 
Giebel  der  Pferde- 
stall mit  Raum  für 
6  Pferde,!  Box  und 
Knecht-  oder  Sie- 
lenkammer Im 
Bodenraum  befin- 
den sich  am  Gie- 
bel (ihrr  di  in  Pfer- 
de- iiiiil  Rindvieh- 
Stall  bis  zurFutter- 
tenne  Kornl)oilen- 
raume,  und  zwar 
3  Böden  tlberein- 
ander,  deren  Zu- 
ffan^^  von  außen 
durch  eine  vorg©« 
baute  Treppe  ver- 
mittelt wird.  Da 
die  Treppe  ohne  ÜberdechOD^  frei  liegt,  wird 
and  geiahrbringend  glatt  aein.  Der  übrige 


sie  im  Winter  leicht  vereist 
Bodenraum  ist  rar  Unter* 
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bringun^  von  Ranhfutter  bestimmt.  Das  Gebäude  ist  im  Erdgeschoß  mas- 
siv und  auch  mit  massiver  Decke  auf  eisernen  Säulen  versehen.  Das  Dach- 


Fig.  1064—1087.  Stall  and  WirtscbaftAgebAnde 
ia  Teistangen.  Arch.:  Brt  Engel. 


Fig.  1062  und  1088  Stallgeb&ad«. 
▲ob:  „En gel  8  Landw.  B»at«D, 
f  Serie  1891». 


m 


geschoß  ist  von  Fachwerk  mit  Ziegelausmauerung  hergestellt  und  das  Dach 
mit  Ziegeln  eingedeckt. 
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Das  in  den  Fig.  1032 
■teilte  Gebäude  ist  für 
nur  8  Yiehgattmigen  b»> 

stimmt;  es  enthlUt  einen 
Raum  für  20  Pferde,  der 
mit  seitlichen  Fattermrlp- 
pen  und  mittlerem  StaU- 
gane  nach  der  Tiefe  ein- 
genehtet  ist,  nnd  einen 
Raum  für  78  Haupt  TJind- 
vieh,  die  an  2  einfachen 
und  2  doppdten  Qneiv 
krippen  zu  je  13  Haupt 
aufgestellt  sind.  Ein  seit- 
licher, in  der  Höhe  der 
Krippen  liegender  Futter- 
gang verbindet  die  Kjti^- 
pennnteremandernndmit 
der  F^itierkammer,  die 
zwischen  beiden  Stallab- 
teilungen liegt.  Im  Boden 
befindet  sich  der  Futter- 
raum, dessen  Füllung  teils 
▼on  der  Fotterdiole  ans, 


,  HP««  Flf.  1082  nd  1033. 
nnd  1093  im  Ghmndrifi  nnd  Qaersohnitt  darge» 

n«.  1011—1044.  SUdleebande  in  MiirkwitB,ProT.PoMn. 
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teils  aber  auch  von  außen  durch  Luken  bewirkt  wird.  Das  Gebftade  ist 
massiv  mit  Pappdach  erbaut  und  mit  Streckbodendecke  versehen.  Das  Vieh 
wifd  mitteb  SänMttiiliiltanlage  getrftnkt. 

Stall-  und  Wirtsdiaftssebäuile  in  TeistungM.  Fig.  1034—1037. 

Das  hl  Fig.  1064 — 10S7  dargest^te  GebAnde  hat  wieder  yetaeltiedeiieB 

Ansprüchen  zu  genügen.  Es  zerfällt  in  4  getrennte  Abteilungen.  Die  erste 
enthält  Wirtschaftsrftume.  WaschkUcheJEtollkammer  und  eine  Katscherstube. 
im  Dachgeschofl  rtöth  CKebtdstQben.  i>er  Hittdbau  dient  als  Knhttall  ud 
Kutschp^rdestall,  die  beide  durch  eine  Futterkamraer  getrennt  sind,  und 
von  denen  der  erstere  Standranm  fttr  6  Haupt  Bindvieh,  der  letztere  Baum 
für  2  Kotsebpferde,  2  Pcmiea  nnd  deren  Gesehirre  enthftlt.  Dnreh  einen 
seitlichen  Gaup  sind  alle  3  Räume  miteinander  in  Verbindung  gebracht. 
Die  dritte  Stallabteilung  ist  Oaststall  für  4  Pferde,  doch  können  auch  wohl 
noch  mehr  Tiere  untergebraeht  werden.  Der  letste  Ranm  ist  als  GeOflgelr 
türm  erbaut  und  in  8  Geschosse  geteilt,  deren  unterstes  die  Enten  und 
Gänse,  deren  mittelstes  die  Hühner  und  deren  oberstes  die  Tauben  birgt. 
Treppen  TerbindeB  die  einsdnen  Geschosse  mitetnander.  Übor  den  Stalle 
rilumen  ist  ein  Heuboden  und  zum  Teil  auch  ein  Kornboden  angelegt.  Das 
Gebäude  ist  massiv  aus  Kalktuifstein  erbaut,  hat  gestreckte  wlndäboden^ 


lif.  lOIB.  KolMtoU  Bit  WohnhauMuibM  dM  RItlfnntm  Fraakenfeld. 
An*h.:  R»ff.-1tiii«tr.  a.  D.  Ki#m-  y«»F  In  H»-  »iowr. 


decke,  im  Fferdsetall  Zementpntedeeke  anf  duppettein  Bohrgewebe  imd  ist 
mit  Ffumeii  elngededrt.  Der  Fufibodea  ist  mit  Worbiser  SalkiteiiieD 
befestigt. 

Stall-  uiul  SotaeMnensebäude  einea  Vorwerkes  zu  FaoksMfNi  ia  OetpreaBaa. 

Fi|.  1038-1040. 

Das  in  den  Fig.  1038—1040  dargestellte,  48°  lange,  18,8»  tiefe  Stall- 
gebi\ude  bat  2  mittlere,  1,56»  über  den  Stallfußböden  und  dem  Gelände 
gelegene  Quertennen,  von  denen  aus  die  Futterräume,  die  250  Schock 
Winterkorn  und  !)0  bis  lOn  Fuder  Heu  fassen,  voUgebanst  werden.  Die 
Entfernung  der  letztt-n  Kilcher  der  Bodenräume  von  den  Tennen  ist  zu 

Sroß,  sodaß  das  Futtereinbriugen  zu  viel  Leute  kostet.  Die  Stallräume 
ienen  50n  Schafen,  28  Ktthrai  und  5  Gespann  Arbeitspferden  als  Unterkunft, 
sind  3,28'"  hoch  und  unter  den  Quertennen  durch  einen  Oar)g  B  mitein- 
ander in  Verbindung  gebracht.  Die  Zweckmäßigkeit  dieser  Einrichtung 
ist  nicht  ersichtlich.  Die  Futtertennen  der  StaUrftame  liegen  fttr  jeden 
Stall  getrennt  an  den  Giebeln,  auch  in  erhöhter  I.age,  und  unter  ihnen  sehr 
zweckmäßig  die  liäume  A  für  zusammen  9000  l»i  Wurzel früchte.  Durch  die 

f geringe  Vertiefunp  der  Keller  ist  ein  bequemer  Transport  der  Wuraöl^ 
rüchte  zu  den  Staliräumen  möglich.  Über  den  Futterdielen  liegen  Speicher- 
räume für  zusammen  880    gedroschenes  Korn,  zu  denen  die  Aufgänge  von 
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Von  der  Aller  gesehen. 
(Ton  der  Baottelle  der  LandwirtschafUkammer  der  Provini  Hannover.) 
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den  Fatterdielen  aus  in  die  Höhe  führen,  was  fehlerhaft  ist,  da  eine  aas- 
reiehende  Übenicht  fehlt.  Die  Stallringwünde  nnd  masny  2  Stein  stark: 
die  Decken  bestellen  ans  Ziegelgewölben  zwischen  Holzbalken ;  der  Drempel 
besteht  aas  Tenehalteni  Fachwerk,  das  Dach  aus  Pappe  auf  Schalung. 

maHiakittde  anf  dar  DMnine  MarfcwHi,  Pnvte  Paatn.  Fl|.  M4I— I044w 

Die  nächstfolgenden  Fig.  1041  bis  1044  zeigen  ein  veireinigtes  Stall-' 

Sebäude auf  der  Do  mäne  Murkwitz  in  der  Provinz  Posen,  von  Arch.  Prof. 
..  Schubert  erbaut.  Es  hat  2  Stallabteilungen,  eine  für  Pferde  und  eine 
fH^  Rindvieh.  Die  erstere  hat  Raum  für  12  Arbeitspferde,  die  an  einer 
nach  der  Tiefe  des  Stalles  angeordneten  Krippe  stenen,  und  2  Buchten 
für  je  lu  zwei-  und  dreijährige  Füllen,  ein«»  Futtertenne  und  einen  Raum 
für  Futterkisten  nebst  einer  Treppe  au  dem  darüber  gelegenen  Futter- 
mittel-  od^r  Kornboden.  Die  Trennung  der  Pferde  und  Füllen  unter  sich 
und  vom  Stallgang  ist  durch  1,7  hohe,  auf  massiver  Untei  mauerung  st»* 
hende  Bretterwände  bewirkt,  and  die  Krippen  besteben  aus  fest  verman- 
erten  glasierten  Tonschalen.  Die  zweite  Stallabteilung  hat  eine  mittlere 
doppelte  und  zwei  einfache  seitliche  Futterkrippen,  an  denen  48  Haupt 
Jungvieh  oder  Mastochsen  und  12  Zugochsen  aufgestellt  werden.  Die  an 
der  Hinterfront  des  Gebäudes  belegene  4"  breite  Futtertenne,  von  der 
die  massiven,  mit  Sieingutschaleu  versehenen  Futterkrippen,  in  gleicher 
Hohe  liegend,  abgehen,  iat  grOflteateila  vnterirellert.  Die  maf>8ive  Boden* 
treppe  hat  ihren  Zuparg  von  außen,  neben  ihr  liept  ein  Futterschacht. 
Die  Aufbringung  des  Ueues  nach  oben  in  den  Boden  findet  von  aufien 
durch  Luken  statt.  Das  Gebäude  ist  massiv,  Stein  stark,  mit  Pfeiler- 
▼orlagen  und  Luftschicht  aufgeführt,  mit  Betongewölben  zwischen  I-Trt- 

fem  auf  Säulen  Uber  wölbt  und  mit  einem  Holzzementdach  abgedeckt.  Der 
ußboden  besteht  aus  Beton,  auch  in  den  Füllenställen.  Zur  Luftemeuerung 
ist  das  Vereinigte  wag-  und  senkrechte  System  verwendet  worden.  Die 
Baukosten  haben  etwa  28000  M.  betragen,  was  bei  rund  667  bebauter 
Onuidfllche  fOr  1  q«  etwa  42  IL  ergibt. 

UMall  mit  Wohnbausanbau  in  Frankenfeld.  Fi«.  1045—1047. 

Von  d«r  Banstelle  der  .LaodwirtaehaftBkammer  au  Hannorer*  wurde 

der  in  den  Fig.  1045—1047  dargestellte  Kuhstall  mit  Wohnhausanbau  auf 
dem  reizend  an  der  Aller  belegenen  Ritterguie  Frankenfeld,  Kreis  Fal- 
lingbostel, teils  neu,  teOa  umgebaut.  Der  Stall  hat  Raum  für  56  Hanpt 
OroAvieh  und  etwa  20  H:iiipt  Jungvieh,  die  an  2  doppelten  und  2  einfachen 
Qnerkrippen  stehen.  Ein  1.5  ">  breiter,  in  der  Höhe  der  Krippentische 
uegender  seitlieher  Fotterfraag  ▼erbiodet  diese  mit  dem  am  vorderen  Oiebel 
liegenden  Futteranmengeraum,  der  wiederum  Verbindung  mit  der  Häcksel- 
Kammer  hat.  Im  bodenraum  sind  Heu  und  Klee  untergebrachr,  deren 
Attfbringiing  von  auß^-n  durch  seitliche  Luken  im  Kaieatoek  stattfindet. 
An  der  Westseite  (auf  den  Abbildungen  nicht  sieht  bar)  liegt  zwischen  dem 
Kuh-  und  Schweinestall  die  überdachte  Düngers  ätte.  Der  nach  der  Aller 
an  gelegene  vordere  Querbau  enthält  die  Wohnungen  für  den  Verwalter 
und  Stallschweizer,  die  Stuben  für  die  Dienstleute  und  im  Ubergeschoß 
Fremdenzimmer  für  die  Gutalierrschaft.  Er  ist  auch  unterkellert,  und  es 
befinden  sich  in  diesem  Keller  Waschküche  und  Vorratskeller  sowie  unter 
der  Häckselkammer  ein  RUbenkeiler,  welcher  vom  Futterplatz  dts  Stalles 
aus  augänglich  ist.  Das  Gebäude  ist  im  Ring  unten  massiv,  oben  von  Eichen- 
holzfachwerk hergestellt  und  bat  im  Stall  eine  massive  Kleine'sehe  Decke  er- 
halten. Das  Dach  ist  mit  Pf  annen  eingedeckt.  Zur  ordoungsmäßigen  Ent- 
lüftung hat  der  Stall  'i  Dunstschlote.  Die  eisernen  Stalltenster  haben  Ver- 
glasuiig  von  Drahtglas.  Das  Fach  werk  ist  außen  furbig  bemalt  und  mit 
Schnitzerei  versehen  Die  Kosten  des  506  qm  Fläche  und  3250  c»>m  Raum- 
inhalt bergenden  Gebäudes  haben  34  ODO  M  betragen,  was  für  1  e7,l  M. 
nnd  für  1 10,45  IC.  anamaehth 
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Vereinigtes  Wohn-  und  Stallgebande  in  Pritztow  bei  Stettin   Fig.  1048—1053. 

Ein  Gebftude  von  bedeutender  Gr5ße,  das  eine  beträchtUche  Anzahl 
verecbiedener  Kaume  unter  einem  Dache  birgt,  ist  auf  dem  Bittergute 
Pritslow  bei  Stettin  erbaut  worden  und  in  Fig.  1048—1058  dargestellte 
Es  zerfällt  in  4  Haupt-Absrhnitte  Der  vordere  Abschnitt  ist  bis  ins  Dach 
hinein  von  den  übrigen  Räumen  durch  eine  Brandmauer  getrennt  und  enthält 
im  Erdgeschoß  einen  KntsoliplerdeBtall  mit  6  Binvdständen  und  2  Boxen 
sowie  eine  Sielenkammer.  Boxe  und  Sielenkammer  sind  unterkellert  und 
der  Keller  ist  von  aofien  zugänglich.  Ferner  liegen  in  diesem  Abschnitt 
das  Bureau  mit  Stabe  fttr  den  Sekretär,  Wohn-  und  Schlafzimmer  für  2  Hof- 
inspektoren sowie  Flur  und  Abort.  Das  Obergeschoß  enthält  eine  geräu- 
mige Wohnung  für  den  Oberinspektor,  bestehend  aus  6  Zimmers,  Küche 
und  Speisekammer,  das  Dachgeschoß  den  Trockenboden.  Der  obere  Flur 
wird  durch  ein  großes  Oberlicht  erleuchtet.  Der  zweite  Abschnitt  des 
Qebäudes,  der  wiederum  von  den  Übrigen  Bodenräumen  durch  eine  Brand* 
mauer  getrennt  ist,  wird  von  dem  Ackerpferdcttall  dugenommen  und  birgt 
noch  eine  geräumige  Wagenremise  mit  einem  nur  von  außen  zugänglichen 
Aufgang  zum  Speicher.  Letzterer  hat  2  Böden  von  je  2'60  qm  Fläche.  Der 
Pferdestall  hat  Kaum  für  lOV«  Gespann  gleich  42  Pferden  mit  Futter-  und 
Knechtkammer  und  Futterschacht.  Die  Sielen^eschirre  werden  an  den 
deckentragenden  Säulen  auf  besonderen  Geschirrhaken  aufgehängt.  Der 
Stallraum  ist  in  2  Teile  geteilt,  die  aber  durch  einen  Quergang  miteinander 
verbunden  sind.  Im  ciritten  Abschnitt  des  Gebäudes  befindet  sich  ein 
Ochsenstall  für  30  Zugochsen,  die  an  2  Wandkrippen  aufgestellt  sind.  In 
einem  doreh  halbholie  Wände  abgeteilten  Raum  ist  der  Platz  fttr  tün» 
Stallwache.  Außerdem  hat  der  SUll  einen  Futterschacht,  und  in  der  vor- 
deren Ecke  ist  ein  Abort  abgeteilt  und  vom  Nebenstall  aus  zugänglich.  Der 
vierte  Abschnitt  enthält  einen  Raum  für  den  Rademacher  mit  Treppe  zum 
Heuboden  und  dpm  über  dem  Rademacherschauer  liegenden  Nutzholzboden. 
Auch  diese  Treppe  ist  durch  Drahtziegel-Zementputzu  atide  vom  unteren 
Raum  getrennt  und  nur  ^on  außen  zugänglich.  i<  eruer  liegt  hier  der 
FoUenstall  mit  4  Buchten  für  je  4  bis  6  Tiere.  Jede  Bucht  hat  einen  Aus- 
lauf üttcii  außen  und  einen  Eingang  von  dem  inneren  Längsfuttergang. 
Die  inneren  Türen  sind,  um  möglichst  viel  Krippenlänge  zu  gewinnen,, 
schräg  über  Eck  angelegt.  Der  Bodenraum  über  den  Ställen  bis  an  den 
Speicher  dient  zur  Unterbringung  von  Heu,  Klee  und  sonstigen  Futter- 
mitteln, die  von  außen  durch  Luken  oder  dur>h  die  Treppe  a  fgebracht 
werden.  Das  Gebäude  ist  völlig  mas.siv  aiis  Ziegeln  auf  Betonfundamenten 
erbaut  und  in  den  Stallräumen  mit  Koenen'schen  Voutenplaiieu  zwischen 
I-Trägem  auf  gußeisernen  Säulen  überdeckt.  Die  Wuhnräume  haben 
Holzbalkenlagen  mit  Schal  tecken,  Einschub  und  Bretterböden  erhalten.  Das 
Dach  besteht  aus  doppellagiger  Pappe,  nur  der  Wohnflügel  ist  mit  einem 
Schieferdach  mit  Pappunterlage  auf  Scnaliuigrfeclcc)^^  Zur  Lttftung  dienen 
8  lotrechte  Dunstschflchte,  Die  Krippen  sind  durchweg  mBSsiv  untermauert 
und  bestehen  aus  glasierten  Touschaleii.  Die  Stallfußböden  sind  mit  Sam- 
melsteinen gepflastert  und  in  den  Fugen  mit  Zement  vergossen;  Kutsch- 
Pferdestall  und  Wagenremise  haben  iln  he«:  Künkerpflaster.  Das  Gebäude 
hat  eine  Grundfläche  von  1210,04  hdj,  eiueu  Kaummhalt  von  10996cbin  und 
kostete  f  d.  00000  M.,  was  fOr  1  qn  etwa  50  M,  and  ftlr  1  «bn  5^45  M.  ergibt. 

Vmlnlgtos  Stall-  wh6  SofeemenieUatftt  Ni  firoaMlef  M  KÜb  In  MilMtari. 

Hg.  1054-1057. 

Die  Zweckmäßigkeit,  die  häufig  in  der  Vereinigung  von  Stall-  und 
Sdieonengebäuden  liegt,  geht  aus  dem  in  den  Fig.  1054-  1057  dargestellten 
Bauwerk  hervor.  Es  besteht  ans  einem  Stallgebäude  und  einer  Scheune, 
die  so  weit  von  einander  entfernt  erbaut  sind,  daß  ein  Verbiiidungsbau  her- 
gestellt werden  konnte,  der  den  Raum  zur  Unterbringung  des  ÜüpeJ werke« 
enthält,  das  für  beide  Gebäude  gemeinsam  benutst  wird.  Das  Göpelwerk 
bildet  also  hier  die  Mitte  der  iüilaice;  mit  ihm  wird  die  Dreschmaschine 
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zum  Ausdrusch  des  in  der  Scheune  lagernden  Getreides  sowie  auch  die  im 
oberen  Boden  Uber  der  Trennwand  zwischen  den  Häckselräumen  stehende 


• 
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lagernden  Getreides  zur  Dresebmasclifne  m  nmstlndlieh  sein  wttrd«.  D» 

(iopeldreschrnaschine  wird  daher  nur  für  dasjenige  Getreide  benutxt,  dessen 
8troh  dem  Vieh  als  Futter  vorgegeben  wird,  also  des  Hafers,  Mengkoms, 


Scheunenseite  gelagert.  Der  Ausdrusch  dieses  Getreides  findet  im  Laufe 
des  Winters  statt;  das  Stroh  wird  dann  ttber  den  Boden  des  Zwischenbaues 
hinweg  zum  Boden  Uber  dem  Viehstall  getragen,  braneht  also  nieht  Uber 
den  Hof  gebracht  y.n  werden.  Bei  der  freien  und  ungeschötzten  Lage  d>-^ 
Gutes  in  der  N&he  der  Küste  ist  dies  von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
deutung, da  Stflrme  und  regneriselie  Wittemng  Tielfaeh  stOr«id  auf  diese 
Arbeiten  einwirken.  Das  Winterkorn  wird  auf  der  zweiten  Tenne  der 
Scheune  mittel«  einer  DampfdreschmuticbiDe  ausgedroschen. 

Das  StaflgebSnde  ist  mit  einer  I^ängsdiele,  die  als  Futteranmengeranm 
und  Kinfalirf»  IUI  '  cürTit,  versehen,  besiHi  lrrs  um  im  Spätsommer  und  bei 
ungünstiger  Witterung  abends  eine  Anzahl  Fuder  Nacbmaht  Heu,  die  am 
Tage  geworben  sind,  unterstellen  nnd  morgens  abladen  au  können,  beror 
mit  dem  Heumachf  n  infolge  des  starken  Nacbttanes  wieder  begonnen 
werden  kann.  Der  Yiehstall  fOr  W  Haupt  mit  Querreihenstellung  nimmt 
die  Mitte  des  Ctebändet  ein,  nach  vorne  seUlefit  wth  ein  Fttllenttall  mit 


die  Pferde  nur  von  außen  zugänglich  ist.  Ein  Raum  für  eine  Schrotmühle, 
die  ebeufali.s  vuiu  Gi'pel  betrieben  wird,  und  ein  kleiner  HUbenkelier 
stießen  sich  an.  Letzterer  hat  Raum  für  eine  Rflbenmiete,  von  denen 
die  erforderliche  Anzahl  biutcr  dem  Stall  angelegt  werrlen  kann  l>if'  Ein- 
wurfluke  befindet  sich  daher  auch  hinten.  Die  Scheune  hat  aus  den  an- 
geftthrten  Gründen  2  seitliche  Längstennen  und  2  mittlere  Bansenräume. 
Der  an  der  Innenseite  gelegene  Mitfeltaß  hat  aber  noch  eine  Durchfahrt, 
um  bei  dem  zuerst  einzubansendeu  Wintergetreide  von  beiden  Seiten  ab- 
bringen zu  können,  woduroh  an  I^enten  geapart  wird.  Stallgebäude  nnd 
Zwischenhau  sind  unten  massiv,  oben  von  Fachwerk  mit  Zementpfannen- 
Behang  hergestellt  und  mit  Streckbodendecke  versehen.  Die  Scheune  be- 
steht aus  Fach  werk  mit  Brettbekleidung.  Die  Gebäude  sind  mit  doppel- 
lagigem  Pappdach  auf  gedübelter  Schalung  eingedeckt;  der  Stall  ist  mit 
lotrechten  Luftschachten  versehen.  Das  Stallgebäude  hat  bei  50,81x17,7" 
(iröße  eine  Grundfläche  von  8{>9,3qin  nnd  einen  Banminhalt  von  8194,8  obm. 
Die  Baukosten  haben  20CKK)M.  betragen,  was  fttr  1  qm  22,2  M.  und  für 
1  obm  2,45  M.  ausmacht.  Die  Ringwände  des  Erdgeschosses  standen  aber 
zum  größten  Teil.  Der  Bodenraum  enthält  4600  c'»"  Fattenramn.  —  !>•• 
OOpeiiiaaa  hat  b^i  ISXIQ»?«"  Größe  eine  GrundfUtobe  von  103,7  qm  nnd 


der  Erbsen  usw.,  und  dieses 


Flg.  lOG».   Querschnitt  za  Fig.  iu5^~lo5'J 


2  l-^urliteii  fflr  je  1 
bis  6  J^'illlen  an.  die 
Ausgänge  znmLanf* 
li  >f  vor  dem  fJiebel 
üesGebäudtjihaben. 
Am  anderen  Ende 
des  Gebäudes  liegt 
noch  ein  kleiner 
SchalMall  vonl  1 5<in 
Grundfläche ,  also 
färetwa  I5ÜSchafe. 
Der  ganxe  Boden- 
raum dient  zur  Un- 
terbriogong  von 
Fntterrorrilten.  Im 

Zwisflionban  sind 
neben  dem  Göpel- 
ranm  naeh  derVieh» 
stallseitr  IfScksel- 
räume  aagejegt,von 
denen  derjenige  fflr 
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1307,5«^*""  Rauminhalt.  Die  Bankosteu  betrugen  5500  M,  das  siud  für  1 
28,4  und  für  1  cbm  4,2  M.  —  Die  Scheune  hat  bei  27,68X26  ™  Größe  eine 
OnmdllAche  von  710,68  «jm  und  einen  Rauminhalt  von  WM  «bm.  Bei  lüHOOM. 


3l* 


Digitized  by  Google 


484 


Landwirtschaftliche  Bauteu. 


Baakosten  ergibt  dies  fUr  1  q«  13,0  IL  und  fttr  I  cbm  1,5  M.  Das  Bauwerk 
wurde  in  den  Jahren  1900/01  aufgeftthr(. 

MilehkmiistaH  am  Viktoriapark,  zu  Berlin.  Flg.  1058-1060. 

Eine  interessaute,  obschou  in  der  Stadt  gelefjene,  jedoch  landwirt- 
schaftlich betriebene  vereinigte  Stalianlage  ist  die  der  Milchkuranstalt  am 
Viktoriapark  za  Berlin,  die  in  den  Grunarissen  und  Im  Quersclinittinden 
Fig.  lOäS  bis  lOQO  dargestellt  ist.  Das  Vorderhaus  enthält  Wohnungen; 
im  Flügel  befinden  sich  Milchtrinkhalle,  Milchausgabe  und  Beanitenwoh» 
nongen.  Dann  folgt  auf  dem  breiter  werdenden  GrandatUek  das  Viehhaus 
für  2(K)  bis  250  Haupt  Vieh  in  2  Geschossen,  welches  so  eingerichtet  ist. 
daü  auch  die  Kurgäste  auf  den  Gängen  wandeln  können.  Für  kranke  und  zu 
beobachtende  Kühe  ist  ein  abgeschlossener  Stall  im  Erdgeschofi  hergestellt. 
Der  Verkehr  naoli  dem  oberen  Geschoß  erfolgt  durch  eine  Rampe  und  2  breite 
Wendeltreppen.  Anßerdem  verbinden  i  Futterschftchte  in  Monier-Kou* 
struktion  die  St  all  räume  und  Futterkam  ui er n  mit  dem  Futterboden.  Die 
Milcli  >vird  mittels  Aufzuges  A  in  cien  Keller  und  den  Milchabfertigunj^s- 
raum  Defördert.  Unter  den  Ijichthöien  und  Futterkammern  Fk  befindet 
sich  ein  Futterraum  für  die  KrankenstiUle.  An  dieses  Gebäude  lehnt  sich 
der  Pferdestall  für  20  Pferde  nebst  Zubehör  und  hieran  ein  off'^ner  Schup- 

5en  für  10  Milchwagen.  Die  Stallgebäude  sind  massiv  erbaut  und  auf 
^-Trägern  überwölbe,  auch  die  Einrichtungen  bestehen  aus  Stein  oder 
Elsen.  Die  Krippen.  2"*  breit,  0,5""  hoch,  sind  aus  Stampfbeton  mit  glatt 
gebügelter  Oberfläche  angefertigt;  die  ebenfalls  betonierten  Fußböden 
wurden  mit  stachelbesetzten  Walzen  gerauht.  Die  Wandflächen  sind  auf 
1,8°  Höhe  mit  glasierten  Mettlacher  Fliesen  bekleidet;  die  Lüftung  ist 
ausreichend  mittels  senkrechter  Luftschlote  und  Klappfenster  eingerid^tet; 
die  Jauche  wird  abgeführt,  der  Dünger  in  einer  Grube  geaammelt.  Fttr 
den  Kranken-  und  Pcerdestali  iat  eine  besondere  Dflngergmbe  angel^.  — 


IV«  Nebeoaulagen. 

a.  BiivgersUUtea. 

Die  Düng:er-Erzeu^uug  gehört  zu  den  wichtigsten  Vor;^;ir  ^ren  im  land- 
wirtschaftlichen Betrieb.  Düngerstälten  werden  angelegt,  um  den  in  deu 
Stallgebttuden  eraeugten  Dflnger  bis  aar  Abtuhr  iiadi  dem  Felde,  die  je 
nach  der  Wirtschaftsweise  3  bis  H  mal  im  Jahre  ei^>lgt,  zu  lagern  und 
durch  geeignete  Behandlung  gebrauchsfähig  au  erhatten.  Unrichtig  auge- 
legte  und  sehleebt  bebandelte  DOngerstfttten  ziehen  fttr  den  Landwirt  große 
Vi  rluste  ruicli  sich,  sodaö  sowohl  auf  die  riclitifre  Anlage  der  Düngerstätten 
als  auch  auf  die  gute  Behandlung  des  Düngers  auf  denselben  der  größte 
Wert  gelegt  werden  sollte.  Der  Dfinger  leidet  hauptiAcldieh  dadurch,  daß 
sein»'  tlüssi^^en  He'^tandteile  ungenutzt  von  der  Düngerstätte  ablaufen,  und 
daß  seine  Stickstoü  und  Ammoniak  haltenden  Bestandteile  sich  verflücb* 
tigen.  Eine  Versiekerang  im  Untergrunde  findet  wenig  und  nur  bei  gana 
durc!il:\?sigem  Boden  statt,  bei  anderen  Bodenarten  verstopfen  sich  die 
Poren  sehr  bald  mit  der  Jauche  selbst,  sodafi  die  Verluste  nur  anfangs 
stattfinden  nnd  ^^eriu^  bleiben.  Grftbt  man  alte  ungepfhisterte  DUnger- 
Stätten  nif  so  findet  man  eine  Verunreinigung  des  Bodens  kaum  auf  10 
Tiefe,  meist  noch  weniger.  Es  ist  also  bei  der  Anlage  einer  Düngerstätte 
besonderes  Gewicht  darauf  an  legen,  dafi  die  Jauche  nicht  von  der  Dflnger- 
statte  ablaufen  kann  und  daß  die  leicht  flüchtigen  Gase  möglirl  -f  itr 
Dünger  gebunden  werden.   Die  Herstellung  einer  Töllig  undurchlä»äigeu 
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Sohle  des  Dunghofes  ist  erst  in  zweiter  Linie  wichtig  und  nur  bei  durch* 

lässigem  R*Mlen  unbedingt  notwendig. 

Die  Ansichten  tlber  die  beste  Behandlung  des  Düngers  auf  der  Dung- 
stfttte  gehen  weit  auseinander,  doch  stimmen  alle  dann  llberein,  dafi  er 

inöglir-h- 1  f  s  t  zu  machen  ist  und  der  verbrennenden  Wirkung  der  Sonnen- 
stralilen  laögiichst  weniff  ausgesetzt  werden  soll.  Das  letztere  wird  durch 
eine  schattige  und  windfreie  Lage,  auch  wohl  durch  Bededcen  mit  einer 
Erdsrliicht  lipwiikt  imd  die  Bindung  der  Stickst  offgase  durrli  Zusatz  von 
Gips  hervorgeruteii.  Ob  der  Dünger  feucht  zu  behandeln  ist,  also  häufig 
mit  der  Jauche  zu  übergießen  oder  an  flberspritaen  ist,  oder  ob  er  trocken 
bearbeitet  und  die  Jauche  gesondert  gesammelt  und  für  sich  aufs  Feld  ge- 
fahren werden  soll,  wird  von  der  Ansicht  des  Wirtschaftsleiters  abhängen. 
AVo  Strohmangel  herrscht,  wird  der  Dflnger  von  Torlbtreu  hergestdlt  oder 
mit  Moorerde  und  Sand  ^a?mischt;  er  wird  kompostiert. 

Die  Lage  der  Dangerstätte  zur  Himmelsrichtung  geht  aus  obigen 
Ausführungen  schon  hervor;  sie  soll  schattig  und  windfrei  sein.  Eine  Lage 
nach  Westen  ist  also  möglichst  zu  vermeiden,  eine  solche  nach  Norden  oder 
Osten  hinter  dem  Stall  vorzuziehen.  Die  Beschattung  wird  durch  Baum> 
Pflanzungen  erreicht,  die  sehr  zu  empfehlen  sind. 

Die  La^e  der  Düngerstätte  im  Gehöft  wird  neben  oder  in  der 
Nähe  derjenigen  Gebäude  gewühlt,  in  denen  der  meiste  Dünger  erzeugt 
wird,  aho  in  der  Nähe  der  Viehstäile.  Gut  ist  es,  wenn  eine  Vermischung 
deir  ans  den  verschiedenen  Ställen  gewonnenen  Dttngerarten  stattfinden 
kann.  Die  Düngerstätte  muß  so  gelegen  sein,  dafi  sie  ein  bequemes  Ein- 
und  Ausfahren  der  Düngerwagen  gestattet.  Zwischen  den  Ställen  und  der 
DüngeratAtte  wird  sweckmftfiig  ein  Fahrweg  von  etwa  3  bis  5  ■  Breite 
angelegt. 

Für  die  Größe  der  Düngerstätte  lassen  sich  sichere  Maße  nicht 
angeben,  da  sie  zu  sehr  von  der  Wirtschaftsweise  und  der  Fütterung  ab- 
hängig ist.  Gewöhnlich  wird  sie  aus  der  Kopfzahl  des  Viehes  ermittelt, 
das  den  Dünger  nach  der  Stätte  liefert.  Man  rechnet  ungefähr  eine  Dünger- 
messe  fdr  ein  Jahr  und  ein  Haupt  vom  Pferd  auf  lOebm,  vom  Rind  auf  13 
bis  vom  Schaf  auf  2,5  bis  3c»>d»,  vom  Schwein  auf  3  bis  3,5  cbm, 

J>a  der  Dünger  1  bis  höchstens  1,4"  hoch  gelagert  werden  kann,  so  er- 
mittelt sich  die  Fläche  des  Düngerhofes  bei  viermonatlicher  Abfuhr  unge- 
fähr für  1  Pferd  zu  2,5  bis  2,8 -im,  für  1  Rind  zu  3.6  bis  4  qm,  für  1  Schaf 
zu  0,7  bis  1  qm,  für  1  Schwein  zu  0,8  bis  1,2  qm.  Für  Rindviehställe  bei 
gewöhnlicher  Ftttterang  und  Strohdünger-Wirtschaft  wird  man  meistens 
nicht  fehlgreifen,  wenn  man  die  Düngerstätte  2b^ln  größer  macht  als  den 
Standraum  des  Viehes  im  Stall  einschl.  der  Futterkrippen  und  Stallgänge. 
Der  Fahrweg  neben  dem  ^11  sfthlt  dabei  nicht  mit. 

Die  Form  der  Düngerstätte  wird  in  den  meisten  FilUen  und  im 
Anschluß  an  die  Stailgebäude  di^enige  eines  länglichen  Viereckes  sein; 
je  naeh  der  Lage  der  Stallungen  können  jedoch  auch  andere  Formen  reeht 
praktisch  sein. 

Die  Höhenlage  des  Fußbodens  der  Düngerstätte  riciitct  sich  nach 
der  Höhenlage  der  Fuflböden  der  StAlle,  neben  denen  sie  liegt  und  darf 
nie  so  sein,  daß  die  Jauche  durch  Aufstauung  in  den  5^tnll  zurücktreten 
kann.  Bei  Anlage  eines  Fahrw^es  7.wischen  Stall  und  Düngerstätte  wird 
dem  ersteren  je  naeh  adner  Bna%  10  bia  20«m  Oefftlle  vom  Gtabftvde  ab- 
gehend gegeben.  Die  Sohle  der  Dung'^^ftttp  rrhri't  lanr  vnn  nllen  Seiten  Ge- 
fälle von  1 :  20  bis  1 : 50  nach  der  Mitte  oder  nach  einer  Seite  zu,  sodaß  der 
tieiite  Punkt  der  Sohle  0,8  bis  1  ■  unter  den  Randlinfen  Hegt.  Soll  die  Sohle 
was«^' nüi-ht  hergestellt  werden,  >n  wir  !  sin  rntwpi?pr  mit  Damm-  oder 
Kopfsteiuen  in  Sandbettutig  gepflastert  und  in  der  bei  den  Scheunendielen 
beaehriebeaen  Art  mit  Zementmörtel  in  den  Fugen  vergossen,  oder  sie  wird 
aus  25  bis  30 starkor  Ton-  oder  ans  12  bis  i!)  <~m  starker  Zement-  oder 
Traßbetonschicht  auf  Ziegelbrocken*Unterlage  gestampft. 
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Aas: 


Fi«.  1063  u.  KJ&4.  Dungbof^ 


Der  anf  den  DUnger  fallende  Regen  ist  diesem  nicht  von  Nachteil, 

schädlich  aber  die  Znfflhrung  des  Dachtrauf-  und  größerer  Mengen  Regen- 

wassers,  die  den  IDünger  aus- 

^  .  .  .  ,  *'»»-.\2öJ  "-.iS*^  V  »  -  waschen.  Dies  muß  also  ver« 
Doofhof.        ^nt9l%  laadwinwliaiiL  Bwwmmi»-  hindert  werden,  bei  den  Dach« 

trauten  durch  Anlage  von 
Traufwasäerrinnen  und  Ab- 
leitungen, die  das  Wasser 
ober-  und  unterirdisch  so  al  - 
leit^n,  daß  es  nicht  in  den 
Dunghof  gelangen  kann;  fflr 
den  sonstigen  Zulauf  vnnRe- 

Seu-  und  anderem  Wasser 
urch  Herstellnng  einer  Um-. 
Wallung    des  Dunghofes 
Bei  einfach  eingerichteten 
Dnngstätten  nmgibt  ein  et- 
was  erhöht   angelegter  ge« 
pflasterter  Rinnstein  die- 
selben, bei  besseren  eine 
Mauer.  Die  Mauer  wird  aus 
Feldsteinen,  hartgebrannten 
Ziegeln  oder  am  oesten  ans 
Zementbeton  1  :  10  angelegt, 
frostsicher  gegrilndet  und  mit  frost- 
•ieherem  Material  abgedeckt.  Ihre 
Höhe  reicht  mit  3(vni  über  Ge- 
ländehöhe aas,  ist  aber  vielfach 
aneh  großer;  ihre  Stärke  beträgt  je 
nach  dem  verwendeten  Material  4  » 
bis  5ücm  (Fig.  1065— lOtkS).  Für  die 
Durchfahrt«!  sind  Aoaspamngen 
anzubringen,  deren  Schwellen  aber 
nicht  unter  5  cm  über  dem  umge- 
benden Gelände  liegen  dfirfen,  da- 
mit Regenwasser  nicht  durcli  si^ 
in  den  Dunghof  eintreten  kann. 

Soll  die  Dflngerstätte  als  Vieh- 
ring,  d.  Ii.  zum  zeitweiligen  Aus- 
treiben des  Viehes  benutzt  werden, 
was  sowohl  tnr  den  Dttnger  als 
auch  für  das  Vieli  empfehlenswert 
ist,  so  muß  dieselbe  eingefriedigt 
werden,  falls  sieht  dieUmwallnngs- 
mauer  an  sich  schon  eine  ausrei- 
chend hohe  Umfriedung  abgibt. 
Zumeist  geschieht  die«  mit  eiche- 
nen. 2,^  Ins  3"  von  einander  ein- 
gegrabenen. 1,3  bis  1,0'°  über  dem 
OeUttde  hohen  KoppelpfOsteo  oder 
eisernen  X-frägern  und  wagrecht 
dazwischen  gelegten  Schleetstan- 
gen,  gewöhnlich  3*  in  der  HOhe. 
Die  wagrecht  liegenden  Stangen 
werden  entweder  lose  in  die  durch- 
lochten  Pfosten  gelegt,  sodafi  jedes 
Feld  als  Einfahrt  benutzt  werden  l<;uin.  oder  sie  werden  mit  Xilgeln  oder 
Schraubeubolzen  an  der  Innenseite  der  Pfosten  sicher  befestigt.  Die 
Einf  «hrtea,  die  3  bis  4  "  breit  zu  machen  sind,  werden  dann  so  eingeriehtet. 
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daß  die  Staoeen  abgenommeu  werden  können,  oder  sie  erhalten  bei 
bOberen  ümwauvnfirmnaiieni  ▼ersebliefibure  Tore.   Der  erstere  Fall  ist  in 

Fifr  106*^  darjixpstellt.  Hier  sind  5 '  m  starke  Gasrohre  an  den  Enden  mit 
kurzen  Gliederketten  versehen,  die  über  Haken  gebänfft  werden,  welche 
in  den  EinlHedigungspfosteD  oder  den  Manem  sitsen.  lÜne  oben  liegende 
Feder  verhindert  das  Aushiinfjen  der  Ketten.  Ein  Dunghof tor  aus  Stab- 
«isen  ist  in  Fig.  1U65  dargestellt.    Die  Befestigung  der  Hänge  in  den 


Fig.  1088.  DnDgbof-EiBtrledignng  sii  Neuklrchen. 


krftftig  herzuätellenden  Pfeilern  mu6  mit  beeonderer  Vorsicht  vorfenommen 
werden,  da  sie  sonst  leicht  ausreißen  und  dauernde  Reparaturen  veran- 
laiaen.  Es  werden  auch  gußeiserne  Viehringpfosten  in  den  Handel  ge- 
braeht,  an  denen  Haken  sitzen,  die  zum  Aufhängen  von  Ketten  ntw. 
dienen  (Fig.  1061  und  1(J()2).    Sie  sind  dauerhaft,  aber  nicht  billig. 

Am  tiefsten  Punkt  der  Düngerstätte  selbst  oder  mit  diesem  durch  ein 
glasiertes  Tonrohr  oder  einoi  mit  Lattenrott  Terdeckten  Kanal  in  Ver- 
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bindung  wird  ein  Jauchebeliü  Iter  auf  der  Düogerstätte  angelegt,  in 
den  auch  die  Jauchehnnen  aus  den  Yiehhäusern  unmittelbar  geleitet  wer- 
den können.  Die  Größe  dee  Jaachebeh&ltera  iit  aus  der  Kopfzahl  des^ 
Viehes  unter  Berücksichtigung'  der  Fücterungsweise  zu  ermitteln.  Bei 
Trockenfütterung  kommt  man  mit  U,16  bis  0,2  cbm  für  ein  Haupt  aus,  bei 
Schlempe-  und  nasser  Fütterung  mufi  bis  0,3  bis  0,4  ebm  genommen  werden. 
Der  Jauchebehälter  ist  nach  Art  der  ^\  eiter  oben  beschriebenen  Wasser- 
behttlter  unbedingt  wasserdicht  herzustellen,  kann  aach  rund  aus  Brunnen- 
steinen  in  Zementmörtel  anfgemaaert  imd  mit  Zement  2«m  stark,  unter 
Zusatz  von  etwas  Weißkalk,  auf  beiden  Seiten  verpatzt  und  außen  oder 
innen  asphaltiert  werden.  Die  Sohle  des  Behälters  erhält  Gefälle  nach 
einer  Seite;  auch  wird  der  Behälter  mit  karboUaierten  Bohlen  auf  dehe* 
nem  Geschlinge  abgedeckt.  Die  Befeuchtung  des  Düngers  mit  der  Jauche 
aus  dem  BehlUter  erfolgt  am  besten  mittel  einer  kleinen  Druckpumpe 
und  daran  befestigtem  SeUaneh  oder  auch  mit  einer  Kettenpumpe  und  an- 
achlieiOenden  versetzbaren  Holzrinncn. 

Ba  ist  zweckmäßig,  die  Gesindeabtritte  fest  oder  versetzbar  aui 
dem  Dllngerhof  oder  tat  Aber  der  Janehegmbe  anznordnen.  Bei  letiterer 
Anlage  ist  ein  Rost  in  der  Grube  oberhalb  der  .Tauclie  zum  Auffangen  der 
festen  Abgänge  erforderlich.  Eine  solche  Anordnung  zeigen  Fig.  1068  imd 
1064.  Ein  Abort,  deaaen  Eingänge  nieht  auf  der  Dungstätte,  dessen  Ans- 
Wurföffnungen  aber  dahin  liegen,  ist  in  Pig.  ^'67  dargestellt. 

Beispiele.  Die  Fig.  1061  und  1062  sägen  eine  größere  DUngerstätte 
ohne  Ummanerung,  die  gleichzeitig  als  Vie&ing  f(ir  100  Hanpt  BlndTieh 
benutzt  wird,  die  Fig.  und  1064  eine  solche  mit  Ringmauer,  in  der 
einspringenden  £cke  zweier  im  Winkel  zueinander  stehenden  Stallgebäude- 
liegend  gedadhi.  BiaaeWieiten  für  Dang^oMünfriedigungen  sind  in  Fig.  1065- 
bia  1068  dargeäteUt 

Dnnghof^Ueberdachangen.  kauptsäddich  nm  die  Sonnenstrahlen! 
vom  Dflnger  abanhalten,  denn  der  BefipMi  schadet  dem  Dünger  nichts,  oder 

auch  für  KonopostdUnger  sind 
Flg.  lon.  Dunahof'Obwaaciwaf.         flberdaehte  Dflng'eratfttten 

angelegt  worden  nach  Art  der 
in  l'ig.  1069  im  Querschnitt  dar- 

festeUten.  Wenn  anefa  fttr  die 
leineren  Abmessungen  einer 
Kompost  -  Düngerstätte  durch, 
die  Ersparung  an  unnützen  Moor^ 
Erdfuhren,  die  durch  die  grö- 
ßere Jaucheaufnahme  trockener 
Moorerde  gegenüber  der  dnrch 
Regen  durchfeuchteten  herb«- 
geführt  wird,  die  Bedachung  zweckmäßig  sein  kann,  so  steht  bei  einer  ge- 
wöhnlichen Anlage  die  Ausgabe  kaum  im  Verhältnis  an  dem  Nutzen,  zu* 
mal  die  Sonue  auch  durch  scnattengebende  Bllume  abgehalten  werden  kann. 

In  vielen  Wirtschaften  bleibt  zur  Ersparun^  von  Arbeit  und  Baukapital,, 
sowie  zu  seiner  besseren  Erhaltung  der  Dünger  im  Stall  liegen ;  für  Schafställe 
ist  dies  die  Regel,  in  RindviehstälTen  kommt  es  häulig,  in  Pferdeställen  selten, 
und  in  Schweineställen  fast  nicht  vor.  Die  Vor-  und  Nachteile  sind  schon  bei 
denVieliatällen  erwähnt.  Für  die  lärhaltnng  des  Düngers  mag  es  daaBeete  aein.. 

Die  Kosten  der  Düngerstätten  sind  naturgemäß  sehr  verschieden. 
Binfaehe  .Anlagen,  die  größtenteils  mit  eigenen  Gutsleuten  hergestellt 
werden,  kosten  für  1  qm  i  bis  2  M.  Werden  die  Dungstätten  gepflastert, 
so  kosten  sie  je  nach  dem  Wert  der  Steine  2  bis  4  M.  für  1  4°>,  und  werden  sie 
mit  llanem  umgeben,  so  können  je  nach  der  Größe  4  bia  8  M.  gerechnet 
werden,  wobei  die  höhere  Zahl  fi\r  kleinere  Anlagen  anzusetzen  ist.  Für 
Überdachungen  nach  obiger  Zeichoung  kommen  6  bis  Ö  M.  für  1     hinzu.  — 
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h.  Remisen,  Gerätescboppen  nnil  Werkstätten. 

1.  Allgemeines. 

In  kleineren  Wirtschaften  werden  die  Wafi;en,  Maschinen,  Geräte 
usw.  meist  atrf  den  Dielen  der  Scheunen  oder  Ställe  untergebracht;  auf  grOfie- 
ren  Gehöften  aber  schafft  man  hierfür  besondere  Räume  oder  Gebäude. 
Für  Kutschwagen,  Maschinen  und  empfindlichere  Geräte  baut  man  ge« 
seUotsene  Rftnme,  wfthrend  die  Ärbeitswagen,  sogen.  «Banwajgen«  und 
Ackergeräte,  die  eine  wenifrer  sorgsame  Beliandlunp;^  zulassen,  in  offenen 
Schuppen,  häufig  auch  frei  auf  dem  Hofe  aufgestellt  werden.  Bauwagen 
leiden  am  meisten  durch  Anatrocknen  des  Holzes,  für  sie  ist  also  in  der 
lieißen  Zeit  eine  Aufstellung?  an  schattiger  windfreier  .Stelle  im  Freien,  an 
welcher  der  Regen  ankommen  kann,  ebenso  zweckmäßig  als  in  offenen 
Schuppen,  in  denen  der  Zug  die  WXbw  austroek&et.  Die  Gheschirre  dann, 
Ernteleitern,  Kastengeschirre,  Fläken  usw.,  die  nur  vorübergehend  gebraucht 
werden,  werden  aber  ebenso  wie  eiserne  Ackergeräte,  letztere  des  Rostens 
wegen,  besser  unter  Dach  gebracht;  für  sie  sind  offene  Schuppen  nnent» 
hehrlich  Wo  auf  Einfahrdielen  nicht  genügender  Raum  zum  Unterbringen 
gefüllter  Erntewagen  bei  drohendem  Unwetter  ist,  wird  solcher  beim  Wagen- 
schauer  vorzusehen  sein. 

Für  Rademacher- Werkstätten  werden  geschlossene,  meistens  im 
Winter  heizbare  Räume  in  anderen  Gebäuden,  selten  in  eigenen,  geschaffen 
und  in  Verbindung  damit  oder  in  deren  Nfthe  die  Nutzholzvorräte  unter- 
gebracht. Häufig  werden  die  Dachbodenräume  der  Gebäude,  in  denen  sich 
neben  anderen  Räumen  auch  die  Rademacher-Werkstätten  befinden,  zu 
Nutzholzböden  ausgenntEfc  und  Ton  der  Werkstatt  ans  wird  ein  Aufgang  mm 
Boden  hergestellt. 

Für  Remisen,  Geräteschuppen  und  Werkstätten  ist  die  Lage  zur 
Himmelsrichtung  gleichgültig.  Offene  Schuppen  sollen  möglichst  so 
liegen,  daß  Regen  und  Schnee  nicht  zu  weit  unter  die  Dächer  schlagen 
können;  sie  werden  also  zweckmäßig  nach  der  Wetterseite  hin  mit  einem 
QMbel,  der  dann  geschlossen  hergestellt  wird,  gerichtet. 

Die  Lage  der  Schuppen  usw.  im  Gehöft  wird  dadurch  beeinflußt, 
daß  sie  die  Übersicht  nicht  stören  und  den  Betrieb  möglichst  erleichtern 
sollen.  Sie  stehen  oft  allseitig  frei  auf  dem  Hofe  oder  werden  an  andere 
Gebäude  oder  auch  an  die  Hofeinfriedigung  angelehnt.  Für  die  Lage  der 
Bauwagenscliauer  ist  die  Bedingung  zu  stellen,  daB  die  Wa^^en  hineinge- 
fahren werden  kOnnen,  da  das  Rttckwärtsschieben  zu  umständlich  ist.  Für 
angebaute  Schauer  erfordert  dies  eine  besondere  Stellung  der  Dachbinder. 
(Fig.  1075 — 1077).  Bei  größeren  Höfen  bilden  die  Geräteschuppen  und 
W  erkstätteu  mit  den  Ho&stftUen  und  Kohlenschuppen  zusammen  wohl  auch 
einen  für  sich,  aber  unmittelbar  neben  dem  Haupthof  gelegenen  kleinen 
Hof,  der  dann  dem  Rademacher  zur  Aufsicht  unterstellt  ist. 

Remisen  für  Kutschwagen  worden  entweder  in  den  Kutschställen 
selbst  oder  in  deren  unmittelbarer  Nähe  untergebracht  (vergl.  die  Beispiele 
bei  den  Pferdeställen).  Sie  dürfen  offene  unverschließbare  Verbindungen 
mit  den  Stallräumen  nicht  haben,  da  der  StaUdonst  in  die  Polster  dringt 
und  auch  den  Wagenlack  und  die  Geschirre  angreift.  Dagegen  ist  es  sehr 
zweckmäßig,  die  Remisen  so  zu  legen  und  einzurichten,  daß  die  Pferde 
bei  schlechtem  Wetter  innerhalb  derselben  an-  und  ausgespannt  werden 
und,  ohne  den  Hof  /n  passieren,  in  ihre  Ställe  gelangen  können.  Wird 
außerhalb  der  Remisen  ausgespannt,  so  werden  die  Wagen  rückwärts 
hineingeschoben.  Die  Räume  müssen  daher  mißlichst  frei  von  Decken- 
stützen  sein.  Sind  solche  vorhanden,  so  mfissen  sie  dorch  Prellsteine  ge> 
schützt  werden. 

Die  Feuerspritze  soll  so  stehen,  daß  sie  jederzeit  sdin^  angeschirrt 
werden  nnd  nicht  selbst  in  Fenersgefahr  geraten  kann. 
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Raumbedarf. 

Die  GrOfie  der  RKume  wird  ermittelt  aus  den  darin  untersubrin- 

gt'iulen  Gegenständen.  Bei  Kutschwa<;en  wird  meist  die  Deichsel  abge- 
uommeu;  bei  der  Spritze  muü  sie  möglichst  daran  bleiben^  Maschinen, 
die  nur  zeitweilig  gebraucht  werden,  werden  der  Raunterspamie  wegen 
auseinander  genoni  hk  u,  kurz  vor  dem  Gebrauch  zusamniengesetzt  und  da- 
bei geprüft.  Wäiureud  der  Gebraucbszeit  bleiben  sie  gewühnlich  auf  dem 
Pelde  an  der  GebrauehssteUe  stehen. 

Eine  Kutsche  ohne  Deichsd  erfordert  ?,1  bis  3,S"'  Länge,  l  .'i  J  ' - 
Breite  und  2,8"  Hohe;  mit  Deichsel  5,7  bis  6,8'"  Länge.  —  Ein  Wagen 
mit  Emte^eschirr  ist  mit  Deichsel  6,3  bis  7,6",  ohne  diese  3,8  bis 
lang  und  l.f)bis2.2'°  breit;  ein  Wagen  mit  Dunggeschirr  ist  mit  Deichsel 
6,3  bis  6">  lang,  ohne  dieselbe  2,5  bis  3,1  und  1,9  bis  2,2»  breit.  —  Ein 
Pflug  braucht  2,5  bis  3*  LBnge,  1,3  bis  1,6»  Breite;  eine  Egge  1,3  bis 
1,9°'  Länge,  1,3  Ins  I  J™  Breite.  Eggen  werden  auf  hoher  Kante  oder 
übereinander  aufgestellt  und  erlordern  dann  je  0,5 1'^  Grundfläche.  —  Eine 
dreiteilige  Waixe  ist  2,2"  lang,  2,3"  breit;  eine  Rin^elwalse  1,5*  lang, 
2,5"  breit  -  Eine  dreizehnreihige  Säe-Maschine  ist  3"  lang.  2,25"* 
breit,  eine  sechsehnreihige  3,2 "  lang,  2,45  breit;  eine  groüe  Breitsäe- 
Maaenine  ist  4  "  lang,  4  ■  breit;  die  letztgenannten  drei  iMschinen  in 
sammengestelltem  Zustande;  auseinandergenommen  brauchen  die  Säe-Ma- 
schineu  zwar  dieselbe  Breite,  die  Länge  ermäßigt  sich  iedoch  etwa  auf  den 
vierten  Taü.  —  Drillmasehinen  gibt  es  in  yeracbiedener  Breite,  2,3  bis  4,A* 
von  Ka  Ii  '  c  zu  Radnabe  gemessen;  die  lAnge  mit  Vorwagen  betr^V-t  i  ™, 
mit  Deichsel  4,r>  °>,  letztere  ist  aber  leicht  abnehmbar.  —  Englische  Ueu- 
redien  werden  gleiclifalls  in  yerschiedenor  Breite,  2,5  bis  4  ">,  in  den  Handel 
gebracht,  ihre  Länge  ist  2 mit  Deichsel.  —  Kiiie  Mähmascbir  r  ist  6™ 
lang,  3,5 "  breit;  auch  diese  Maschinen  erfordern,  auseinander  genuuiuien, 
kaum  die  Hälfte  des  angegebenen  Piatees.  —  Bin  Strohelevator  ist  8  lang, 
2.+  "'  breit,  3,4"'  hoch;  ein  Dreschkastm  i  t  5.4  lang,  2.5'"  breit,  '  l*  liocb; 
eine  Lokomobile  ist  3"  lang,  1,5"  breit,  3"  hoch,  eine  Strohpresse  etwa 
8  •«  lang,  2,5  breit  und  3  "  hoch.  —  fiin  Sehlitten  erfordert  2  ■  Llnge,  1,2  - 
Breite;  eine  jrrofie  Feuerspritze  mit  Deichsel    "  Läntre.  1.6™  Breite. 

Ein  Klafter  Breunholz  nimmt  3,5  ^bm  Baum  ein  und  kann  1,8  bis  3*" 
hoch  au fgesdiiefatet  werden;  1  q«  OmndflRcbe  reicht  für  i,8  «bm.  Ein  Klafter 
Torf .  rfor(!ert  3  ^  ^bm^  eine  Tonne  J^tf  irik(»1i!en  2.2  f'""".  Räume  zur  Lagerun;: 
von  künstlichen  Düngemitteln  werden  je  nach  Bedarf  10  bis  40  qm  groiS 
gemacht. 

Die  Stellmacherwerkstatt ,  ■  iren.  .Haukammer",  erfordert  soviel 
Raum,  daß  außer  den  Geräten  (Hobel-,  Hade>  und  Schnitzelbänkeo.  Hau- 
hlots  und  Schleifstein  usw.)  auch  noch  die  in  Ausbesaemng  befindlioiien 
Geg:en<;tlnde  bequem  aufgestellt  werden  können,  also  etwa  25  bis  30  bis  40  n^, 
je  nacli  der  Größe  des  Betriebes.  Der  Kaum  ftlr  Nutzholz  wird  nach  der 
Größe  des  Gutes  eingerichtet,  mit  20  bis  40  q«  Fittehe  und  mehr,  wobei 
zu  beachten  ist,  daß  wegen  der  größten  BrettläpfTf  der  Raum  mf^^lichst 

7  bis  8    lang  zu  machen  ist.   Als  Höhe  für  alle  diese  Rftume  genügen 

8  bis  3,5*,  falls  nicht  besondere  Gründe  eine  ^rttfiere  HOhe  bedingen. 

2.  Banart  and  Konstruktionen. 

Die  Ringwände  der  Remisen,  in  denen  wertvolle  Kutschwafreo  einei 
trockenen,  zugfreien  Aufbewahrungsort  haben  sollen,  werden  aus  mAsijivem, 
^e^en  aufsteigende  Feuchtigkeit  gut  isoliertem  Ziegelmauerwerk  hergest^t. 
Räume  für  weniger  wertvollen  Inhalt  erhalten  Fachwerk-Ring-wände  mit 
Ausmauerung  oder  Bretterverkleidung?,  auch  sind  Früü  sche  Wände  oder 
.«ülche  mitDrahtziegel-Zementputz  gut  verwendbar.  Rademacherwerkstätten, 
die  auch  in  der  kalten  Jahreszeit  benutzt  werden,  werden  ebenfall.«?  meist 
mit  massiven  Bingwänden  erbaut,  da  sie  dann  entweder  gar  nicht  oder  nur 
^venig  geheizt  su  werden  brauchen. 
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Die  Zwischenwände  werden  massiv  oder  aus  Fachwerk  mit  Ziegel- 
oder Lehmsteinausmauerung  angefertigt  und  beiderseits  mit  Kalk-  oder 
Lehmmürtel  besetzt. 

Die  Fußböden  werden  in  besseren  Remisen  aus  Brettern,  Holzpflaster, 
Klinkerpflaster,  Zementbeton  oder  Kopfsteinpflaster  mit  Fugenverguß  in 
Zement  hergestellt.  Sollen  die  Wagen  in  den  Schauern  selbst  gereinip^t 
werden,  so  mufi  der  Fußboden  massiv  sein  und  Gefälle  nach  außen  oder 
einem  Sammelschacht  mit  unterirdischer  Ableitung  haben.  Gewöhnlichere 
Wagen-  und  Maschinensrhauer  erhalten  Dammsteinpflasterung.  Holz-,  Torf- 
und sonstige  Aufbewahrungs-Räume  erhalten  meist  gar  keinen  Fußboden, 
besser  ist  jedoch  die  Anlage  eines  Lehmestriches  oder  eines  Dammstein- 
Pflasteis.  Düngemittelräume  werden  mit  flacher  Ziegelschicht  belegt,  die 
in  den  Fugen  mit  Zement  vergossen  wird,  oder  mit  Zementestrich  auf 
Betonunterlage  versehen.  In  den  offenen  Wagenschuppen  wird  nur  aus- 
nahmsweise ein  Fußboden  und  dann  ein  Dammsteinpflaster  angelegt.  lu 
der  Haukamraer  ist  auf  die  Dauer  kein  Fußboden  haltbar,  meist  wird  da- 
her nur  eine  Sandschüttung  gemacht;  brauchbar  ist  auch  ein  Betonboden  mit 
litt  <  ">  starker  Kies- 
schicht darüber.  Pig.  1070  nnd  I07l.   Remlw  und  Kornboden. 

Die    Decken        Aua:  Wanderley,  «Die  ländlichen  WirtKchaftagebftnde. 

müssen  fürRemisen, 
in  denen  bessere 
Wagen  aufbewahrt 
werden,  unbedingt 
dicht  hergesteilt 
werden,  damit  die- 
•se  nicht  einstäuben 
und  dadurch  leiden. 
In  einfacheren  Ge- 
räteschauern wer- 
den häufig  gar  kei- 
ne Decken  herge- 
stellt, sondern  die 
Boden- Räume  auf 
den  offenen  Balken- 
lagen werden  zur 
Aufstapelung  von 
selten  gebrauchten 
Geräten  benutzt; 
bei  flachen  Dächern 
können  die  Boden- 
Räume  ganz  fort- 
fallen. 

Das  Dach  kann  aus  Ziegeln  bestehen,  ist  aber  auch  aus  Pappe  auf 
Schalung,  die  bei  offenen  Schauern  zu  spunden  ist,  zweckmäßig.  Das  Dach 
der  Schauer  erhält  zum  Schutz  gegen  Schlagregen  einen  möglichst  weiten 
Überstand.  Der  Abstand  der  Dachtraufe  vom  Erdboden  muß  2,7  bis  3,2'" 
betragen  und  auf  4 "'  erhöht  werden,  falls  beladene  Erntewagen  unterge- 
fahren werden  sollen. 

Die  Tore  der  Wagenremisen  schlagen  stets  nach  außen  und  werden 
2,5  bis  'i  breit  und  3  bis  3.5  *"  hoch  gemacht.  Für  Maschinenschauer  muß 
die  Breite  der  Tore  der  größten  Breite  der  vorhandenen  Maschinen  an- 
gepaßt sein,  also  4  bis  4,5  "  betragen.  Sie  werden  wie  die  Scheunentore 
aus  rauhen,  gespundeten  Brettern  hergestellt,  mit  kräftigen  Beschlägen 
versehen  und  beiderseits  holzschützend  gestrichen. 

Die  Fenster  bestehen  am  besten  aus  Guß-  oder  Schmiedeisen  und 
werden  zum  Klappen  oder  zum  offnen  eingerichtet. 
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8.  Belif  tele. 

Wagensehauer  mit  Speicher.   Fig.  1070  umI  1071. 

Eine  größere  Wagenschauer-Anlage  mit  Kornböden  darflber  ist  in  den 

Fig.  1070  und  107 1'*')  abgebildet.  Die  Remise  cnthiUt  lUum  für  14  bis 
18  Ackerwagen,  einen  Spritzenraum,  einen  Kaum  für  Kutschwagen,  eine 
fiauhols»  Qiid  «ine  Rademacherkammer.  Bin  Ifangd  der  Anlage  ist,  daS 
die  Wagen  rückwärts  hineingeschoben  werden  müssen,  da  die  Pferde  ai. 
der  Hinterseite  nicht  heraus  können.  Das  Gebäude  ist  im  Mittelbau  nur 
im  Erdgieschoß,  in  den  Giebeln  bis  oben  massiv,  sonst  aus  Steinfachwerk 
erbaut  und  mit  Schiefer  bedacht.  Die  Balktmlatre  über  d»*m  Erdgescholi- 
ruht  auf  inneren  Kiappständern  und  Unterzügen.  Die  Jb'achwerkwände 
darftber  sind  durch  aiiDeii  Toxfelegte  Bnndstiele  Tentarktl 

Wagenschaisr  zu  Penzin.  Fig.  1072  - 1074. 

In  den  Fig.  1072  bis  1074  ist  ein  Wagen-  und  Geräteschauer  fOr  ein 
mittelgrofiee  Ont  dargestellt.  Im  Erdg'escboß  nimmt  den  Hauptraum  die 


Fig.  10n~10T4.  Wa|«wcbaiMr  SB  Pensia.  Arcb.:  FHedr.Wafaer  In  Rostock. 


Uemise  für  Kutschwagen  ein.  Von  den  beiden  anderen  Kaumen  dient  der 
Tordere  als  Dttngemittelgelaß  und  der  hintere  ist  Haukammer,  deren  Ein- 
gang unter  dem  weit  überstehenden  Dach  des  Anbaues  liegt,  neben  einem 
Raum,  der  oben  als  Nutzholzboden,  unten  als  Geriiteraum  benutzt,  mit  ge- 
schlossenen Wänden  von  dem  dann  folgenden  offenen  Schauer  abgeteilt  ist. 
Der  offene  Schuppen,  dessen  Binder  4,r)"'  von  einander  entfernt  stehen,  ist  so 
hoch  gemacht,  daß  beladene  Erntewagen  uutergefahren  werden  können.  Im 
Dachboden  des  vorderen  Teiles  befindet  aidi  ein  Kornboden.  Der  vordere 
Bau  ist  massiv  mit  Balkendecke,  gespundeter  Bretterlage  darauf  und  mit 
Pappdach  hei|[esteUt.  Der  Anbau  hat  ebenfalls  ein  flaches  Pappdach.  Der 
geaadoaaene  Banm  darin  itt  mit  geatOlpter  BrettbeUeidnng  benagelt.  Da» 

*')  Aus:  Wandcriey  „Die  liindl.  WirUchaftsgebttude". 
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Oebäude  hat  folgende  ^faße  und  bat  nachstehende  Kosten  verursacht: 
Vorderbau  13,8»  lang,  10,8-  breit,  149  qm  OrnndflAche;  6,2»  am  Dach, 
8°»  bis  First  hoch;  1057,9 obm  Rauminhalt.  Anbau  22,6-  lang,  8»  breit, 
180,8  Q"!  Grundfläche;  4,1'"  am  Dach,  5,6™  bis  First  hoch;  876,9  «^''"i  Raum- 
inhalt; zusammen  329,8  <i>n  and  1934,8  c*»»  Rauminhalt.  Kosten  6600  M.,  das 
sind  für  1      20  M.  und  für  1  «t»»  3,4  M.  Ansftthrung  1894. 

Wagen-  emi  fierlteeoliauer  für  Hägerfelde.  Fif.  1075—1077. 

Die  Figuren  1075  bis  1077  zeigen  einen  «ffenen  Seirappeu  fttr  Wa^en, 
Maschinen  und  Geräte,  bei  dem  die  Herstellung  Ton  Querdurchfahrten  nicht 
möglich  war,  der  aber  doch  so  eingerichtet  werden  sollte,  daß  die  Wagen 
tina  die  breiten  Siieni aschinen  ohne  weiteres  nntergefaliren  werden  kons« 
ten  und  der  außerdem  als  Unterstand  ftlr  beladene  Erntewagen  dienen 
sollte.  Die  in  lotrechter  Entfernung  5  -  von  einander  aofgesteUten  Binder 
-stehen  daher  cur  Ungarichtong  dea  Gcbftndea  aebrftg.  Die  Wagen  oder 


tig.  1075-1077.  Wagenschaaer  ftlr  Haegerfclde.  Ardi.:  Friedr.  Wagner  in  Boatock, 


Maschinen  werden  vorne  hinein  nnd  an  den  Giebeln  wieder  herausge- 
fahren. Als  Unterstand  für  die  beladeneu  Erntewagen  dient  die  Längs- 
•dorekfehrt.  Die  Mafle  und  Kosten  sind  folgende:  53,4-  lang,  9,5*  breit, 
:»07,2  qn>  GnindHäche;  3,1 "  am  Dach,  5,3  «  bis  First  hoch ;  2130,6  cbm  Raum- 
inhalt. Baukosten  4300  If.«  das  sind  fUr  1  qm  8,4  M.  und  für  1  cbm  2  M. 
Gebinde  offen  auf  Stendern,  ein  Teil  mit  Anamanenmg.  Pappdach.  Ans- 
{Obmng  1895. 

Spaiohar  md  Rademacherwerkstatt  mit  Katschpferdestall  and  Rettbahn 

zu  Goldebee.   Flg.  1078—1082. 

Ein  Gebäude,  das  eineu  Kutschpferdestall,  eiue  Reai;i>€,  eine  Rade- 
Tnacherwerkstatt  und  eine  Reitbahn  vereinigt,  sowie  im  Dachgeschoß  noch 
oinen  Kornboflm  hat,  ist  in  den  Fig.  1078  bis  10S2  dargestellt  Die  Ein- 
riektnngen  des  Kutschpferdestalles  sind  nicht  von  deueu  verschieden,  die 
im  früheren  Abschnitt  bereits  dargestellt  sind.  Der  Stall  enthält  &  Binxet- 
^t;ind<^  und  2  Boxen,  Kutscher-  und  Sielenbammer.  Ein  Durchganp;  zur 
Wagenremise  ist  nidit  vorhanden,  dafür  aber  ein  solcher  zu  der  an  der 


Digitized  by  Google 


494  Landwirtschaftliche  Bauten. 

Hinteneite  angebanteD  Beitbahn,  die  im  lAeliatea  Abachnitt  erttntert  wird. 

Die  Remise  hat  9*>,7r)  i'"  Grundflache  und  2  Mittelstütieii;  die  Haukammer 
27^  qi»  Grundfläche.  Der  Nebenraum  dient  als  Uolskftimner  und  Raum 
für  wenig  gebranehte  Werkatattgerttte.  Daa  im  Jahre  1901  errichtete  Oe> 


Mude  hat  bei  27,01"  iJlnge  und  11,26"  Breite  eine  Grundflaclie  von 
310,9*111  und  einen  Rauminhalt  von  2036,3  Die  Baukosten  betrugen 
12000  M.,  daa  aind  fUr  1  qm  38  M.  und  fOr  1  ebm  5,9  ]f.  Daa  Gebinde  iat 
mÜKtv  von  Ziegeln  mit  doppeUagigem  Pappdaeh  erbant  and  im  Stall  mit 


Digitized  by  Google 


Beitbdmen. 


495 


Drahtziegel-Decke  verse- 
hen.   Der  Reitbahn- An- 

bau  ist  15.fi  lanp.  l  ,'j.4'" 
breit,  hat  243,3  Grund* 
flllehe  und  1063,«  «bm 
"Rauminhalt.  SeineKosten 
haben  20UU  M.  betragen, 
was  ftlr  1  m  8,3  M.  nnd 
für  1  1,9  M.  ausmacht. 
Ein  Teil  dea  Kiugmauer- 
werkes  war  vorhanden. 


c.  Reitbahnen. 

Das  Bewegen  und  Zu- 
reiten der  Pferde  auf  Gü- 
tern, welclie  die  Aufzucht 
besserer  l'terde  pflegen, 
erfolgt  vielfach  auf  Bah- 
nen, die  im  Freien  liegen. 
Bei  schlechtem  Wetter 
nnd  im  Winter  hat  dies 
wesentliche  Mängel.  Es 
wird  daher  oftmals  die 
Schaffang  von  gedeckten 
Rftumen  erforderlich.  Wo 
weiträumige  Scheunen- 
tasse vorhMiden  sind,  wer- 
den diese  manchmal  dazu 
eingerichtet,  anderenfalls 
werden  besondere  Gebftn- 
de  fär  Reitbahnen  erhant. 
Diese  Ulndlichen  Reitbuh- 
nen werden  mit  möglichst 
einfachen  Mitteln  errich- 
tet und  sind  mit  deu  städti- 
schen }{eitiiistituten  und 
den  Militärbahnen  nicht 
zu  verfjleichen.  Es  mögen 
daher  die  Einrichtungoi 
hier  kurz  beaehrieben  wer- 
den. 

Das  Mindestmaß  ei- 
ner runden  Bahn  im  Oe- 
läufe  ist  14  sodaü  das 
Gebäude  für  dne  solche 
Bahn  wenigstens  15"  im 
Geviert  und  im  Lichten 
grofi  seinninB.  Besser  ist 
aber  eine  ovale  Bahn  in 
den  Maßen  14:22"';  selbst- 
redend können  die  Bah- 
nen aber  auch  größer  an- 
gelegt werden.  Das  Ver- 
hältnis der  Länge  zur 
Breite  bleibt  dabei  sehr 

St  2 : 3.  Der  ontereRand 
r  Bahn  bis  3-  HOhe 
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darf  durch  irgend  welche  Konstruktiousteile.  Ständer.  Sai;]en,  Streben, 
Zangen  usw.  nicht  unterbrochen  werden.  Der  Dachbinder  wird  daher 
immer  für  die  fraannten  Breitenmtile  freitragend  h^eitellt  werden  mtts« 
sen.  und  in  der  billigen  Herstpllung  eines  solchen  Daches  liegt  die  ein- 
zige Schwierigkeit  für  einfache  iänduche  Reitbahnen  (vergL  dM  Beispiel 
Fi%.  1078  bis  1062). 

An  Neben  räumen  für  eine  Reitbahn  werden  noch  erforderlich  ein 
Kaum  für  Geräte,  SprunghUrden  usw.  und  vielleicht  eine  Tribüne,  die  dann 
ineiat  an  der  eJaen  Schmalseite  errfclitet  wird.  Die  Konstruktionen  niiter- 
scheiden  sich  nicht  von  den^n  anderer  landwirtschaftlicher  Gebäude.  Als 
Beleuchtung  ist  hohes  SeiteuUcht  oder  Oberlicht  oder  beides  zweck- 
mftßig;  sie  mnfi  tcnt  sein  vnd  so  in  die  Bahn  ftdlen,  dafl  scharfe  Sebatten 
lind  plötzliche  Reflexe,  welche  die  Pferde  erschrecl<pn,  vrnnirdpn  werden. 
Der  Fuübodeu  wird  über  einer  sorgsam  hergestellten  Lebmtenue  20  bis 
30cm  stark  bMandet.  Nea  ist  die  Heratdlvng  der  Banden;  das  ist  eine 
Verkleidung  der  unteren  Teile  der  WänHo  mit  Brettern,  die  zur  Vermei- 
dung von  Ünglücks&Uen  für  jede  Bahn  unerläßlich  ist.  In  Fig.  1083  bis 
1080  ist  eine  solehe  Bandeneinrichtnns^  gezeichnet.  Die  Hohe  der  Banden 

^»ptritfrt  bis  l.fS'";  sie  werden  schrä.L^  gr'.strllt.  damit  die  Pferde  den 
Keiler  niclit  gegen  die  Wand  drängen  und  uuetschen  köunen.  Für  die  Be- 
festigung der  Bandenbretter,  die  ans  gespundeten  8  <un  starken  rauhen  oder 
besser  gehobelten  Dielen  bestehen  und  wagrecht  oder  lotrecht  angebracht 
werden  können,  dient  ein  UerOst  von  10/10  bis  12/12  cm  starken  AOlseru, 
daa  oben  an  der  Wand,  nnten  im  Faßboden  anf  sicher  ringwammten 
Pfählen  befpstit^t  wird.  Die  Schrägstellung  der  Bretter  beträpt  4^^  bis  50«''»» 
auf  die  Hübe  von  1,25  bis  1,5**.  Um  su  vermeiden,  daii  diie  Pferde  mit 
dMiFfIfien  unter  die  Bande  geratMi«  wird  eine  4«»  starke  eiehene  karbo- 
lisiertp  Bohle  von  der  Breite  der  Sandscb11ttiinp;s3tärke  unterhalb  der  Ban- 
üenbretter  an  den  eingerammten  Pfikhleu  befestigt.  Die  Banden  müssen 
aneh  Uber  die  EingangstOreii  und  Tore  hinweggehen,  Uer  slso  aveh  als 
nach  innen  -schlagende  Tfiren  gestaltet  werden.  Das  Gerüst,  an  dem  die 
Torflügel  hängen  und  das  mit  dem  Bandengerttat  zusammengearbeitet 
werden  mufi,  mnfi  wegen  der  starken  Hebeuaft  der  sehrftg  hängenden 
Türen  recht  kräfti^^  berp'e^tellt  sein.  Die  Türen  selbst  werden  mit  starken 
Hängen  auf  durchgeschraubten  Sttttzbaken  befestigt  Doppelte  Türen  wer- 
den mit  doppelten  SchlagleiiteB  TerBehen  und  semrlgaiuammeDgefllit. 

Belaplele. 

Die  in  Fig.  1078—1082  dargestellte  Reitbahn  hat  sich  mit  15  "  innerem 
Lichtmaß  in  der  Benutzung^  als  ausreichend  profi  erwiesen.  Die  einzige 
Schwierigkeit  beim  Bau  lag  in  der  möglichst  billigen  Überdeckung  des 
Raumes.  Rinder  aller  Art,  von  Polonceau  bis  zum  Gitterträger  aus  höl- 
zernem Lattenwerk,  erwiesen  sich  als  zu  teuer,  da  nur  eine  äußerst  geringe 
Summe  für  den  Bau  zur  Verfügung  stand.  Es  wurden  daher  die  einzelnen 
Ungslie^^enden  Pfetten  durch  eiserne  Schlaudern  armiert;  anf  eine  Quer- 
Verstrebung  wurde  verzichtet,  was  möglich  war,  da  die  Bahn  sich  an  den 
Stall  anlehnt  und  geschützt  liegt,  beträchtlichen  Winddruck  also  nicht  aus- 
znhalteu  hat. 

Ein  Beispiel  einer  mit  etwas  mehr  Aufwand  hergestellten  Reitbsüim 
ist  in  Fig.  718-723.  Seite  307,  bei  den  Pferdeställen  dargestellt  und  erläutert. 

d.  Bie  Mnicta* 

1.  Allgemeines. 

Gutshöfc,  die  in  der  NiHie  von  Ortschaften  liegen,  in  denen  Schmiede- 
Heister  wohnen,  haben  gewöhnlich  keine  eigene  Schmiede  Bei  entfernter 
Lage  und  grOfierem  Betrieb  wird  die  Herstellung  einer  solchen  aar  Not* 
wendigkeit.  Wegen  der  ziemlich  großen  Feuersgefahr  legt  man  die 
Schmieden  von  den  übrigen  Uebäuden,  besonders  von  weichbedachten,  ab- 
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gMondert  aiL  Wo  sie  mit  anderai  Btamen,  Sohanani,  Sdürrkamineni  uftw. 
verbanden  sind,  boUni  sie  80  eiogeriohtei  müi,  dafi  Fouearagoblir  «lugo- 
schlössen  ist. 

Eine  Sehmiede  bestellt  am  dem  Arbeitsraum,  dem  Besehla^> 

schauer,  dem  Materialrrii:ra  und  meisteos  riner  Radrei  fenes^p.  Die 
GröÜe  der  Käume  ist  außer  von  der  Größe,  die  der  Anlage  überhaupt 
gegeben  werden  soll,  von  den  B^riebsverrichtungen  und  den  Apparaten 
und  Maschinen  abbingig.  HiecfOr  aind  die  Mindeeniiafie  mit  einiger  Sielier^ 
heit  SU  geben, 

1>er  Arbeitsraum  enthftlt  fOr  alte  FIDe  den  Schnüledelierd,  den  Am- 

bos,  f'tn  a  1  ■»  vom  Herd  entfernt,  die  Feilbank  mit  Schraubstock  und  einen 
Scbieiistem.  Hierzu  kommen  bei  Vergrößerung  der  Anlage  weitere  Ma- 
schinen, wie  Drehbftnke^  Bdirmasdiinen  usw.  Der  Blasebalg  fttr  den  Herd 
wird  bei  kleineren  Anlapcen  im  Arbeitsraum  selbst  oder  im  Boden  darüber, 
bei  gröberen  auch  wohl  in  einem  besonderen  Raum  neben  dem  Arbeits- 
raum aufgestellt.  Um  eine  Veifrttfierung  des  Betriebes  nicht  Ton  vom* 
herein  auszuschließen,  ist  es  zweckmäßig,',  den  Arbeitsraum  nicht  zu  klein 
anzulegen.  Mindestmaße  sind  etwa  5,5 : 7  ™,  doch  ist  das  Maß  von  5,5 
ffir  die  Entfernung  von  der  Herdwand  bis  zur  gegenüberliegenden  bei  Ver- 
arbeitung längerer  Eisenstan^en  recht  gering,  sodaß  es  sich  empfiehlt, 
dieses  Maß  auf  6  zu  vergrößern  oder  in  der  Wand  eine  Luke  anzubringen, 
durch  die  längere  Stangen  gesteckt  werden  kOnnen.  Als  Höhe  sind  2^* 
Mindestmaß  erforderlich, 

Das  Beschlagschauer  wird  vielfach  als  offene,  aber  überdachte  Vor- 
halle vor  dem  Arbeitsraum  angelegt;  besser  ist  eSj  nur  eine,  die  Vorder- 
seite offen  zu  lassen,  die  3  anderen  Seiten  aber  zu  schließen  und  wenig- 
stens zwei  mir  reichlichen  Fenstern  zu  versehen.  Das  Schauer  muß  so 
groß  sein,  d  li  <  neben  der  Beschlagstätte  die  gleichzeitig  zum  BeseUa^ 
zu  erwsurtendcn  Tiere  darin  m^fgestellt  werden  können,  oder  es  mufi 
noch  ein  Unterstand  geschaften  werden,  in  dem  die  wartenden  Pferde  auf- 
gestellt werden  können,  da  gewölmlldi  das  schlechte  Wetter  ausgenatat 
wird,  um  die  Pferde  zum  Beschlagen  zur  Schmiede  zu  schicken  und  sie 
dann  nicht  so  lange  im  Freien  stehen  dürfen.  Die  für  die  Beschlagarbeit 
erforderliche  Breite  betrtkgtS"^.  Da  die  Tiere  gewöhnlich  in  ansreiehen- 
den  Zeitabständen  ge8pannw»^ise  zum  Beschlagr^'n  geschickt  werden,  so  sind 
je  nach  der  Zahl,  die  ein  Ge»putm  enthält,  für  2  oder  3  wartende  Tiere 
Standräume  zu  schaffen,  im  ganzen  also  5  bis  6*°.  Der  Warteraum  wird 
am  hpsten  durch  einen  Lattierbaum  oder  eine  Bohlenwand  vom  Arbeits- 
raum abgeteilt.  Die  Tiefe  des  Beschlagschauers  muß  so  groß  sein,  daß 
die  Arbeit  bequem  unter  Dach  nnd  Fach  vorgenommen  werden  kann,  ond 
daß  die  Leute  nicht  in  Gefahr  geraten  können,  von  den  sich  bewegenden 
oder  ausschlagenden  Tieren  verletzt  zu  werden,  also  mindestens  3  °',  besser 
3,5 'Der  Itaterialranm  liegt  entweder  neben  oder  auch  Qber  dem 
Arbeitsraum . 

Für  das  Aufziehen  von  Radreifen  auf  Wagenräder  ist  eine  besondere, ' 
meist  außen  am  Gebäude  sdbst  angebraehte  oder  für  sich  erbaute  Bad- 
reifenesse  erforderlich,  in  der  die  fertig  geschweißten  Reifen  warm  ge- 
macht werden,  bevor  sie  auf  die  Räder  gelegt  werden.  Sie  hat  die  Höhe 
und  Tiefe  der  auf  die  Rädw  avtanubenden  Reifen  20  bis  25  cm  Breite 
tmd  besteht  nur  ans  einem  masdv  nmmantelten  Eaam  mit  Kauch^Abang 
nach  oben. 

'  ,  2.  Die  Konstruktionen  nnd  Einrichtangen. 

Die  Ring  wände  werden  am  besten  massiv  aus  Ziegeln  oder  weniger 
gut  aus  Fachwerk  mit  Ziegelsteinausmauenmg  hergestellt.  Die  Fußböden 
müssen  ein  sehr  haltbares  Pflaster  erhalten,  entweder  aus  doppelt  gelegter 
Flachziegelschicht  oder  aus  einer  Hochkantschicht,  oder  auch  aus  Kopfstein- 
pflaster; verwendbar,  aber  nicht  so  gut,  ist  noch  ein  Damm  Steinpflaster, 
wenn  es  sehr  gut  gesetzt  wird.    Die  Decken  können  ans  gestrecktem 
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Fig.  1087  und  U)S8.   Sohmiedo  ca  Melkof  i.  M. 
IlofBimmermstr.  Heins. 


oder  vollem  Windelboden,  besser  noch  Drahtxiegel-Zementputz  hergestellt 
werden,  oder  sie  werden  aus  massivem  Material  angefertigt,  gewölbt  oder 

mit  Beton  zwischen 
Eisen  ausgestampft. 
Für  die  B  t*  d  a  c  h  u  n  g 
ist  die  Erwägung  von 
Wichtigkeit,  daß  der 
Schornstein  der  Esse 
möglichst  lange  unter 
dem  Dach  bleiben, 
der  Abkühlung  von 
außen  möglichst  we- 
nig ausgesetzt  und 
überhaupt  nicht  zu 
niedrig  sein  soll. 
Wird  also  ein  flaches 
Dach  gewählt,  so  ist 
die  Anlage  eines  Bo- 
denraumes darüber 
notwendig,  bei  stei- 
lem Dach  ergibt  sich 
dieser  Schutzraum 
für  den  Schornstein 
von  selbst,  wenn  die 
Einrichtung,  wie  es 
nötig  ist,  so  getroffen 
wird,  daß  der  Schorn- 
stein im  First  aus- 
mündet. Der  Schorn- 
stein soll  außerdem 
norli  wenigstens  1,6" 
über  den  Dachfirst 
hinausragen.  Der 
Schmiedeherd  ist 
1,L>  bis  l,.") breit,  1,5 

Tiedemann:  -Das  landw. 


Fig. 


1009.    Schmiede  mit 
Wagnerei. 


Fig.  lOttO  and  1091. 


Schmiede  mit  anderen  Räumen. 

Bauw<>Men*'. 


Ana:  v. 


AuKK'ht  im  MuUstab  1:40 
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bis  2"  lang  und  0,8  bis  0,9"  hoch;  zur  Linken  befindet  sich  das  GeblSse, 
das  mittels  besonderer,  im  Herd  eingemauerter  eiserner  Leitungen  vom 
Blasebalg  gespeist  wird,  und  zorBachteii  der  LOidltro|^.  Unter  dem  Herd 
ist  Raum  für  Kohlen.  Die  Esse  wird  neuerdings  meist  auf  französische 
Art  hergestellt,  d.  h.  die  Verbrennungsgase  werden  dicht  über  dem  Schmiede- 
feuer durch  eine  kleine  Blechkappe  in  einen  aeitlidi  liegenden  25/85  bis 
40/40  «n  groflen  Schornstein  geleitet. 

3.  Beispiele. 

Schmiede  mit  Wagnerei  zu  Meilcof  in  Meciclenburg.   Fig.  1087  und  1088. 

In  Fig.  1087  und  1088  ist  eine  gröfiere  Schmiede  mit  Wagnerei  zu  ICel- 
kof  L  M.  aargesteillt.  Die  iSsse  stdit  frei  im  Arbeitsranm,  wes  tibae  zwei- 
seitige Tleleucli- 

Fij  :  1092—1007.  Schmiede  zu  Battinathal.  tungZUläüt.  Die 

Areh.:  PW»dr.  w  »gii«*  in  Bottoek.  Reilenesse  liegt 

in  der  einen 
Ecke  des  Ar- 
beitsraiimesDes 
Beschlagschauer 
ist  hier  ganz 
esdilossen.  In 
em  Wagen  bau- 
Schauer  fuhrt  an 
der  rechten  hin- 
teren Seite  eine 
Treppe  zu  dem 
oben  liegenden 
Hnterialranm, 

GrundriB  einer 
Schmiede  mitWag- 
nerei  und  Magazin. 
Fig.  1089. 

In  Fig.  1089 
ist  der  Grundriß 
einer  Schmiede 
mit  Wagnerei 
und  mit  Magazin 
dargestellt.  Hier 
liegt  die  Schmie- 
deesse an  der 
~|  Schmalseite 
des  Arbeits- 
i  raunies,  der 
ungenügend 
beleuchtet 
ist.  Die  Vor- 
halle ist  als 

Beschlag- 
Schauer  er- 
heblich zu 
kurz,  da  sie 

an  der  Vorderseite  durch  zwei  starke  Pfeiler  beengt  wird,  k  ür  die  Treppe 
nach  dem  Dachboden  ist  ein  besonderer  Baum  vorgesehen,  was  nnnO^ 

ist.   Die  Wagnerei  ist  recht  geräumig. 

Sofeniede  mit  anderen  Räumen  aus  v.  Tiedemann'e  Landw.  Bauw.  Fig.  1090  und  1091. 

Die  Fig.  1090  und  1091  zeigen  ein  Gebäude,  das  eine  ganze  Anzahl  im 
Gutsbeferiebe  nötiger,  aber  meist  auf  Terschiedene  Gebinde  ▼erteilter  Rftune 
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sweckmäfiig  zosammenfaßt.  Der  Mittelbau  enthalt  die  gewölbte  Schmiede, 
in  welcher  der  Herd  zu  sehr  in  die  Ecke  gedrückt  und  zu  wenig  beleuchtet 
erscheint;  daneben  eine  Sehirrkammer,  d.  h.  das  Schauer  für  den  Rade- 
macher; dahinter  einen  Raum  für  Maschinen,  von  dem  eine  Treppe  abgeteilt 
ist,  die  nach  dem  Dachgeschoß  des  Mittelbaues  führt.  Da  das  Dach  flach 
ist,  so  erscheint  der  Schornstein  der  SchmiedeeMe  so  niedrig.  Neben  dem 
Mittelbau  sind  beiderseits  offene  Geräteschauer  angebaut,  die  an  beiden 
Enden  wieder  zu  geschlossenen  Räumen  sich  umgestalten.  Auf  der  einen 
Seite  sind  ein  Raum  fttr  die  Feuerspritze  und  em  Erankenstall,  auf  der 
anderen  ein  Kohlenraum  und  ein  WiegeliaaB  mit  Torgebanter  nnd  ttber» 
dachter  Brückenwage  an{;ele^t. 

Sohmiede  zu  Battinsthal.  Fig.  1092—1097.] 
Eine  Schmiede  für  ein  größeres  Gut  zeigen  die  Fig.  1092 — 1097.  Hier 
liegt  der  Ärbeitsraum  mit  der  Esse  und  dem  Herd  so,  daß  das  Licht  durdi 
3  große  Fenster  seitwärts  einfällt.  Der  Blasebalg  befindet  sich  iu  einem  be- 
sonderen Raum  hinter  der  Esse,  der  gleichzeitig  alsEohleuruuiti  benutzt  wird. 
Das  Beschlagschauer  liegt  an  der  schmalen  Seite  des  Arbeitsraomes  vnd  «n 
der  Längsseite  ein  zur  Unterbringung  langer  Eisenstangen  7™  lang  gemachter 
Materialraum.  Das  Dachgeschoß  enthält  einen  Räucherbudeu,  zu  dem  eine 
in  einem  besonderen  Raum  liegende  Treppe  führt.  In  diesem  Ranm  Ist 
auch  der  Räncherherd  aufgestellt.    Der  Rauch  gelangt  durch  einen  zwei- 

feteilten  sogenannten  Wolf  in  den  in  2  Abteilungen  eingeteilten  Räucher- 
oden. Das  Gebäude  ist  massiv  vOn  Ziegeln  erbaut,  mit  Zementst^en 
hpdaciit  und  mit  einer  Betondecke  auf  Drahtziegeln  und  auf  hdlzemen 
liaiken  versehen.  Die  Fußböden  besteben  aus  Ziegelpflaster,  nur  der  Herd 
in  der  Schmiede  ist  mit  einem  1  ■  breiten  Kopfsteinpflaster  umgeben.  Das 
Gebäude  hat  bei  14,4*"  Länge  und  7,76™  Breite  mit  dem  T  ^^l  hf^zw  2^2" 
breiten  Anbau  eine  Grundfläche  von  113,25  q«»  und  emeu  Kauuimhait  von 
575,4  cbm.  Die  Baoliosten  haben  7500  M.  betragen,  was  fOr  1  66^  M. 
nnd  für  1  ctim  13  m  ansroaoht. 


e.  fieMnde  nr  iifttelling      Astrleb-  md  ürbeltsmiflchiBM. 

1.  Allgemeteet. 

Zweck  der  Ansfflhmngen  des  nachstehenden  Abschnittes  ist  es,  eine  nn- 
gefUhre  übersiclit  über  die  mas(  Iiinellen  Kraft bedürfnisse  des  landwirt- 
schaftlichen Betriebes  und  der  dazu  nötigen  Räume  zu  geben.  Eine  ein- 
gehende Darstellung  ist  im  Rahmen  der  vorliegenden  Arbeit  nicht  mO^Hoh. 

Die  Verwendung  der  maschinellen  Kraft  findet  im  landwirtschaftlichen 
Betriebe  in  zweifacher  Form  statt,  entweder  wird  sie  feststehend  oder  be- 
we^rlich  und  fabrbar  angewendet;  Für  die  fahrbaren  Maschinen  werden 
meist  nur  Unterstand-Hämnt'  für  die  Zeit,  iu  der  sie  nicht  ^lti  1  r;i!i(  ht  wer- 
den, zu  schaffen  sein,  für  die  Ntttsan|;8zeit  stehen  sie  im  Freien  oder  in 
den  Gntsgebftnden  oder  auch  in  leiehten,  ebenMIs  bew^Belien  Schuppen. 
Die  Anlage  feststehender  Maschinen  erfor rt  hierfür  besondere  Räume. 

Die  Maschinen  teilen  sich  nach  ihrer  Gebrauchsweise  in  Arbeits- 
imd  Antriebmaflchinen.  Die  Anfstellnng  der  letaleren  ist  vom  Strad- 
punkte  der  ersteren  abhängig,  mir  lit'  i  lrktrische  Krnft id^ertragung  ge- 
stattet eioe  unabhängige  Vertoilnng  der  Arbeitsmaschinen  in  die  Gebftnde, 
in  denen  lie  am  meinen  fr«br«aebt  werden.  Fflr  die  anderen  Arten  der 
Kraft  Übermittelung  sind  Drahtseile  und  Lederriemen  in  Gebrauch: 
erstere  können  Ittnger  sein  als  letztere  und  gewähren  daher  für  die  Stellung 
der  MaediineB  andaander  etwas  weiteren  Spielraum;  doch  ist  aneh  wieder 
größerer  Tvraftverhist  damit  verbunden,  sodaß  sie  nur  ds  Aushilfe  be- 
trachtet werden  köimen.  Um  mit  möglichst  geringem  Kraftverlust  8ämt> 
liehe^aseUnen  eines  GtohMtes  betieiben  au  kIHmeii,  ist  es  sweckmlfiif, 
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sie  in  emem  OebAnde  en  yereinigen  und  von  einer  Übertragungswelle  ans 
in  Bewegung  zu  setzen  Die  Lage  des  Maschinenhans.  s  im  Gehöft  wird 
danach  in  der  Nähe  derjenigen  Gebäude  sein  müssen,  in  denen  die  zu  ver- 
arbdtenden  Gegenttlnde  aieli  banden  nnd  derjenigen,  in  denen  sie  ver- 
Iffaneiit  werden. 

Die  Arbeitsmatcliinen. 

Für  die  Aufst>ellung  der  Arbeitsmaschinen,  welche  die  Grandlage  geben 
für  die  Aofoteliung  der  Antriebmaschinen,  können  folgende  Gesichtspunkte 
gelten:  Die  Arbeitsmasehinen  mflasen  möglichst  so  aufgestellt  werden,  dafi 
die  am  meisten  Kraft  erfordernden  der  Betriebsmaschinr  am  nächsten 
stehen,  das  sind  verbundene  Dreschmaschinen,  Mahlgänge  und  iü-eissägen. 
Vorteilhaft  ist  es  auch,  die  Hanptilbertragung  nichc  an  einem  Ende  der 
Übertragungswelle  angreifen  zu  fassen,  sondern  in  der  Mitte,  Ii«'  Arbeits- 
maschinen also  SU  beiden  Seiten  der  Betriebsmasehüie  aufzustellen.  Die 
Dreschmasohine  soll  so  stehen,  dafi  dieEomBnfnhr  snm  Tnttertiseh,  die 
Strohabfuhr  und  die  Beförderung  des  ausgedroschenen  Getreides  nach  dem 
Kornboden  nicht  zu  viel  Handarbeit  erfordern.  Die  Dreschmaschine  ist 
▼on  den  übrigen  Arbeitsmasehinok  getrennt  aniEnstellen,  da  sie  sehr  Tiel 
Staub  venirsacht.  Die  HU  c  ksel maschin e  ist  so  zu  stellen,  daß  der 
Häckerling  unmittelbar  durch  einen  Schacht  in  die  Häckaelkammer  ablaufen 
nnd  dareh  vorgeschobene  Sehttttelsiebe  gereinigt  werden  kann.  Schrot- 
mühlen,  Mahlgänge  usw.  mtissen  die  Alt'^ickunp'  des  Mehl  gut  es  zulassen. 
Kreissägen  sind  so  auf  zustellen,  dati  jede  Feuersgefahr  ausgeschlossen 
fei,  Die  S|Ane  werden  in  einem  Keller  aufgefangen  nnd  finden  als  Heis- 
material für  den  Kessel  Verwendung.  Obw  die  Pomp«!  ist  bei  den  Vieh- 
häusem  schon  das  Nötige  gesagt. 

Der  Kraft  bedarf,  die  Stftrke  der  Antriebmasehine,  nnd  bei  Dampf- 
Anlagen  die  Größe  des  Kessels,  ist  von  f!er  Anzahl  der  zu  betreibendfen 
Arbeitsmaschinen  abhängig.  Es  fallt  dabei  ms  Gewicht,  ob  alle  Maschinen 
gleieluseitig  betrieben  werden  sollen.  Eine  Dreschmaschine  mit  62,7«» 
breiter  Dreschtronimel  erfordert  IV2  -  PS.,  eine  solche  von  125,5  cm 
Trommelbreite  4  PS.,  verbundene  Dreschmaschinen  mit  125,5  Trommel- 
breite  verlangen  5  bis  6  PS.,  solche  mit  156,9  Trommelbreite  10  PS.  Die 
schnelle  Umdrehung  der  Trommel  ist  durch  Vorgelege  zu  bewirken.  Häcksel- 
Maschinen  größerer  Art  bedürfen  einer  Krafr  von  2  bis  4  PS.^  kleinere  l 
bis  2  PS.,  Schrotmühlen,  Haferijuetschen  und  Bohnenmühlen  je  nadi  der 
Größe  1  bis  4  PS.,  Wurzelschneidemaschinen  bis  1  PS.,  Mahlgänge  3  bis* 
6  PS.  und  eine  Kreissäge  von  83,7  cm  Blattdurchmesser  4  bis  5  PS.  Eine 
Wasserpnmpe  mit  Saug-  und  Druckwirkung  braucht  bei  3000  bis  flOOO  ^ 
Wasser  stündlicher  Leistung  je  nach  der  Förderhöhe  1  bis  2  PS.  Im  ganzen 
wird  man  bei  mittlerer  Gutsgröße  mit  10  bis  12  PS.  und  einer  d^ttr  zu 
rechnenden  Kesselfläche  von  12  bis  15  q™  auskommen. 

Der  Raumbedarf  ist  etwa  folgender:  Hir  Dreschmaschine  er- 
fordert ziemlich  großen  Raum,  da  die  An-  und  Abfuhr  des  Dreschgutes 
mit  sn  berücksichtigen  ist;  80  bis  90  Qm  werden  aber  im  allgemeinen  aus- 
reidhen.  Wird  für  die  Fortschaffung  des  Strohes  ein  Elevator  aufgestellt, 
so  kommen  40  bis  50<i>^  hinzu.  —  Der  für  die  Häckselmaschine  selbst 
erforderliche  Raum  ist  nidit  grofi»  etwa  10  bis  15  qm;  es  ist  jedoch  ein 
ausreichender  Strohlagerraum  vorzusehen,  je  nach  der  Fütterungs weise, 
d.  h.  ob  das  Rindvieh  mit  kurzem  oder  langem  Stroh  oder  Heu  gefüttert 
wird,  40  bis  1004™  oder  150  bis  400«^™.  Die  übrigen  Haschinen 
können  getrennt  oder  in  einem  Raum  vereinigt  aufgestellt  werden.  Für 
mittlere  Verhältnisse  wird  ein  Raum  von  180  bis  200  Größe  genügen. 
Für  die  Kreissäge  ist,  falls  sie  auch  zum  Bauholzschneiden  benutzt  wird« 
ein  langer  schmaler  Raum,  etwa  10  bis  12  ™  lang  und  2,5  bis  3  "  l)reit,  er- 
forderlich j  ^ut  ist  es,  wenn  die  Länge  des  Raumes  noch  vergrößert  werden 
kann.  Die  Höhe  der  obigen  Räume  ist  mit  2,8  bis  3">  ausreichend,  nur 
fflr  die  Dreschmaschine  ist  eine  Hohe  Ton  4^  bis  5"  erforderlich.  Der 


Digitized  by  Google 


502 


Laud wirtschaftliche  ßauten. 


Einfnttertisch  lie^  2  bis  2,4"  über  dem  Fufiboden,  und  auf  demselben 
stehend  mUssen  die  Arbeiter  noch  bequem  mit  dem  Dresohgate  eich  be- 
w^en  können. 

Die  Antriebmaschinen. 

Die  Betriebsmaschine  muß  so  liegen,  dafi  sie  von  den  Arbeitsmaschineo 
völlig  getrennt  ist,  da  diese  alle  mehr  oder  weniger  Staub  verursachen. 
Die  älteren  Antriebmaschinen  wurden  ausschließlich  mit  Dampf  gespeist, 
der  in  besonderen  Kesseln  hergestellt  wird,  erst  in  nenerer  Zelt  haben 
sich  die  Explosions-Motore,  die  mit  Benzin,  Petroleum,  Spiritus  usw. 
gespeist  werden,  mehr  Eingaog  in  den  landwirtschaftlichen  betrieb  ver- 
schafft und  bewShrt.  Die  ersteren  bedürfen  wegen  der  Hochdruckspannuug 
im  Kessel  obrigkeitlicher  Genehmigung  und  wiederholter  Nachprüfung, 
die  letzteren  sind  noch  immer  sehr  empfindlich  und  vielteilig,  auch  muß 
der  zum  Dftmpfen  Ton  Futterstoffen  nötige  Dampf  anderweitig  erzeugt 
werden,  wlhrend  bei  Dampfmaiidiineii  desn  der  Abdampf  Terwendet  wer- 
den kann. 

Der  Raumbedert  ist  fBr  Dampfmasehinen  etwas  BTöfier  als  fOr 

Motore,  da  der  Raum  für  den  Kessel  hinzukommt.  Dieser  mun  nach  landes- 
polizeilichen Bestimmungen  in  einem  Banm  liegen,  der  ein  leichtes  Dach 
hat;  er  wird  also  gewOhnlidi  in  einon  Anbati  untergebracht,  über  dem 
sich  kein  Rodenraum  befindet  T.angere  Dampfrohrleitungen  veranlas-e') 
WArmeverluBtei  es  ist  somit  vorteilhaft,  den  Kessel  in  der  Nähe  der  Be- 
triebemasehiiie  aufiroatellen.  Beim  Eeesd  ist  genügend  Baum  fttr  den  tllg^ 
liclieu  Kohlenbedarf  vorzusehen.  Der  Baumbedarf  für  den  Kessel  ist  je 
nach  seiner  Anordnung  und  GrOfie  —  ob  liegend  oder  stehend  —  ver- 
ediiedea.  Fttr  sfedieDde  Kessel  reicht  «io  Ranm  tob  4  x  4*  im  Geviert  ans, 
fttr  kleine  Anlagen  kann  er  noch  kleiner  sein;  liegende  Kessel  brauchen 
einen  Baum  von  6  bis  7  °>  Länge  und  mit  Ujngang  3  bis  4  °  Breite.  Wegen 
des  Kohlenstanbes  wird  die  Masehine  meist  nicht  in  demselben  Baum  mit 
dem  Kcss  1  tuff^t  stellt,  sondern  in  einer  gesonderten  Maschinenstube, 
die  aber  mit  dem  Kesselhans  eine  Verbindung  hat.  Diese  ist  4  "  lang,  2,8  bis 
8  breit  im  Mindestmafi  sn  maeben.  Die  hegenden  DampfimasehlneB  wer- 
deu  «Ion  übrigen  Arten  Tnr<rr7.n^en.  Die  Verstell hnrkeit  der  Dampfaus- 
dehnung ist  trots  vermehrter  Euipfindliehkeit  für  die  ländlichen  Verhält- 
ntese  besonders  m  empfethlen^  da  seltweilig  mehrere  Masdiinmi  avfier 
Betrieb  gesetzt  werdr  n  nnd  dann  Feuerungsm at  er  irI  gespart  wird.  Selbst- 
verständlich ist  auch  die  Anbringung  eines  Begulators.  Neuerdings  wird 
dnreh  Anbringung  von  Dampfttburhitcmi  efaie  grOflere  SparsamKeit  im 
Dampfverbrauch  erzielt.  Soll  der  Abdampf  der  Maschine  zu  Heizungs- 
awecken  oder  zum  Futterdämpfen  benutzt  werden,  so  ist  es  ratsam,  die 
Kesselfläche  nieht  m  klein  ni  machen,  nm  bei  Bedarf  noch  ttbersehflsugen 
Dainpf  KU  haben 

Bei  der  Anwendung  von  Motoren  wird  der  Baumbedarf  um  den 
Kesselranm  mit  Kolüenbaase  geringer.  Das  Speisematerial  wird  in  einem 

ei^ernf»n  Fafi  .-lußerhalli  dp!^  b'tuaes  in  einer  kleinen  gemauerten  und  mit 
eisernem  Deckel  verschließbaren  Senkgrube  untergebracht,  die  nur  so  grofl 
m  sein  bnnebt,  dafi  sie  das  Fafi  anindunen  kann.  Es  ist  aber  nieht  an 
rat^n,  den  Mororranm  allzu  klein  zu  machen,  smidern  so  groß,  daß  man 
von  allen  Seiten  bequem  an  den  Motor  herankommen  kann.  3  X  ^  "  werden 
anch  hier  meist  gute  Uafle  sein. 

Die  Kraftübertragung  erfolgt  durcli  I.rrlprriprnrrj  auf  Hinni<  nscheiben, 
die  auf  schmiedeisernen  sogen.  Transmissious- Wellen  siizen.  Jede  Kiemen- 
scheibe soll  ans  fester  nnd  loser  Scheibe  bestehen  nnd  mit  AnsHtckvorricb- 
tnng  versehen  sein. 

Für  DrahtseilUbertraguugeu  können  nachstehende  kurze  Angaben 
gemadit  werden.  Die  Abst&de  zwischen  den  Seilscheibenaefasen  soUen 
mindestens  16*"  betraw'en;  die  Seilscheiben-Durchnesspr  sollen  nirht  unter 
1,5*  genommen  werden.    Die  Umfangsgeschwindigkeit  der  Seilscheiben 
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betrage  gewöhnlich  6  bis  16"  in  einer  Sekunde.  Die  Durchsenkung  im 
treibenden  Seil  soll  bei  100"*  Länge  nicht  mehr  als  1,5  im  getriebenen 
nicht  mehr  als  3  *  betragen.  Bei  grofien  Entfernungen  werden  die  Seile 
nnterstützt  durch  LeitroUen.  Die  Seilstürken  werden  auf  Grund  dar  Bllt" 
femnngen,  der  zu  abertragenden  Kraft  nnd  der  Umdrehungsgeeehwindig* 
keit  der  Scheiben  ermittett  Eine  Stirln  von  10""  genügt  bei  Dreseb- 
maschinen  und  bei  mittleren  Entfernungen.  Die  beiden  gegenüber  liegenden 
Seilscheiben  müssen  in  einer  Ebene  liegen.  Fttr  im  Winkel  gebrochene 
Drahtaeil-Leitnngen  tind  Übertragungen  dnreh  lEegell5nni^  Zahnrad« 
Getriebe  erforderlich,  die  auf  Bücken  gelagert  werden.  Mit  Drahtseil- 
Übertragangen  ist  je  nach  ihrer  Länge  ein  mehr  oder  minder  groöer  Kraft> 
▼erlöst  verniüpft,  sodafl  sie  nur  ala  AnsMl fcmittel  gelten  kOnnen. 

Vereinfacht  wird  die  Anlage  des  Maschinenhauses  durch  die  Wahl  einer 
Lokomobile  als  AntriebmaMhine.  Es  werden  in  solchem  Fall  die  Ar- 
beitemaMshioen  liinfig  auf  die  eiaiehien  GntsgeUnde  ▼erteilt  nnd  es  wird 
von  der  Anlage  eines  Maschineolumses  ganz  abgesehen.  DieLokomobile  steht 
im  Freien.  Da  besflglich  der  Entfernung  der  Lokomobile  von  den  Oe- 
bRnden,  die  leielit  brennbare  Gegenstliide  eatlialton,  wegen  der  Fenerage- 
faiir  Vorschriften  erlaflten  sind,  eoitt hierbei  oJmeDrahtaeil-ObertngQngen 


Fig.  1006—1100.  LokosBftUlsi- huppen. 
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meist  nicht  aus- 
Bttkoniinen.  Die 

Lokomobile 
mnß.  um  eine 

gleiohrnftflige 
Anspannung  der 
Seile  zu  errei* 
elien,8icher  fest» 
geatellt  werden, 
am  besten  durch 
Klotze,  die  naeh 
der  Rad-KrUm- 

mong  ausge- 
•ohaitten  sind 
nndmitSeilen  zu- 
sammen und  mit 
den  Rftdem  ▼er- 
schnürt  werden. 
Zur  besseren  Er- 
haltung der  Lo- 
komobile beiRe- 
gen weiter  wäh- 
rend der  Arbeit 

und  zur  Ersparung  von  Kohlen  ist  es  praktisch,  sie  mit  einem  leicht  zu 
erbauenden  und  versetzbaren  Schuppen  zu  umgeben.  In  den  Fig.  1098 
bia  1100  ist  ein  solcher  aus  Brettern  und  leichtem  Faehwerk  hergestellter 
Schuppen  dargestellt.  Die  Wände  und  das  Dach  bestehen  ans  einzelnen 
Bretterfiäken,  die  mittels  eiserner  Haken  Uber  das  leicht  zusammenge* 
schraubte  Oerflit  flboweliftngt  werden.  Der  ganze  Schuppen  findet,  aus- 
einander genommen,  natc  raf  einem  iweiaplnnigen  Fader  und  kostet  etwa 
300  M.  «- 

Fttr  die  elektrische  Kraftiibertragnng  bildet  die  Verteilung  der 

Arbeitsmaschinen  auf  die  Gehiiude,  in  denen  sie  gebraucht  werden,  die 
Regel.  Die  Lage  des  Maschinenraumes  ist  dabei  unabhängig  vom  Standort 
der  Arbeitsmasdbinen  und  «oeh  die  Eraftverlnste  sind  geringer.  Die  Raum- 
größe des  Maschinenhauses  verringert  sich  auch  dementsprechend.  Die 
Verwandlung  der  durch  eine  Dampfmaschine  oder  einen  Motor  erzeugten 
Kraft  in  eleatrische  Energie  erfolgt  durch  die  Dynamomaschine,  die 
Aufspeicherung  der  elektrischen  Energie  in  Akkumulatoren;  ohne  diese 
ist  die  Anlage  nicht  wohl  verwendbar.    Die  Überleitung  der  Elektrizität 


I 

I 

i 


.JJ». 


Digitized  by  Google 


604 


Landwirtediaftlidi«  Butten. 


findet  durch  Drahtleitungea  statt,  die  Rttckwandlun^  der  elektrischen 
Energie  in  Kraft  durch  Elektromotor e.  Die  elektrische  Energie  setzt 
sich  zusammen  aus  einem  Produkt  von  Stromspannung  und  Stromstärke; 
für  beide  gibt  es  Einheitsmaöe,  das  ftlr  erstere  heifit  .Volt*,  fttr  letztere 
„Ampdre*,  da«  Produkt  aus  beiden  nennt  man  ,Watt".  Mit  1  PS.  kann 
man  nach  Abzug  von  10'^  ,  Vi  rlust  662,5  Watt  erzeugen.  Hieraus  berechnet 
sich  der  Bedarf  an  Watt  für  die  beabsichtigten  Anlagen.  Die  Stromspan» 
nnng  wird,  um  möglichst  einfache  nnd  nngefBhrliche  Anlagen  zu  erzielen 
und  um  sie  gleichzeitig  für  die  elektrische  Beleuchtung  verwerten  zu 
können,  nicht  über  150  Volt  genommen.  Das  Verhältnis  der  Stromspan- 
nung ZOT  Stromstirke  ist  ▼«Anderlieh  tmd  h&ngt  von  der  Länge  der  Lei- 
tungen ab.  Je  größer  die  Stromstärke,  um  so  teurer  sind  die  Leitungen. 
Für  gewöhnliche  landwirtschaftliche  Verhältnisse  wird  man  mit  der  oben 
angegebenen  dtromapftnnnng  aukonuiMiL  Die  votteilliafteste  VerbUtai« 
ist  für  jede  Anlage  seltene  eines  tirtahteoMn  JBldtfcrotediinkete  beeonden 
festsustellen. 

Der  Raumbedarf  tttr  elektrieehe  Anlaffen  ist  gering.   Anfler  dem 

D,iTii])f]Y<'sselhaiH  und  der  Maschinenstube  oJt  r  Motorkammer,  in  welch' 
letzterer  auch  der  Dvoamo  und  das  Schaltbrett  au^estellt  werden  und  die 
infelgedeesen  eine  lundestgröde  von  4>f5*  erblÜK;«  ist  nur  nodi  ein  ab- 
getrennter Raum  für  die  Akkumulatorenbatterie,  etwa  Hi  Vi^  15  1°»  groß, 
erforderlich.  Die  Elektromotore  stehen  bei  den  Arbeit^maschinen  und 
nehmen  sehr  w^ig  Baum  ein.  Peinliehe  Sanberkeit  in  der  Maschinen- 
atabe  ist  Bedingung. 

2.  Die  Konfitrakf tonen. 

Die  Ringwände  werden  zur  Verminderung  der  Feuersgefabr  und 
wegen  des  kostbaren  Inhaltes  massiT  aus  Ziegeln  narmstellen  sein,  ebenso 

die  Zwischen wflnd r.  "Die  Fußböden  bpstefien  am  besten  ans  Beton 
DDut  Zementestrich  oder  dtntpelt  fiachseitigetii  Ziegelpflaster,  bei  welchem 
die  Fugen  sorgfältig  mit  Zement  gefugt  werden.  Die  Deeken  kOnnen 
gew^'U  t  werden,  aber  auch  aus  Rohnl eck i^n putz  oder  hppspr  Drahtziepol- 
putz  bestehen.  Für  die  Arbeitamaschinen  genügt  ein  gestreckter  VViudel- 
Doden.  Die  Räume  mtiasen  möglicbst  hdl  und  luftig  sein.  Fttr  die  Be- 
dachung  sind  keine  besonderen  Bedingungen  maßgebend,  nur  muß  sie 
unbedingpb  dicht  und  tropfsicber  sein.  Die  Betriebsmaschine  wie  die  Ar- 
beitsmaaehinen  mttssen  gut  gegründet  und  kräftig  verankert  werden,  ins- 
besondere die  Dreschma=?cliinr  Für  die  Abend neleuchtung  ist  die  elek- 
trische die  sieberste,  sonbt  sollen  nur  geschlossene  Laternen  verwendet 
werden. 

8»  Beispiele. 

Maschinenhaus  zy  Wahrstorff  in  Mecklenburg.   Fig.  MOI  und  1102. 

Die  Verbindung  eines  Maschinen!) auses  mit  einem  Kornspeicher,  der 
an  den  Rindviehstail  angebaut  ist,  und  mit  einer  Strohscheune  zeigen  die 
Fig.  1101  nnd  1102.  Die  Dreschmaschine  steht  bi>r  so,  daß  die  beladenen 
Erntewagen  von  einer  Durchfahrt  aus  unmittelbar  auf  die  Maschine  ent- 
laden werden  können.  Für  das  Dreschen  während  derKrute  ist  dies  sehr 
zweckmäßig.  Muß  aber  bei  Leutemangel  und  schlechtem  Wetter  für  das 
schnelle  Einbringen  des  Getreides  in  erster  Linie  gesorgt  werden,  so  muß 
das  eingebaaste  Getreide  später  erst  wieder  auf  Wagen  gdaden  und  vor- 
gefahren werden,  erfordert  nlso  doppelte  Transportkosten  Hinter  der 
Dreschmaschine  ist  ein  Stroh  auf  zug  angebracht,  der  sehr  zwecl<maßig  das 
leere  Stroh  auf  die  Brücke  a  schufti  von  der  aus  es  mittels  Transport» 
wagen  auf  Oleisen  in  die  Strohscheune  gebracht  und  abgekippt  wird.  Die 
Dreschmaschine  hat  einen  Raum  für  sich,  da  sie  am  meisten  Staub  verur- 
sacht.  Das  Sdineidestroh  wird  vom  Dreeofaraitm  ans  Aber  eine  Galerie 
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in  den  Viehstallboden  zur  Lagerung  nahe  der  Häckselmaschine  getragen. 
Auf  der  anderen  Seite  fuhrt  eine  Übertragungewelle  in  den  unteren  Raum 
de«  Eomspefdien  und  Uber  diesen  Mnaiur  uw  Tiebbens.  Am  Ende  der 
Welle  ist  die  Häckselmaschine  durch  Riemen-Übertragung  angeschlossen 
und  dazwischen  sind  Komqnetscbe,  Pumpe,  £<»mrnmmel  mit  Aufxug  und 
fif*ihwnAiMi#l>lA  ju  unteren  Sp^dierrauui  mifSgiesteiltw 

Masobineniiaus  zu  Callenberg.  Fig.  1103. 
Sin  in  dne  größere  Auahl  Bilme  eingetefitei  Mmebfaenheae  atigl 
Fig.  11(0.  Die  Dempfmeaebine  fflr  10  bis  12  FS.  liegt  am  Ende  dea  Ge> 


Fl«.1101ii.ll€8.  ItaoUiMa.-* 
hans  zn  Wahniorft  L  X.^ 

Au«:  „Bbc«1**  Uadw. 
BmttaB*. 


bttudes  in  einem  gesonderten  Kaum,  nebenher  einerseits  das  Kesselbaus  mit 
Kohlenraum  und  Sdiomstein,  anderseits  ein  Raum  fttr  den  Maschinisten. 

Die  Cbertragnngswelle  geht  fler  Länge  nach  durch  das  ganze  (lebäude, 
das  29,5™  lang  ist.  Von  ihr  aus  werden  angetrieben:  eine  Mtible  mit  Sicht- 
werk, ein  Rübenschneider,  eine  Haferquetsche,  ein  Ölkuchen brecher,  eine 
Musmaschine,  eine  GrUnfutterschneide-,  eine  Strohschneide-  und  eine  Hficksel- 
M aschine  sowie  eine  große  Dreschmaschine.  Der  Raum  für  letztere  liegt 
ueben  einer  offenen  Durchfahrt  mit  Getreide-  und  Strohraum  daneben. 
Der  Bodenraum  hat  Verbindung  mit  dem  Viehstallboden,  sodaß  das  Stroh 
auch  auf  diesen  gebracht  werden  kann.  Der  Abdampf  der  Maschine  wird 
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zum  Futterdämpfen  in  der  Schweinekttche  und  zur  Spttlwasser-Erwärraunsr 
in  der  Abwascnkäche  auu^enutzt.  Schweinestall  und  Kuhstall  liegen  in 
unmittelbarer  Nähe  des  MMCliiaeiiluniaM,  ao  den  Tnnaport  des  Fotters 
erleichternd. 

Beklriaoto  Uohk-  tmd  KnUmlie»  n  Ktein^Mle  in  MMklMbirf.  Flf.  1104— 1106.«) 

Da  die  elektrischen  Licht-  und  Kraftanlagen  eine  wachsonrip  RedetTtnng: 
im  landwirtschaftlichen  Betrieb  haben,  sei  an  dieser  Stelle  eine  solche  im 
Bilde,  Fig.  1104— 11(MH  darfosteDt  nid  niher  besdiriebeii.  Die  Anlage 
wurde  von  den  Siemens-Schuckert-Werlven  ausgeführt.  Die  Einzeldarstel 
Inng  der  Apparate  und  ihre  Beschreibung  sind  -in  Band  l,  2  (Ausbau  der 
GeDlmde)  des  Torliegfenden  Workes  aolion  gefreben. 

Als  Antripbsmn>r"hine  dient  ein  Deutzer  Spiritusmotor  von  30  cff.  PS. 
mit  2  Schwungrädern  von  je  2150  Durchmesser  und  20O  Umdrehungen 
in  der  Ifinnto.   De  dieser  Betrieb  sieh  TerbKltaisnäßig  teuer  stoUte,  lo 


erfolgte  nach  kurzer  Zeit  eine  Umftndemng  des  Hotores  fflr  Brginbetrieb, 

bei  dem  die  eff.  PS  Stunde  nur  etwa  4  Pfg.  kostet.  Mittels  Riemen  wer- 
den zwei  Gleichstrom  Nebenschlui^Djnamomaschinen  (Motor  und  Dynamo 
sind  auf  dem  Bilde  in  Fig.  1106,  das  aber  nicht  zu  dieser  Anlage  gehdrt, 
sichtbar)  angetrieben,  die  je  50  Arnp.,  220  Volt  odrr  -^ö,?  Amp.,  300  Volt 
bei  1250  Umdrehungen  in  der  Minute  leisten,  sodaü  die  Ladung  der  Bat- 
terie unmittelbar  erfolgen  kann.  Die  Sammler-Batterie  bestdit  ans  120  Ele- 
menten  in  Glasgefäßen,  die  der  besseren  Beaufsichtigung  wegen  auf  Boden- 

SesteUen  aufgestellt  sind.  Hure  Leistung  beträft  283  Amp.-Stunden,  wobei 
ie  hOdiste  LadestromstSrke  84  Amp.  und  die  Bntladestrom stärke  56  Amp. 
betrafen.  Die  Betriebsspannung  der  Anlage  ist  220  Volt.  Das  Schaltbrett 
(in  Flg.  llOft  sichtbar j  besteht  aus  Marmor  in  £isengerüstrahmen,  auf  dem 


*>)  Die  ZeichniUKron  and  Beschreibungen  iler  nnchsteliendcn  Anlaufe  sind  VOn  dw 
Firma  Sismeiu-Soliuokert- Werke  freundlicbat  zur  VerfUfrung  geatellt  worden. 
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tftmtUche,  SU  einem  ordnntififiirenAflen  Betriebe  erforderlicben  Apparate  Ja 

bequemer  und  übersichtlich' r  W- ix  iti--  r  Im.  r  =;ind.  Damit  die  Spannung? 
in  der  Zentrale,  auch  wenn  der  Betrieb  ruiit,  konstant  gehalten  wird}  ist 
der  Enüadebebel  desDop- 
pelzellenschalters  mit  au 
tomatischem  Antrieb  ver- 
sehen. Vom  Schaltbrett, 
auf  das  durch  2  Sammel- 
schieneu  die  beiden  Dy- 
namomaschinen sowie  die 
Batterie  arbeiten ,  wird 
der  Strom  durch  beson- 
dere Hauptleitungen  zu 
den  einzelnen  Verbrauchs- 
btelleu  j^elührt.  Sofuiireu 
eisenband  armierte  asphal- 
tierte Bleikabel  zum  Her- 
ren- und  Wirtschaftshaus, 
ein  gleiches  Kabel,  jedocb 
als  Doppelleitung  ausge- 
bildet, zu  den  Ställen, 
ferner  eine  besondere 
Hauptleitung  zu  den  Fehi- 
scheunen  und  eine  wei- 
tere Leitung  zum  Ma- 
schiuenschuppeuundStall 
1.  Die  Beleuchtung  des 
Maediinenhauses  ist  eben- 
falls vom  Schaltbrett  be- 
sonders ab  g  e  7.  w  ei  gt .  Sil  m  t  - 
licheHanptstrom kreise  zu 
den  verschiedenen  Ge- 
bäuden oder  Verbrauchs- 
stellen  besitzen  Zähler, 
sodaß  der  Streun  verbrauch 
des  Jahres  ohne  weiteres 
anf  die  einzelnen  Betriebe 
verrechnet  w-pTlr-r:  kann. 
^Vugescldossen  au  Uie  An- 
lage sind  insgesamt  fol- 
gende Gliihianipeu  und 
Motore:  Angeschlos- 
seue (ilühlampen.  1. 
Wi  r  tsch  a  f  t  s.(i  e  b  ii  u  d  e 
l.  Zentrale  \2  Stück,  1  An- 
SCUnfidose;   2.  Maschini- 


C 

i 

V 

5  ," 

stenwohnuu« 


St  ück  : 


3.  Maschineaschuppen  4 
Stück :  4.  Schafotall  9St  ück, 

1  Nernstlanipe ;  5.  Kuh- 
stall 1 1  Stück,  1  Xernst- 
lampe:  6  Gestütstall  6 
Stück,  2  Nernstlampen : 
7.  Gestütwärterwohnung 

Stück;  S  Stellmacherei 

2  Stück,  1  Anschlußdose; 

9.  Hühnerstall  2Stüek;  jo.  Hengstenstall  OStück;  1 1.  Pumpstation  1  Stück ; 


Speicher  mit  Wagenreuiise  lü  Stück,  1  Nemstlam])i 


lupferdestall 


6  Stack;  14.Schweine8tali  mit  Fremdenstall  9  Stack;  15.  Dorfstra^  2  Stfiok; 
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16.  Schnitterkaserne  5  Stück;  17.  Dorfkuhstall  1  Stück;  18.  Wirtschaftshaus 
35  Stück;  insgesamt  137  Glühlampen,  2  Anschlußdosen,  5  Nemstlampen 
zu  je  1  Arop. 

2.  Herrenhaus.  135  Glühlampen,  19  Anschlußdosen  für  bewegliche 
Lampen ;  9  Anschlußdosen  zu  6  Amp.  für  elektrische  Öfen,  1  kleiner  Motor 
für  Musikautomate. 

An  Motoren  sind  [angeschlossen:  1.  Dreschmotor,  fahrbar,  20  PS., 
200  Volt  —  zum  Antrieb  des  Dreschkastens  und  zum  Antrieb  der  Banholz- 
sägerei;  2.  1  Motor,  6  PS.,  für  Bandsäge  und  Hackholzmaschine;  3.  1  Motor, 
6  PS.,  für  die  Häckselmaschine;  4.  1  Motor,  6  PS.,  für  Zentrifugen;  5.  1  Motor, 
2,5  PS.,  für  Teigknetmaschine  und  Fleischbackmaschine;  6.  1  Motor,  6  PS., 
für  die  Pampenanlage;  7  1  Motor,  6  PS.,  für  Schrotmühle,  Ölkuchenbrecher, 
Kornquetsche;  8.  1  Motor,  2,5  PS.,  für  die  Kornschleudermaschine.  Der 
Grundriß  des  Maschinenhauses  ist  in  Fig.  1105  dargestellt.  Das  Gebäude 
ist  nur  einstöckig  und  hat  ein  flaches  Dach. 


Fig.  1106.    Mkachioenhaiis  einer  elektrischen  Licht-  nnd  Kraftatation. 


Soll  eine  vorhandene  Wasserkraft  zum  Treiben  der  Maschinen 
eines  Gutes  ausgenutzt  werden,  so  wird  fast  ausschließlich  die  elektrische 
Kraftübertragung  zur  Anwendung  kommen  können,  da  Drahtseil  und 
andere  Übertragungen  zu  lang  und  zu  schwerfällig  würden.  Das  Sammeln 
der  Kraft  erfolgt  durch  Wasserräder,  oder  neuerdings  in  den  weitaus 
meisten  Fällen  durch  Turbinen.  Die  Darstellung  derartiger  Anlagen  würde 
hier  zu  weit  führen.  Eine  Verbilligung  der  Krafterzeugung  wird  gegen- 
über den  Motoranlagen  nur  in  seltenen  Fällen  zu  erreichen  sein,  da  die 
Turbinen-Anlagen  meistens  umständliche  und  teure  Wasserbauten  erfordern, 
deren  Verzinsung  den  Betriebskosten  der  Motor*  und  Danipfanlagen  häufig 
gleichkommt.  Femer  kommt  hinzu,  daß  die  kleineren  Wasserkräfte,  die 
auf  dem  Lande  häufiger  vorhanden  sind  und  nutzbar  zu  machen  wären, 
meist  nicht  stetig  genug  sind  und  gerade  im  Sommer,  zur  Zeit  des  Dre- 
schens, bei  dem  aie  meiste  Kraft  gebraucht  wird,  vielfacli  ganz  versagen. 
Dabei  braucht  die  Wasserkraft-Anlage  beträchtliches  Gefälle,  sodaß  ein 
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Aufstau  vor  derselben  stattfinden  muß,  was  möglicherweise  den  Nachbar 
schädigt.  Wird  daher  die  Anlage  eines  Turbinenwerkes  in  Erwägung  ge* 
zogen,  so  ist  die  eingehendste  Durcharbeitung  aller  dieser  Fragen  dringend 
geboten,  und  es  ist  die  in  der  Einleitung  zu  dieser  Arbeit  aufgestellte 
Behauptung,  daß  die  billige  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  ein  noch  un- 
gelöstes Problem  ist,  in  den  meisten  praktischen  Fftlten  wohl  begründet. 

Göpelhäuser. 

Obwohl  nicht  eigentlich  hierher  gehörig,  ist  noch  der  Göpelhäus^  Elr- 
wfthnnng  zu  tan.  Wo  motorische  Kraft  nicht  vorhanden  ist,  bedient  man 
sich  zum  Antrieb  von  Arheitsinaschineu  der  Pferde  oder  Oclisen  und  über- 
trägt die  Kraft  durch  Qöpel  mittels  Kuppelstangen  oder  Kiemen  auf  die 
Maschinen.  Damit  die  Tiere  bei  schleehtem  Wetter  nicht  leiden,  tiberlMKit 
man  die  Göpel  mit  leichten  Gebäivlrn,  am  besten  aus  Fachwerk  mit  Brett- 
bekleidttcg  und  mit  Pappdach,  ii'iix  eine  Häckselmaschine  genflgt  ein 
Dnrchmesser  des  GOpelbanses  von  9*,  fflr  eine  Dreschmaseltme  sind  10 
bis  11  erforderlich.  Die  Gebäude  dürfen  im  Inneren  keine  Stützen  und 
müssen  einen  völlig  freien  Raum  von  2,5  "  Höhe  haben.  Solche  Göpelhäoser 
sind  in  Fig.  454-  458  nnd  835—839  mit  dargestellt.  Der  Baa  eines  OOpel- 
hauses  ist  bei  seiner  Billigkeit  sehr  zu  empfehlen,  dla die "Here bei  SCUechtein 
Wetter  ganz  außerordentlich  geschont  werden. 


r.  Anlisw  znr  Anffeewaliraiig  des  Eises. 

Ftlr  ländliehe  Verhiltnisse  sind  Anlagen,  deren  Ben  nnd  Unterhaltung 

mit  ii  n  einfachsten  Mitteln  möirlich  ist,  zu  empfehlen.  Hierzu  gehören 
die  Eiä mieten;  d.  h.  nach  Art  der  Kartoffelmietcu  auf  durchlässigem 
troekenen  Boden  pyramidal  anf  einer  Unterlage  vonBeisig,  alten  Brettern 
0'\fr  Stroh  aufgeschiclitete  und  mit  einer  0,7  l)is  1"  starken  Stroh-  und 
Torferde-Schicht  abgedeckte  Mshaufen.  Sie  haben  den  Hangel,  daß  sie 
schwer  zugänglich  sind  nnd  in  jedem  Jahr  erneuert  werden  mfimen.  Um 
diesen  >5;in<rr'l  nh7.n";r!nv;i r'fi.Mr..  Iiat  man  die  KisnueTon  (U^pf  kleinen  ge- 
wölbten Keliern  oder  über  besonders  dazu  angelegten  ideiuen  massiven 
Tunneln  angeordnet,  in  wdehe  die  anfzabewahrenden  Waren  mittels  M^er 
Bollwagen  anf  r;l(  isf  n  ^jf^schoben  werden.  Die  Anlage  ist  gut,  aber  zu 
kostbar,  und  die  I^otwendigkeit  einer  al^äliriichen  Erneuerung  bleibt  be- 
stehen.  Dnreh  Anlage  von  Eiskellern  wird  dem  abgeholfen.  Diese  wer- 
den  entwctier  f^^anz  oder  teilweise  unter  r}pr  Erde  in  der  Form  eines  ab- 

gestumpfteu  Kegels  oder  eines  Zylinders  angelegt,  ausgemauert  nnd  mit 
(oblstftmmen  aosgefuttert,  oder  aneh  nor  mit  Bohlsttaimen  nnd  alten 
t  Prf  ttf-rn  ausp:esetzt.  In  den  Fig.  1107  und  1108  sind  Querschnitte  eines 
Eiskellers  einfachster  Form  dargestellt.  Die  Grube  ist  bis  zum  Erdboden 
1^2  Stein  stark  ausgemauert.  Auf  dem  Ring  ruht  auf  Stichbalkenlage  das 
mit  Rohr  oder  Stroh  gedeckte  Dach.  Wände  und  Dach  sind  innen  mit 
Brettern  verschalt,  erstere  außen  mit  0,5"*  starker  Torfschicht  umgeben. 
Der  Faßboden  besteht  aus  Lattenrost  auf  einer  Balkenlage.  Das  Schmelz- 
wasser versickert,  oder  wird,  wie  bei  Fig  llOR,  durch  einen  Kanal  mit 
Syphonversi  hluli  aus  einem  Sammelbecken  abgeleitet.  Gleich  einfach  und 
billig  ist  die  Anlage  eines  oberirdischen  Bishautes  (Fig.  1109—1111).  Die 
8  Pfahle,  an  denen  im  Inneren  die  Brett«rverschalung  befestigt  wird,  sind 
in  den  Boden  eingerammt  und  oben  mit  Holmen  verbunden.  Aufien  herum 
wird  eine  0,6  starke  Maner  ans  Torfziegeln  (a)  aufgeführt,  die  Ton  einer 
starken  Erdschüttung  (b)  umgeben  wird.  Der  Fußboden  besteht  aus  engem 
Lattenrost,  auf  dem  eine  2.'>  om  starke  Schicht  von  Kiefemadeln  (d)  aus- 

febreitet  wird.   Die  Decke  wird  aus  Brettern  hergestellt  und  mit  starker 
trohschicht  (c)  abgedeckt.   Das  Dach  besteht  aus  Rohr  oder  Stroh  und 
ist  40  cm  stark  zu  machen.  Die  Einsteigeluke  liegt  im  Nordgiebel  und  hat 
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Fig.  1112—1114.  EiBkeller  für  Golde bee. 
Arch.:  Friedr.  Wagner  in  Rostock. 


doppelte  Türen.  Eine  Klappe  in  der  Decke  mit  fester,  senkrecht  stehender 
Leiter  dient  zum  Einsteigen.  In  Fig.  1112 — 1114  ist  ein  runder,  halb  ober- 
irdisch, halb  unterirdisch  angelegter  Eiskeller  dargestellt,  der  etwa  100  c^"^ 
Eis  fassen  kann.  Er  ist  etwa  5"  in  die  Erde  versenkt  und  im  unteren 
Ring  aus  Felsen  aufgemauert,  darüber 
mit  2  Ziegelmauern  von  je  1  Stein  Stärke 
mit  6  cn»  Luftisolierung  dazwischen  um- 
mauert. Die  Decke  besteht  aus  18«=»' 
starker  Betonschicht  zwischen  eisernen 
Trägern.  Das  Rohrdach  darüber  ist 
30  stark ,  der  Dachraum  wird  noch 
mit  Kaff  gefüllt.  Das  oberhalb  der 
Erde  befindliche  Mauerwerk  ist  mit 
Torf  in  5(>  cm  Stärke  umgeben  und  mit 
Erde  und  Rasenausschnitten  belegt.  Die 
Innenflächen  sind  mit  Schalborten  aus- 
gesetzt. Die  Einschütt-Tür  befindet  sich 
an  der  Südseite  nach  einem  Wege  lie- 
gend, auf  dem  das  Eis  angefahren  wird, 
wird  aber  nach  jedesmaliger  Füllung 
des  Kellers  doppelt  vermauert  und  zu- 
geschüttet. Der  Zugang  liegt  auf  der 
Nordseite,  halb  in  die  Erde  vertieft,  und 
ist  mit  doppelter  Tür  verschlossen.  Die 
innere  Tür  ist  10  c«"  stark  aus  doppel- 
ten Brettern  mit 
Zwischenraum 
hergestellt;  der 
letztere  ist  mit 
Torf  ausgefüllt. 
Der  Fußboden 
besteht  aus  einer 
nach  der  Mitte 
zu  mit  Gefälle 
verlegtenZiegel- 
schicl)t  mitSenk- 
kasten  in  der 
Mitte  und  mit 
Tonrohr  -  Ablei- 
tung, die  gegen 
das  Eindringen 

Fig.  1109-1111. 


1107  und  11«8. 


von  warmer  Luft  durch  doppelten  Wasserverschluß  gesichert  ist.  Über 
dem  massiven  Fußboden  liegt  ein  solcher  aus  hölzernen  Bohlen  auf  10/10 
starken  Unterlagshölzern.  EineBeschüttung  von  Tannennadeln  gibt  eine  wei- 
tere Trockenlegung  des  Eises.  Alles  innere  Holzwerk  ist  mit  Karbolineum 
gestrichen.  Um  nach  unten  zum  Fußboden  gelangen  zu  können,  sind  Steige» 
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eisen  eingemauert.  Da  im  Sommer,  nachdem  schon  der  obere  Teil  des 
Eises  %'erbrancht  ist,  Fleiscli  im  Keller  an  Deckenhaken  aufgehängt  wird, 
bat  der  Keller  oberhalb  des  Kingau^es  eine  Lflftung  aus  Drainrohren  er- 
halten, die  so  lange  verstopft  w;rd,  Dis  die  FleiMliftiifbewaliniiig  b^innt* 
Der  Keller  kostet  nmd  1500  M. 


g.  Buanlag«!  fHir  die  Hauwlrlselaft,  sogei.  WirlgcliftsUiser. 

1.  AUgemeiiies« 

Die  fOr  die  Hanswirtschaft  nnd  fttr  die  sogen.  Dranfienwirt» 

Schaft  eines  landwirtschaftlichen  Gehöftes  erforderlichen  Räundichkeiten 
sind  diejenigen  Bäume,  die  Kttm  Waschen,  Backen,  Eättchero,  Obst- 
darren und  fttr  die  Unterkmife  der  uDTerh  ei  rateten  Knechte  and  Mftgd  e, 
f(ir  fremde  Han d werker  und  auch  für  Wirtschaftsbeamte  nötijj  sind. 
Sie  werden  vielfach  in  einem  Oebäade,  dem  sogenannten  Wirtschafts- 
hause vereinigt.  In  kleinereii  IVirteehafkeB  lieg«!  diese  Rfturne  häufig  im 
Wohnhause,  in  prt  ßen  n  werden  sie  in  besonderen  Flügelbauten  am  Wohn- 
hause oder  in  anderen  Hofgebäaden  oder  auch  in  eigenen  Gebäuden 
nntergebraoht. 

Für  die  Lage  dif  r  Ctebiiude  zur  Himmelsrichtung  kann  als  Grund- 
satz gelten,  daß  die  Küchen-,  Back-  usw.  Käume  nach  Nor&n  liegen  können, 
dagegen  wohnTSnme  benor  naeh  Sflden  oder  Osten  geriehtet  werden. 

Für  die  La^'r  ü  ser  Räumlichkeiten  im  Gehöft  ist  die  Art  der  Wirt- 
schaftaführung  mai^gebend.  Die  Nähe  des  Wohnhauses  ist  Bedingung, 
vrenn  dfe  Bnrafiewtnrtsehaft  von  hier  ans  geleitet  wird,  wenn  also  dM 
Wirtschafterin  nnt  im  Wohnhause  wohnt.  Ist  dagegen  die  Draußenwirt- 
sohaft  von  der  Hauswirtschaft  getrennt,  was  bei  größeren  GutshOfen  viel- 
faeh  ▼orkommt,  so  ist  ihre  Lage  an  die  Lage  des  Wohnhauses  nicht  ge> 
banden.  Die  Wirtschafterin  wohnt  dann  im  Wirtschaf tshansr.  Ist  der 
Gntsinspektor  verheiratet,  so  führt  dessen  Frau  häufig  die  DrauJbenwirt* 
sehaft,  und  es  finden  sich  Anlagen,  bei  denoi  das  Wirtsehaftshans  dann 

fegenüber  dem  Herrenhause  an  der  anderen  Seite  des  Hofes  liegt:  nler 
as  Herrenhaus  liegt  f  Ur  sich  im  Park,  und  das  Wirtschaftshaus  büdet  den 
Mittelpunkt  des  Qutshofes.  Wird  die  Wirtschaft  nicht  von  der  Frau  des 
Inspektors  geführt,  so  findet  man  entweder  ^etrpnntp  Tfcbäude  für  beide 
Wirtschaften  oder  auch  aus  äparsamkeitsrüeksichten  nur  ein  Gebäude.  l>n- 
▼erheiratete  Inspektoren  werden  httntig  im  Wlrtsdialldianse  nntergebradit. 
T>\<^  ^^^■lln^nl^'^'TJ  für  andere  Gutsbeamte,  Rendanttn,  Sekretäre  usw.  werden 
entweder  mit  den  Räumen  der  Drauüenwirtschaft  vereinigt  und  zusammen- 
hängend erbant  oder  sie  werden  vOUig  davon  getrennt,  meist  jedoch  nur 
dann,  wenn  die  Beamten  verheiratet  sind  und  eigene  Wirtschaft  haben. 
Die  Lage  dieser  Gebäude  ist  unabhängig  von  der  Hoflage.  Da  diese 
letateren  Gebinde  in  ihrer  Anlage  landwirtscliafttichen  G^ichtspunkten 
nicht  zu  genii^  n  I i  ibrii  sollen  sie  hier  nicht  dargestellt  ^ft  Ipi, 

FOr  die  Grundrii^gestaltung  der  W^irtschaftshäuser  tritt  im 
allgeineinen  das  Bestrehen  hervor,  möglichst  aUe  Haupträume  im  Erdge- 
srhnfl  unterzubringen.  Nur  bei  größeren  Anlagen  ^verden  die  Küchen  und 
soQsligen  Wirtschaftsräume,  Speise-  und  Vorratskammern  im  Keller,  die 
Hauptwohnrftnme  im  Obergeschoß  untergebracht.  Die  Arbeitsstube  des 
Wirtschaftsleiters  wird  vielfach  so  gelegt,  daß  von  ihr  aus  der  Hof  über- 
sehen werden  kann;  doch  wird  anderseits  hierauf  kein  Wert  gelegt,  da 
die  Wirtschaft  von  der  Stabe  aus  doch  nicht  zu  leiten  ist. 

Für  die  Anordnung  nnd  Einrichtung  ist  es  von  grundlegender 
Bedeutung,  ob  die  Gebäude  für  unverheiratete  oder  verheiratete  Wirtschaft«- 
Beamte  eingerichtet  werden  sollen.  Im  ersteren  Fädle  findet  man  meistens 
die  Wohn-  und  Schlafräiime  des  Wirtschafters  und  seiner  Gehilfen  auf  der 
einen  Seite  eines  geräumigen  Eingangsfluree,  während  auf  der  anderen 
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Seit«  die  RlUimlichkeiten  der  Wirtschafterin,  die  Küche  und  Vorratsräume, 
sowie  die  Kaume  lür  weibiiciie  Dienstboten,  Eß-  und  Aufenthaltszuumer 
für  unverheiratete  Knechte  and  Mägde,  letztere  häufig  mit  besonderem 
Eingang,  liegen.  Die  Schlafkammem  der  weiblichen  Dienstboten  liegen 
meistens  auf  dem  Dachboden  des  Hauses  in  Giebelstuben.  Für  verheiratete 
Wirtschaftsbeamte  werden  häufig  am  Wirtschaftshause  besondere  Fltlgdl» 
bauten  errichtet,  sodaß  nur  eine  Verbindungstilr  zwischen  beiden  vorban- 
den ist;  doch  sind  die  Grundrißlüsungen  so  mannigfaltig  wie  die  Bedin- 
gungen, aus  denen  sie  herrorgehen. 

Für  den  Aufbau  und  das  äußere  Aussehen  der  Wirtschaftshäuser  ist 
zu  erwähnen,  daß  mit  siädtischem  Gepräge  erbaute  Häuser  leicht  den  har- 
«monischen  EUndruck  einer  Gutsanlage  zerstören,  während  in  einfachen 
ländlichen  Formen  hergestellte  Gebäude  za  einer  abgerondeten  Breelaei- 
nnng  wesentlich  beitragen. 

Raumbedarf.  Genaue  GrOßenmaße  für  die  einzelnen  Räume,  sowie 
die  Anzahl  der  Bäume,  die  für  die  Wirtschaft  erforderlich  sind,  lassen  sich 
nur  schwer  geben,  da  sie  sich  ganz  nach  dem  Bedarf  in  jedem  besonderen 
Fälle  richten  müssen.  Anhaltspunkte  mögen  die  folgenden  Angaben  sein: 

Die  Waschküche  erfordert  mindestens  20 4™  Grundfläche.  Ist  es 
ttblich,  daß  die  Tagelöhnerfrauen  in  größerer  Zahl,  also  etwa  4  bis  8,  für 
die  Herrschaft  wa.sclien,  so  muß  das  Maß  auf  30  bis  40  gm  vergrößert 
werden,  kann  aber  auch  damit  noch  nicht  ausreichend  sein.  Ist  die  Wasch- 
kflehe  gleichzeitig  Schlachtkflche,  so  ist  das  Mindestmaß  30  bis  $6<m. 

Die  zur  weiteren  Fertigstellung  der  Wäsche  erforderliche  Roll-  und 
Plättstube  kann  ein  Kaum  von  20<im  Größe  sein.  Es  werden  aber  hier- 
fOr  bisweilen  auch  2  Räume  von  je  20  qm  nnd  mehr  erforderlich.  Für  die 
Rollstube  ist  die  Art  der  zum  Mangeln  benutzten  Holle  entscheidend.  Eine 
moderne  Drehrolle  braucht  kaum  Ealb  so  viel  Platz  als  eine  iCasteniolle. 
Letstere  verlangt  für  die  Holtetabe  eine  Länge'  yon  wenigstens  4 

Zum  Backen  sind  außer  dem  Backofen,  der  10  bis  18 'i™  Fläclie 
gebraucht,  erforderlich  eine  Backstube  mit  12  bis  20^^  und  bei  großer 
Anlage  eiae  Hehlkammer  mit  10  bis  12  4».  Die  Anlage  Ton  Baekränmen 
^vird  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  eingeschränkt  und  zinii  Teil  ganz 
aufgegeben,  da  in  den  moderuen  Küchenherden  Backöfen  vorhanden  oder 
hMTBtälbar  sind,  nnd  da  femer  die  Bigenbäekerei  vielfBeh  aneh  ganz  auf- 
gegeben wird. 

Obstdarren  werden  gewöhnlich  im  Vorraum  zum  Backofen  aufge* 
stellt  nnd  erferdeni  dann  nur  wenig  Baum,  3  biBiq«.  SIgene  Bäume  com 
Obstdarren  werden  'd  bis  4X4**  g^ofi  gemaehl»  (Yorgl.  die  Anläge  in  Fig. 

984  bis  988). 

FUr  die  Or06e  der  Räucherkammern  ist  ebenfalls  die  Größe  der 

Wirtsrhaft  allein  entscheidend.    Mit  Vorraum  können  15  bis  35 1™  nu.s- 
reichen,  es  kann  aber  auch  das  dreifache  an  Raum  erforderlich  werden. 
Die  Anzahl  nnd  Größe  der  Leutestnben  wediselt  ebenfaUs  sehr,  und 

es  ist  nicht  zweckmäßig,  si<  zu  klrin  nn  i  in  zn  p:eririi^n'r  Zahl  anzulegen. 
Der  Aufentltalts-  und  Eßraum  der  unverheirateten  Knechte  kann  zu  20  bis 
40  angenommen  werden.  Zum  Wohnen  fOr  fremde  Arbeiter  nnd  yorflber- 
g-elierid  Viesc}i;iftii;,'^to  Handwerker  werden  meist  nocfi  ir:phrF-re  kleine  Stuben 
erforderlich,  die  je  10  bis  12  <k^  groß  gemacht  werden  können.  Es  ist 
sweokmftfiiger,  eine  grOfiere  Ansahl  lOdner  als  nur  wenige  nnd  grofie 
liOgierzimnier  fttr  fremde  Arbeiter  und  Hnndwerker  zu  haben 

DieGröüe  der  Beamten  Wohnungen  ist  je  nach  der  Größe  und  Art  des 
Wirtschaftsbetriebe«  aelir  verschieden;  vom  b^cheidenston  Eänben  zweier 
Stuben  im  Wirtsrhaftsban^^e  oder  auch  einem  ftir  andere  Zwecke  bestimm- 
ten Uofgebäude  bis  zu  ziemlich  geräumigen  Familienwohnungen,  die  nur 

feringe  Unterschiede  gegen  eii^chere  Landhäuser  aufweisen.  FlhrnnTer' 
eiratete  Beamte  Trcruen  Wohn  und  Schlafstube,  erstere  von  15  bis  20  Q*", 
letztere  von  12  bis  Ib^'^  meistens  ausreichen;  vielleicht  wird  noch  ein  Eß- 
zimmer, das  gemeinsam  benntst  wird,  nOtig.   Fflr  ▼erheiratete  Beamte 
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wird  der  Raumbedarf  größer.  An  Räumen  werden  für  ein  solches  Haus 
erforderlich:  Arbeitszimmer  des  Inspektors,  häufig  gleichzeitig  Amtszimmer, 
Zimmer  der  Frau,  Eßzimmer,  gleichzeitig  Wohn-  und  Kinderzimmer,  Schlaf- 
zimmer nebst  Kammer,  Küche,  gleichzeitig  Waschküche,  Speisekammer, 
Mädchenkaramer  und,  wenn  möglich,  noch  ein  kleines  Fremdeniimmer, 
Keller-  und  Bodenraum. 

Die  Höhe  der  Räume  ist  nicht  unter  2,7"  und  möglichst  nicht  Uber 
4"  zu  machen.  Für  die  Höhe  der  Räucherkammern  mul  in  Betracht  ge- 
zogen werden,  daß  das  Fleisch  nicht  zu  dicht  über  dem  Fußboden,  an  dem 
der  Rauch  zutritt,  hängen  darf,  aber  auch  nicht  zu  weit  davon  entfernt; 
2,5  bis  höchstens  3,5    sind  zweckmäßige  Maße. 


3.  Baoart,  KoostrikttoBen  nnd  Elnrlchtnngen. 

Die  hier  genannten  Wirtschaftshäuser  werden  im  Ring  am  besten 
massiv  aus  Ziegeln,  mit  innerem  Putz  und  äußerer  Fugung  oder  auch 
äußerem  Putz,  oder  auch  in  den  Obergeschossen  aus  Fachwerk  mit  Ziegel- 
Ausmauerung  hergestellt,  was  den  Gebäuden  ein  ländliches  Aussehen  gibt. 
Für  die  Ringwände  wird  man  bei  einstöckigen  Gebäuden  viel  häufiger,  als 
man  es  ausgeführt  findet,  mit  einer  Wandstärke  von  1  Stein  mit  Pfeiler- 
vorlagen auskommen  können.  Sollen  die  Bodenräume  starke  Lasten  tragen, 
also  z.  B.  zu  Kornböden  ausgenutzt  werden,  so  sind  l^/g  Stein  starke  oder 
stärkere  Wände  erforderlich.  Die  Zwischenwände  werden  massiv  oder 
von  ausgemauertem  Fachwerk  hergestellt. 

Für  die  Decken  ist  es  zweckmäßig,  in  denjenigen  Räumen,  in  denen 
starke  Dampfentwicklung  stattfindet,  also  z.  B.  in  der  Waschküche,  mas- 
sives Material  zu  wählen.  Die  anderen  Räume  können  Windelboden  oder 
Schaldecken  erhalten. 

Die  Fußböden  werden  in  allen  oben  benannten  Räumen  außer  den 
Wohnräumen,  die  Bretterfußboden  erhalten,  am  besten  mit  flacher  Klinker- 
schicht auf  Schotterunterlage  in  Kalkmörtel  gelegt  und  ausgefugt.  Zement- 
Estriche  sind  nicht  so  haltbar  und  reinlich. 

Der  sonstige  innere  Ausbau  sei  ohne  jeden  Aufwand,  der  nur  ver- 
mehrte Unterhaltungsausgaben  verursacht. 

Die  Waschküche  erhält  Gefälle  im  Fußboden  entweder  nach  außen 
durch  die  Außentür  oder  eine  Ablauföffnung 
in  der  Wand  oder  weit  besser  nach  einem 
Sammelkumm  mit  Wasserverschluß  im  Fuß- 
boden, aus  dem  mittels  glasierter  Tonröhren 
das  Schmutzwasser  unterirdisch  abgeleitet 
wird.  Außer  dem  Zugang  zum  Flur  ist  ein 
unmittelbarer  Zugang  von  außen  erforder- 
lich, zumal  wenn  der  Raum  gleichzeitig  als 
Schlachtküche  benutzt  wird.  Die  Wasch- 
küche soll  reichlich  gelüftet  werden  können 
und  gut  beleuchtet  sein.  Der  Kessel  von 
90  bis  200  Liter  Inhalt  hat  0,9  bis  1,25"' 
Durchmesser  und  muß  so  eingemauert  wer- 
den, daß  seine  Fläche  möglichst  viel  vom 
Feuer  berührt  wird.  Höhe  des  oberen 
Randes  über  dem  Fußboden  höchstens  1,1  ■". 
Der  Abstand  des  Rostes  und  Kesselbodens 
von  einander  beträgt  bei  Steinkohlenfeue- 
rung 0,24  -}-  0,017  ««m,  für  Torf-  und  Holz- 
feuerung 0,06  bis  0,1  "  mehr,  wobei  d  der 
Kesseldnrchmesser  ist.  Die  Rostgröße  soll 
gleich  1/10  der  vom  Feuer  berührten  Heizfläche  sein  und  beträgt  bei  95cnx 
Kesseldurchmesser  20  bis  25  cm,  bei  1,25"*  Kesseldurclimesser  25  bis  30  cn» 
im  Geviert  oder  rund.   Die  Rostlänge  sei  gleich  dem  halben  Kesseldurch- 
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messer.  Unter  dem  Rost  muß  genügender  AschrAom  vofgMeheii  werden. 

Die  Feuerzüjre  sind  8  bis  lO«^'"  breit;  sie  werden  zwecks  Reini^ungr  mit 
seitlichen  l^anälen  versehen,  die  mit  Schiebern  uder  Kapseln  verschlossen 
werden.  Für  größere  Wirtschaften  werden  2  oder  mehrere  KeMel  erfoi^ 
derlich,  gewöhnlich  ein  größerer  zum  Wäsche-  imd  ein  kleinerer  zum  Wflsser- 
kochen.  Eine  solche  Kesseleinmauerung  ist  in  i?"ig.  1115  und  11  it»  für 
2  nebeneinander  stehende  Kessel  gezeichnet.  Der  zweite  Kessel  kann  anoli 
besondere  Heizung  erhalten.  Über  dem  Kessel  ist  ein  W rasenfang  her- 
zustellen, der  die  Dünste  zu  einem  oder  mehreren  Rohren  leitet,  die  über 
Dach  ausmünden.  Gemauerte  Wrasenrohre  macht  man  nicht  unter  20  cm 
weit  xmd  20  bis  50  cm  breit.  Die  mit  einer  verstellbaren  IQappe  ▼ersdüiafi» 
bare  Öffnung  liege  möglichst  dicht  uutei  der  Decke. 

Roll»  und  Plättstube  sind  in  naher  Verbindung  mit  der  Wasch* 
kflche,  gut  beleuchtet,  mit  Balkendecke  anzulegen,  doch  so,  daß  die  Wasch- 
dämpfe nicht  zu  sehr  in  dieselbe  eindringen  können  und  mit  Pl&ttofen, 
DrehroUe  niut  PlKU-Tieehen  anHmüUteii. 

Baokftfen  und  Backhttaser. 

Bei  kleinen  Wirtschaften,  bei  denen  die  übrigen  angeführten  Räume 
im  Wohnhause  liegen,  wird  der  Backofen  als  für  sich  stehendes  Gebäude 
10"  (bei  massiv  und  feuersicher  bedachten)  bis  60''  (bei  weichbedachten 
Hofgebäuden)  von  anderen  Gebäuden  entfernt  errichtet.  Da  der  Backofen, 
zumal  wenn  er  zum  FlachsdOrren  benutzt  wird,  immer  eine  Feuersgefahr 
in  sich  birgt,  ist  dies  nicht  zu  verwerfen,  obwohl  seine  Anlage  als  Anbau 
am  Wohn-  oder  Wirtschaftshause  in  Verbindung  mit  einer  Backstube  für 
die  Wirtschaft  bequemer  ist.  Diese  dient  zur  Bereitung  des  Teiges  und 
muß  gut  beleuchtet,  trocken,  reinlich  und  am  besten  durch  einen  beson- 
deren Ofen  heizbar  sein.  Ein  gepflasterter,  überwölbter  und  mit  Dunst- 
abzug versehener  Vorraum  trennt  dann  die  Backstube  vom  Badeofen. 
LftnSiche  Backöfen  wurden  früher  fast  ohne  Ausnahme  für  Holzfenerung 
eingerichtet,  mit  elliptischer  Grundform  im  Verhältni.«  der  Breite  zur 
Lft^e  wie  3:4,  ohne  Verbindung  mit  dem  Mauerwerk  des  übrigen  G«- 
bSudes  angelegt,  mit  elliptischem,  0,45  bis  0,8*  hohem,  freihändig  1  Stein 
stark  in  Chamotte  oder  Lehmmörtel  gemauertem  Gewölbe  überspannt  und 
mit  starker  Lehmsdhioht  oder  einem  Schutzgewölbe  abgedeckt.  Neuer- 
dings finden  jedoeh  tadi  die  flaehen  BaekOfen  tnf  dem Xande  Eingang, 
die  einen  sparsamen  Betrieb  ermöglichen  und  auch  für  Kohlenfeuerung 
eingerichtet  sind.  Sie  werden  rechteckig  angelegt  und  mit  einem  Chamotte' 
steingewOIbe  Qberdeekt,  das  nur  20  bn  90«»  Stieb  bat  und  infolgedessen 

gut  M  T  inkrit  wei  '.i  n  muß.  ni(  Herdsol.lr'  wird  0,9  bis  1,2  "  vom  Fuß- 
boden mit  Neigung,  auf  i "  etwa  6  bis  15  «:ni,  angelegt  und  mit  doppelter 
C^amottestein-  oder  ZiegeHtaelisefaieht  abgepflaatert  Die  mit  dner  eiser* 
neu  Tür  zu  verschließende  Mnndöffnung  erhält  47  bis  Ö2cin  Rn  it*  und  23 
bis  30  cm  Höhe.  Schaulöcher  werden  lu  bis  l3<Mn  im  Geviert  groß  neben 
der  Mundöffnung  angeorchiet  Wo  die  Öfen  auch  nun  FlaehsdOrren 
iiiit'/t  w  r  ^  )l  wii  I  die  Mundöffnung  so  hoch  wie  breit  gemacht;  der 
Ofen  bekommt  dann  ebenfalls  eine  größere  Höbe  —  bis  l^S*.  Umfas- 
anngs wände  des  Baekofens  werden  in  8«»  Abstand  vom  Ofen  selbst 
25  bis  3^«'"'  stark  ausgeführt.  Das  Gewölbe  des  Ofens  ist  möglichst  weit 
nach  hinten  mit  i  bis  4  gleichmäßig  verteilten  Zuglöchern  zu  versehen, 
an  welcke  sIgIi  nadi  veme  in  einen  Sdiomatein  einmündende  Kanile  tob 
SOem  Qaefsdiiütt  anseUieflen. 

Beispiele  von  Backöfen  und  Backhftnsern* 

Normaf  Backofen.   Flg.  III7-III9. 

Inden  Fig.  1117 — 1119  ist  ein  von  derkönigl.Kegieruug  inPreuüen  aner- 
kannter KormaloBackofen  fttrnnterbrodienen  Betrieb,  der  allein  bdlandr  ' 

wirt-^rhaftüchen  Anlap;eTi  in  Frage  kommt,  darprstellt.  Das  Dach  bp??Tplit  hier 
aus  Dachsteinen,  die  unmittelbar  in  den  Lehm  der  Abdeckung  gelegt  sind« 
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BuküHhMiiM  ntt  VtmuM  Mi  Daoh.  Fif.  1120  Mt  1124. 

Besser  sind  Backofen-Anlagen  mit  Vorraum  und  Dach  über 
beiden.  £ine  solche  ist  in  Fif.  1120  und  1121  mit  öO^m  hohem  Ofen  dar- 
gestoUt.  Der  Herd  liat  einen  Flldieninhalt  von  4,3  qm  ond  kann  40  Brote 
aufnehmen.  Das  Haus  ist  massiv  von  Ziegeln  1  Stein  stark  erbaut  nnd 
mit  Ziegeln  bedacht  Der  Vorraum  hat  eine  gestreckte  Windelbodendecke 
«riialtaii  der  Fußboden  ist  mit  flacher  Ziegelschicht  gepflastert.  Das  9  " 
lange,  4,25 "  breite  und  2,5  bezw.  5  "  hohe  GeBäude,  das  38,25  Grund- 
flidie  und  143  Kauminhalt  hat,  kostete  880  M.,  was  für  1  qm  23  M.  und 
für  1      M  M.  antmacht. 


Dm  zweite  in  den  Fig.  It22 — 1124  dargestellte  Biudduos  hat  einen  nur 

30  cm  hohen  Ofen  von  6,24  qm  Grundfläche.  Es  ist  für  eine  ländliche  Mühle 
mit  Bäckerei  und  zwecks  Erzielung  eines  sparsamen  Betriebes  so  erbaut. 
Die  "^nde  aind  dnreii  2  Queranker  ▼erankert.  Zum  Raum  Uber  dem  Ofen 
trelanji^t  man  durch  eine  kleine  massive  Treppe  vom  Vorraum  aus.  Dieses 
Gebäude  hat  8  "  Länge,  4  *  Breite,  eine  Grundfläche  von  32  4»  und  einen 
Banminhalt  von  150,8  «ihb.  Es  kostete  1100  M.,  waa  fOr  1 4«  34,8  If.  nnd  fttr 
lebm  7  M.  ausmacht. 

£ine  ländliche  Bäckerei,  bei  welcher  der  Backofen  im  Hause  liegt,  ist 
in  den  Fig.  207—212  dargeateUt 

Rftnekerkammern. 

Räucherkammern  werden  gewöhnlich  im  Bodenraum  der  Wohn- 
oder Wirtschaftsgebäude,  häufig  im  Anschlub  an  die  Koch-  oder  Wasch- 
kfldien-Sdiomateine  angelegt.  Der  Rauch  mufi  kühl  nnd  gleichmäßig  Aber 
den  Raum  verteilt  eingeführt  werden.  Der  Herdrauch,  der  beim  Kochen 
entwidkelt  wird,  ist,  aucb  wenn  nur  mit  Holz  gefeuert  wird,  zum  Räuchern 
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nicht  zu  verwenden,  da  er  zu  heill  ist.  Es  ist  also  auf  alle  Fälle  ein  be- 
sonderes Räucherfeuer  auzumachen,  und  daher  die  Anlage  besooderer 
Räucheröfen  zweckmftfiig,  die  datm  in  der  Waschkllehe  au^emauert  und 
mit  Sprottholz  und  Wachholderstraucliwerk  bedient  werden.  Der  Ranch 
wird  in  einem  gesonderten  Schornstein  oder  auch  im  Waschkessel-Schomstein, 
der  dann  für  die  Rftucberzeit  mittels  Schiebereinrichtungen  vom  Wasch« 
kessel  abgp'^pprrt  wird,  in  den  Rauchboden  geleitet  Hie  f^leichnirißifre 
VertdUung  des  Eaucheä  get^chieht  durch  sogenannte  Wulfe,  das  sind  auf 
dflin  Fufiboden  liegende  und  mit  MitUchen  Sem  breiten  Öffnungen  ver- 
sehen f»,  hochkautig  aus  Ziegeln  gemauerte,  mit  Dachsteinen  abgedeckte 
Kanäle  von  15/20  bis  15/40  Querschnitt.  FtJr  kleinere  Anlagen  genügt 
auch  die  einfachere  Einrichtung  einer  Stellklappe  von  90  bis  40  QrOfte 
im  Geviert,  die  dicht  über  dem  Fu8boden  der  Räucherkammer  so  im  Schorn- 
stein augebraclit  ist,  daß  sie  den  Schornsteinqaerschnitt  für  den  nach  ai^n 
abzieheadan  Ranch  verkleinot,  je  mehr  sie  auf{g«eteUt  wird.  Statt  dieser 
Stellklappe  wird  auch  ein  wagrechter  Schieber  verwendet,  der  den  Rauch- 
Abzug  nach  oben  absperrt  und  den  Rauch  durch  eine  Öffnung  unterhalb 
des  Schiebers  in  den  Rauchbodan  kitot.  Die  Wiederabffihran|f  d^  RaudiM 
erfolgt  durch  eine  mit  Stellklappe  ▼enehlieöbve  ÖUiamg  dicht  unter  der 
Decke  in  denselben  Schornstein. 

Eine  weitere  Bedingung  fttr  die  Brauchbarkeit  eines  Räucherbodoil, 
die  meist  nicht  zur  OenUge  beachtet  wird,  ist  eine  kräftige  Lüftung. 
Zu  dem  Zweck  sind  Zu-  und  Abluftkanäle  von  ausreichender  Größe  er- 
fordt  rlich.  Liegt  die  Rauchkammer  auf  dem  Dachboden,  so  sind  diese 
Kanäle  leicht  als  20  bis  30  große,  runde  oder  dreieckige  und  viereckige, 
mit  äußerer  fliegensicherer  Vergitterung  und  innerer  Drosselklappe  aus- 
gestattete, mit  etwas  Gefälle  nach  außen  durch  das  Dach  geführte  Zink- 
hlecli  oder  Tonrohr-  oder  Drahtputzkanäle  herzustellen,  die  irn^rüchst 
eiaaudt  r  gegenüber  anzulegen  sind  Ist  diese  Anlage  nicht  möglich,  so 
müssen  schonurtcIllArtige  Lttftungsschächte  hergwtellt  werden. 

Räucherkammern  müssen  frostfrei  üefreu.  sie  dürfen  aber  auch  im 


zwedbnftfiigsten.  Man  hit  daher  meh  verraeht,  die  Bincherkammern  in 

Unter-  und  Soekelnresrhossen  anzulegen,  was  nicht  xu  ▼wwerfen  ist,  wenn 
eine  ausreicheude  Lüitung  geschaffen  werden  kann. 

ZweckmäjQlg  wird  vor  der  eigentlichen  Räucherkammer  ein  Vorraum 
angel^^jrt,  der  zur  weiteren  Aufbewahnmtr  des  geräucherten  Fleischers  dient. 

In  st  Itenen  FäUen  werden  auf  dem  Lande  besondere  RUucherhäuser 
erriclitft   sie  sind  im  allgemeinen  zu  teuer«  im  Bau  sowohl  als  im  Betrieb. 

Nacli  amtlichen  preußischen  Bestimmini pen  dürfen  Räucherkammern 
nur  so  angelegt  werden,  daü  sie  von  4  liiassiveu  Wänden  bezw.  Decken 
umschlossen  sind,  die  Fußböden  sollen  gepflastert,  die  Decken  möglichst 
gewölbt  sein,  die  Türen  müssen  aus  Eisenblech  bestehen  oder  auf  der 
inneren  Seite  damit  beschlagen  werden;  die  Staugen  zum  Aufhängen  des 
Fleisches  müssen  von  Eisen  sein.  An  anderen  Orten  wird  der  Feuersciiutz 
durch  eine  sorgfältig  hergestellte  Verkleidung  der  gesamten  Innenflächen 
des  Raumes  mit  Asphaltpappe  oder  Rabitzgewebe  oder  Drahtziegel-Zement- 
putz oder  durch  Herstellung  der  Wände  aus  Prüß'schem  Material  usw.  zur 
Uenüge  und  weit  billiger  erreicht,  da  diese  Wände  keine  massive  T'nter- 
stfltznng  zu  haben  brauchen.  Der  Fußboden  wird  am  besten  nach  der  in  den 
Fig.  551  u.  555  dargestellten  Art  aus  Beton  mit  Zementestrich  auf  Drahtzie^eln 
angefertigt,  der  auch  auf  Holzbalkenlage  verlegt  werden  kann.  Die  Stangen 
zum  Fleischaufhängen  können  nicht  ohne  Schaden  für  das  Fleisch  aus 
Eisen  gemacht  werden,  da  der  unyermeidliche  Reat  leicht  «nf  datMlbe  ab- 
tropft und  ea  nngeniefibar  macht. 

Beispiele  von  Räucherkammern. 

In  Fig.  1125  und  1126  ist  eine  kleine  über-  und  unterwölbte  Räucher- 
kammer dargestellt;  a  ist  der  Rauchzuführungs-Schornstein,  b  der  Schieber 


Sommer  nicht  zu  heiß  werden. 
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zum  Anstellen  des  Rauches,  der  aber  besser  dicht  ttber  der  Öffnung  zum 
Wolf  g  lie^,  da  sich  sonst  Ruß  ansetzt,  c  der  zweigeteilte  Raucbwolf,  der 
für  die  kleine  Kammer  unnötig  groü  ist;  d  die  Ankerstange,  die  gleichzeitig 
zum  Aufhängen  des  Fleisches  dienen  soll;  e  ist  der  Rauchabzug  in  der  Mitte 
der  Decke,  der  wieder  in  den  Schornstein  führt.    Eine  Lüftung  fehlt. 

In  Fig.  1127  ist  eine  Räucherkammer  im  Dachboden  eines  Hauses  im 
Querschnitt  dargwtellt,  die  nicht  aus  völlig  massivem  Unter-  und  Aufbau 

FiK  1  las  u.  1126.  RliuoherbOden. 


BS 

besteht.  Die  seitlichen  Luftkanäle  sind  unumf^änglich  notwendig.  Statt 
der  ausgeführten  Dachsteinpflasterung  des  Fußbodens  wird  besser  die  oben 
erwähnte  Zementbetondecke  auf  Drantziegeln  gewählt. 

Obstdarren. 

Obstdarren  sind  massive  Ofen,  in  denen  das  Obst  auf  wagrechten,  über- 
einander und  12  bis  15  c«»  voneinander  entfernt  liegenden  Rahmen  mit 
Böden  aus  Flechtwerk,  soge- 
nannten Dar  rhorden,durch  Fig.  1128— 1181.  Obstdarre, 
künstlich    erzeugte    Wärme  Aas:  Wand«rley.  .Die  lUodl.  WirtschafU-Gebäude." 

getrocknet  wird.  Die  Größe 
richtet  sich  nach  dem  Bedarf 
an  Darrfläche.  Für  1  hl  Obst 
kann  1,5  bis  1,8  Fläche 
gerechnet  werden.  Zu  große 
Obstdarren  sind  nicht  prak- 
tisch, da  zum  Anheizen  zu 
viel  Feuerungsmaterial  ge- 
hört. Dazu  werden  gewöhn- 
lich Späne  oder  Sprottholz 
genommen. 

Die  Darrhorden  wer- 
den meist  auch  jetzt  noch 
aus  hölzernen  Rahmen  mit 
Böden  aus  Weidenruten-Ge- 
flecht hergestellt,  da  das  Obst 
auf  diesen  Horden  am  besten 
gedörrt  wird.  Sie  sind  aber 
sehr  feuergefährlich,  da  die 
ausgedörrten  Stäbe  durch 
überhitzung  leicht  in  Brand 
geraten.  Manche  Versicherungs-Gesellschaften  versichern  daher  Obstdarren 
überhaupt  nicht  oder  nur  mit  starker  Selbstversicherung;  auch  den  Ge- 
bäuden, in  denen  die  Obstdarren  sich  befinden,  wird  Selbst  Versicherung 
auferlegt,  und  es  wird  die  Herstellung  der  Darrhorden  aus  Drahtgeflecht 
in  Eisenrahmen  verlangt.  Für  die  Verschlußtüren  des  Ofens  wird  unver- 
brennliches  Material  zur  Bedingung  gemacht.  Diese  Bedingungen  schaden 
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aber  der  praktischen  Brauchbarkeit  der  Darren  sehr,  da  das  Obtt  mf 
Orahtgeflechtrosten  und  in  Öfen  mit  Eisentttren  leicht  den  Eisenrost^ 
schmack  annimmt  Die  einzige  Aushilfe  scheint  dadurch  gegeben  xu  sein, 
dafi  das  Verlangen  nach  feuersicherer  Umgolmiig  äMBanmM,  in  dem  die 
Darren  aufgestellt  werden,  befriedigt  wird. 

Die  Darre  bedarf  aui^er  dem  Schomsteinrohr  fflr  die  Feuergase  eines 
Abzugsrohres  für  die  beim  Bdiitcen  de«  Obstes  entstehende  stark  wasser- 
haltige  Luft,  das  nicht  zu  eng  sein  darf.  Die  Einführung  dieses  Rohres 
in  den  Rauchschomstein  ist  nicht  zweckm&Üig,  da  damit  der  Ranchauftrieb 
▼ermindert  nnd  dar  Schornstein  zum  Verrussen  gebracht  wird. 

Eine  Darre  ist  in  Fig.  1128  —  1131  dargestellt.  Sie  ist  massiv  um- 
mantelt, aber  mit  hölzernem  Deckel,  hölzernen  Tflren  und  hOlzemen  Hoi^ 
den  Tersehen. 

Leutestnben. 

Leutestuben  werden  einfach  ausgebaut  mit  Windelboden-  oder  g^ 
pnteton  Schaldeoken.  Stein-  oder  Zem«it>  oder  aueh  Bretterfußboden,  eiser- 
nen oder  hesser  höuomen  einfachen  Fenstern,  Leistentüren  und  Mauer- 
stein- oder  einfachen  anglasierten  oder  glasierten  Kachelöfen.  Den  Ausban 
einfacher  bürgerlicher  wohnungoi  erhäten  di^egen  di&  Wobnriame  fttr 
Gntabeamte  in  den  Wirtanhaftafaiwem. 

S.  Beltyiele  ran  WirtaakaftsUtaaem. 

Zwei  Baak-  und  Waaohhiaser.  Rf.  1132  Mi  1133. 

Das  erstere  kleinere  Gebäude  enthält,  von  einem  vorn  lieerenden  L&ngs- 
ftnr  aus  zugänglich,  eine  Wasch-  und  Schlachtküche,  daneben  Holl-  und  Plfttt- 
atnbe,  and  anf  der  anderen  Seite  eine  gerlnmige  Baekatabe  mit  anatofiendem 


Flg.  lias  «.  11S8.  Bkok-  nnd  Wm»ehhMm»t, 
Atu:  .Bng«ls  I«adw.  Baawtam*. 


Backofen,  der  also  im  Gebäude  liegt.  Neben  diesem  noch  eine  Treppe  zum 
Bodenraum,  in  dem  sich  Uber  der  Backstube  eine  Vorratskammer  und  über 
dem  Backofen  eine  Hehlkammer  befindet.  Dieser  Gebftndeteü  ist  also 
zweigeschossig.  Über  der  Waschküche  ist  eine  Räucherkammer  in  das 
Dachgeschoß  eingebaut,  die  von  dem  Biuoherofen  «  in  der  Waschküche 
mit  Rauch  gespeist  wird. 

Die  zweite  Anlage  ist  großer  und  im  Orundxlfi  durch  einen  Querflur 
in  2  Teile  geteilt.  Der  Backofen  liegt  am  Ende  des  Flures,  ist  aber  an 
der  mnterMite  vorgebant  nnd  hat  im  flnr  einen  großen  Rauchfang.  Daa 
zweigeschossige  Gebäude  enthält  im  Erdgeschofi  Wasch-  und  SchlachtkUche, 
daneben  Geräteraum,  und  auf  der  anderen  Flarseite  Roll-  und  Plftttotube, 
iMiabare  Baekifeabe  aowie  die  Treppe  mm  Obergesehofi,  welohea  Stäben 
and  Yorralntame  enthllt 

WIrtaoliattshaua  a  Mrianahef  i.  M.  Flf.  II34-II37. 

Ein  kleines,  mit  Hühner-  und  Schweineställen  vereinigtes  Wirtschafta- 
haus ist  in  den  Fig.  1134—1137  dargestellt.  Der  Wirtschaftsflügel  enthält 
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mit  gemeinsamem  Eingang  am  Oiebel,  der  in  der  Nähe  des  Wohnhauses  liegt, 
LeoMstnbe,  15,7  4«,  nad  Haiidwerkerslube,  104»,  bdde  heilbar;  naeh  Torne 

mit  besonderem  Einpang;  die  Waschküche,  18,7  q™,  und  im  Mittelbau  ein 
heizbares  Rademacherscliaaer,  23  v^.  Die  Übrigen  Bäume  bis  zum  Schweine- 
stall, der  alt  Gebinde  ohne  Bodenrnim  angebaut  lat,  diefien  m  OefMgel- 
stBllen  für  100  bis  120 
HtUmer,  40  Puten,  30£n- 
ten,  SO  ParlMUiiier,  sind 
heizbar  und  mit  Putter- 
raum   und  Futterplatz 
angelegt.    I>ie  Treppe 
zumBodenraum,  der  zum 
TeilalsKomboden  dient, 
iat  nur  von  anflen  sn- 


Fig,  iisi-iisr. 
Wtotechaflihans  ra 
JUrgflnahof  i.  M. 
Arch.:  Fr.  Wftgaar 
ia  BuMtook. 


gänglicli  und  von  den  übrigen  Räumen  völlig  getrennt.  Ein  Teil  des  Bo- 
denraumes dient  auch  als  Nntzholzlagerung  und  ist  unmittelbar  vom  Rade- 
maeberaehauer  aus  durch  eine  Decke^uke  erreichbar.  Die  Bingw&nde  sind 
 '~  Ton  Ziegelii,  die  ZwiaeheoivSnde  von  Faeiiwerk,  teile  mit  Ziegel- 
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AunuHMniiic,  tiOi  nü  Drahi»rflaelit>y«dd«iteg.  Die  Dmäua  äad  mn 
Tollem  Windelbodea  hergeeteut,  die  FnfibMen  mit  ZiegelpfUtier  belegt. 


Das  Dach  besteht  aus  doppellagigem  Pappdach  auf  Schalung.  Das  29,63  " 
lange,  10"  breite  Qebftude  hat  mit  Vorspning  804,84»  GnmdflAche  and 
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i;>26,3oh>"  Rauminhalt.    Es  hat  «^600  M.  gekostet,  des  sind  für  14"^  28  M. 

und  fOr  1  cbm  6,5  M.    Ausführung  1896. 

Wirtschaftshaus  zu  GroB-Nieköhr.   Fig.  1138— 1143. 

Ein  Wirtschaftähaus,  das  eine  Anzahl  von  Räumen  für  unverheiratete 
GufeBOiiterbeamte  enthllt,  ist  in  dee  Fig.  1138—114»  dargestellt.  Den  Mittel- 
raum nimmt  hier  die  von  außen  zugängliche  Waschküche  mit  Roll-  und 
Plättstube  ein,  erstere  35,81  letztere  24,75  «i"»  groß.  Daneben,  und  von 
der  Waschküche  aus  heizbar,  liegt  ein  (3eflttgelstall  von  1 16,08  Grund- 
fläche, dessen  Raumeinteilung  durch  Drahtgitterwände  bewirkt  ist  Der 
nach  dem  Wohnhause  zu  gelegene  Gebäudeteil  nimmt  die  Wohnräume  ein, 
die  am  einen  mittleren  Lftngskorridor  grappiert  sind.  Von  diesem  ens 
sind  auch  Waschküche  und  Plättstube  sowie  die  zum  Bodenraum  führende 
Treppe  zugänglich.  Nach  vorne  liegen  dann  die  Stuben  für  Rademacher  und 
Vogt  mit  einem 

Vig;  114«  und  1145.  WirtMhafuhftaa  fOr  de  . 

Anh.:  Frledr.  Wagner  in  Roatoek. 


Gut 


Eßraum  für  sie 
dazwischen, 
nech  hinten 
die  Leutestube 
und  sogen.  Bei- 
tischerstuben, 
das  sind  Stuben 
für  fremde,  nur 
TOrflbergehend 
eof  dem  Gute 

arbeitende 
Leute,  die  aber 
gutsseitig  ver- 
pflegt werden. 
Im  Dnchboden 
sind  4  Giebel- 
staben für  die 
fremden  Hand- 
werker sowie 
der  aas  2  Rän- 
nien  bestehen- 
de Räacherbo- 
den  anterge- 
bracht,  dem 
vonderWssch- 
kflche  sas  der 
Rauch  aus  ei- 
nem besonde- 
ren Räneher* 
ofen  zugeführt 

wird.  Das  Qebäade  ist  massiv  von  Ziegeln  1  Stein  stark  mit  Pfeilervor- 
lagen erbant  and  mit  Zementftdsdegeln  oedaehi.  Die  Deeke  besteht  ans 

Holsbalkenlage,  ist  mit  Beton  auf  Drahtziegeln  belegt  und  mit  Zement- 
Estrich  versehen.  Die  Fachwerkw&nde  der  Bttucherkammer  sind  mit  Draht- 
liegeln  bespannt  and  mit  Zementmörtel  gepntet,  sodaA  in  den  Kammem 

selbst  nirgend.s  Holzwerk  freiliegt.  Das  Gebäude  hat  bei  26,86"  Länge 
and  12,05"  Breite  323,ö6qi&  Grundfläche  und  2071,4  obm  Bauminhalt;  es 
kostete  16000  M.,  das  sind  für  1  q»  49  M.  and  für  1  «i«  7,7  M.  Wegen  schleek- 

ten  Baugrundes  wurden  die  Gründunp^sarbeiten  ziemlich  teuer.  Hand-  und 
Spanndienste  sind  in  obiger  Summe  nicht  enthalten.    Ausführung  1906. 

Wirtschaftshaus  Tür  ein  gröBeres  Gut.    Fig  1144  und  1145. 

In  den  Fig.  1144  und  1145  ist  ein  Yorentwarf  für  das  Wirtschaftshaas 
eines  grBfieren  Gutes  gegeben,  das  Wohnnngen  für  2  unverheinitete  Li- 
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spektoreD  und  eine  Wirtschafterin  enthält.  Die 
KAume  für  den  Wirtschaftsleiter  liegen  nebst 
dem  gemeinsamen  Eßzimmer  auf  der  einen 
Seite  des  geräumigen  Vorflurs,  dem  eine  Ve- 
randa vorgebaut  ist.  Die  Wohnstube  desselben 
ist  so  vorgebaut,  daß  der  Verwalter  nach  drei 
Seiten  den  Hof  übersehen  kann.  Auf  der  an- 
deren Seite  des  Flures  liegen  nach  vorne  die 
Räume  für  die  Wirtschafterin.  Von  einem  be- 
sonderen Eingang  mit  Flur  sind  von  der  Seite 
zugänglich  die  Stuben  für  den  zweiten  Wirt- 
schafter und  2  Handwerkerstuben.  Im  Dach- 
geschoß dieses  Flügels  sind  noch  Stuben  für 
Wirtschafts -Lehrlinge  und  Logierstuben  für 
fremde  Handwerker  untergebracht.  Die  Hinter- 
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front  des  Gebäudes  nehmen  die  Kttchen  and  Speisekammern  ein,  die  darch 
einen  Längskorridor  von  den  vorderen  Bäumen  getrennt  sind.  Fdr  den 
Verkehr  der  Dienrtboten  und  fflr  die  Lenteatabe,  die  ebenfalls  hier  liegt, 
ist  ein  besonderer  seitlicher  Eingang  geschaffen.  Im  Dachboden  sind  am 
Giebel  Mädchenstuben  und  Uber  der  Waschküche  2  Räucherkammern  unter- 
gelvMlit  Des  Gebinde  sollte  nnr  wo.  -einem  geringen  Teil  unterkellert 
werden. 

Wirtsohaftshaus  zu  Klink  bei  Waren  i.  M.  Hg.  1146— 1150. 
Das  in  den  Fig.  1146 — 1150  dargestellte  Wirtschaftshaus  in  Klink  bei 
Waren  L  M.  ist  dreigeschossig.  Der  Keller  enthftlt  Milchräume,  2  Vorrats- 
keller, sebr  gertomige  EoU^  nnd  Plättstabe,  Beekstabe  mit  eUiptisehem 


Flg.  1161  Q.  lUB.  WirUohaftshaiw  m  Dobbin  LIL  Avdb.:  IMadr.Wata*'  im.  Bostodk. 


-z:^ — ; — : — r~T-;  — tt  ri"~l   "   i   !   i    i   !  i — - 
1  1 -j  ir-^  r  y~i — >  i  a  )rn  k  »  i  ),- i  h 

Ofen  und,  von  dieser  aus  erreichbar,  eine  Räucherkammer.  Der  Milchkeller 
hat  eine  besondere  halbrunde  Wendeltreppe,  die  zu  einem  seitlichen  £in> 
gang  führt.  Das  Erdgeschoß  hat  3  Eingänge,  einen  seitiiehen,  der  anfler 
zum  Milchkeller  zur  Gesindestube  und  Leuteküche  führt,  die  aber  beide 
noch  einen  Aoagang  zum  Treppenhaus  haben;  den  vorderen  Haupteingang, 
neben  den  anch  om  Treppenhans  liegt,  and  einen  seitlfdien,  mit  einer 
Veranda  überbauten  Eingang,  der  zum  Bureau  des  Gutsherrn  und  TO  einem 
gesondert  liegenden  Fremdenzimmer  ftthrt  Die  Wasch-  und  Schleohtkflehe 
ist  als  Anban  ohne  Verbindnng  mit  dem  Hanse  nnd  ohne  Unterkdlernng 
hergestellt.  Das  ans^rebaute  Dachgeschoß  enthält  die  abgeschlossene  Woh- 
nung des  verheirateten  Inspektors  von  3  Zimmern,  Kttche,  Speisekammw, 
mmhenstabe,  Bad  nnd  Eloeet,  sowie  ein  Smmer  fdr  unTerheiratete  Wirt- 
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•ehaftsbeamte  und  3  Fremdenziinmer.  Die  letzteren  werden  bei  außerge- 
wöhnlichen Gelegenheiten,  Jagden  usw.,  von  der  Herrschaft  mit  in  Be- 
natsnng  genommen.  Da«  Br^ffMwIiofl  ist  in  Ziegelfugenban  von  roten 
Badtlteinen,  das  Dachgeschoß  in  malerischem  Fachwerkbau  mit  verputzten 
Fliehen  hergestellt.  Das  durch  Gaaben  belebte  Dach  ist  als  doppeltea 
Kronendaeh  mit  Handstricbateinen  eingedeckt;  an  sämiliehen  Kdüen,  waten 
usw.  sowohl  am  Hatiptdach  wie  an  den  Gauben  haben  Formsteine  aus 

Gleichem  Material  Verwendonz  gefunden.  Die  Kosten  des  Baues  haben 
8900 IL  batragen. 

Wirtsohaflshaus  zu  Gobbin.  Fig.  1151  und  1152. 

Bin  Wirtaehaftahana,  bei  dem  die  Wohnung  fOr  den  Terheirateten 

spektor  als  gesonderter  FKlfjelViau  erstellt  ist,  zeigen  die  Fig.  1151  und 
1152.  Da  die  Frau  des  Inspektors  die  Wirtschaft  mit  besorgt,  ist  nur  eine 

Kflehe  angelegt,  die  durch  einen  Korridor  Yer^ 
PIg,  1168  und  iir4.  Aschhaus  binduug  mit  dem  Eßzimmer  hat.  Leutestube  und 
Pen  sin.  Arcü.:  Friedr.  £üche  haben  einen  gemeinsamen  Eingang  mit 
Watn«riaBo.toek.    Meinem  Windfang  dahinter.  Die  Waa^BUdie  iat 

außer  durch  die  Küche  noch  von  außen  zugäng- 
lich. Die  Handwerkerstube  und  eine  Fremdenstube 
sowie  eine  Stube  flir  einen  Wirtaebaftalehrling 
haben  gesonderten  Einpranpr  von  außen.  Im  Dach- 
geschoß liefen  einerseits  Räucherkammern  und 
Taubenboden,  anderseits  lUdehenatiibe  mid  Stube 
fttr  einen  Lehrling  der  Frau. 


AsohlNUW  »  PMizin.   Flg.  1153  and  1154. 

Zur  Lagerunjj  von  Müll  und  Asche  werden 
kleine,  teils  innerhalb,  teüs  außerhalb  der  Erde 
liegende  massive  Gebftude  gebaut.  Da  häufig  die 
Asche  nocli  heiß  ist,  müssen  die  Räume  feuer- 
sicher hergestellt  werden.  Ein  Beispiel  eines  mit 
den  Abortanlagen  verbundenen  Ascfainauses  zeigen 
Fig.  1153  und  1154.  Das  16  q»  große,  43,2  oi.m  Rauminhalt  bergende  Ge- 
bäude hat  320  M.  gekostet,  fttr  1      also  30  M.  und  für  l  obm  7,5  M. 

h.  UmwebruDgen. 

Gehöftaulagen,  Tununelplätze,  Koppeln,  Weiden  usw.  werden  meiatena 
mit  Einfriedigungen  veraehen,  die  auf  die  verschiedenste  Weise  herge- 
stellt werden,  von  den  hillif,'sten  Erdwällen,  Schleetzäunen  und  Hakel-  oder 
Sehluchterwerken  bis  zu  den  teuersten  Mauern.  Wo  nicht  Liebhaberei 
mitspricht  oder  ein  aivUtektöniaeher  AbseUufl  eines  herraehafüielien  Hofea 
verlangt  wird,  sind  diejenigen  Anlagen  am  empfehlenswertesten,  die  mit 
den  geringsten  Mitteln  und  von  den  Gutsarbeitem  selbst  hergestellt  und 
unterhalten  werden  IcOnnen.  In  Schleswlg^Holatein  und  einem  Teil  dea 
nordwestlichen  Mecklenburg  ist  es  üblich,  die  Wege  und  Schlaggrenzen 
mit  strauchbewachsenen  Erdwällen,  sogen.  Knicks,  zu  umgeben,  die  der 
Landaehaft  ein  nn^emein  freundlidiea  Aussehen  Terieihen,  jedodi  im  ganaen 
wenig  praktisch  sind  und  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  verschwinden. 

Zäune,  wiesie  anandererStelledes  .Deutschen  Bauhandbuches"  beschrie- 
ben aind,  finden  fflr  IftndUehe  Verhftltnisse  wenig  Anwendung;  häufiger  findet 
man  Flechtzäune,  sopen.  Hakelwerke,  SchleetzLlune,  Drahtzaune  und  Mauern. 

Ein  Flechtzaun,  sogen.  Uakeiwerk,  besteht  aus  dem  Unterbau  und 
dem  Hakelaann.  Ersterer  wird  ans  1,5  bis  1,6»  langen,  40  bia  SO«"  von 
einander  entfernt  und  60«"'"  tief  eingerammten,  eichenen  Zaunpftlhlen  von 
10  bis  15  cm  Stärke,  die  mit  kräftigem  Zaunbusch  durchflochten  werden, 
hergeateUt.  Der  letttere  beateht  ana  den  beidaraeita  vom  Unterbau  aohrig 
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gegen  diesen  gelehnten,  in  80  bis  75  em  Entfernung  von  einander  und  aih 
wechselnd  auf  der  einen  und  der  anderen  Seite  eingegrabenen,  2,5  langen, 
15  om  starken  Hakelpfählen,  die  mit  dem  Unterbau  verbunden  und  an 
beiden  Seiten  mit  Zaunbusch  aasgeflochten  werden.  Der  oberhalb  des 
Unterzaunes  dabei  sich  bildende  Korb  wird  mit  Dom  ausgeffillt.  HakeN 
werke  dienen  hauptsächlich  zur  Umwehrang  von  Obst-  und  Gemttsegärten. 
Sie  sind  billig  und  ▼eriiUtnismäfiig  daaerhut. 

Zur  Umwehruns  von  Koppeln  werden  meistens  Schleetzäune  aus 
l"  tief  eingegrabenen  eichenen,  1,2  bis  1,5"*  Uber  dem  Erdboden  hinaus- 
ragenden, 6  bis  4  mal  doreUoeliien  Pf&blen  angefertigt.  Die  wagredit 
lose  in  die  Löcher  eingeschobeneu  und  mit  Draht  oder  Weiden  fest  ge- 
bundenen Schleete  können  nach  Belieben  im  Winter  oder  bei  Verlegung 
der  Koppel  entfernt  werden.  Stellenweise  werden  die  Pföste  auch  doppdl 
hergestellt  und  an  den  Auflagerstellen  für  die  Schleete  mit  Latten  Ver- 
bunden.  Die  Pfähle  stehen  2,5  bis  3,5  "  weit  auseinander. 

Gegen  Wildschaden  findet  häufig  eine  Einfriedigung  mittels  Draht- 
nes  ana  TersiiikteB,  S  bis  &"*  efearken Bisandriliteii atatt^  wie  aie  anoh 


sannea 


Fig;  1186-llBr.  Dnbtsaua. 


Fig.  UM. 
Kopp«ltor. 


bei  Eisenbahnen  üblich  ist.  Die  Zäune 
werden  hier  jedoch  1,5  bis  2,5  "  hoch 
gemacht  und  mit  6  bis  S  Drähten  be- 
sogen,  die  unteren  Strände  enger,  die 
oberen  weiter  von  einander  entfernt, 
mit  Krampen  angenagelt  uud  biswei- 
len noch  mit  lotrocht  eingeflochtenen 
Drlhten  verst&rkt.  Besonderes  Ge- 
wicht ist  auf  die  Befestigung  der 
EckpfiUile  zu  legen,  die  ii^oige  der 
An^mnnung  der  DrBhte  und  der 
durch  Temperaturveränderungen  be- 
wirkten Verkttrzunsen  (auf  lU  etwa  1  """j  starken  Zugspannungen  Wider- 
stand ra  lehten  haDen.  Die  3  Tersehiedeneo  Arten  dieser  Befestigung  sind 
in  den  Fig.  1155— 1157  dargestellt.  Die  Drähte  werden  an  derjenigen  Seite 
der  Pfähle  gezogen,  die  am  meisten  dem  Druck  ausgesetzt  ist. 

Die  Tore  in  diesen  Zäunen  werden  ebenfalls  so  einfach  wie  möglich 
angefsrtigb  Bei  Schleetzäunen  findet  man  häufig  diü  Verschlufi  der  Tor- 
öffnungen  einfach  durch  die  auf  eine  Pfahlentfemung  abgekürzten  und  nur 
beweelich  verlegten  Schleete  selbst  beschränkt,  oder  sie  werden  in  der 
Art  der  Schafhflrden,  aber  stirker,  angefertigt  und  mm  Drdien  um  eine 
lotrechte  Achse  eingerichtet. 

Bei  allen  Koppelverschlüssen  ist  darauf  zu  achten,  dafi  die  Torflügel 
sieh  nach  innen  öftnen  und  von  selbst  zufaUen;  dies  ist  einfaeh  dadarah 
zu  erreichen,  dafi  man  die  untere  Türangel  etwas  vor  der  oberen  vorstehen 
lälit,  womit  zugleich  der  Vorteil  erzielt  wird,  dali  sich  das  freie  Ende  des 
Torflügels  im  Verhältnis  seiner  Entfomung  y<nn  Ansdüag  über  dem  Boden 
entsprechend  erhebt  und  an  der  meist  rauhen,  unebenen  Oberfläche  des 
Bodens  nicht  leicht  streifen  kann.    Oder  die  Tore  werden  so  konstruiert, 
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daß  sie  sich  leicht  heben  lassen  und  von  selbst  wieder  hemiit^geiheiL  Sin 
solches  Koppeltor  ist  in  Fig.  1158  dargestellt. 

Einfriedigungsmauern  werden  aus  ruoden  Feldsteinen,  geschla- 
genen Bruchsteinen,  Beton,  Pisä  oder  Ziegeln  hergestellt.  Bei  tl  berflnß 
an  runden  Feldsteinen  werden  damit  Mauern  von  0,6  bis  0,9"  Stärke 
trocken  oder  in  Lehm  und  ohne  Grundmauern  bis  1,5 Höhe  aufgesetzt, 
in  den  äußeren  Fugen  mit  Moos  verstopft  und  auf  der  Oberfläche  mit 
Grassoden  abgedeckt.  Sie  sind  billig,  aber  nicht  sehr  haltbar.  Besser  sind 
Mauern  aus  ^geschlagenen  oder  gesprengten  Bruchsteinen,  die  mit  beider- 
seitiger Dossierung  ois  auf  frostfreien  Urund  heruntergeführt  werden.  Bei 
1,9  ■*  Höhe  über  der  Erde  sind  sie  im  Mittel  62  «n  stark  zu  machen  oder 
bei  nur  A7  cm  stärke  in  Abst&nden  von  2,5  bis  3  **  mit  Verstärkungen  durch 
^  cm  im  Oevierfe  iterln  Pfeiler  aa  venelifiii.  Zur  Abdeokungeolehar  Manen 


dienen  größere  Platten  aus  Bruchstein  oder  Zementstampfbeton,  Abwfts- 
eernngsziegehit  Roll-  oder  Flaehecliichten  von  hartgebrannten  Ziegeln,  am 

besten  in  Zementmörtel  gelegt  und  damit  gefugt.  Zomentn>>fiprknngen  auf 
Ziegeln  frieren  leicht  aus;  besser  sind  solche  auf  rauher  Bruchsteinfläche, 
2«™  stark.  Die  ICanerflftchen  werden  ansgefugt. 

Ziegelmauern  erhalten  bis  3"*  Länge  und  ;V"  Höhe  I  Stein  Starke: 
bei  größerer  Länge  gibt  man  ihnen  in  Abständen  von  2  bis  3°*  13'  '»  vor- 
•nringende,  IV«  du  2  Stein  breite  Verstärkungspfeiler.  Mehr  als  3"  hohe 
Mauern  müssen  wenigstens  unten  P/a  Stein  stark  gemacht  werden.  Die 
Abdeckungen  solcher  Mauern  w  erden wie  oben  angeführt,  hergestellt;  die 
senkrechten  Flächen  werden  ebenfalls  gefugt  und  berappt.  Garten-  nnd 
Hnfnir^nern.  von  denen  ein  Vrsseres  Aussehen  verlangt  wird,  werden  ans 
besonders  gut  gebrannten  Ziegeln  oder  Formsteinen  angefertigt. 
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Aus  K  alkpis^  gestampfte  Mauern  können  bei  gröfieren  Längenabmes- 
sungen  und  1,9  bis  2,2"  H0he  entweder  dnrdigehwd  42  <»>  odernur  30 
in  letzterem  Falle  jedoch  mit  Verstärkungspfeilem  von  f>0«™  im  Geviert 
angefertigt  werden;  Gründung  wie  oben  aus  Bruchsteinen  oder  Ziegeln 
oder  auch  Betonmasse  frostfrei,  Abdeckung  wie  oben  oder  auch  durch 
einen  Anstrich  der  abgewaaterton  ObonUicho  mit  heiiB«m  Steinkohlenteer 
als  Schutz  gegen  Nässe. 

Mauern  aus  Lehmpis6  oder  Lehmpatzen  sind  geeen  Schlag- 
regen  nicht  haltbar;  sie  bedürfen  auBer  einem  frostfreien  Grunom auerwerk 
und  einer  wasserdichten  Abwässerung  einer  bQ*>^  hohen  Untermauerang 
ans  wasserfestem  Hfttarial;  die  Sttrk«  der  Lehmmaiieni  mnft  bei  1,9*  HlMie 
60  bis  70  cm  sein. 

Es  ist  auch  mit  Erfolg  versucht  worden,  Einfriedigungen  aus  Prilfl- 
schem  Wandmaterial  nerznstellen.  Eine  solche  Mauer  ist  in  Fig.  1159 
bis  1 161  dargestellt.  Sie  kann  in  V4  Stein  Stärke  hergesteült  und  die  Pfeiler 
können  gleichfalls  ziemlich  schwach  angelegt  werden. 

Die  Einfahrten  der  Hofeinfriedigungen  werden  häufip:  ohne  Tor- 
verschlufi  gelassen  nnd  nur  durch  stärkere  Ziegelpfeüer  mit  oder  olme  Auf* 
Sätze  und  Bekrönungen  kenntlich  gemacht  oder  sie  werden  mit  Toren  ge- 
schlossen. Da  die  Omiungen,  durcn  die  mit  Wagen  gefahren  werden  soll, 
wenigstens       breit  gemacht  werden  müssen  mid  die  Beleatong  der  Tor- 

5 feiler  durch  höher  gehendes  Mauerwerk  feUt,  dllrfen  diese  Pfeiler,  an 
enen  Tore  hängen,  nicht  zu  schwach  gemacht  werden.  Die  Torflügel 
sehen  am  besten  nnten  mit  Zapfen  in  Pfannensteinen  and  oben  in  Hals* 
BandeiseD. 

Beispiele  tob  ürnwekmngeii  mit  Toren. 

EiRlUirtstor.   Hg.  1162  und  1163. 

Ein  Einfahrtstor  ftlr  ein  BauwngehOft  im  Qrofilienogtlim  Hessen  ist 
in  Fig.  1162  und  1163  darge- 
stellt. Die  Mauern  bestehen  ans  1K-  Ifmd  lisa  Statehvi  fftr  «in  BMwngdiell, 

Feldsteinen;  das  Tor  ist  aus 
Fachwerk  dazwischen  gebaut 
und  mit  kleinem  SehincMldneh 
überdeckt. 

Einfriedigung  mit  Tor.  Rg.  1164. 

Eine  Einfriedigung  aus  Bret- 
tern zwischen  Steinpfeilern  mit 
IlberwQlbtem  Tor  und  kleinem 
Nebentor  seigt  die  Fig.  1164«<). 

Neftor  aus  Saobtan.  Flf.  1169. 

Ein  Hoftor  mit 
Untermauerwerk  und 
mit  Fachwerk-Aofben, 
ebenfalls  mit  kleinem 
Neben  -  Eingang  und 
Überdachung  des  Auf» 
baues  zeigt  die  Figur 
1165»). 


Seitenansiclit. 


YorderuMiolii. 


Fir.llSL  Binfabrtator,  flbwwflU»t 


Umwehning.  Fig.  1166. 

Die    Um  wehrung 
eines  ziemlich  dicht  vor 


dem  Herrschaftshause  eines  Gutes  liegenden 


Fttllentammelplatns  zeigt  die  Fig.  116(k  Die  Untennmenmg  ist  liier  bis  lu 


?▲«•:  ]J>M  Bftu«rnhana  im  I>antMh«n  Raioh**. 
Ans:  Ktthn,  ..Der  neniaitliche  Dorfbau**, 


*)  Aua:  Kfllia,  «D«r  nmiMltUalke  Umthma" 


Tafel 
Tafel 
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1 "  Höhe  massiv  ausgeführt  und  mit  gestampften  ZementblOcken  abgedeckt. 
Über  der  Untermauerung  ist  einDrah^efleohtsaan  in  runden Eiaenr obren  zwi- 

Fl(.  1186b  Beftor  z-am  Qehöft  des  Herrn  QatsbegitKor  Sarfert  in  Bookwa. 

(AuB  Kühn:  „Der  neiucitliche  Dorlbau'.) 


Piir.1168^  Fttllnilwifliot  au  Mevkirohea. 


scbenMauerpfeilem 
angebracht,  der  die 

Tiere  möglichst  we- 
nig verdeckt.  Die 
Tore  werden  mit 
Gasrohren,  die  an 
1     '    Haken  sitzen,  ge- 
aeblosaen.  Die  Mau*. 
^^^^  er  hat  bei  einer  Gte- 
^«a»/  samtiänge  von  et- 
wftgO-SOOOM.  ge- 
kostet 

L  Bnailagei  flr 

du  «lagdwild. 

Zur  Pflege  des 
Wildes  im  Winter 
!      ^MTiiitT  Killte 

utid  \n-\  anliuitendeni 
iH  Scimeefall  werden 
3—  Wild  -  Sch  Uppen 
erbaut.  Dies  sind 
leichte,  aus  Bretterfachwerk  erbaute,  mit  Rohr,  Stroh  oder  Brettern  l>e- 
dachte  Schuppen,  die  auf  2,5  bis  2,8'"  hohe  eingegrabene  hölzerne  oder 
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niMtiTe  Pfefler  geMtei  werden.  In  dem  unteren  oftaMB  Geschoß  werden 
Raufen  angebracht.  Der  obere  Raum  wird  im  Sommer  mit  Heu  gefüllt, 
das  im  Winter  täglich  dem  sich  eiufindeuden  Wik!  gegeben  wird.  In  großen 
Revieren  werden 

niehrpre      Futter-  1168. 

Slätze  angelegt,  da 
ie  stArkeren  Hir> 
sehe  die  schwäche- 
ren verjagen ,  die 
dann  verhungern. 
Eiu  solcher  Wihi- 
scbuppen  ist  in  Fig. 
1167  n.  1168  darge- 
stellt. Rehw  ild  wird 
mit  Haferstroh  ge- 
füttert, daa  nnmit* 
telhar  vom  Gute  zu 
den  Futterplätzen 

f «fahren  wird.  Hierfür  sind  nur  Rall- 
en mit  einem  kleinen  Dach  erfOffdei^ 
lieh  (Fig.  11G9  u.  1170). 

Zur  Beobachtung  d«i  Wildes  wer- 
den Pirschhiluschen  und  Jagd- 
kanzel u  angelegt.  Erstere  werden 
in  leiditer  Kcnrnktiaa  erbaat,  er> 

Fi«,  um  «nd  um 


F  g  1171, 

%C9 


T...f.,MT  L 

Au*:  L.  KUten,  Grundriß  Vorbilder.   Abt  XI V. 

halten  allseitig  kleine  mit  Innenläden  versehene  Fenster  und  sind  häufig 
beisbar;  letztere  werden  meistens  unter  dem  Schutze  eines  größeren  Baumes 
und  nach  Fig.  1171  hergestellt.  Die  Leiter  muß  nach  Betreten  der  Kanzel 
binaatgezogen  werden  können,  da  sonst  das  Wild  den  Menseben  sichert. 


Y«  Gebäude  für  landwirtschaftliche  Nehengewerbe. 

Fflr  eine  enchOpfende  Darstellnng  aller  bei  den  landwirtschaftlichen 
Nebengewerben  vorkommenden  Apparate  und  Maschinen  sowie  ihrer  Wir- 
kungsweisen ist  der  Raum  zu  eng  bemessen;  es  können  hier  nur  die  haupt- 
aiohlidatea  dargestellt  werden.  Für  efai  eingehendM  Stadinm  mnft  auf 
die  Sonderwerke  ▼erwiesen  werden. 

a.  Molk«releM. 

1.  Allgemeines. 

Wird  die  Tom  Rindvieh  gewonnene  HÜeh  nur  Bereitung  toh  Butter 
«nd  Klee  verwendet,  so  sind  hierzu  besondere  Riumlichkeiten  erforderlich. 
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Für  die  Anlage  dieser  Räumlichkeiten  ist  die  Art  der  Verarbeitung  von 

wesentlichem  Einfluß.    Das  Verfahren  ist  kurz  folgr^ndos   Die  !\Iilch.  so 
genannte  Vollmilch,  ^ird  nach  dem  Melken  sofort  aus  dem  Kuhstaü  ent- 
fernt,  kühl  gestellt  und  nach  einiger  Zeit  entrahmt.  Der  Rahm  wird  wieder 

gekühlt  nnd  sodann  süß  oder  gesäuert  in  heson deren  Maschinen  gebuttert, 
lie  Butter  wird  gesalzen  oder  ungesalzen  geknetet  und  in  Tonnen  oder 
abgepfundet  in  den  Handel  gebracht.  Die  entralunte  sogenannte  Mager» 
milch  wird  keimfrei  gemacht,  »pasteurisiert",  nn  l  ebenfafls  verkauft  oder 
verfuttert,  oder  aucU  zur  Käsebereitung  verwendet;  die  Rückstände  der 
Butter ung  werden  verkauft  oder  auch  verfüttert. 

Ein  Molkereigebäude  soll  enthalten:  RAnm^für  die  Milch  annähme,  für 
die  Kühlung  und  Aufbewahrung  der  Milch,  für  die  Entrahmung,  für  die 
Aufbewahrug  and  AnsKiieruiig  des  Rahmes,  für  die  Butterung,  für  die 
Beerbeitung  und  Aufbewahrung  der  Butter,  für  die  Reinigung  der  Geföfie 
und  (Geräte,  für  Eis  und  bei  \  erkl^ung  der  Rückstände  noch  Räume  für 
die  Käsebneituiig,  für  das  Trocknen  uod  Salzen  der  Käse,  für  die  Auf- 
bewahrung von  frischem  und  älterem  Käse  so»  ie  von  zeitweilig  nicht  ge- 
brauchten Geräten.  Je  nach  der  Größe  der  Anlage  werden  die  aufge» 
führten  Räume  einzeln  oder  miteinander  verbunden  hergestellt.  Rei  Dampf« 
betrieb  kommt  hinzTi  ein  Kessel*  und  Maschinenraum  und  bei  Qenossen- 
schafts-Molkereien  ein  Zimmer  für  den  Vorstand,  Laboratorium,  Schreib- 
zimmer, die  aaeh  vereinigt  werden  können,  sodann  Wohnrinme  für  dm 
Betriebsleiter. 

Die  Lage  des  Molkereigebaudes  zur  Himmelsrichtung  ist  möglichst 
■o  sa  wählen,  daß  die  Haupteingftnge  nieht  nwfÄk  Wetten  omr  Süden,  eon- 

dem  nach  Osten  oder  Xordrn  liegen. 

Für  die  Lage  der  Molkerei  im  Gehüft  ist  die  Lage  derjenigen  Ge- 
bäude von  weseutlichem  Einfluß,  in  denen  die  Milch  enmitft  wird  —  alao 
der  Kuhstall,  und  in  denen  die  Rückstände  verfüttert  werMPTi  —  also  der 
Schweinestall.  Die  Molkerei  soll  ferner  in  genügender  Knifernung  von 
Düngerstätten  oder  sonst  schlechten  Geruch  erzeugenden  Gegenständen  in 
mögfichst  staub  nnd  rauchfreier  Laft  liegen,  also  in  nicht  zu  großer  Nähe 
von  stark  benutzten  Chausseen  und  ilisen bahnen.  Keines  klares  Wasser 
muß  in  reichlichen  Mengen  VOThanden  sein. 

Die  Größe  der  Räume  wird  ermittelt  aus  der  zn  verarbeitenden 
Müchmenge.  Für  eine  Kuh  können  im  Durchschnitt  7,5  bis  8^  Milch  täg>* 
lieh  gerechnet  werden,  doch  gibt  es  auch  Kühe,  die  über  3(KX)i  Milch  im 
Jahr  geben.  Die  nj^h^rt^n  An^rnben  über  ilen  Rautnhedarf  sollen  bei  den 
eins^lnen  Betriebsvemchtungen  nachher  ge^ebeu  werden  Hauptbedinguug 
zur  Herstellung  eines  guten  Braengniates  aind  peinliehate  Sanberkett 
nnd  dauernd  frische  Luft. 

3.  Anlage  nnd  E  nrlehtang. 

Die  Lage  der  einzelnen  Rflume  zueinander  soll  bequeme  Übersicht- 
lichkeit zulassen  und  so  beschaffen  sein,  daß  sie,  dem  Gange  der  Milch- 
Verarbeitung  folgend,  mOgUohat  wenig  Arbeit  und  keine  nnntttaen  Weg» 
erfordert. 

Muß  die  Milch  zu  einer  Sammelmolkerei  befördert  werden,  so  dienen 
dazu  besondere  Ti ansportkannen  aus  Holz  oder  Weißblech  von  ver- 
schiedenen Größen  (5  bis  40  Liter).  Fig.  1172  stellt  die  Original  Fleisch- 
mann'sche  Patent- Milchtransportkanne  mit  luftdichtem  Patentverachluß, 
Schutzring  im  Deckel,  Bodenkreun  nnd  Veistibrknng  dnreli  eine  entB|ur»> 
ehende  Anzahl  Keifen  dar. 

Entrahmung. 

Für  die  Entrahmung  gibt  es  verschiedene  Verfahren;  das  ält^te  ist 
das  holländische.  Nach  diesem  wird  die  durchseihte  Milch  in  Metall- 
gefäßen in  ein  1  bis  P  gstündiges  Kühlbad  gestellt,  dann  in  hölzerue  oder 
ainnerne  Satten  gegoaeen,  in  einem  12  bis  13°     haltenden  KeUer  24  Standen 
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aofffeiteUt  und  während  dieser  Zeit  zweimal  abgerahmt.  Nach  dem  hol- 
•teiBiteheii  Verffthren  wird  die  Milch  «bM  rotheiigef  Kllhlbad  in 

hölzernen  Bütten  oder  in  Satten  aus  Weißblech  oder  emailliertem  Gaß- 
eisen nebeneinander  auf  dem  ktthlen  Faßboden  des  Milchkellers  aufgestellt 
und  naeh  24  bis  30  Standen  abgerahmt.  Die  Große  des  Kellers  wird  fflr 
1  Kuh  zu  1  bei  größeren  Anlagen  kleiner  angenommen.  Im  Winter  muß 
der  Keiler  geheizt  und  im  Sommer  kühl  gehalten  werden,  um  dauernd  die 
gldebmftfiige  Temperatur  von  13  bis  15*  O.  wa  behalten. 

Nach  dem  Swartz^schen  Verfahren  wird  die  Milch  kuhwarm  in 
40  bis  50  hohe,  30  bis  50  ^  fassende  WeißblechgefiLße  geseiht  und  sofort 
in  ganz  kaltes  oder  mit  Eis  gekühltes  Wasser  gestellt  Je  wärmer  die  Milch, 
je  kälter  das  Wasser,  um  so  vollkommener  ist  die  Rahmausbeute.  Ein 
solches  Milchgeföß  ist  in  Fig.  1173  dargestellt.  Die  Anzahl  der  erforder- 
lichen Gefäße  wird  ans  der  m  verarbeitenden  Milch  und  der  Aofrahmungs- 


Fig.  im  KflUgsflB. 


dauer  berechnet.  Bei  30  ^  Inhalt  and  SO  Standen 
Anfrahmnng  werden  fflr  1000  >  Milch  an  einem  Tage 
1000  36 

 X— =  50  Gefäße,  dazu  25  bis  80%  über- 

30      24  ° 

schflssige  Gefäße  »  60  bis  05  Stttck  erforderlich. 

Hiemach  werden  wieder  die  Kttblbehilter, 

die  aus  Holz  bestehen  oder  aus  Ziepeln  in  Zement 
gemauert  und  mit  Zement  geputzt  werden,  be* 
stimmt.  Fflr  10  OefKße  an  SO  i  ist  ein  Eflblbehilter 
von  66  bis  60  cm  Breite,  2,1  bis  2.5»  Lilnge  und  55  bis  65  «"m  Uühv  e  rfor- 
derlich. Das  Wasser  soll  1 «™  niedriger  stehen  als  die  Milchj  der  Wasser- 
stand wird  dnreb  ein  Überlanfrohr  geregelt.  Da  die  frisehe  warme  Mileh 
nicht  neben  die  schon  gekühlte  gestellt  werden  kann,  so  ist  für  jedes  Gemelke 
ein  besonderer  Behälter  erforderlich.  Im  allgemeinen  werden  4  Behälter 
ansreieben.   Fflr  Jedes  i  Mileb  wird  1  kf  Bis  snm  Kflhlen  gereebnet,  was 

i'edoch  reichlich  viel  ist.  Wenn  kühles  Wasser  vorhanden  ist,  kann  das 
Sis  durch  dieses  ersetzt  werden;  natürlich  wird  entsprechend  mehr  ge- 
bramtiit.  Fflr  kldnere  Betriebe  ist  das  SwartB*feebe  AnlrahmwigiTflrfBbren, 
das  feinste  Dauerbutter  ergibt,  noch  in  Gebrauch.  Ea  endeh  im  Dordi* 
schnitt  von  lOok«  Milch  14      Rahm  und  3  kg  Butter. 

Der  Aufrahmungsraam  (Milchstabe)  erhält  auf  1  Haupt  Vieh  eine 
GrOAe  Ton  0^  bia  0,S  «n.  Die  XlUdgefifle  werden  lo  anfigeatolh,  daft  lie 

34» 


Digitized  by  Google 


532 


Landwirtschaftlidie  Bauten. 


mit  den  beiden  langen  Seiten  frei  stehen  und  von  einander  durch  0,5  bis 
0,6  von  den  Wänden  durch  1  breite  Qftnge  getrennt  sind.  Der  Raum 
wird  entweder  zu  ebener  Erde  oder  0,5  bis  0,6"  vertieft  angelegt,  von 
massiven  Mauern  mit  Luftschicht  umgeben  und  mit  gewölbter  oder  Rohr- 
Patsdecke  abgeschlossen.  Wand-  und  Deckenfl&chen  werden  geweiöt  oder 
mit  ESmaillefarbe  gestriehen.  Als  Fußboden  mufi  ein  Pflaster  aus  Stahl- 
klinkern oder  harten  Tonfliesen  verwendet  werden.  Eine  kräftige  Lüftung 
ist  dringend  notwendig.  Das  senkrechte  System,  das  die  frische  Luft  hö> 
heren,  reineren  Luftschichten  entnimmt,  mag  hier  das  beste  sein. 

E  ri  ( r  all  III  u ng  durch  Separatoren.  In  neuerer  Zeit  wird  Jio  Milch 
vielfach  und  in  größeren  Anlagen  fast  nur  durch  Zentrifu|;alkraft  entrahmte 
Bringt  man  mit  yoUrnüch  geftillte  Trommel  in  schoelle  Umdrehung, 
fo  setzen  sich  die  leichteren  Fettbestandteile  in  der  Nähe  der  Drehachse 
ab,  während  die  schwerere  Milch  sich  am  äußeren  Rande  sammelt.  Die 
ersten  Vennche,  die  Zentrifugalkraft  sur  Etttrahmung  zu  verwenden,  gehen 
in  die  fünfziger  und  sechziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts;  eine  brauch- 
bare Maschine  zu  konatruiereii,  gelanc  jedoch  erst  dem  Ingenieur  Lefeidt 
1877.  Seitdem  sind  die  Zwmfng«ii  immeir  mehr  vet^essert  wofden ;  zur 
Zeit  sind  hauptsächlich  folgende  ira  Gebrauch:  die  T-rfeldt-Lentsch'sche, 
Modell  1065;  die  De  Lavals'sche;  der  Alfa-Separator  mit  Patent  Beohtola* 
heim;  die  Bmrmeiater  ft  Wdn'seiie  Zentrifuge;  die  Balanee>Zentriftige  der 
Holler'schen  Karlshtttte;  der  Viktoria-Separator  von  Watson,  Laidlow  &  Co. 
in  Glasgow  und  der  Astra-Separator  des  Bergedorfer  JEIisenwerkes.  Alle 
Arten  werden  Iflr  Göpel-,  Dampf-  tnid  Handbetrieb  geliefert.  Diese  neneren 
Hascldnen  sind  im  Gegensatz  zu  den  älteren,  die  für  einmalige  Füllung 
▼en  200  ^  gebaut  waren,  tät  ununterbrochenen  Betrieb  eingerichtet.  Dinen 
Qaersehnittdmrah  eine  Lefeldt-Lent8e1i*solie  Zentrifuge,  Modell  1885, 

fibt  die  Fig.  1174.  Die  Vollmilch  tritt  oben  bei  n  ein  und  wird  in  der 
ronuuel  bei  6UU0  bis  0500  Umdrehunjgen  in  der  Minute  entrahmt  Der 
Ralm»  fUefit  durch  das  untere  Rohr,  die  Mileh,  die  tob  der  naehtretenden 
Vollmilcli  wieder  durch  das  Rohr  a  nach  oben  i^edrückt  wird,  durch  das 
obere  Rohr  ab.  Die  später  gebauten  Maschinen  haben  Veränderungen  er- 
halten, weldie  die  Leistungsfiihigkeit  steigern  und  die  ümdrebnngSBam  Ter- 
mindern;  der  Grundgedackf  ist  iedoch  über  ill  dersclbr.  Die  neueren  Zen- 
trifugen mit  Dampfbetrieb  entrahmen  bei  guter  Bedienung  die  Milch  bis 
auf  0^1,  ja  bis  auf  0,05  %  Fettgehalt.  Bin  weiterer  VortSl  ist,  dafi  die 
Arbeit  des  Tages  in  kurzer  Zeit  rreleistet  wird. 

Die  Orüoe  der  Maschinen  ist  so  zu  wählen,  daß  die  Arbeit  des 
Zentrifngierens  nur  einmal  am  Tage  ▼orgenommen  ra  werden  bmvelit  und 
in  längstens  4  Stunden  beendet  ist.  Die  ^fittR^rs.  und  Abendmilrh  muß 
also  durch  Ktthlen  stUä  erhalten  werden.  Bei  Genosseoschafts-Molkereien 
geschieht  dies  meist  am  Orte  der  Milchgewinnung,  also  vor  derEiiüiefening 
in  die  Molkerei  (s.  S.  321).  Kleinere  Zentrifugen  mit  Handbetrieb  entrahmen 
stttndlich  bis  300  i  Milch,  während  bei  größeren  fttr  Damjpfbetrieb  die  Lei- 
stanf[sfälugkeit  auf  2000^  gesteigert  werden  kami.  Bs  ist  jedoch  zweck- 
mäßig,  statt  einer  großen  Maschine  zwei  kleinere  zu  wiihlen,  da  dann  Be» 
triebsstoruugeu  leichter  vermieden  werden.  £in  Separator  neuesten  Stils 
ist  in  Fig.  1175  im  Dnrehsehnitt  nnd  in  Fig.  1176  m  der  Ansicht  darge» 
stellt^.  Selbst  bei  kleiTieren  Anlagen  von  300  bis  5001  Milch  täglich  ist 
nach  Kirchner  (Handbuch  der  Milchwirtschaft)  die  Zentrifugierung  schon 
mit  Vorteil  dem  Sworts'schen  Terfohren  gegenüber  anzuwenden.  Zu  dem 
Zweck  sind  Separatoren  mit  Handbetrieb  oder  (Ur  Huude-Göpelbetrieb 
konstruiert,  die  treffliches  leisten.  Der  Dampf  als  Triebkraft  ist  jedoch 
jeder  anderen  Kraft  vorzuziehen,  da  die  gleichmäßige  ümdrehungs- Ge- 
schwindigkeit von  Wesen tlicliPTD  Einfluß  auf  die  Entrahmung  nnd  der  Dampf 
für  manche  andere  Betrieliseinrichtungen  (Vorwärmen  der  Milch,  Heizung 

Anmerkung  den  Verfasser»:  Drm  lieh«iiswUrdigen  Entgegenkommen  der  be« 
kftnnten  8peEialf»brik  fttr  MolkereianIag<  n  .R>-rc:>  dorfer  BtSM&WSrk**  lind  4i«sa  «nd  S&den 
Bilder  uaa  Aagabeu  Uber  liolkereien  zu  t  erdanken. 
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der  Räume  usw.)  notwendig  ist.  Kleinere If atrilhiw  betnipnieli«!!  1  bis  l,^, 
größere  2  PS.  und  darüber. 

Vor  der  Zentriftige  wird  ein  Vorwlrmor  eingeedialtet,  der  die  Ifileh 
auf  die  fUr  die  Entrahmung  günstigste  Tempentar  von  30  bis  35*  C.  bringt. 
Ein  solcher  Vorwärmer  ist  in  Fu[.  1177  dargeitellt    Das  innere  Milcb- 

gefllfl  beiMit  ras  Kupfer;  es  liii  mum  Anflenmantel  tod  Terbleitem  Eisen- 
loch  und  eine  AylsrerUeidiiiig.  Bin  Rlihrwerk,  dessen  Welle  auf  dem 

Bude  bei  A  sichtbar  wird,  yer- 
Vlg.  IIIS  vnd  117«.  .Aatrk^^Sapantor  dM  B«tg«-  hindert dssAnlvrennen  der  wleh. 

dorf«r  BiMBwtrkM.  Dampf  zum  Erwärmen  der 

Milch,  der  das  innere  Kupfer* 
ffeftfl  nmsptllt,  tritt  bei  B  ein. 
Mit  dem  Vorwärmer  wird  häu- 
fig eine  Yorrichtun«;  zum  gleich- 
mäfiigen  Einlauf  aer  Milch  in 
den  Separator  verbunden.  Gleich 
nach  der  Entrahmung  werden 
sowohl  der  Rahm  als  «oeh  die 
Msgwmileh  wieder  gekühlt. 


^  Trommelwellf.  B  Oberster  Deckel.  O  Rahmdeclcrl.  D  Ma^erDiilchdeckel.  M»ger- 
nilcluohr«.  F  Schwimmer.  HnlilaKcr.  H  Trommel.  J  Roi;uli<'rr>>hr  im  ZuflaB-Reeu- 
l»tor.  f  SchmiergefäB.  L  Trommeldecke  1.  J<  Zentruinrohr.  A' Zuriuürr^'ulator.  U  Teller. 
P  DichtunK>riD||[  für  die  Trommel.  Q  Mageriiiilchlc^cher.  R  Hnlim-i  liraubo.  S  Zufluß- 
hahn. T  Befe8ti|itinB»bQgel.  U  Tourenefchler  V  Uewiode  für  Tour  nrähler.  W  Befesti- 
gnngHohraube  duaseltien  X  Fuhrungsli  ger.  F  Kopf  der  Antrit  bHwell«.  Obere  Bachae. 
•  Untere  Buchse.  6  Bpunchraube.  o  Schnonoheibe.  d  SohaarscUeibrnetift.  •  Spunolle. 
/-OMtoU.  f  AnlrtolMirolto.  k  JToSplatU  dM  GwMIm.  ISpnntlft 


Um  die  Rückstände  der  Butterung,  die  Magermilch  und  die  Butter- 
milch^ die  im  Wirtschaftsbetriebe  verbraucht  werden  und  die  besonders 
bei  Sammelmolkereien  durch  Verbreitung  der  Krankheitskeime  viel  Unheil 
anrichten  können,  völlig  keimfrei  zu  machen,  werden  gleich  nach  dem 
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Entrahmen  sowohl  der  Rahm  tÜB  auch  die  Magermilch  noch  einmal  auf 

102°  C.  erhitzt,  sie  werden  „pasteurisiert".  Der  dazu  erforderliche  Appa- 
rat ist  dem  von  Fig.  1177  ähnlich,  doch  gibt  es  auch  Apparate,  die  gleich 
nach  der  Erhitzung  die  RtlekMlilung  der  Milch  besorgen. 

Der  Separatoren-Raum  muß  für  jede  Maschine  10  bis  12  Grund- 
fläche erhalten;  die  Maschinen  sind  auf  krilftigen  Mauerkürpern  sicher  zu 

f rtiuden.    Die  Lage  der  Behälter  und  Maschinen  muti  so  sein,  dafi  die 
lilch  mit  natürlichem  Gefälle  von  dem  Vollmilchbehälter  über  die  einf^e- 
schalteteu  Maschinen  in  den  Separator  und  vuu  diesem  in  die  Sammel- 
Gefilfie  fttr  Rahm  und  Magermilch  gelangen  kann.  Der  Separatoren-Raum 
wird  hiernach  zweckmilßig  in  der  Mitte  des  Gebäudes  una  zur  Hälfte  1,2 
bis  1,4     zur  anderen  llulfte  0,2  "  über  dem  Erdboden  angele^.   Der  er- 
bAhte  Raum,  in  dem  der  VoUmilchbehälter  aa^^estellt  wird,  dient  gleich- 
zeitig als  Vollmilch- Annahme  bezw.  Magermi Ich -A usgabe,  und  es 
sind  deshalb  davor  Zu-  und  Abfahrtsrampen  sowie  eine  mit  dem  Fußboden 
in  gteiehar  Höhe  und  vor  der  Bingangstttr  1  bis  1,1  ■  erhöht  liegende  Platt- 
form mit  seitlichen  Treppen  anzulegen. 
Fig.  1177.  Milch- Vor  Würmer  ohne     Im  oberen  Annahmeraum  wird  auch  die 
StcitavonrtohtwBCi  Milchwage  aufgestellt,  die  selbsttätig 

arbeitet  und  mit  Wiegekarten -Druck- 
apparat  ausgestattet  werden  kann.  Der 
Kaum  wird  zweckmäßig  mit  kleinem  Ge- 
schäftszimmer verbunden,  das  gleichzeitig 
als  Laboratorium  dienen  kann.  Der  tiefer 
gelegene  Raum  wird  zur  Aufstellung  der 
Zentrifugen,  Vorwärmer  und  Butterfiksser 
benutst.  Etwas  Tereinfacht  wird  die  An- 
lage des  Separatoren-Raumes,  wenn  nur 
die  Sahne  aur  Molkerei  geliefert  wird, 
wie  es  neuerdings  bei  Genossensehafts- 
Molkereien  mehrfach  geschieht,  um  den 
im  Winter  nicht  selten  schwierigen  Hin- 
und  Rflcktransport  der  ganzen  Milch  zu 
vermeiden.  Ein  kleinerer  Separator  kann 
aber  dabei  doch  nicht  entbehrt  werden. 

Die  Butterung. 

Bei  dem  älteren  Verfahren  ist  nicht 
mit  Sieherhelt  darauf  m  reebnen,  dafl 

der  Rahm  bis  zur  Buttening  sich  süß 
erhalten  lassen  wird,  er  wird  daher  an- 
fresftnert.  Der  hierzu  erf^erlielie  Raum, 
der  eine  möfjlichst  gleichmäßig'^  Tempe- 
ratur (12—15°  C.)  halten  soll  und  daher  für  den  Winter  heizbar  anzulegen 
ist,  mofi  den  Tagesbedarf  an  Rahm,  das  ist  auf  1000  ^  Kilch  etwa  200  l 
Rahm,  in  Rahnitonnon  aus  Weißblech  oder  Rotbuchenholz  fassen  können, 
wozu  4  bis  6  4°^  Fläche  genfigen.  Zweckmäßig  wird  der  Kaum  mit  dem 
BottM-knetraam  yerbimdeii  vnd  dann  10  bis  12  va  groß  gemacht.  Bei  dem 
neueren  Entrahmungsverfahren  findet  die  Anaftoerung  nicht  überall  statt. 
Der  Rahm  wird  zur  Butterung  in  Swartz'isehMi  IfUchgefäßen  mit  fiiswasser 
^kflhlt.  Soll  der  Rahm  angesäuert  werden,  so  kann  dies  auf  gleidie  Weise, 
jedoch  unter  Erwärmung  des  Wassers  geschehen.  Häufig  säuert  man  den 
Rahm  mit  besonders  sezfichteten  Reinkulturen  des  Gärpilzes  an. 

Die  Bnttermaseninen,  die  den  Zweek  haben,  mOgUehst  viel  Bntter 
mit  dem  geringsten  Kraftaufwande  aus  dem  Rahm  zu  gewinnen,  auch  eine 
einfache  dauerhafte  Konstruktion,  leichte  Reinigungs-  und  gute  Lttftungs- 
fthigkdt  lu  niedrigem  Kostenpreise  erreiehen  sollen,  werden  als  StoB-, 
Schlag-  oder  Roll-  und  Wiege-Butterfässer  hergestellt.  Die  Stoß  Rutter- 
&s8er,  als  oben  zugespitzte,  mit  Deckel  geschlossene  Tonnen  gebaut«  in 
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denen  ein  Stoßer  auf  und  ab  bewegt  wird,  werden  nur  noch  in  den  klein- 
sten Wirtschaften  gebraucht.  Die  Schlag-Butterfässer  mit  stehender 
oder  liegender  Welle,  die,  mit  Schlägern  besetzt,  umgedreht  wird,  werden 
für  Hand-  und  Kraftbetrieb  angefertigt.  Das  verbreitetste  Faß  dieser  Art 
ist  das  holsteinische,  Fig.  1178.  Es  besteht  am  besten  aus  Rotbuchenholz, 
ist  kippbar  und  im  Inneren  mit  Schlagbrettern  ausgestattet,  geg»  n  die  der 
Rahm  durch  die  Schlagflügel  der  sich  drehenden  Welle  geschleudert  wird. 
Das  Faß  darf  nur  zu  ^/g  gefüllt  werden.    Zwei  nebeneinander  aufgestellte 


Fig.  1178.  SchlagbnUrrfaB  fflr  Handbetrieb.  Fig.  1179.   D«4gl.  fflr  Kraftbetrieb. 


holsteinische  Schlag-Butterfässer  für  Kraftbetrieb  sind  in  Fig.  1179  darge- 
stellt. Ein  Schlag- Butterfaß  mit  wagrechter  Welle  ist  d«s  in  Fig.  1180  ab- 
gebildete Regenwalder  Butterfaß,  das  meistens  aus  Metall  gefertigt  und 
ebenfalls  kippbar  ist.  Das  Schlägerwerk  besteht  aus  4  oder  5  bogenför- 
migen, durchlöcherten  Holzplatten.  Es  ist  ein  Mangel  dieser  Fässer,  daß 
die  Durchführung  der  Welle  durch  die  Faßwände  schwer  dicht  zu  halten 
ist.  Mit  den  Roll-  und  Wiege-Butterfässern  wird  die  Ausbutterung  durch 
das  Anschlagen  des  Inhaltes  an  die  Faßwände  bei  der  drehenden  oder 
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aus  Holz  und  für  jeden  Antrieb  angefertigt.  Ein  BoU-Butterfati  ftlr  Hand- 
betrieb zeigt  Vig.  1181.  Dieses  wird  mit  einer  Kurbel,  deren  Aohse  nicht 
dureh  die  Faflwinde  Mndnrchgehtf  in  Bewegung  veraetst 

Die  Bedingungen,  die  bezüglich  der  LuftwUrme  an  den  Bntterungs- 
räum  gestellt  werden  mttnen,  sind  dieselben  wie  beim  Aufrahmongsraam. 
Die  BottermasehiiMii  rtdien  diaher  Uli^  mit  im  Airfkrahmmiganmm,  der 
alsdann  für  ein  Butterfaß  um  4  bis  5  t"  zu  vergrößern  ist.  Wird  der 
Kaum  davon  getrennt  angelegt,  so  erhält  er  mindestens  10  bis  12  <im  Grand- 

flldie  tmd  eine  Lege  naeh 
Fir.  1181.  BvitarioMtaBMehlBtt.  Norden. 


(Bergedorfer  Bteenwerk.) 


eine  geeignete  ICaschine  oder  mit  der  Hand  von  den  ihr  anhaftenden  Butter- 
milchteilen  befr^t  imd  ffleiehzeitig  gesalzen.   Eine  toldie  dnreh  Biemen- 

übertrapung:  von  einer  Transmissionswelle  in  Bewegung  gesetzte  Butter- 
Knetiuaschine  ist  in  Fig.  1182  dargestellt.  Der  Antrieb  setzt  die  bei  a  be- 
findliche Knetwalze  und  den  bei  b  sichtbaren,  mit  Bnchen-  oder  Mahagoni- 
Holzbelag  versehenen  Teller  in  drehende  Bewegung.  Der  Teller  hat  nach 
der  Mitte  zu  An.steigung,  sodali  das  Knetwasser  nach  dem  Rande  zu-  und 
bei  e  ablfluft.  Die  AusrUckung  geschieht  mit  dem  Fiiü  bei  d.  Die  passende 
Temperatur  fOr  diesen  Raum  ist  10—12°  C  £r  wird  in  Yerbinamig  mit 
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dem  Buttemiigsraam  einerseits,  und  dem  Lagerkeller  ftr  die  fertige  Butter 
anderseits,  sowie  m(\<rH('hst  in  der  Nahe  des  Eiskellers,  aber  ohne  Verbin- 
dung mit  etwa  vorhandenen  Käseräumen  augelegt.  Die  Grundfläche  des 
liMEbar  einzurichtenden  Ramna»  ist  mit  8  bis  10  qm  ausreichend. 

Der  Butterkeller,  der  zweckmäßig  neben  dem  Eiskeller  anzulegen 
ist,  erhält  eine  Größe  von  10  bis  15  4™  und  muß  besonders  gut  Ittftbar, 
trocken  imd  kflhl  wem.  Bei  Uemeren  ABlagen  kann  der  Knetraum  mit 
dem  Lagerraum  Terbnndea  werden. 

Käsebereitung. 

In  vielen  B'ällen  werden  die  Rückstände  der  Milch  nicht  weiter  verar- 
beitet, sondern  den  Schwemeuals  Futter  gegeben.  Findet  eine  Käsebereitung 
etttt,  eo  sind  hierfür  besondere,  je  nach  der  Bereitungsweise  verschiedene 
Räume  erforderlich j  tiberall  eirjp  Küseküche.  In  ihr  erfol^rt  zunächst  die 
Anwärmung  der  Magermilch  unter  Zusatz  von  Lab  in  einer  Käsewanne, 
deren  Grööe  je  nmoh  der  GrOfie  des  Betriebes  von  400  bie  1900 1  weehaelt. 
Für  die  Käsewannen  gibt  es  verschiedene  Formen;  zu  nennen  sind  die 
holsteinische,  die  Schweizer  und  die  amerikanische  Form.  Eine  Wunne  in 
^hweinr  Form  iet  in  Fig.  1183  gezeigt  Der  äußere  Mantel  besteht  ans 
Tannen-  oder  besser  aus  Eichenholz,  der  innere  Einsatz  ans  innen  ver- 
zinntem Kupfer,  Die  Heizung  der  Wannen  erfolgt  am  besten  durcli  Dampf 
oder  Heißwasser,  wodurch  große  Reinlichkeit  in  der  Käserei,  sowie  die 
Sicherhpit  trowahrleistet  wird,  daß  der  Inhalt  auf  einer  bestimmten  Tem- 
peratur erhalten  werden  kann,  was  bei  unmittelbarer  Feuerung  nicht  der 
Fell  ist. 

Hat  die  Molke  in  der  Käsewanne  die  gewünschte  Dickung  erhalten, 
so  wird  sie  zunächst  mittels  Molkenpumpe  herausgehoben  oder  durch  Ab- 
Jaßhahn  abgelassen.  Dann  kommt  der  Quark  mittels  Käseschuf fe  in  das 
mit  einem  Käsetuch  zu  Uberspannende  Preßgefäß  einer  Quarkpresse, 
Fig.  1185,  und  nach  dem  Ablauf  der  Molke  beginnt  die  Pressung  des  Quarkes. 
Der  trockene  Quark,  .Bruch"  genannt,  wird  gemahlen  und  geknetet,  ge- 
salzen und  auf  Tischen  mit  der  Hand  oder  durch  Maschinen  in  die  ge- 
wünschten Formen  gebracht  und  in  Käsepressen  nachgepreßt,  Fig.  1184. 

Die  Käseküche  soll  möglichst  in  der  Nähe  des  Aufrahmungsraumes 
liegen,  doch  so,  daß  das  Eindringen  der  scharfen  Molkendünste  vermieden 
werden  kann;  sie  wird  18  bis  20  qm  groß  angelegt  und  erhält  eine  dunst- 
sichere Decke,  kräftige  Lüftung,  gute  Beleaehtuiff  und  einen  Foflboden 
aas  Mettlacher  Fliesen  oder  Stahlklinkern. 

Nach  genügender  Pressung  kommen  die  Käse  in  den  Trocken-  und 
Salzraum,  der  eine  Größe  von  14  bis  18  erhält.  Die  Temperatur  muß 
hier  beständig  19"  C.  sein,  daher  ist  der  Raum  heizbar  einzunchten.  Von 
hier  gelangen  die  Käse  in  den  Vorreif ungs-  und  sodann  in  den  Nach- 
reifungskeller,  von  denen  der  erstere  eine  Fläche  von  15  bis  18'i"'  und 
der  letztere  je  nach  der  Lagerdauer  des  Käses  für  100  Haupt  Vieh  20  bis 
25  q»  und  für  jede  weiteren  100  Haupt  10  bis  12  qn»  Grundfläche  mehr  be- 
kommt. Inden  Reif  un  gskel  lern  müssen  die  Temperatur  sowie  der  Feuch- 
tigkeitsgebalt der  Luft  zu  regeln  sein;  sie  werden  daher  am  besten  mit 
Dampf-  oder  Wannwasserheizuiig  und  entsprechenden  Vorrichtungen  zum 
Anfeuchten  der  Luft  eingerichtet.  Als  Fuuboden  genügt  in  den  letztge- 
nannten Räumen  ein  Beton bcla^  oder  ein  flachseitiges  Klinkerpflaster  mit 
in  Zement  yergossenen  Fugen. 

Nebenrftnne. 

Zum  grflndHeben  Reinigen  tind  Ans1»rfl]ien  aUer  Oerilte  Ist  eine  Spül- 

küche  von  mindestens  12  1^:1  hei  100  Kühen  und  darüber  von  20  bis  25  q»» 
Qmndlläche  erforderlich.  In  der  Spülkttche  werden  aufgestellt  ein  Wann- 
wasser-Behälter,  eine  Avfwasehe  nnd  Oerfiste  anm  Trocknen  der  Gerito. 
D  t  Fußboden  der  Spülküche  muß  mit  Gefälle  nncli  Lnißen  angelegt  sein 
und  aus  widwstandid&higem  Material,  Fliesen  oder  Stahlklinkern  bestehen. 
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Ist  eine  Käserei  vorhanden,  so  kann  die  Spülküche  mit  der  Eäsekflche  ver- 
einigt werden.  Bei  Zentrifugen-Molkereien  werden  die  Geräte  im  Milch- 
Annahmeraum  abgewaschen.  Eine  Kannen-Spülmaschine  ist  in  Fig. 
1186  und  eine  Abt ropfbank  für  die  Milchkannen  in  Fig.  1187  dargestellt. 
Die  Maschine  besteht  aus  dem  eisernen  Wassertrog  mit  einem  im  Boden 
sitzenden  Ablaßventil,  der  am  Bottich  angebrachten  Antriebsvorrichtung 
und  der  sich  umdrehenden,  durch  Diagonalhebel  verstellbaren  Reinigungs- 
bürste. Die  entleerten  Kannen  werden  im  Trog  mit  Wasser  gefüllt  und 
zum  Reinigen  über  die  Bürste  geschoben,  dann  letztere,  dem  jedesmaligen 
Durchmesser  der  Kannen  entsprechend,  mittels  eines  Handhebels  so  ein- 
gestellt, daß  sowohl  die  inneren  Seitenwände  wie  auch  der  Boden  von  der 
Bürst«  berührt  werden.  So  findet  eine  vollständige  Reinigung  des  Kannen- 
Inneren  durch  die  sich  drehende  Bürste  statt. 

Bei  Dampfmolkereien  werden  noch  Räume  zur  Aufstellung  des  Dampf- 
kessels nebst  Kohlenlagerung  erforderlich.  Das  Kesselhaus  wird  gewöhn- 
lich, um  den  landespolizeilichen  Bestimmungen  zu  genügen,  in  einem  nur 
einstöckigen  Anbau  mit  leichtem  Dach  untergebracht.  Es  ist  wegen  des 
Staubes  beim  Kesselheizen  nicht  ratsam,  beide  Räume  zu  einem  zu  vereini- 
gen, es  ist  jedoch 

Fig.  1166.   R&nnen- Waschmaschine,  System  BeDfeldt.  notwendig,  sie  SO 

zusammen  zu  le- 
gen, dati  der  Ma- 
schinist Kessel  und 
Maschine  ohne 
Schwierigkeit 
gleichzeitig  bedie- 
nen kann.  Ferner 
ist  des  gleichen 
Zweckes  wegen 
eine  unmittelbare 
Verbindung  des 
Maschinenraumes 
mit  dem  Separa- 
toren-Raum nötig. 
Für  kleinere  Mol- 

Fig.  1187.  Abtropfbank.  kereien  ist  eine  Maschine 

von  3  bis  4  PS.,  für  grö- 
ßere von  6  bis  8  PS. 
erforderlich;  der  Kessel 
muß  wegen  des  sonstigen 
Dampf  Verbrauches  in  der 
Molkerei  etwas  über  Be- 
darf groß  genommen  wer- 
den. Die  Größe  der  bei- 
den Räume  ist  von  der 
Größe  des  Betriebes  abhängig,  für  die  Maschine  werden  8  bis  10  q™,  für 
den  Kessel  und  Kohlenraum  24  bis  30  4"'  meist  ausreichen. 

Wegen  des  starken  Wasserverbrauches  ist  eine  durch  die  ganzen  Be- 
triebsräume gehende  Wasserleitung,  am  besten  mit  Wasserhähnen  für 
warmes  und  kaltes  Wasser  erforderlich  Zu  diesem  Zwecke  müssen  auf 
dem  Dachboden  2  Behälter  aufgestellt  und  mit  ergiebigen  Brunnen  in  Ver- 
bindung gebracht  werden.  Das  warme  Wasser  wird  durch  eine  Heiz- 
schlange vom  Kessel  aus  erzeugt.  Für  1000 1  Milch  sind  etwa  1500  bis 
2000 '  kaltes  Wasser  und  300  bis  500 1  warmes  Wasser  erforderlich.  Wegen 
des  großen  Gewichtes  der  gefüllten  Beliälter  ist  eine  sachgemäße  Unter- 
stützung nötig. 

Für  alle  Molkereien  ist  ein  Eiskeller  erforderlich,  der  entweder  allein- 
stehend oder  (besonders  bei  Genossenschafts -Molkereien)  als  Anbau  am 
Molkerei-Gebäude  errichtet  oder  auch  mit  ins  Gebäude  hineingebaut  wird. 
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Zur  Berechnung  der  Größe  des  Kellers  kann  angenommen  werden,  daß 
für  1 1  SU  verarbeitender  Milch  1,5  Eis  vOilis^  aosreicben.  Bei  künstlicher, 
EiierEeogung  oder  hfA  Anlage  tob  KftttemMebineii  ist  ein  BislieUer  llber- 
flOnig. 

Wohnr&nme  für  den  Betriebsleiter  werden  meistens,  für  den  Maschi- 
nitten  und  sonttige  Beamte,  Lelirlinge  nnd  Dienstboton  häufig^  im  Ober- 
geschoß des  Molkerei-Gebäudes  hergestellt.  Der  Zngaiig  n  den  Wohnungen 
mufi  von  den  Betriebsräumen  getrennt  sein. 

3.  Die  Konätraktionen. 

Die  neueren  Molkerei-Gebttude  werden  in  den  Wänden  fast  ausnahms- 
los  massiT  Mis  Ziegeln  in  genflgender  Stftrke,  such  mit  Loftschichten  und 

mit  gefugten  Außen-  und  geputzten  Innenflächen  aufgeführt.  Die  Fuß- 
böden bestehen  aus  Fliesen  oder  Stahlklinkem  und  in  den  untergeordneten 
Rftnmen  aus  Zement  oder  hochkantigem  Ziegelpflaster.  Die  Decken 
werden  mit  Ziegeln  zwischen  I  Trägern  überwölbt  oder  mit  Betonplatten 
bele^  Die  Wandflächen  in  den  Betriebsräumen  werden  überall,  wo 
Fenärtigfceit  ankommen  oder  starke  Abnutzung  eintreten  kann,  mit  Zement 
geputzt  und  mit  Öl-  oder  Eraaillefarbe  gestrichen,  oder  in  besser  einge- 
richteten Molkereien  mit  Mettlacher  Fliesen  belegt;  in  den  übrigen  Flächen 
aber  mit  Kalk  gej)utst  nnd  mit  öl-  oder  mit  Leimfarbe  gestrichen. 
Als  Bedachung  wird  meist  Pappdach  oder  Ziegeldach,  seltener  Holz- 
sement-  oder  Schieferdach  gewählt.  Die  Fenster  in  den  Betriebsräumen 
bestehen  gewöhnlich  aus  Gnfi-  oder  Schmiedeisen  Q^d  lind  klappbar  ein- 

gerichtet.  Die  in  den  Räumen  vorhandenen  Treppen  werden  massiT  ans 
Kranit  oder  Zementguii  hergestellt. 

4.  Beispiele. 

fiutsmolkerei  nach  Swartz'schem  Verfahren  mit  Käserei.    Flg.  1188  und  1189. 
Ein  kleines  Molkerei-Gebäude  für  Verarbeitung  von  etwa  250  ^  Milch 
an  einem  Tage  mit  Betrieb  naeh  Swarts*schem  Verfohren  nnd  Kiserei  ist 

Fig.  1188  und  118S.  Oat«mol1c*rri. 


in  den  Fi^.  1188  nnd  1189  in  den  Grundrissen  gegeben.  Im  Obergeschofi 
befindet  sich  die  Wohnung  des  Meiers,  die  einen  sonst  weni^  gebrauchten 
Eingang  bekommen  hat.  Im  Erdgeschoß  trennt  ein  Oasut  die  zur  Käserei 
gehörigen  Räumlichkeiten  von  denjenigen  für  Milch  nnd  Butter.  Der  Auf- 
rahmungs-Ranm  liegt  l/J"*  vertieft  neben  dem  Eiskeller,  ist  heizbar  und 
derart  zu  lüften,  daß  im  Sommer  durch  das  Eis  gekühlte  Luft  eingeführt 
werden  kann.  Der  Butterkeller  liegt  nodb  9  Stufen  tiefer  unter  dem  Gang 
und  auch  neben  dem  Eiskeller.  Dieser  ist  nur  durch  den  kleinen  Vor- 
raum über  dem  Butterkeller  zugänglich.  Eine  Einwurföffnung  befindet 
sich  auf  der  Nordseite  des  Gebäudes.  Die  Butterung  erfolgt  mit  der  Hand; 
im  Rahmkellcr  steht  auch  der  Butterkneter.  Die  Spülküche  wird  gleich- 
zeitig  als  Käseküche  benutzt;  neben  dieser  liegt  ein  heizbarer  Käse-,  Trodsen- 
und  Salzraum,  nnd  darunter  befinden  sich  die  geräumigen  Käsekeller. 
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liandwirtaoluiftliohe  Bauten. 


Genostensohafls-Molkerei  Nossendorf  i.  Pommern.  Fig.  UBO—WÜ. 

Die  In  den  Fi^j.  11!»0— 1192  dargestellte  Molkerei-Anlage*^  verarbeitet 
bequem  die  Milch  von  500  bis  800  Kühen.   Der  Betriebsgang  ist  folf^ender: 
Die  eisgelieferte  Vollmilch  wird  von  den  Einlieferarn  oder  deren  FQhl^ 
ieaten  Mlbtt  in  den  BehAlter  der  in  der  Annahme  stabenden  Milchwage 

Fig.  1190  -1192. 

CtoDOMttiMhafta-lColkerei  NoascndoYf  i.  Pomm. 
Bohflil'a  RIaMMrarke  ia  Gaolen. 


gegossen,  durchfließt  dabei  ein  Milchsieb  und  gelangt  von  hier  gewogen 
mittels  einer  der  ausführenden  Firma  gesetzlich  geschützten  Kippvomch- 

An  ni  Ork  u  n  Vf  r  f  ass  <»rs.   Ut'm  frfondlichen  EntepRenkominen  der  Firm» 

Si-htltt"»  Küuenwerkf  in  (Inoif'n,  wolehc  die  beid^u  olugtn  Mi  lkereifn  erbaut  und  ei 
gerichtet  hat,  sind  diese  iotereManten  Beispiele  von  Molkarei-Aniagen  sa  verdanken. 
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timg  in  den  YoUmilchbebftlter.   Zwischen  Wage  mid  Treppe  ist  der  Staad 

des  Molkereileiters,  der,  die  Milch  wiegend,  den  ganzen  Betrieb,  ja  selbst 
die  Maschinenstube  und  das  Kesselbaus  infolge  der  sinnreichen  Eiurich- 
tting  mit  dem  zwischengeschobenen  dreieckigen  Lttftnngsschlot  fibeneheii 
kann.  Von  dem  Vollmilchbefiaher  gelanpt  din  Milch  in  einen  Vorwärmer^ 
in  dem  sie  zor  möglichst  starken  EntrahinuQ^  auf  C.  erwärmt  wird. 
Btin  mit  dem  Yorw&mer  verbnndenes  Krenzrohr  leitet  die  erwlrmte  Milch 
in  2  Alfa-Separatoren  von  je  2r>00i  stündl.  Leistung.  Der  gewonnene  Bahm 
fließt-  auf  den  Rahmkuhier  uad  von  diesem  abgekühlt  in  die  unter  dem 
KtUder  itdieaden,  je  eine  Battemng  enthaltenden  Hahmtonnen.  Die  Be- 
förderung dieser  200  bis  27okgRahm  enthaltenden  G.  f:^ße  nach  dem  Kühl- 
behälter der  Rahmstube  wird  durch  den  auf  Deckengleisen  laufenden  Rahra- 
kran,  System  Sehfltt'e  ElMDwerke,  ungemein  erleicSit^  Die  Kühlbehälter 
sind  mit  Kaltwasser-  wie  anch  mit  Dampfleitung  versehen,  damit  d(-r  Kahm, 
der  lüer  zwecks  späterer  Verbutterung  bis  zum  nächsten  Tage  aulbewahrt 
wird,  nach  Bedarf  gektlhlt,  bezw.  auch  zur  Begünstigung  der  Sanmmg  an> 
gewärmt  werden  kann.  Der  Rahm  gelangt  mittels  des  oben  genannten 
Rahmkranes,  mit  dem  eine  Kippvorrichtung  verbunden  ist,  aus  der  Kühl- 
ttube  in  die  Butterfässer,  wo  er  veri  uttert  wird.  Die  fertige  Butter  wird 
auf  dem  Kneter  von  Milchteilchen  befreit,  dann  gesalzen  und  bleibt  bis 
zum  liäcbsten  Tage  stehen;  nach  nochmaliger  Knetung  wird  sie  in  Tonnen 
geschlagen  oder  ausgepfundet  Die  vom  Senarator  kommende  Megermilclt 
gelangt,  nachdem  sie  durch  den  Magermilchkühler  gegangen  ist,  in  den 
Sammelbehälter  des  Müchdruckapparates,  dem  die  Beförderung  der  Mager- 
milch nach  der  Annahme  in  einem  Behälter  zufüllt,  aus  dem  sie  an  die 
verschiedenen  T.ipferanten  zurückgegeben  wird.  Die  Buttermilch  wird  in 
den  neben  dem  MagermUchbehälter  stehenden  Behälter  befördert  and  eben- 
falls abgegeben.  Der  Kessel  ist  ein  Einflammrohr-Kornwall-Kessel.  In  der 
Maschinenstube  ist  außer  der  Ezpansions-Dampfmaschine  die  Kaltwasser- 
pumpe aul^esiellt.  Vom  Dampfkessel,  sowie  vom  Warm-  und  Kaltu  asser^ 
Behälter  (dieser  im  Obergr'sehofl  aufgestellt)  verzweigen  sich  Rohrleitungea 
durch  .sämtliche  Betriebsräume,  tim  den  Erhitzern  Dampf  und  den  Kühlern 
Kaltwasser  zuluiiren  zu  können,  und  auch  um  überall  Dampf-,  Kalt-  sowie 
Warm  was  *er  für  Betriebsswecke  zur  Verfügung  sn  haben.  Von  Anlage 
eines  Eiskellers  ist  abgesehen,  da  kaltes  Kühlwasser  in  reichlicher  Menge 
vorhanden  ist.  Im  Obergeschoß  des  massiv  in  Ziegellugfobau  aufgeführten, 
im  Erdgeschoß  und  Keller  mit  Stein  starken  Ziegelsteinkappen  über- 
wölbten Gebäudes  liegt  die  Wohnung  des  Betriebsleiters.  Krnnnlhann,  Ma- 
schinenstube und  Kohlenraum  sind  als  Anbau  hergestellte 

Genosäenschafls-Molkerei  Triebsees  !.  Pom.  Fig,  1193— 1195. 
Eine  weit  größere  Anlage  —  für  Verarbeitung  der  Milch  von  lOOO  bis 
1500  Kühen  —  ist  die  in  den  Fig.  1108—1195  gezeigte,  im  Jahre  1896  er- 
baute Molkerei.  Hier  ist  der  Betrieb  insofern  ein  wesentlich  veränderter, 
als  die  geseihte,  gewogene,  im  Vollmilchbehälter  gesammelte  Milch  in  einem 
Pasteurisier-Apparat  auf  00  bis  70''  C.  erwärmt  und  dann  erst  gleichfalls 
auf  Aifa-Separatoren  entrahmt  wird.  Der  gewonnene  Kahm  wird  sodann 
nochmals  für  längere  Zeit  bei  dauernd  GS«  C.  erhitzi.,  auumelir  auf  -r  lü''  C. 
abgekühlt  und  durch  Rinnen  in  die  je  eine  Butterung  enthaltenden  und  iiv 
den  Kühlbehältern  der  Rahmstube  aufgrestellten  Rahmtonnen  geleitet.  Die 
Beförderung  und  Entleerung  der  Rahmtonnen  in  die  Butterfässer  geschieht 
auch  hier  mittels  des  Rahmkranes  durch  die  Wand.  Die  Butterung  und 
Behandlung  der  fertigen  Butter  erfolgt  wie  beim  vorigen  Beispiel.  Die  in 
den  Separatoren  gewonnene  Magermilch  fließt  in  einen  Sammelkasten,  aus 
dem  sie  durch  einen  Milchhebpapparat  in  einen  zweiten  Milcherhitzer,  den 
sogen.  Uochdruckpasteur,  gedrückt  und  hier  der  —  bei  Seuchen  gesetzlich 
vorgeschriebenen  —  Temperatur  von  102«  C.  ausgesetzt  wird.  Durch  die 
neu  nachfließende  Milch  wird  die  erhitzte  in  einer  Rohrleitung  auf  den  in 
der  Annahme  aufgestellten  Magermüchkflhler  getrieben  und  erlangt  starlL 
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abgakOUt  vom  Sammelteller  dieses  Apparates  in  den  mit  Zapfhftbnen  yei^ 

■ehMMII  Magermilchbehälter.  Die  Buttermilch  wird  auch  hier  in  einen  Be- 
hälter des  Annahmeraomes  befördert  und  wie  die  Mager- 
milch an  die  Genossen  der  Molken!  sorflckgegeben.  Die 
flbrigen  maschinellen  Einrichtungen  und  sonstigen  Kon- 
struktionen sind  dieselben  wie  beim  vorigen  Beispiel;  auch 
hier  befindet  sion  im  Obergeschofl  die  Wobnong  dea  Betriebe- 


Vit.  IIW— UtS.  GenonraBohafU-MoHcM«!  Triebiett  I.  Pomm. 
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leiters  Für  etwaige  Herrichtung  einer  Käserei  ist  sebon  KeHetmim  VO^ 
geschaffen  und  femer  ist  ein  Biskeller  angelegt. 
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■ine  kl^e  Molkerei-Anlage  mit  OGpelbetrieb  tm  Verarbeitung  von 
etwa  500»  Milch  für  den  Tag  ist  in  Fig.  1196«)  dargestellt.  Die  erforder- 
lichen Bttume  sind  auf  das  geringste  Mao  beschränkt.  Die  Kraftübertragung 
findet  yom  Oöpel  nnmittelbar  durch  die  wagrecht  liegende  Welle  nttt; 
■nur  für  den  Separator  ist  ein  Vorgelege  angebracht,  um  eine  größere 
Gleichmäßigkeit  des  Betriebes  zu  erzielen  und  die  Umdrehungsgeschwindig- 
keit den  BedfirfniBsen  des  Separators  anzupassen.  Das  Volhnilchgef&fi  Irt 
um  3  Stufen  erhöht  neben  dem  Separator  aufgestellt,  sodaß  die  Milch  un- 
mittelbar auf  den  Separator  geleitet  wird.  Der  Rahm  wird  in  das  in  der 
Boke  stellende  Kippbntteifafi  elngefttllt.  Die  weitere  Bereitung  der  Butter 

erfolgt  in  einem  zweiten  heizbaren 
Raum,  in  dem  auch  ein  Rahm-Kühl- 
behälter angelegt  irt.  Das  erforder- 
liche heiße  Wasser  wird  in  einer 
Wasserblase  hergestellt,  die  auf  der 
anderen  Seite  dei  MaschinennminM 
ebenfalls  in  einem  gesonderten  Baum 


Fig.  UM.  Molkersi  mit  O0p«lbatrieb. 


Molkerei  mit  Dampfbetrieb. 


(Bergedorftr  Biiciiwwk) 

eingemauert  ist.  Das  Gebinde  ist  'einstOckiff  und  stallt  einen  bllUseii 
MÖlkereibetrieb  dw. 


Meliierei  mit  Dampfbetneb.   Fig.  1197. 

Den  Grandrifi  einer  kleinen  Molkerei  mit  Dampfbetrieb  stellt  Fig.  1197 

dar.  In  dieser  Molkerei  können  bis  inOOl  Milch  für  den  Tae  verarbeitet 
werden.  Die  Betriebsmaschinen  sind  in  3  Räumen  unterseDracht  Der 
Mittelranm  entbftit  vomennd  anf  erhöhtem  Fnfiboden  den  YoUrnildibeibSlter 
mit  Wa^re  und  den  Magermilchbehälter;  vertieft  stehen  Vorwärmer,  2  Se- 
paratoren, eine  Magermiichpumpe  und  die  Betriebsmaschine.  Im  Butterungs* 
ranm  stehen  2  Bntterfisser,  ein  Bntterkneter,  ein  Formtiseh  nnd  der  Rahm- 
kühler, der  so  liegt,  daß  der  Rahm  gleich  vom  Separator  in  den  Kühl- 
apparat läuft.  Im  Kesselraum  sind  untergebracht  ein  stehender  Kessel, 
die  Wtsserpumpe  nnd  Uber  d«r  Tfir  ein  warmwasseT'Behftlter.  Die  slmt» 
liehen  Maschinen  werden  von  einer  Übertragungswelle  aus  angetrieben. 
Infolge  der  einfachen  Zusammenstellung  der  Räume  ist  auch  diese  Anlage 
TerhUtnitmlfiiir  bOUg. 


aAamerkaag  d«i  ▼•rfeasert:  Die  nachfolgenden  Beispiele  eowi«  die 
•  llMr  die  Kottca  von  lloUMVti* Anlagen  enUUunman  dem  Bergedorfsr 
Blaenwark. 
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eenossensohafMIolkerel  für  20000 1  Milch  tiglioli.  Fig.  MOS. 

Zum  Schluß  sei  noch  eine  Qenossenschafts-Molkerei  mit  sehr  großen 
Betriebsverhältnissen  dargestellt,  in  der  täglich  2ül00^  Alilch  verarbeitet 
werden  können.  Den  Mitte] räum  nehmen  auch  hier  wieder  die  MilchoAn- 
nahme  und  -Ausgabe  und  die  Einrichtung  zur  Entrahmung  ein.  Im  oberen 
erhöht  liegenden  Teil  sind  wieder  die  Wage,  der  VoUinilchbebälter,  die 
Mager-  und  Buttermilch-Behälter  sowie  ein  Kflhler  Iflr  die  Magermilch  auf- 
gestellt. Vorwärmer,  Separatoren  mit  Vorgelege  —  deren  3  angelegt  sind 
—  Berieselun^s-Rttckkflhl-Erhitzer  und  Milchpumpe  stehen  in  dem  vertieft 
angelegten  Mittelraum.  Der  Rahm  wird  in  einen  Nebenranm  geleitet, 
geht  ttoer  dnen  Ktthler  in  4  Bahmkippbehälter  und  gelangt  von  nier  ans 


Wlg.  int.  ChnWWMchafts-Dampf-Molkerei  fflr  »OOOOl  ICUdl  tIcUoh. 
(BergedorfttX  Eisenwerk.) 


in  die  Butter^ser  im  Butterungsraum,  der  aufierdem  noch  die  Enet> 
Maschine  und  den  Butter-Formtisch  enthält.  Neben  dem  Butterungsraum 
liegt  der  Bntterkeller  und  neben  diesem  das  geräumige  Eishaus.  Auf  der 
anderen  Seite  des  Mittelraumes  liegen  der  Raum  für  die  Dampfmaschine 
nebst  Pumpe,  das  Kesselhaus  nebst  Kohlenraum  und  über  letzterem  ein 
Warmwasser-,  über  dem  Kesselhaus  ein  Kaltwasser-Behälter.  Kontor,  La- 
boratorium und  Treppenhaus  schließen  sich  vorne  an.  Daa  Obergesohol^ 
enthält  Wohnungen  rar  die  Betriebsbeamten. 

5.  Die  Kotten. 

Über  die  Kosten  von  Molkerei-Anlagen  gibt  die  nachstehende  Tabelle 
Aufschluß.   Es  ist  dabei  zu  bemerken,  daß  die  Preise  für  die  Maschinen 
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und  die  Baupreise  nur  annUhernde  sein  können,  da  sie  nach  den  jeweiligen 
Materialpreisen  und  Löhnen  und  nach  der  Grötie  der  verlandeten  Maschinen 
wechseln.  Die  drei  in  den  Fig.  11^,  1197  und  UUb  in  Grundrissen  dar- 
gestellten Bei8i»iel«  amd  in  dem  Verzeiehnis  vnteo  Nr.  16  becw.  1  nnd  10 
enthalten. 


Kostenliberschlftge  Über  Molkerei-Anlagen. 


Nr. 

lag^Iicne  > 
Verar-  [ 
beitttnff 

Liter  | 

Muchinen- 
koaten 

M. 

Baukosten 
u. 

Gevemt- 
kosten 

IC 

Bemerkongen 

1 

1000 

6  570 

5  200 

11  770 

Ohne  ^Vohnong 

2 

200<i 

12  000 

21  760 

WohnunfiT  unten 

2— .{QOO 

8  250 

12  500 

20  750 

Wohnung:  unten 

4 

2 — aüUÜ 

1 1  y(  M  • 

_'Ü  370 

Jlit  Sparmotor 

2— .{000 

9  98*  t 

18  900 

23  680 

Wohnung  ob^ 

4O0O 

15  440 

20  400 

35  840 

Mit  Eishaus 

? 

4000 

I  1  570 

17  300 

28  S70 

Mit  Eisliaus 

8 

aooo 

21  590 

20Ö00 

42  190 

Mit  KUhimaschine 

9 

6O0O 

23100 

28  800 

46  900 

Mit  Ktthlmaschine 

10 

6O00 

20  250 

26  'AH) 

46  750 

Mit  Kühlm aschine 

11 

6—8000 

26  240 

39  200 

65  440 

Mit  Ktthlmaschine 

12 

6—8000 

18990 

30  700 

49690 

Mit  Eishans 

13 

800(J 

26  450 

33  600 

60  050 

Mit  Kflhlmasohine 

14 

8000 

20150 

35300 

55  450 

i  Mit  Sifihana 

Ib 

6000 

16600 

30400 

47000 

Mit  KiMni 

16 

Kmo 

30  540 

43  300 

73  840 

Mit  Ktthlmaschine 

18 

600-1UO<> 

2  82  '} 

3  700 

7  060 

Hit  Göpelbetrieb 

Eine  unter  T  eittüifr  des  Verfassers  im  Jahre  1901  erbaute  Sahne-Mol- 
kerei, deren  Gebäude  bei  Lftnge  und  12"  Breite  eine  Grundfläche 
TOQ  150 «im  und  einen  Rauminhalt  von  1209,4  On»  hatte,  kostete  ohne  Ein-, 
richtung  12  200  M.,  was  f(5r  I  <m  H\  M.  imd  für  1  10  M  ausmacht.  Das 
Gebäude  war  im  Riug  inasäiv  von  Ziegelu  mii  Papi  dacii  erbaut;  die  Decken 
waren  teils  gewölbt,  teils  Schaldecken.  Der  Keller  und  das  Erdge84sbo(tt 
enthielten  die  Molkerei,  das  Obergeeehoß  die  Wohnung  de«  MolMreiver- 
walters. 

b.  Brennereieii. 
L  AUgoieiMt. 

Ländliche  Brennereien  werden  meist  zur  'KrTcw^nn^  von  Spiritus  aus 
Kartoffeln  erbaut.  Außer  dem  Terkäuflichen  Spiritus  wird  debei  das  ffir 
Rindfieh  9tia  geeignete  SoUempefatfeer  gewonnen  nnd  dniinNh  der  nne- 
gedehnte  Anbnn  von  Knrtofteln  sn  einer  nntebringenden  WhrteehnfUweite 
gemocht. 

Die  Spiritnsbrennerel  erfordert  4  ArbeitsTorginge:  des  Wetehen 

und  Dämpfen,  dn?;  Malzen  und  Bfai'Jrlien,  nie  (JSrnn::  nnd  die 
Destillation.  Die  in  einer  Waschmaschine  gereinicrten,  in  einem  Dämpfer 
gekochten  und  eu  feinem  Brei  verwandelten  Kertondn  werden  nnter  Za- 
satz  von  Grünma}^  ninfremaischt,  um  das  Srlrkemehl  in  Zucker  7n  ^'pr- 
wandeln.  Nach  eingetretener  Zucker  bildung  wird  die  schnell  abgektüüie 
Uaieche  mit  Hefe  versetst,  wodurch  sie  in  Gärung  gerät  Naeh  der  Gärung 
wird  dann  im  Destillierapparate  der  Spiritus  von  der  Eurttckbleibenden 
Schlempe  getrennt.  Das  KoherKeugnis  enthält  nur  etwa  20%  Alkohol  und 
wird  durch  wiederholte  Deetillntion  in  Branntwein  von  45%  oder  In  Alko* 
hol  vnn  Sft  bis  '1?"  umgewandelt. 

in  Brennereien  werden  die  meisten  der  vorzunehmenden  Arbeiten  kaum 
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noch  andt^rs  als  mit  maschineller  Kraft  bewirkt,  und  zwar  ist  der  Dampf 
die  aushclüieüiich  zur  Anwendung  kommende  ]  riei)krHft.  Die  Kartoffeln 
werden  vom  Felde  zum  Lagerschuppen  oder  Keller  und  von  da  zur  Wäscli» 
mit  Fuhrwerk  oder  Feldbahn  heraojresrhafft.  Sobald  die  Kartoffeln  der 
Wilsche  übergeben  sind,  ist  die  Uaudarbeii  aui  ein  Mindestmaß  beschränkt, 
sodaü  für  den  Betrieb  anfier  dem  Maaoliinisten  nnd  einein  Arbeiter  nur 
ein  Ober-  und  ein  Tlntrrbrenner  nötig  werden 

Au  Häumeu  sind  eriorderlich:  Malzteone,  Kürtoffelkelier.  Räume  zum 
Kartoffelwaschen,  warn  Kartoffeldämpfen,  Maischraum,  Ottrrautn,  Hefen-- 
kammer,  Destillierraum  oder  Maschinenstube,  Spirituskeller,  Schlempegrube 
oder  Behälter  und  Kesselhaus,  Wohnung  für  die  Brenner  und  Bediensteten. 
Die  Räume  der  Brennerei  sollen  so  zu  einander  liegen,  daß  sie  eine  be- 
queme Übersicht  und  zweckmäliige,  dem  Gang  der  Verarbeitung  füll  en 
Aufstellung  der  Maschinen  zulassen  und  dabei  die  den  einzelnen  Käumeu 
angemessenen  Temperaturen  gewährleisten. 

Die  Größe  der  Anlage  und  der  Räume  richtet  sich  nach  der  Menge 
der  zu  verarbeitenden  Kartoffeln,  der  Umfang  des  meist  Ende  September 
oder  Anfeng  Oktober  be^nnenden  BetriebM  fir  ländliche  Brennereien 
meistens  nach  den  steueramtlichen  Bnstimmungen  und  auch  nach  dem  Be- 
darf an  Schlempe,  da  diese  möglichst  bald  verfüttert  werden  muü.  Auf 
60^  Kartoffeln      &5ird.)  rechnet  man  96 1  Maische. 

F-ir.e  Ifauptbedingunp^  ftir  die  Anlage  einer  Brennerei  ist,  daß  reich- 
lich gutes  W  asser  vorhanden  ist,  da  1 1  Maische  mindestens  7,5' Wasser 
erfordert. 

Die  Lage  des  Brennerei-Gebäudes  zur  Hi  mm  elsri  chtunp  ist  gleich- 

S:ttltig;  im  Uehöft  soll  es  in  nicht  zu  großer  Nähe  von  Wohngebäuden,  je- 
oeh  möglichst  so  liegen,  daß  es  vom  Wohnhause  des  Wirteehaftsleitars 
aus  tibersehon  werden  kann.  Der  Bauplatz  sei  luftig:,  trorkrn  und  liege 
Ewecks  guter  iilntwässerong  auf  erhöhtem  Gelände.  Die  Anla^^e  in  dfer 
Nihe  derjenigen  Ställe,  in  denen  die  Schlempe  TeffUttort  wird,  Ist  ratwun 
und  wird  besonders  praktisch,  v^pun  die  aui  glaiiertm  Tonrohren  be- 
atefaende  Sohlempdeitnng  mit  natürlichem  Gefälle  bis  zu  den  Krippen  der 
StlUe "Verleg  werden  IbSuh;  anderenfalls  mvß  die  ScMempe  mit  Pump- 
werken in  einen  Schlempebehälter  gepumpt  und  von  dort  in  die  Krippen 
geleitet  werden.  Vereinzelt  wird  auch  ein  unterirdischer,  überwölbter  oder 
mit  BoUen  abfedeekter  ScUerapebehftlter  ans  Ziegelmmerwerk  in  Ztmwt 
und  mit  geglättetem  Zementputz  (ibenogen  hMrgeeteUt,  ans  den  dieScUempe' 
nach  B^arf  herausgepumpt  wird. 

2.  Anlafc,  Elnrlchtaiig  und  Küustrnktionen. 

Das  Waschen  un»i  Dampfen  der  Karti>ffeln.  Häufig  bringt  man 
die  Kartoffeln  nnmittelbar  aus  den  Mieten  vom  Felde  in  die  Wäsche  und 
sorgt  dann  nur  für  1  bis  2tflgigen  Vorrat.  Es  ist  dabei  nur  ein  in  der 
Nähe  der  Wäsche  ebenerdig  oder  vertieft  gelegenes  kleines  Magazin  er- 
forderlich. SSmpfehlensweiter  ist  die  Anlage  eines  zu  ebener  Erde  gelegenen 
Kartoffelraumes,  der  den  8  bis  lOtägigen  Bedarf  fassen  kann.  Di«^  Kar- 
toffeln werden  durch  seitwärts  angebrachte  Luken  eingeschüttet  und  ge- 
langen mittels  einer  kleinen  mehrgleisigen  Feldbahn  ohne  Hebewerk  in 
die  Wäsche.  Wegen  des  Frostes  und  der  starken  Ausdünstungen  der  Kar- 
toffeln mu6  das  Magazin  massiv  angelegt  uud  möglichst  auch  überwölbt 
werden. 

Die  im  Magazin  häufig  schon  vorgereinigten  Kartoffeln  werden  in  den 
Waschmaschinen  mit  fließendem,  den  schmutzigen  Kartx^ffeln  entgegen 
gtlUirtem  Wasser  gründlich  von  allem  Schmutz  unter  möglichster  Aus> 
nnteung  des  Wassers  gereinigt  Fig.  IIW^)  stellt  eine  WasehmascliineiTon 


**l  An  merkong  4ei  V«rf  aaKi-r».    D  e  Abhildang  Fig.  1109  ■owie  nMk  andere» 
««terhia  lolfende  sind  von  dev  A^Q.  H.  F.  Pokert  fraandUelut  «ar  VerfttgimK  geetoUU 
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H.  F.Eckert  in  Berlin)  dar.  Die  Kartoffeln  gehen  über  das  Sieb  und  die 
Stabtrommel  in  den  Waschtrog,  in  dem  sie  durch  die  schraubenförmig  an- 
gebrachten Ruhrarme  dem  anderen  Ende  zugeführt  und  von  einer  Schöpf- 
scheibe ausgeworfen  werden.  Die  Waschmaschine  braucht  je  nach  ihrer 
Orötie  einen  Raum  von  2,3  bis  3"  Länge  und  1,1  bis  1,5  "  Breite  und  wird 
gewöhnlich  unter  dem  Dämpfer  aufgestellt. 

Die  gewaschenen  Kartoffeln  werden  durch  einen  Elevator,  von  dem 
Fig.  rJOO'**)  zwei  Becher  darstellt,  auf  den  Boden  über  dem  Henzedämpfer 
befördert.  Zu  jedem  Elevatorbecher  gehört  ein  Ketten-Ende,  bestehend 
aus  17  Schaaken  sowie  einer  Öse,  welche  mittels  einer  Unterlagplatte  und 
zwei  Muttern  am  Becher  befestigt  wird.  Der  Elevator  wirft  die  Kar- 
toffeln in  den  Kasten  der  in  Fig.  1201  dargestellten  Wage,  der  so  viel 
Kartoffeln  faßt,  als  der  DUmpfapparat  aufnehmen  kann.    Die  Wage  ist 


Fig.  Il!»9.   Wusclinnii8«-liini-  (Eckerti. 


Fi|f.  1200.  ElPv»torbecher 
mit  Kette  (Pauckucb). 


¥lg.  1301    Kartoffelwaf;«  (Paiickticu). 


mit  Läutewerk  versehen,  das  an- 
klingt, sobald  der  Kasten  ausrei* 
chend  gefüllt  ist.  Die  Wäsche  mit 
Hebewerk  wird  dann  abgestellt. 
Die  Wage  steht  so  über  dem  Därapf- 
apparat,  daß  die  Kartoffeln  aus  der 
vorderen,  mit  Schieber  verschließ- 
baren Öffnung  unmittelbar  in  den 
Apparat  hineinfallen. 

Das  gebräuchlichst«  Kochfaß 
ist  der  Henzedämpfer,  ein  aus 
Schmiedeisen  gefertigter  Zylinder 
mit  konischem  Abschluß  nach  unten  oder  völliger  Konus  aus  Stahlguß  mit 
verschließbarer  Öffnung  zum  Einfüllen  der  Kartoffeln,  gußeisernem  luft- 
dichten Mannlochverschluß,  iieinigungsverschluß  und  seitlich  angenieteten 
Tragwinkeln.  Ein  solcher  Apparat  mit  Zubehör  von  Paucksch  ist  in 
Fig.  1202  abgebildet.  Darin  ist  a  Ausblaseventil,  b  Dampfventil,  c  Frucht- 
wasser —  Ablaßventil,  d  Fruchtwasser  =  Probierhahn,  t  Keinigungsver- 
schluß,  f  Manometer,  e  Sicherheitsventil,  g  Wassereinlaßstutzen,  h  Dampf- 
Ein-  und  Auslaßrohr,  k  Einfüllöffnung  und  l  Tragewinkel.  Der  Maunlocl>- 
Verschluß  liegt  auf  der  anderen  Seite  im  oberen  Deckel.  Der  Apparat  ist 
in  neuerer  Zeit  noch  in  einzelnen  Zubehörteilen  geändert. 


i->  ■«•)  Anmorkting  des  Verfassers.  Diese  und  nsclifolgeBd#  AbbiMnnKen  sidiI 
von  H.  raacksch,  A.-Q.  in  Landoberg  m.  W.,  Ireundlichtit  aur  VerlUguDg  gCkteUt. 
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Die  Kartoffeln  werden  in  dem  Dilmpfer  unter  3  bis  5  Atmosphären 
Überdruck  in  1  bis  l'/o  Stunden  gedämpft  und  in  feinen  Brei  verwandelt. 
Die  OnVße  des  Dämpfers  richtet  sich  nach  dem  Umfang  des  Betriebes:  ftir 
Ihl  Kartoffeln  rechnet  man  0,145  cbm  Henzeraum  oder  fttr  100^  Maisch- 
raum bei  l(>o^  Stärke  enthaltenden  Kartoffeln  und  Konzentration  der 
Maische  auf  24,  bis  26°  Sacharometer  20<ti  Henzeraum.  Die  Apparate  wer- 
den in  Grüßen  von  430  bis  6H00  i  und  darüber  geliefert,  doch  ist  es  zweck- 
mißigttr,  bei  größeren  Abmessungen  der  Brennerei  statt  eines  großen  zwei 
oder  mehrere  kleinere  Dämpfe-Apparate  bis  zu  5000  ^  Größe  aufzustellen. 
Der  Kartoffelbrei,  dem  zur  Abktlhlung  ein  kalter  Luftstrom  von  einem 
Dampf-Kxliaustor  entgegiengiefOhrt  wird,  wird  durch  eine  enge  Öffnung 
mittels  Dampf  ausgeblasen,  wodurch  der  Brei  noch  feiner  zerteilt  wird. 

Die  Grübe  des  für  die  Aufstellung  ohifrer  Apparate  erforderlichen 
Raumes  wechselt  je  nach  der  Größe  der  Anlage  zwischen  10  und  25  m'" 
Grundfläche.  In  der  Höhe  gabt  der  Baum  häufig  durch  2  Geschosse.  Da 

in  der  Wüsche  viel  mit  Wasser  ge- 
Fig.  taos.  H^iueaxmpfer  (Panekseh).       arbeitet  wird  ,  ist  es  nötig,  dm 

unteren  Teil  der  Mauern  dagegen 
zu  schützen,  den  Fußboden  wasser- 
dicht mit  Gefälle  herzustellen  und 
mit  einer  unterirdischen  Siel-Lei- 
tung zu  verbinden.  Der  im  Henze- 
räum  sich  ent^ckelnde  Dampf 
wird  durch  einen  Lfiftungsachlot 
/    mit  Luftsauger  abgefiihrt. 

Das  Malzen  und  Maischen. 

Kartoffeln  können  für  sich  allein 
nicht  gemaischt  werden,  bedürfen 
vielmenr,um  ^Urungsfähigen  Zucker 
au  bilden,  eines  Zusatzes  von  ge- 
quetsehtem  Orflnmals.  Dieteaw&d 
aus  Gerste,  nachdem  sie  geputzt, 
sortiert  und  gewaschen  worden, 
durch  Einquellen  in  Qaellstöcken, 
(lurcli  Entwicklung  hauptsächlich 
der  Wurzelkeime  auf  Malztennen 
und  durch  Trodmen  der  wo  ce* 
keimten  Gerste  gewonnen.  Das 
Putzen  und  Sortieren  der  Gerste, 
das  dm  Zweck  hat,  KOmer  von 
möglichst  gleicher  Größe  zu  erhal- 
ten und  schwache,  taube  und  zer- 
brochene Körner  sowie  Unkrautsamen  sa  entfernen,  erfolgt  auf  Sortier» 
und  Putzmaschinen  verschiedener  Konstruktionen  (Trieur,  Tarar,  Bürst- 
maschine). Zur  UeiniguQg  von  Schimmelpilzen  und  Oärungserzeugem 
wird  die  Gerste  in  neuerer  Zelt  hlofig  in  Wasehmasehlnm  gewaaehen  ond 
gleich  wieder  getrocknet.  Die  Quellstöcke  (Fig.  1203),  auch  Weichen 
genannt,  werden  entweder  aus  Eisen  hergestellt  oder  ans  Ziegeln  Vs  bis 
1  Stdn  starte  in  Zement  gemauert  und  dlseitig  mit  Zement  glatt  gepatzt. 
Sie  werden  zweckmäßig:  als  Doppel-Quellstöcke  über  den  Malztennen  an- 

felegt  und  mit  dem  Kornboden  (auf  55  ^  ^aellsats  0,13  bis  0,15  gioü) 
nren  Röhren  In  Verbindung  gebracht.  FrisehwassenEnleitnng  (7bi8lO*C. 
lemiieriert)  sowie  Ableitung  des  mehrmals  zu  erneuernden  Quelhvassers, 
das  durch  im  Boden  liegende  durchlocbte  kupferne  Siebplatten  und  daran 
ansehlieBende  Knpferhlbie  geht,  ist  ertorderlfeh.  Der  Eintritt  des  Waaiers 
von  oben  ist  bei  gemauerten  Quellstöcken  allgemein  gebräuchlich,  obwohl 
eine  Zuleitung  von  unten  den  Vorteil  einer  gleichmäßigeren  Verteilung  und 
beseeren  Waschung  der  Gerste  bietet  Auf  100  kg  zu  vermaiscbende  Kar- 
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toffeln  rechnet  man  3,7  kg  zu  vermalzende  Oerste  oder  5,5  Grttnmalz. 
1001  Gerste  geben  129  bis  134  i  Quellfrocht  (30  bis  40 '»'o  mehr)  und  100 1  ein- 
znqnellendes  Getreide  erfordern  mit  dem  Quellwasser  120  bis  130  ^  Quell» 
stockraam,  wobei  noch  15     Bordhöbe  hinansareobnen  sind. 

Die  quellreife  Gerste  pelang^  :$  bis  4  Stunden  nach  Ablauf  des  letzten 
Weichwassers  am  besten  durch  eine  mit  Ventil  verschlossene,  15  bis  25 
im  Geviert  große  Oftemig  im  Boden  des  Qneilstoekee  anf  die  Halitenne, 
wo  sie  in  Beeton  zum  Keimen  aufgeschüttet  v  ird.  Die  Keimzeit  dauert 
6  bis  10  Tage  uud  die  Behandlung  ist,  je  nachdem  aut  kalten  oder  warmen 
Sebweifi  gekeimt  wird,  eine  Tersehiedene.  Die  beste  Keimtemperatnr  ist 
Üj  bis  20°  C.  Die  Tenne  wird  am  besten  als  Keller  angele<^t.  P'ür  die 
Grölie  der  Tenne  kann  bei  lOUüi  Maischraum  12,5  bis  lö.ö'i'n  Grundflache, 
od«r  bei  1  hl  so  verarbeitender  Kartoffdn  1,8  qm  gerechnet  werden.  Das 


Fig.  laoe. 

QaellatocJc 


Fig.  laOi  «nd  1906. 
Voraaaiichbottleh  (Pftuekteh). 


Fig.  im  saSmAiMb- 
kp*  (Paaek  «eh). 


Malz  ans  lUQer- 

8te  nimmt  am 
letzten  Tage  ei- 
nen Raum  von 
Min  e(n.  Die 
Form  der  Tenne 
soll  möglichst  re- 
gelmäßig sein, 
ohne  viel  Ecken, 
Winkel  und"?!«* 
Ier-Vt)rsprünge. 
Die  Höhe  be- 
trage 2,7  bis  2,5».  Die  Winde  der  Malztenne  müssen  abwaschbar  sein, 
am  oesten  sind  eine  Klinker-  oder  Kachelverblendung  in  Zementmörtel  oder 
ein  Zementputz;  brauchbar  ist  auch  ein  Ol-  oder  Emaillefarben-Anstrich. 
Die  Decke  wird  zumeist  zwischen  X'^^^^i^  &uf  eisernen  Stützen  ge- 
wölbt; praktisch  sind  böhmische  Kappen  zwischen  Gurtbögen,  die  sich  auf 
eiserne  l^nlen  stützen.  Es  ist  zu  beachten,  daß  die  Grundplatten  der 
malen  mit  den  Rippen  unter  der  Fußboden-Oberkante  liegen  müssen,  da- 
mit nur  die  runden  Schäfte  den  Fußboden  unterbrechen.  Es  ist  sehr 
wichtig,  daß  der  Fußboden  eine  ebene,  glatte,  harte,  durch  möglichst  wenig 
Fogen  nnterbroehene  FlBche  bildet.  Bin  ans  bestem  Material  1,5  bis  2«» 
stark,  vorsichtig  und  ohne  Nähte  hergestellter  und  sorgfältig  geglätteter 
Zementfufiboden  auf  Ziegel-  oder  Beton- L'uterpflasterung  hat  sich  ^ut  be- 
wMbrt,  ebenso  ein  Aspbsltbelag  oder  eine  sehr  genan  verlegte  and  in  den 
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Fugen  mit  flüssigem  Zement  vergossene  PflasteruDg  aus  Mettlacher  Platten, 

f geschliffenen  Zementfliesen,  harten  Sand-  oder  Kalksteinen;  doch  sind  diese 
etzteren  Fußböden  teurer  als  der  erstere.  Die  Malztenne  muß  Gefälle 
und  einen  Abfluß  für  das  Beinigungswasser  erhalten;  sie  kann  mittels 
Idf'inpr  nanli  Norden  belegener  und  mit  dicht  schließenden  Läden  ver- 
sehener FeDster  beleuchtet  werden.  Bei  elektrischem  Licht  kann  eine 
Tagesbelrachtnng  fehlen.  Wichtiger  ist  eine  glelohnrilfiige,  niebt  su  starke 
Lurtbewefrung  erzenp^endr  T>üftung,  di>^  durcn  senkrechtp,  in  den  Wanden 
gelegene,  mit  Jalousieklappen  verschlossene  Luftkanäle  bewurkt  wird. 

Der  Ranm,  in  dem  der  Hensedftmpfer  steht,  soll  nnmittelbere  Verbindnn|r 
mit  dem  Maiachraum  haben.  Dieser  bildet  den  Mittelpun1^t  äer  Brennerei, 
liegt  im  ErdgeschoB  und  steht  mit  dem  Maschinenraumf  mit  dem  er  häufig 
vereinigt  ist,  meist  in  nnmittelbarer  Yorbindnng  mit  den  tlbrigen  Brennerei- 
rttumen.  Df  r  aus  dem  Henzeapparat  ausgeblasene  p^e1:ühlte  Kartoffelbrei 
wird  im  Vormaischbottich  mit  Wasser  von  25  bis  27"  R.  und  Zusatz  von  Malz, 
das  vorher  anf  besonderen  Masehinen,  —  Ifalsqnetsehen  —  oder  bei  grofien 
Brennereien  auf  Malzmühlen  zu  Brei  gequetsclit  worden  ist,  einfreniaischt. 
Avd  1^  Kartolfeln  rechnet  man  0,15  cbm  Bottichraum.  Die  Mischung  der 
Eartoffelmasse  mit  dem  Ifalz  erfolget  durch  Rflhrwerke  im  Vormaiaehbotticb. 
Die  Zuckerbildung  tritt  bei  50-  'i:  C  in  etwa  4  Stunden  ein;  dann  muft 
die  Maische  auf  die  Oärtemperatur  von  15—20*'  C.  abgekühlt  werden. 

Bei  -nelen  Brennerei-Anlagen  ist  die  Maisehnng  mit  der  Kflhlung  in 
einem  Apparat  vereinigt,  und  es  gibt  versohieJene  Konstruktionen  von 
Maisch«  und  Kühlapparaten.  Ein  Maisch-  und  Kühlbottich  mit  Evol- 
Tenten'Rflhrwerk  und  Kühlung  durch  Kühlschlange,  Konstruktion  1899  nach 
Pauksch,  ist  in  Fig.  1204  und  1205  im  Grundriß  und  Querschnitt  darge- 
stellt. Das  Entleeren  des  Bottichs  erfolgt  durch  ein  Kohr  am  Boden  mitlas 
eines  Pumpwerkes,  der  Süßmaischpumpe,  Fig.  1206,  nnd  ist  regulierbar 
durch  einen  Maischschieber.  Die  Maische  geht  vorher  über  einen  Maisch- 
Entschaler,  der  die  Kartoffelschaien  auspreßt  und  ans  der  Maische  entfernt. 

Bs  sind  auch  Vormaischbottiche  erbaut,  die  gleichzeitig  die  Entschalung 
der  Maische  besorgen ;  ein  solcher  Hampelscher  Vormaischbottich  mit 
Wasserkühlung  und  Entschalung  auch  von  Ma<'s  i.^t  in  Fig.  1207  und  120S 
dargestellt.  Die  Wände  des  Bottichs  B  sind  hohl,  außerdem  umkreisen 
ihn  im  Inneren  die  Kühlgänge  b,  die  mit  den  Wänden  zusammengearbeitet 
sind  nnd  einen  fortlaufenden  Kanal  bilden.  Auch  unter  der  Bodenschale 
des  Bottichs  sind  Räume  b  vorhanden,  die  mit  Kühlwasser  gefüllt  werden 
können.  Den  Entschaler  zeigt  die  Figur  1208.  In  dem  kupfernen  Sieb- 
körper 8  befindet  .sich  das  eiserne  Rührwerk  da«  die  in  den  Siebkörper 
von  unten  eintretenden  Schalen  uuLLels  Schr  tulK nflilgei  nach  oben  beför- 
dert und  über  den  Bottich  hinweg  auswirft. 

Für  die  Kühlung  der  Maisclie  außerhalb  des  Maischbottichs  werden 
Kühiapparate  verschiedener  Konstruktion  angewendet.  Es  sind  Kasten-; 
Bohren-,  Berieselungs-,  Spiralflächen  und  Eiskühler  in  Betrieb.  Im  alkpe* 
meinen  wird  die  Kühlung  in  diesen  Apparaten  durch  entgegenströmendei;, 
also  mit  der  abkühleudeu  Maische  kühler  werdendes  Wasser  gekühlt.  Der 
Bedarf  an  KOhlwasser  wird  bei  11,2*  C.  AnsteUtemperatur  zu  1,3  ^  auf  1  i 
Maiscliraiini  f^erechnet.  Außer  bequemer  und  schneller  Reinigung  haben 
die  KUhlcr  iiauptsächlich  den  Vorteil,  daß  die  KUhlung  mit  möglichst  wenig 
Wasser  in  knrzer  Zeit  unter  Abschluß  der  Lnft  bewirkt  wird. 

Eine  Darstellung  der  verschiedenen  Kühlapparntp  wiirdf  zu  weit  führen, 
doch  sei  in  Fig.  1209  ein  Röhrenkiihler  von  Pauckscii  dargestellt.  Der 
Apparat  wird  aus  einzelneu  wagrecht  liegenden  Geschossen  z  i s  t mmenge- 
setKt,  deren  Zahl  sich  nach  der  Größe  des  Betriebes  und  der  Temperatur 
des  zur  Verfügung  stehenden  Kühlwassers  richtet.  Die  Maische  durchfließt 
▼on  oben  nach  unten  die  Messin^robre,  während  das  Ktthlwasser  sie  von 
unten  nach  oben  steigend  umfließt.  Die  Wasserwege  der  einzelnen  Ge- 
schosse sind  durch  Gußstutzen,  die  Maischwege  durch  die  vorderen  Kam- 
mern der  RohrkOpfe  miteinander  Terbunden.   Naeb  der  KQhlang  steigt 
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die  Maische  in  dem  neben  dem  Apparat  angebrachten  Steige rohr  in  die 
Höhe;  durch  ein  Thermometer  kann  die  Temperatur  der  den  Kühler  ver- 
lassenden Maische  beobachtet  werden. 


Eine  zum  Zerkleinern  des  Malzes  dienende  Malzquetsche  ist  in 
Fig.  1210  dargestellt.  Sie  hat  oben  den  Schüttrumpf  und  darunter  2  Quetsch- 
^walzen  aus  Hartguß  von  ungleicher  Gruße,  die  durch  Räder  von  gleicher 
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Zfthnezahl  miteinander  ▼tflnippelt  sind.   Hlerdareh  wird  dne  mgleich» 

Geschwindigkeit  der  Peripherie  der  etwa  100  bis  140  Umdrehnngen  in  der 
Minute  machenden  Walzen  hervorgebracht,  die  nicht  nur  ein  Quetschen  de» 
Makes,  aondon  eine  Zerteilnng  denelben  in  loee  leidite  Floekeii  bewirkt. 

Der  Maischranm,  in  dem  noch  die  Maischpumpen,  die  Kesselspeise- 
und  die  Wasserpampen  aufgestellt  zu  werden  pfle£[en,  erhält  je  nach  der 
Größe  der  Anlage  25  bis  504«  Onnidlttehe;  teiiie  Hohe  wird  sa  4  bis  6* 
anpenommon.  Die  Wilnde.  Decken  und  Fußböden  sind  massiv  lierzustellen 
und  mit  Zement  zu  putzen.  Die  LUftung  muß  kräftig  und  die  Beleuchtung 
de«  Ravmes  eine  cate  «ein.  Über  dem  Vonnaiadibottwii  ist  ein  Dampfebsag 
anzuordnen,  am  oesten  in  Varbindnng  mit  dem  Dami^absng  des  Heose> 
raumes. 

Fig.  12U3.   Uuhrenkuhlt-r.     (S.  Paaksch.)      Flff.  1210.  MalzqueUobe. 


Die  Hefekammer. 

Zur  Entwicklung  der  für  die  Gärung  der  Maisclie  erforderlichen  Hefe,, 
die  der  Maische  im  Vormaischbottich  zugesetzt  wird,  ist  ein  mit  17  bia 
20°  C.  temperierter  Raum  am  besten  neben  dem  Maschinenraum  her- 
zurichten. Die  Grundfläche  der  Hefekammer  wird  3  bis  4  mal  so  groft 
als  alle  Hefegefäiie  zusammen  genommen.  Die  Kalt-  und  Warmwasaer» 
Icitung  ist  in  die  Hefekammer  hineinzulegen,  womftfjlich  auch  eine  Dampf- 
schlange zur  Heizung  iles  Raumes.  Die  gröiite  Reinlichkeit  ist  hei  Her- 
stellung der  Hefe  Grundbedingung,  weshalb  Wftnde  und  Fußboden  abwasch* 
bar  hergestellt  werden  müssen;  letasterer  ethUt  nach  Gefiklle  nndSieUeitang. 

Die  Gftrung. 

Die  fertige  Maische  gelangt  mittels  Pumpwerk  in  die  Gärbottiche.  Dies 
sind  kreisrunde  oder  elliptisch  geformte,  nach*  oben  etwas  veijüngte  Bot- 
tiche, meistens  yon  Eichen-  oder  harzreichem  Fichtenholz,  die  aiu  15  bia 
30  cm  hohe  gemauerte  Pfeiler  oder  hölzerne  Unterlagen  (also  von  unten 
hohl)  gesetzt  werden.  Gemauerte  und  mit  Zement  geputzte  Bottiche  haben 
sich  nicht  bewährt,  besser  solche  ans  Ifonierbetonmasse.  Zur  Bestimmnns^ 
der  Grüße  der  Bottiche  rechnet  man  auf  Kartoffeln  1201  Bottichraum 
und  5  bis  10  Steigeraum  und  richtet  sie  so  ein,  daß  Jede  Abmaischung;- 
in  einem  Bottich  Platz  hat.  In  den  neueren  Brennereien  sind  Bottiche  von 
3  bis  50001  Inhalt  gebräuchlich.  Da  die  Gärung  3  Tage  dauert,  so  sind  bei 
dreimaliger  Abmaischung  an  einem  Tage  0  Bottiche  und  1  Aushilfsbottich  er- 
forderlich. Der  Inhalt  der  Gärbottiche  muß  gektthlt  und  durchgerührt  werden. 
Eine  mechanische  Kühlvorrichtung  der  Gür-  und  Kefebottiche  zeigt  Fig.  1211. 
Die  Gärbottich- Kühlschlangen  sind  spiralförmig  eewuudene  Kupferrohre 
mit  flachgedrflektem  oder  OTalem  Qaerachnitt.  Die  Dewegnng  eif olgt  mittei» 
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einer  besonderen  kleinen  Dampfmaschine  derart,  daß  je  eine  der  Schlangen 
aufsteigt,  während  die  andere  herunterf^eht.  Das  Kühlwasser  wird  den 
Schlangen  durch  Gummischläuche  zugeführt. 

Der  Gär  räum  erhält  in  kleinen  Brennereien  die  2,5  bis  3  fache,  in 
größeren  die  1,5  bis  2  fache  Grundfläche  der  Gärbottiche,  er  liegt  im  Erd- 
geschoß, muß  eine  möglichst  gleichmäßige  Temperatur  von  14  bis  16°  R. 
halten  und  doch  einen  kräftigen  Luftwechsel,  aber  ohne  Erzeugung  von 
Zugluft  zulassen.  Die  auf  dem  Fußboden  sich  ansammelnde  Kohlensäure 
wird  am  besten  durch  ein  mit  dem  Rauchschlot  des  Kessels  in  Verbindung 


Fif.  1211.   Mr-cbanischc  Kühlvorrichtung  fUr  Maiaehc  und  Hefe. 


Die 


(H.  Pauckrtch  A.  O.  in  LaodHberK  a.  W.) 


Fig.  1212.  KolonoeD-Apparat. 


Fig.  1213.  MontojuM. 


stehendes  Rohr  von 
30  bis  45  cm  Weite 
abgesogen.  Die  Hö- 
he des  Gärraumes 
beträgt  meist  1,5  bis 
1,8 "  mehr  als  die 
Höhe  der  Gärbotti- 
che und  schwankt 
zwischen  3,2  bis 
4,5'».  Die  Ring  wän- 
de sind  massiv  und 
möglichst  hohl  auf- 
zumauern, mit  Ze- 
ment zu  putzen  oder 
mit  RlinKern  in  Ze- 
ment zu  verblenden; 
die  Decke  wird  zwi- 
schen I-  Trägern 
überwölbt  ;derFuß- 
boden  muß  eine 
dichte  Oberfläche 
haben  und  wird  häu- 
fig als  Asphaltestrich  hergestellt. 

Die  Destillation. 

Die  vergorene  „reife"  Maische  wird  mittels  Reif-Maischpumpe  in  die 
Destillier-Apparate,  sogen.  Kolonnen-Apparate,  deren  es  verschiedene  Arten 
gibt,  gepumpt;  in  diesen  Apparaten  wird  aus  ihr  der  Spiritus  gewonnen. 
Die  Kolonnen-Apparate  werden  für  zeitweise  oder  neuerdinits  meist  für 
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ununterbrochene  Arbeit  angefertigt.  Ein  ununterbrochen  arbeitender  De- 
stillier-Apparat  mit  uebeneinander  stehenden  Apparatteilen  ist  in  Fig.  1212 
dargestellt.  In  demselben  ist  vi  die  kupferne  Maisch-Kolonne  mit  öchaa- 

fl'lftaem,  B  der  kupferne  Schlerope-Reeiuator  mit  unterem  Schlempe'Aii»- 
aßrohr  und  oberem  Glasli  nltt  r'nni»',  r  die  kupferne  Spiritus-Kolonne,  sogen. 
Latter-Kolonne  mit  Schaugläsern,  V  der  kupferne  Vorwärmer  und  Dephleg^- 
mfttor  mit  Eiaenbleehmaiitelf  E  der  doppelwtndige  kupferne  Spirituskahler 
nit  Eisenblechmantel  und  innerer  "kiipferripr  Spirale,  F  der  metallene  Spi- 
ritosverachluä  mit  Ulasglocke  uud  Alkoholometer,  G  der  Lutterprober  mit 
Thennoiiieter. 

Ftlr  die  Aufstellung  des  Dcstillier-Apparates  wie  der  Rptn>bKmnsrhine 
itt  ein  gut  beleuchteter  Baum  erforderjUoh.  in  den  neueren  Brennereiea 
wird  dieser  Raum  gewdhnlidi  mit  dem  Vaiaelir«iim  vereinigt,  liegt  in  der 

Mitte  i1(  r  I^rennrrei  und  erhält  dann  eine  Grundfläche  von  50  bis  80 
Öeine  Höhe  richtet  sich  nach  der  Höhe  des  Destillier-Apparates  und  schwankt 
xiriecben  5  und  7*. 

Die  Eückatftnde  mu  der  Dest  illntion-»  die  Schlempe  —  werden 

als  Viehfutter  ver\\'endet.  Ihre  Beförderunfr  aus  dem  Destillier-Apparat  ru 
den  Schlempebehältern  im  oder  beim  Viehbause  geschieht  neuerdings  fast 
annehließlich  durch  den  Montejus,  eine  Art  Druckpumpe,  aus  der  dundi 
Dampf  der  Inhalt  heransgedrtlckc  wird,  während  gleichzeitig  Schlempe  zu- 
strömt. Die  BegoUerung  findet  durch  eine  Schwimmervorrichtung  statt. 
Ein  Montctj«  itt  im  Qoersdinitt  und  Onmdriö  in  Fig.  1218  dargestellt. 

Nebenr&nme. 

Zar  Aufnahme  des  fertig  gebrannt« n  Spiritus  werden  in  einem  ge- 
wölbten Keller  oder  einem  zu  ebener  Knie  e:plegenen,  gleichfalls  völlig 
massiv  hergestellten  Räume  ein  oder  mehrere  Surnmelbehälter  aus  Eisen  oder 
llooierkonstruktion  angelegt.    Die  Oröüe  der  Sammelbehälter  itt  'io  ca 

bemessen,  daß  sie  den  8-,  höchstens  14tägigen  Ertrag  fassm  können. 

Zur  Berechnung  der  Kesselgröße  können  für  1^^  Maische  0,35  bis 
0,4      und  für  1  PS.  der  Maschine  24»  Htizfl&ehe  angenommen  werden. 

Bei  Braunkohlen-  oder  Torf-Feuerung  sind  diese  Sätze  um  1''^',  zn  ver- 
mehren. Zum  Dämpfen  der  Kartonein,  Wasserkochen,  Abtreiben  des 
Destillier-Apparates  usw.  ist  gewöhnlieh  ebenso  viel  Dampfkesselfläche  er- 
forderlich, als  zum  Betriebe  der  Maschinen;  man  hat  also  die  dort  berech- 
nete Kesselfläche  zu  verdoppeln.  Sollen  noch  landwirtschaftliche  Maschinen 
durch  Drahtseilübertragung  betrieben  werden,  so  sind  die  Stärke  der 
Maschine  und  die  Größe  des  Kessels  entsprechend  zu  vermehren.  Für 
Brennereien  mittlerer  Größe  sind  Maschinen  von  8—10  PS.  bei  schnellem 
Betriebe  und  solche  von  ö— S  PS.  bei  langsamem  Betriebe  meistens  aas- 
reichend. Das  Kesselhaus  wird  zwecknäßig  als  Anbau  am  Apparateu- 
räum  angelegt  und  genügt  gewöhnlich  in  einer  Größe  von  4  X  Ö  Vor 
der  Kesselfeuerung  verbleibt  ein  Raum  von  2,5  für  den  Heizer.  Neben 
dem  Kesselhaus  ist  ein  Brennmateriel-Banm  ertorderlieh,  der  de« 
l-A-tägiiren  Bedarf  fassen  kann 

Die  durch  die  ganzen  Betriebsräume  gehende  Wasserleitung  wird 
xweekmftfiig  dnreh  ein  oder  swei  im  Boden  anfgestellte  BeUUter  gespeist. 
Die  Größe  der  RehfAlter  kann  fi;r  1  tl  täglich  zu  verarbeitender  Kartoffeln  zu 
0,1  c^")  angenommen  werden.  J^'rost-Schatavorrichtungen  sind  erforderlich. 
Bs  ist  empfehlenswert,  aneh  ^e  Wannwasserldtnng  in  Umlieber  Wtim 
anzulegen.  Zur  Malz-  und  Hefeben  itang  ist  möglif^hst  reines  V^'asser  er- 
forderlich, weshalb  hierfür  häufig  ein  besonderer  Brunnen  nebst  Zisterue 
oder  ein  Koblefilter  angelegt  werden. 

Die  Dachbodenräume  des  B renn ereigebäu des  werden  mr  Lage- 
rung der  Gerste  und  zu  Schlafkammern  der  Brennknechte  ausgenutzt. 
Häufig  liegen  die  Wohnung  des  Überbrenners  oder  eine  Stube  für  den  Unter- 
trrenner  lut  im  Obergeaebofl  des  Brenaereigebindes.  Eine  Waehtotabe  in 
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der  tNftlie  des  Vormaiflchranmes.  die  gleichzeitig  als  Laboratorinm  und 

Kontor  dienen  kann,  ist  zweckmäßig. 

Konstruktionen.  Im  allgemeinen  ist  xu  beachten,  dali  im  Brennerei- 
l>etrieb  viel  Dampf  entwickelt  wird,  der  sich  bei  Abkflhlung  leicht  an 
Wänden  und  Decken  als  Wasser  niederschlägt.  Da  die  meisten  Betriebs- 
räume überwölbt  werden,  kann  der  Dampf  dem  Gebäude  nur  schaden, 
wenn  der  Abschluß  der  Räume  gegen  das  Dach  nicht  völlig  sicher  ist. 
Hierauf  ist  besonders  zu  achten.  Als  Bedachung  ist  diejenige  zu  emp* 
fehlen,  welche  die  Temperatur*Unterschiede  am  wenigsten  Uberträgt,  also  ein 
Holzzementdach.  Trotzdem  ist  auf  eine  ausreichende  Lüftung  des  Dach- 
bodens besonders  an  der  Traufe  dicht  unter  den  Sparren  und  den  Schalungen 
sowie  in  der  First  za  achten  nnd  anch  alles  Uolzwerk  durch  Anstrich  zu- 
echfltzen* 

t.]Ma»lile. 

Brennereianlage  für  dreifachen  Betrieb.    Fig.  1214—1218. 
Eine  Brennerei -Anlage  fUr  dreifachen  Betrieb  von  2000  >  Maischraam 
^3X40  Ztr.Kirtoffefai-  von  der  Akt-Oes.  H.  F.  Eckert  in  BeriinpFriedrifllie> 


Fig.  1214-1316.  Brennerei  von  H.  •'.Eckert  Akl.-Ge»,  Berlm-Friedrichaberg. 


Heiifttdie;  4.  Warmwasserfafl  von 480 1  Xakalt;  <I.WaMliBUM8hiiie;  l^MenAot; 
9.  Henzedlmpfer  fflr  eine  Fflllong  TonSODO  kg  Kertofieln,  aof  6  Atm.  geprift; 


w*)  Anmerkung  dea  y«rfaiBeri.  Zeichnung  and  BMolir«ib«Bf  dad  in UebttU* 
«erdiger  Weiae  aeitena  der  Firma  aur  Verfügung  gentallt  wordea. 
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Brenntrei  naoh 

(Am: 
.Bn|t*rs  landw. 
B»u«e«ea*.) 


11.  Maisch-,  Vprzuk- 
keruDgs-  und  Kühl- 
Apparat  (System 
Eckert)  für  '.^OOO  t 
Maischraum  und  mit 
Dampf  «Strahl -Bx- 
hausier  und  Qualm - 
rohr  ;1 2.  Süßm  aisch- 
Zentrifugal  •  Pumpe 
(Original-Konstr.  d. 
Fabr.);  15.  Grün- 
malzquetsche  (des- 
gleichen); 16.  Hefe- 
wasserkochfati,3(X) ' 
Inhalt;  lö. Mechani- 
sche Hefe-  und  Gär- 
bottichkühlung; 21. 
Dampf- Maischpum- 
pe zum  Speisen  des 
ununterbrochen  ar- 
beitendenDestillier- 
Apparates ;  24.  Mon- 
tejus  von  li'OO  i  In- 
halt ;  2Ö.  Ki semer 

Spiritnsbehälter 
▼on  120001  Inhalt: 

28.  Dezimalwagefilr 
750  kg  Tragkraft; 

29.  Kalifornia-Was. 
8erpumpe,in  1  Stun- 
de 6000 1  schaffend : 

30.  Wasserbehälter, 
40001  Inhalt;  38.  Un- 
unterbrochen arbei- 
tender Maisch- De- 
stillier-Apparat,  in 
l  Stund«  etwa  8001 
Maische  entgeisten  d 
imd  Spiritus  von  85 
bis  90^/oTralles  lie- 
fernd, mit  schmied- 
eifternem  Mantel 
und  Spiritus  -  Ver- 
schluß   mit  Glas- 

S locke;  43.  Mutter- 
db-Einier;ö3.Gftr- 
hottichevnn.ie200Oi 
Inhalt;  54.  Uefege- 
fftfievonje  106  Un- 
halt. 

Brennerei  naak  Sy- 
stem Hampel. 
Fig.  1219— 1221. 
Ein  weiteres  Bei- 
spiel  einer  Brenne- 
rei« nach  System 
Hampel  zeigen  die 
Fig.  1210— l22lJ)er 
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Mascbinenraum  ist  in  den  Erdboden  vertieft  und  geht  bis  cum  Dach,  ist 

also  sphr  hoch.  DiiTjeben  lie^t  pinr>  zweigesdioesige  ^^falztrnnp  und  Uber 
dieser  uoch  der  Ciurraum.  Kartoüelraum  nebst  Dämpfer,  TreppeDturm  mit 
WasserbehlUteni,  Spiritnnraum  sind  auf  der  eben  Seite,  Keeedhans  und 
Hrfenkammern  auf  J'T  nntjprrn  Sritp  ang'ebaut.  Tn  dpn  fifr^iren  sind: 
1.  Der  Dampfkessel  mit  ö  Atm.  Uberdruck;  2.  Die  Uandspeisepumpe;  3.  Die 
Dampf maechitie  ▼on  10  PS.  mit  Expansion;  4.  Die  Transmisnott;  5.  Tireib- 
riemen;  7.  Wn?r<?prpumpe:  1".  Die  eiserne  Malzqnetsche;  14.  Der  Hampel- 
sche  verbesserte  Maisch-  und  Kühlapparat;  15.  Die  Maiscbpompe  fttr  die 
Otrbottiehe,*  17.  Der  HampePsche  Apparat  mm  Destillieren,  bestdiendans 
dem  Miiischentgeister  a,  dem  AlkoholreinifTpr  h  und  dem  Spiritnskühler  c; 
Ib.  Privat-Meßapparat;  25.  Schlempe-Montdus  mit  6  Atm.  Überdruck; 
26.  Dampfregulator;  27.  Rohrleitungen:  22.  Wasserfcochfaß  snr  Hefe; 
23.  Kupferne  Mutterhefegefäße:  24.  Kupferner  Hefekühler;  36.  Hefegefftße; 
21.  Eiserue  QueUbottiche;  .37.  Oftrbottiche;  10.  Kartoffel  Wäsche;  11.  Ele- 
vator; 12.  Hoehdmck-Dftmpfer  mit  tt  Atm.  Ül>erdruck;  20.  SpiritusbehÜter; 
■9.  W  IS  rrli ehälter  auf  dem  Dachboden. 

Die  Kosten  der  Brennerei- Anlagen  wechseln  sehr  mit  dem  Preise  der 
Materialien  fttr  die  Maschinen. 


c.  SUrkerabrlken. 

1.  Allgemeiues. 

Stärke  wird  aus  Kartoffeln  oder  Weizen  erzeugt.  Die  Erzeugung  aus 
Kartoffeln  ist  ein  Erwerbszweig  der  Landwirtschaft  und  kann  fttr  Qfiter 
mit  leichtem  Boden,  die  zur  Anlage  einer  Spritfabrik  nicht  groß  genug 
sind  und  keinen  unmittelbaren  Absatz  für  die  Kartoffeln  haben,  unter 
günstigen  Umständen  erpriefilich  werden.  Jedoch  ist  zu  beachten,  daß  die 
Rückstände  (Pülpe  nnd  Kartoffelfasern)  erst  unter  bedeutendem  Zusatz 
sticks^toffhaltiger  Futtermittel  fUr  das  Vieh  ein  geeignetes  Futter  abgeben 
und  daß  ein  großer  Teil  der  Prot^instoffe  beim  "^^^chen  verloren  geht. 
Die  Stärkebereitnng  aus  Kartoffeln  als  landwirtschaftliches  Nebengewerbe 
ist  daher  in  den  letzten  10  Jahren  sehr  zurückgegangen,  da  sie  meist  wenig 
oder  gar  nicht  lohnend  geworden  ist.  Die  Darstellung  der  Stärkefabriken 
kann  daher  beschränkt  werden. 

Zur  Fabrikatinn  einer  reinen  weißen  Stärke  ist  sehr  viel  klares  Wasser 
erforderlich.  Der  Gelialt  der  Kartoffeln  an  Stärke  schwankt  zwischen  ii 
und  27%;  sie  wird  auf  rein  mechanischem  Wege,  durch  Zerreiben  oder 
^Quetschen  der  Zellsubstanz,  wiederholtes  Ans  waschen  des  Breies  und  der 
abgelagerten  Stärke  gewonnen. 

2.  Anlage,  Elarlchtnag. 

Die  rohen  Kartoffeln  werden  auf  gleiche  oder  ähnliche  Weise  ge- 
-vvaschen  wie  in  den  Brennereieu  und  zwar  mit  der  größten  Sorgfalt,  da 
die  an  den  Kartoffeln  verbleibenden  Schmutzteilchen  eine  graae  oder  rOi- 
liehe  Fftrbnng  der  StArke  henrorbringen,  die  nicht  wieder  an  entfanem  ist. 

Das  Zerreiben  der  Kartoffeln. 

Zum  Zerreiben  der  Kartoffeln  verwendet  man  Reiben  verschiedener 
Art,  wobei  eine  um  so  größere  Ausbeute  an  Starke  erzielt  werden  kann,  je 
mehr  die  sie  ^nsohließenden  Zellwandungen  geöffnet,  je  mehr  also  die 
Fasern  zerrissen  wprdrn.  Zu  erwähnen  sind  die  Fesca  scbe  Wnlzenreibe. 
Raspelhiebreibe,  Sägeblattreibe,  Flflgelreibe  System  Champomiois.  Als 
Naehserkleinernngs-Apparate  sind  zu  nennen  der  alte  Mahlgang,  Fein- 
fa^ermtihle  System  Schmidt,  Kugelmühle  System  Uhland,  Nachzerkleine- 
ruugs-Apparat  System  John,  Kapidmtihle  System  Behrens.  Eine  Maschine, 
4UelieiaM  anf  einmal  leistet»  ist  die  Komponndreibe  System  Schmidt 
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Bei  der  Kesca'schen  WalzeTirpibe  v-erden  die  Kartoffeln  durch  einen 
etwa  Bewegungen  in  der  Minute  macheu dt-n,  hin  und  her  gehenden, 
schrüg  gestellten  Kolben  gegen  eine  etwa  9C0  mal  omdrebende  und 
mit  Reibei-^pn  besetzte  Walze  frr drückt  Der  Kolben  hi  hohl  und  unten 
offen;  die  Kartoffeln  fallen  bej  jeder  Kückwärtsbewegurg  desselben  in  ge- 
ringer Zahl  gegen  die  Walzflflchen  und  werden  durch  den  vorwärtsgehen- 
den Kolben  ^r-f::er}  di'pse  pedrllckt  und  tu  Rrei  verwandelt.  Die  Leistungs- 
fähigkeit dieser  Keibe  betragt  bis  zu  IbQO  stündlich,  der  Wasserverbrauch 
dann  40iin  einer  l^ute.  Bei  der  Reibe  von  Cbamponnois  werden  die 
Kartoffeln  duf^h  ZeTitnfnc:;ilkraft  pepen  eine  feste  Reibefläche  geschleu- 
dert. Derartige  Reiben  verarbeiten  etwa  4000^8  Kartoffeln  in  der  Stunde. 

Die  WÄsch.e. 

Der  Kartoffelbrei  wird  entweder  durch  ein  Pumpwerk  oder  dtnrch 

Rinnen  weiter  befördert  y.u  den  Siebvorrichtungen,  dit:  als  Si hflttelsiebe, 
Kataraktsiebe,  Zylindersiebe  oder  Bürstensiebe  konstruiert  sind.  Errtere 
aind  schräg  ttber  Kftsten  aufgestellte  feine  Siebe,  in  denen  dnrdi  Wasser 
bei  schüttelnder  Bewegung  der  Siebe  die  Stärke  ausgewaschen  wird, 
Siebzylinder  sind  ähnliche,  aber  runde  und  in  Drehung  versetzte  Siebe^ 
bei  denen  der  zeitweilige  Aufstau  der  Kartoffelmasse  vermieden  wird. 
Am  besten  sind  Btlrstensiebe,  die  in  verschiedenartigster  Konstruktion 
erbaut  werden.  Das  Fesca'sche  Sieb  besteht  ans  einem  oben  offenen, 
3,5"  langen,  60««  breiten  Halbzylinder,  in  dem  ein  ebenso  gestaltetes  Sieb 
mit  42  Öffnungen  auf  den  qc™  ruht.  Der  mit  Wasser  verdünnte  Brei  ge- 
langt in  dieses  Sieb  und  wird  von  einer  genau  in  das  Sieb  passende, 
24  Umdrehungen  in  der  Minute  machenden  Spiralbttrste  unter  beständigem 
'Wasserzulauf  (in  einer  Minute  100—120  ausgebürstet  und  dabei  nach 
dem  anderen  Ende  des  Siebes  befördert,  wo  die  Pülpe  seitlich  ausgeworfen 
wird.  Die  Stärkemüch  läuft  im  unteren  Zylinder  zu  einer  zweiten  Nach- 
sieb-yoiriektmig  mit  Rüttelwerk  und  wird  hier  von  dem  durchgebürsteten 
feinen  Faserwerk  befreit.  Die  Leistungsfähigkeit  entspricht  15  Meter- 
zentnern Kartoffeln  in  einer  Stunde.  Man  rechnet  für  lOO^tR  Kartoffeln 
zum  Reiben  und  AoawMMdien  250  l^c  Wasser.  Durch  Wiederbenutzung  des 
Sieb-  und  Waschwasser»  kann  daran  erheblich  gespart  werden.  Die  Stärke 
wird  nie  ganz  ans  der  Pfllpe  ausgezogen.  Die  V  erluste  betragen  10  bis 
25<Ve  und  bei  mangiJbaften  Kinrieiitansen  noch  mehr.  Die  Abwisser 
dm  am  besten  zur  Berieselang  von  Wiesenflächen  f erwendet. - 

Die  Ab.setzungF  Vorrichtu  ngen. 

Die  aus  den  Sieben  abfließende  Stärkemilch  wird  in  Bottichen  oder 
gemauerten  Zisternen  von  etwa  2,8"  Dnrehmesser  und  1,4«*  Hohe  ge- 
sammelt, bis  diese  gefüllt  sind,  dann  umgerührt,  damit  die  in/wischen  nieder- 
geschlagene Stärke  wieder  im  Wasser  verteilt  wird  und  nach  einigen  Mi- 
nuten in  ein  anderes  Oefäß  abgezogen,  wodurch  eine  Abscheidnng  de» 
etwa  noch  im  Wasser  vorhandenen  Sandes  herbeigeführt  wird.  Nach 
einigen  Stunden  hat  sich  die  Stärke  abgesetzt  und  das  Wasser  kann 
vorsichtig  abgelassen  werden.  Zu  diesem  zweck  befinden  sich  entweder 
in  den  Seitenwänden  der  Bottiche  Zapf! üch er  in  verschiedenen  Höhen  oder 
im  Boden  ein  5  bis  6  cm  weiter  Kupferrohr-Stutzen,  der  mit  einem  Kant- 
schukrohr  mit  Schwimmkugel  in  Verbindung  tteht.  Sobald  das  Kautschuk» 
rohr  unter  Wasser  gehalten  wird,  läuft  das  letztere  lanffsam  ab.  Die  oberste 
Schicht  der  im  Bottich  verbleibenden  Stärke  ist  noch  mit  Fasern  durch- 
setzt und  wird  gereinigt  oder  ungereinigt  als  Schlammstärke  verkauft^ 

"Dije  Reinigung.' 
Die  Reinigung  uer  Rohstärke  erfolgt  auf  verschiedene  Weise: 
Durch  wiederholtes  Absetzen   Ks  wird  dir  «rewonnene  Rohstfirke 
entweder  in  den  Absetzbottichen,  in  weiche  Riihrwerke  allmählich  tiefer 
hineingesenkt  werden,  oder  in  besonderen  sylindriBchen  Gefäßen  mit  Rühr- 
armen,  in  welche  die  ans  den  Absetcbotttcben  ansgesefaanf  ehe  Stärke  hinein» 
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geworfen  wird,  wieder  aaffjerührt  und  nach  dem  Abset/t  n  in  der  oben 
tchon  beschriebenen  Weise  belumdeit.  Das  Verfaihren  wird  so  lange  wie« 
derhoTt,  bis  die  SUriie  rdn  und  wcifl  ist. 

T^urcli  Schläinmtn  Es  wird  die  schwere  Stiirko  auf  einer  1,1 
breiten  und  bis  za  öO  lansen  und  mit  1  bis  1,5 für  den  "  QeflÜIe  ver> 
leij^en  Rinne  doreb  sehwmeh  mfließendes  Waraer  von  den  Mditen  Faser- 
teilchen befreit,  während  die  Stärke  si  h  trotz  des  Geftt lies  am  Boden  der 
Rinne  absetzt.  Am  oberen  Ende  der  Rinne  bürstet  ein  Arbeiter  die  aus- 
dem  Absetzbottich  aufgeschaufelte  Stftrke  unter  dem  aus  einer  feinen  Brause 
geleiteten  Wasserstrahl  in  die  Rinne.  Die  Stärke  setzt  sich  ab  und  das- 
getrübte  Wasser  wird  in  einem  Bottich  aufgefangen,  um  nochmals  da» 
ganze  Absetz-  und  Reinig^ungs- Verfahren  durchzumachen. 

Durch  Zentrifugieren:  Hierbei  läßt  man  das  wieder  aufgerührte 
Stärkewasser  aus  dem  Absetzbottich  in  eine  hohle,  zylindrische  Siebtrommel 
fließen,  die  in  rasche  Umdrefauug  —  etwa  1000  mal  in  der  Minute  versetzt 
wird,  nnd  deren  Wände  wohl  für  das  Wasser,  aber  niclit  für  die  Stärke- 
körner  durchlässig  sind.  Die  schweren  reinen  StärkekOmer  setzen  sich  zu- 
erst an  den  Wänden  ab,  die  Faserteilchen  zuletzt.  Die  Drehung  wird  ein- 
gestellt, sobald  kein  Wasser  mehr  darcblliefit,  was  ungeföhr  in  10  Minnten 
eintritt.  Die  Trommel  wird  dann  ausgewechselt  ona  die  Stärke  heraus- 
geschält, was  leiclit  ist,  da  die  Trommel  aus  (i  Teilen  besteht.  Bei  diesem 
Verfahren  wird  auch  eine  bessere  £ntwässeniiig  der  Stärke  erzielt.  Die 
Schlamro.stärke  wird  in  einem  Rlihrbottich  in  eine  dünne  Milch  verwandelt 
und  geht  dann  über  ein  Sieb,  das  dm  Stärkekflrner  durchläßt,  die  Fuserii 
al»er  zorttckhält.  Um  die  Wirkung  zu  verstftrken,  wird  der  Schlammstäike 
eine  ganz  geringe  Menge  von  Schwefelsftnre  sngesetzti  wodureb  die  FMem 
aufquellen  und  leichter  zuTückbleiben. 

Das  Trocknen. 

Naeb  dem  Reiiiig«n  nrafl  dieSttrke  getroeltnet  werden,  da  aieiuwh 

viel  Wasser  t-nthalt.  Tst  (las  Erzeugnis  durch  Zentrifugieren  gewOBMiD» 
so.  ist  eine  Trocknung  auf  mechanischem  Wege  nicht  mehr  nötig.  Dar  ftnf 
ander«  Art  j^wonnenen  SUMce  wird  entwMer  auf  scharf  getroekneten 
Gipsplattrn  oder  diircli  trockene  Mauersteiue,  die  iU>er  Leinentöchern  auf 
die  Stärke  gelegt  werden,  oder  dnreh  eine  Luftpumpe  Wasser  entzogen. 
Die  snf  diese  weise  bis  zu  45  o/o  Wasiiergebalt  getrocknete  Stärke  wird 
durch  Wasserverduustung  weiter  getrocknet,  bis  sir  den  für  Handelsware 
▼erlangten  Wassergehalt  von  nur  16  bis  18  o/o  hat.  Dies  geschieht  zumeist^ 
in  geheizten  Räumen  und  am  besten  so,  daß  die  heiße,  trockene  Luft  die 
am  meisten  ausgetrocknete  Stärke  zuerst  und  mit  ihrer  Abkühlung  die 
grünere  bestreicht,  da  auf  diese  Weise  die  beste  Ausnutzung  der  Wärme 
«sielt  wird.  Em  werden  zu  dem  Zwecke  lange  kanalförmige,  an  beiden 
Enden  mit  Türen  verschließbare  Räume  angelegt,  deren  Wandungen  viel- 
fach gewundene  Dampfrohre  überziehen.  Im  Inneren  dieser  Räume  laufen 
auf  Schienengleisen  kleine  Wagen,  die  mit  der  auf  Horden  liegenden  Stärke 
beladen  sind,  und  zwar  dem  durch  den  Kanal  hindurchgeftthrtem  Luftstroni 
entgegen.  Für  jeden  au  einem  Ende  herausgenommenen  Wagen  mit  ge- 
trockneter Stärke  wird  auf  dem  anderen  Ende  ein  Wagen  mit  grüner 
Stärke  eingeschoben.  Zur  Erreichung  einer  möglichsten  Wärmeausnntzung 
muß  das  Maß  zugeftthrter  I^uft  der  Menge  des  zu  verdampfenden  Wassers 
entsprechen.  Die  getrocknete  Stärke  wird  mit  Hilfe  einer  eiäeruen  Walze 
zerdrückt  und  dann  in  den  Handel  gebracht  oder  vorher  g«pnl?ert  und 
^nf  SiebTorricbtnngen  durchgesiebt. 

3.  Beispiel  and  Konstraktionen. 

Ländifche  Stärkefabrik  mit  Lokomobitbetrieb.    Fig  1222  -1224. 

In  den  Fig.  1222—1224  ist  eine  ländliche  Stärkefabrik  mit  Lokomobil- 
Betrieb  fttr  Venrbeitang  von  Kartoflela  OdielL  dargetteUt  In 

den  Zeichnviigeik  bedeutet:  I.  Die  Wascfamaachtne;  2.Seibe;  3.  sreipompe ; 
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Yig.  1222-1224.    Falirikanlui;.  von 
W. Schneider  &  Co.  in  Freitkfart  ».  O. 
(Ans:  aBBsel't  l*iidw.  Bauwncn'*.) 


4.  "Wasserpumpe;  5.  Oberer,  (5.  Unterer  Stärke-Waschzylinder:  7. — 13.  Ab- 
setzbehälter aus  Zi^elu  mit  allseitigem  Zementputci  U*— Itf.  Auswasch- 
oder  Qairlbottiehe ;  17.  und  18.  SdilsminstlA^BeUlter;  19.  SeUtmin  pumpe ; 
20.  Schlamm boit ich:  21.  Schlammsieb;  22.SellIuilttrinnen  System;  2H.  Pulpe- 
behftlter;  24.  Eoohbottich;  25.  FatterpamM;  28.  und  27.  Sohlammbehälter; 

28.  SammelbehUter.  Die  Fabrika- 
tion der  Weizeustärke  steht  außer 
Zusammenhang  mit  der  Landwirt- 
sehaft;  nur  die  BflckstAnde  werden  als 
Viehfntter  aar  Sehwememaat  Ter- 
wendet. 

Die  Konstruktionen. 

Bezüglich  der  für  Stärkefabriken 
anzuwenoeDden  Konstruktionen  kann 
auf  die  Brennereien  verwiesen  werden, 
doch  ist  eine  so  vorsichtige  Herstellung 
der  Decken  nicht  nötig,  da  weniger 
Dampf  entwickelt  wird.  Die  Daen 

werden  daher 
häufig  aus 
Holsbalken- 
läge  mit  Brett- 
\  läse  oder  Ein- 
•eiaboder  wi^ 
g-ewfthnliche 
Stubendecken 

hergestellt. 
Auf  die  Anfer- 
tigung der  mit 
Gefälle  und  un- 
terirdischer 
SieUeitung  zu 
verlegenden 
Fußböden  Und 
der  unteren 
Wandflächen 
ist  besondere 
Sorgfalt  zu  ver- 
wenden. Es 
empfehlen  sich 
hierfür  einZe» 
ment  -  EUrttfeh 
und  ein  sorg- 

fiütiger  Ze- 
ment •VerpotC 
am  meisten. 
Bai  ländlichen 
St&rkc&bHk)^ 

^ve^(^en  die  erforderlichen  Mascliinen,  Bottiche  u.sw.  meist  in  einem  großen 
Kaum  ohne  weitere  Trennung  durch  Zwischenwände  aulEgestellt^  nur  für 
die  Kartoffeln,  die  Dampfmaschine  nnd  den  Kessel  werden  besondere  Rtmaa 
hef  frerichtet.  Auf  eine  gute  Beleuchtung  der  Betriebsräume  durch  eiserne 
Klappfenster  ist  Gewicht  zu  legen,  ebenso  auf  eine  ausreichende  Lflftung. 

d.  Kaff^M-TmkeMilagfi. 

Die  Überproduktion  an  XartoffUn  und  dar  Mangel,  daß  eine  große 
Mengt  derselben  wibrend  der  Lagerung  in  den  Mieten  durch  Fiolnia  ver» 


Digitized  by  Google 


Kartoffel-Trockeuanlagea. 


Ö61 


loren  geht,  hat  in  letzter  Zeit  zu  einem  neuen  landwirtschaftlichen  Neben- 

Seweroe  — der  Kartoffeltrocknung  — geführt.  Die  sorgsam  gereinigten 
Kartoffeln  werden  zerkleinert  und,  ohne  ihrem  Inhalt  etwas  anderes  als 
das  Wasser  zu  nehmen,  getrocknet.  Sie  werden  dadurch  in  eine  Handels- 
ware von  unbeschränkter  Dauerhaftigkeit  verwandelt.  Für  die  Zerkleine- 
rung wie  für  die  Trocknung  gibt  es  verschiedene  Verfahren,  die  sich  aus 
den  jahrelangen  Versuchen  der  verschiedenen  Fabriken  entwickelt  haben 
und  die  eine  bis  auf  14  bis  17%  Wassergehalt  getrocknet«  Ware  bei  mög- 
lichst geringen  Betriebs-  und  Anlagekosten  erstreben.  Die  Verwendung 
der  getrockneten  Kartoffeln  findet  als  Dauerkartoffeln  für  menschliche  Er- 
nährung, als  Viehfuttermittel 

und   als   Rohstoff   für   tech-  Kg.  1225  und  1226.  KartoffeI-Trockenapp»rnt 

nische  Gewerbe  -  Preßhefe  von  Petry  &  Heckin«  in  Dortmund. 

—  statt.  Zar  Herstellung  von 
Dauerkartoffeln  zu  Futter- 
zwecken oder  als  Rohstoff 
für  technische  Gewerbe  die- 
nen die  Verfahren  von:  1. 
W.  Knauer  in  Kalbe  a.  S., 
2.  L.  WUstenhagen  in 
Hecklingen  i.  A,,  3.  Petry 
&  Hecking  in  Dortmund, 

4.  V.  Schütz    in  Zoppot, 

5.  der  Aktien- Maschi  nen- 
Bauanstaltvorm. 
Venuleth  &  El- 

lenberger  in 
Darmstadt,  6.  von 
Büttner  &Meyer 
in  Ürdingen  a.  Rh., 
7.  der  Anhalti- 
schen Zündwa- 
r  enf  abrikHeintz 
&  Bischof  in  Cos- 
wig, und  8.  von 
H.  Paucksch  in 
Landsberg  a.  W. 
Die  ersten  vier  sind 
Trommel  -  Systeme, 
bei  denen  die  ge- 
waschenen und  zer- 
kleinerten Kartof- 
feln mittels  Heiz- 
gasen getrocknet 
werden ,  welche 
stark  mit  Luft  ge- 
mischt sind  Als 
Feuemngs  materi  al 

können  Braunkohle,  Steinkohle  oder  Koks  dienen.  Das  fünfte  ist  ein  Kasten- 
System,  das  .sechste  und  siebente  sind  Horden-Systeme,  bei  denen  die  ge- 
waschenen und  zerkleinerten  Kartoffeln  auf  Darrhorden  auch  durch  un- 
mittelbares Feuer  getrocknet  werden.  Das  achte  ist  ein  Walzen-System, 
welches  zur  Trocknung  Dampf  anwendet.  Die  Verfahren  von  Knauer  und 
von  Wüstenhagen  eignen  sich  hauptsächlich  zum  Großbetrieb,  während 
die  übrigen  sowohl  für  Großbetrieb  als  auch  für  Kleinbetrieb  gebaut 
werden.  Die  Kosten  für  eine  selbständige  Anlage  sind  sehr  verschieden, 
sie  schwanken  zwischen  lOOUO  und  137000  M.  Für  eingehenderes  Studium 
sei  auf  das  im  Januar  1907  erschienene  Werk  von  Dr.  E.  Parow,  Hand- 
buch der  Kartoffeltrocknerei  (Verl.  P.  Parey  in  Berlin)  verwiesen. 
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Gemeinsam  bei  allen  Verfahren  ist  die  Wäsche  in  Maschinen,  die  den 
bei  Brennereien  verwendeten  ähnlich  oder  gleich  sind.  Für  die  Zerklei- 
nerung gibt  es  hauptsächlich  3  Verfahren:  entweder  die  Kartoffeln  wer- 
den in  Scheiben  von  6  bis  7 Dicke  geschnitten,  oder  sie  werden  in 
Kartoffelschnitzel  verwandelt  auf  Maschinen,  die  nach  Art  der  Zuckerrtiben- 
Schnitzelmaschinen  gebaut  sind,  oder  aber  sie  werden  mittels  Quetsch- 
walzen vor-  und  auf  Trommelwalzen  nachzerkleinert.  Bei  dem  letzteren 
Verfahren  werden  die  Kartoffeln  vorher  mit  Dampf  gar  gekocht. 

Zur  Erläuterung  des  Trocknungsverfahrens  seien  zwei  Anlagen 
beschrieben,  welche  die  verschiedenen  Systeme  —  Trocknen  mit  Dampf 
und  Trocknen  mit  Feuergasen  —  zeigen. 

Kartoffel-Trookenaniage  naoh  Petry  &.  Hecking.   Fig.  1225  und  1226. 

Die  in  den  Fig.  1225  und  1228  dargestellte  Anlage  wird  von  der  Firma 
Petry  &  Hecking  erbaut  und  kann  in  jedem  Gebäude  aufgestellt  werden. 
Sie  kann  auch  zur  Trocknung  von  RUbenblättern,  Rübenköpfen,  Möhren, 
Gras,  Klee  und  Getreide  verwendet  werden,  hat  also  für  kleinere  land- 
wirtschaftliche Anlagen  und  selbst  auf  Gütern  infolge  dieser  Vielseitigkeit 

manche  Vorzüge. 

FiR.  1227.   Kftrtoffel-W»lz.n-Trockenapp«r«t  von  H.  Pauckach,   Außer    der  An- 

A..G.  in  Landsberg  r.  w.  trieb  -  Maschine, 

der  Wäsche  und 
der  Schneide-Ma- 
schine besteht  der 
Apparat  aus  dem 
Ofen  zur  Erzeu- 
gung derHeizgase 
mit  Anheizschorn- 
stein A,  demTrom- 
mel  -  Trocken  -  Ap- 
parat B ,  dem 
Staubfön^er  Cund 
dem  Ventilator  D. 

Der  Gang  der 
Trocknung  ist  fol- 
gender: Nachdem 
die  Rohkartoffeln 
gewaschen  und 
zerkleinert  sind, 
werden  sie  in  das 
Innere  des  Trom- 
mel -  Trocken  -  Ap- 
parates gebracht, 

wo  sie  mit  den  aus  dem  Ofen  kommenden  Heizgasen  zusammentreffen. 
Die  Trommel  wird  in  drehende  Bewegung  versetzt,  die  bewirkt,  daß  das 
Trockengut  immer  wieder  durch  die  Heizgase  hindurchfällt.  Für  die  Fort- 
schaffung des  Trockengrates  aus  dem  vorderen  Ende  der  Trommel,  in  dem 
die  größte  Hitze  herrscht,  nach  dem  hinteren  kühleren  Ende  sorgen  Trans- 
portvorrichtungen im  Inneren  der  Trommel.  Die  getrockneten  Kartoffeln 
fallen  nach  unten  aus  der  Trommel  heraus  und  werden  durch  Hebe-  und 
Transportvorrichtungen  zum  Lagerraum  befördert;  die  mit  Wasserdünsten, 
Staub  usw.  geschwängerten  Heizgase  gehen  in  den  Staubfänger  (\  der  ein- 
geschaltet ist,  um  etwa  mitgerissene  Kartoffelteilchen  zurückzuhalten,  und 
werden  von  hier  durch  den  Ventilator  abgeführt.  Die  Anlage  wird  in  den 
verschiedensten  Größen  für  Verarbeitung  von  100  bis  lOOO  Zentner  Roh- 
kartoffeln in  24  Stunden  erbaut.  Als  Brennmaterial  soll  sicli  zur  Erzeugung 
eines  schön  weiß  aussehenden  Produktes  Koks  am  besten  eignen. 
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KartolM-TuMkmmtafe  Haah  K.  Puioksefc.  Fl|.  1227. 

Die  zweite  Anlage,  deren  Trockenverfahren  von  H.  Paucksch  in  Lauds- 
berg  a.  W.  erfunden  wurde,  ist  in  Fig.  1227  dargestellt  Die  Kartoffeln 
gelangen  in  die  Wäsche,  die  genan  wie  beim  Br^nereiverfaliren  gebaut 
ist;  nach  der  Wttsche  durch  einen  Elevator  über  eine  Wage  in  einen 
Kasten,  von  dem  aus  sie  in  den  Dämpfapparat  gebracht  werden.  Nachdem 
sie  hier  bei  schwachem  Dampfdruck  gar  gekocnt  sind,  werden  sie  in  den 
Schättrumpf  der  Walzenmühle  gebracht.  Am  unteren  Ende  des  Schütt- 
rnnipfes  befindet  sich  ein  Quetschwerk,  das  die  Kartoffeln  leicht  quetscht 
und  vorzerkleinert.  Von  hier  gelangen  sie  auf  die  eigentlichen  Trocken- 
waizen,  zwei  ^'latt  gedrehte,  gußeiserne  Walzen  von  60  Durchme^er 
und  1,2"^  Länge,  die  in  einem  Abstand  von  noch  nicht  1  fünfmal  etwa 
iu  der  Minute  sich  drehen.  Die  hohlen,  innen  mit  Län^srippen  versehenen 
Walnn  werden  mit  Dampf  geheizt.  Die  Walzen  überziehen  sich  mit  einem 
dünnen  Kartoffelbrei,  der  während  etwa  -'  ;  Umdrehung  trocknet  und  unten 
von  Messern  von  den  Walzen  abgenommeu  wird.  Der  bei  der  Trocknung 
sic)i  entwickelnde  Wasserdampf  wird  durch  einen  Exhaustor  abgesaugt 
Das  Trockengut  ffiUt  von  den  Messern  in  eine  unterhalb  i]es  Apparates 
angebrachte  Transport'  und  Kühlschnecke,  in  der  es  langsam  weiter  be- 
fördert QDd  dabei  gektthlt  wird,  und  an  deren  Ende  es  in  Säcken  aufge- 
fangen und  zur  Lagerung  gebracht  wird.  Auch  diese  Anlage  eignet  sich 
für  Groü-  und  Kleinbetrieb;  sie  kann  für  kleinere  Leistungen  von  50  bis 
200  Ztr.  Rohkartoffel-Trocknung  in  12  Stunden  an  bestehende  Dampf-  und 
Kraftanlagen,  Brennereien,  Stärkefabriken,  Molkereien  h^jw  al>  Nfbenhctrieb 
angeschlossen  oder  durch  eine  mittelgroße  Dreschmascinnen-Lokomobile 
betrieben  werden.  Bei  grOfiereo.  Leirtongen  über  2ü0  Ztr.  Rohkartoffel* 
Trocknung  in  12  Stunden  werden  selbständige  Anlagen  gebaut.  Das  Pro- 
dukt, „Kartoffelflocken"  genannt,  wird  als  Futtermittel  oder  Rohstoff  für 
technische  Gewerbe  verwendet;  soll  es  zur  menschlichen  Nahrung  dienen, 
so  wird  nach  patentiertem  Verfahren  durch  Mahlen  und  Sicliten  das  so- 
genannte •Kartoffelwalzmehl''  gewonnen,  welches  in  der  Brot-  und  Kuchen- 
Bftckerei  Yerwendnnff  finden  kann, 


c.  Zuckerfabriken. 

1.  Allgemeines. 

Zucker  läßt  sich  aus  einer  Anzahl  von  Pflanzen  gewinnen;  die  zucker- 
reichste ist  das  Zuckerrohr,  das  jedoch  für  deutsche  Fabrikation  nicht  in> 
betracht  kommt  1747  entdeckte  der  deutsche  Chemiker  Marggraf,  dafi 
unter  den  Wurzelfrüchten  namentlich  die  Runkelrübe  viel  Zucker,  etwa 
11  bis  1.")%  vom  Gewichte  enthält.  Die  Entdeckung  blieb  unbeachtet,  bis 
ein  .Schüler  Marggrafs,  F.  K.  Achard,  auf  dem  vom  König  Friedrich  Wil- 
helm II.  ihm  geschenkten  Gute  Kunern  die  Erzeugung  des  Rtibenznckers  im 
Großen  betrieb.  Seit  der  Zeit  hat  die  Rübenzuckerfabrikation  einen  un- 
geheuren Aufschwnoff  genommen  und  ist  zu  einem  lohnenden  landwirt* 
schaftlichen  Nebengewerbe  geworden,  zumal  da  die  Rückstände  der  Rübe 
(Blatter,  Köpfe  und  Schnitzel)  ein  .seiir  gutes  Viehfutter  sind.  Die  Rübe 
verlangt  einen  tiefgründigen,  lockeren,  warmen,  nicht  zu  aanen  Boden 
mit  (^cr\  richtigen  Nährbestandteilen  (Kalisalze,  Phosphorsäure  und  Stick- 
stoff tu  passender  Form).  Das  Vorhandensein  solchen  Bodens  ist  daher 
die  erste  Bedingung  für  die  Anlage  einer  Zuckerfabrik.  Die  Nährstoffe 
werden  ihm  künstlicli  dürrli  Düngung  zugeführt.  Für  die  Verarbeitung 
der  Rüben  ist  eine  grotie  Menge  möglichst  reinen  Wassers  (für  1  Ztr. 
Rüben  etw  a  0,5  •  ^>ni  ^Us  zum  Waschen  der  Rüben,  teils  snm  Auslaugen 
des  Zuckers,  teils  als  Dampf  zum  Betriebe  der  Maschinen  usw.)  erforder- 
lich. Die  leichte  Beschaffung  desselben,  sowie  die  Möglichkeit,  das  Sclunutz- 
wasser  leicht  nnd  ohne  Schaden  für  die  Nachbarn  besw.  Anlieger  loasn* 
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werden,  ist  die  z\'.  eite  Tlauptbedingung.  Arn  hesten  ist  e-.  ilie  lurch  lie 
Reinigung  der  Hüben  und.  unter  Unutänaen  durch  die  Knocbenkohienwiteche 
Teranreinigten  und  mit  dem  Kondeiurwwwer  «rwinnten  Abwkswr  In  groflen, 
flaclien  Behältern  zum  Absetzen  und  durch  TrltuniL'^  über  Domreiser-ne 
rüste  zur  Abkühlung  zu  bringen  und  dann  in  einen  Jangsam  ftieflenden 
FlulB  Ton  genügender  OrOfie  ftbBol^t«!.  Die  Wister  Ton  der  Knochen- 
kohlenwäsche  u  erden  am  besten  zur  Berieselung  \or\  Wiesen  verwendet. 
Weiter  ist  wichtig,  vor  dem  Bau  der  Fabrik  sich  zu  vergewissem,  dafi  die 
nur  kurze  2Seft  foeschiftigteii  Arbeitskräfte  in  ausreichender  Menge  zu  be- 
schaffen sind.  Der  Ertrag  einer  Zuckrrfal  rik  ist  auch  in  hohem  HaBe  da- 
von abhängig,  daö  die  Ueranschaffung  der  Rüben,  sowie  des  Brennmate- 
riales  ztur  Fabrik,  der  RtlckslAnde  zu  den  Verbrauchsorten  und  des  Zuckers 
zum  Absatzort,  möglichst  verbilligt  wird.  Wasserbeförderung  ist  dabei,  wie 
Überali,  die  billigste;  häufig  wird  die  Heranschaffang  auch  durch  Anlage 
von  Kleinbahnen  wesentlich  erleichtert.  Die  Größe  der  Fabrikanlage 
richtet  sich  nach  der  zu  erwartenden  Menge  Rüben,  wobei  inbetracht  zu 
ziehen  ist,  dafi  um  so  vorteilhafter  gearbeitet  wird,  je  größer  der  Mafistab 
des  Betriebes  ist.  Als  geringste  Anbaufläche  gelten  4000  Morgen  rüben- 
fiüiigen  Landes. 

Die  einzelnen  Vorgänge  bei  der  Rübenzuckerfabrikation  sind:  1.  das 
Waschen  und  Reinigen  der  Rüben;  2.  das  Schneiden  der  Rüben  in  dünne 
Streifen  (Schnitzel)  |  3.  das  Diffusions  verfahren  (Saftgewinnung  aus  den 
Schnitzeln);  4.  die  Reinigung  des  Saftes  auf  chemischem  Wege  (Defecation) 
und  auf  mechauischem  (Filterung);  5.  das  Eindampfen  des  saturierten  Dünu- 
saftes  in  sogen.  Körperapparaten  zu  Dicksaft:  6.  die  Saturation  des  Dick- 
saftes  durch  Kohlensäure  oder  schweflige  Säure  nnd  Filterunp'  do<??r}beTi : 
7.  das  Verkochen  des  gefilterten  Dicksaftes  in  VacuumappctraLeii  zu  Full- 
maase;  8.  die  Verarbeitung  der  Füllmasse  auf  Roh-  oder  Konsumzucker : 
9.  die  Verarbeitung  der  Nacliprodukte  (zweites  und  drittes  Produkt  und 
Melasse);  10.  die  Hilfstabrikation  (Darstellung  des  Ätzkalkes,  der  Kohlen* 
«ftore,  der  BdiwetUgen  Sftitfe). 

2.  Anlagre  nnd  EinricktUf. 

Die  Wäsche. 

Die  zur  Fabrik  gelieferten  Rüben  müssen  von  Erde  gründlich  gerei- 
nigt werden ;  diese  haftet  am  festesten  an  den  feinen  Haarwurzeln.  Nach- 
dem die  Rüben  auf  Lattenrosten  von  den  gröbsten  Schmutzteilen  befreit 
sind,  werden  sie  in  Waschmaschinen,  nach  Art  derjenigen  für  die  Kar* 
toftdwaeehe  4er  t  ennereien  gründlich  gereinigt.  Häufier  werden  sie  von 
Lagerort  zur  WaschmasrluTif^  in  Rübenschwemmen  (hydraulische  Trans- 
porteure) befördert  und  dabei  gleichzeitig  vorgereinigt. 

Das  Wägen. 

Von  der  zumeist  im  Erdgeschoß  befindlichen  Rübenwäsche  werden  die 

gereinigten  Rüben  durch  einen  Elevator  ins  obere  Ge^rhos^  befördert  und 
gelangen  hier  auf  die  selbsttätige  Wage.  Diese  verwiegt  die  Rüben 
SU  bestimmten  Mengen  ohne  weitere  Beaufsichtigung,  vermerkt  die  Ge- 
wichte auf  ZM  ei  Zifferblättern  selbsttätig  und  entleert  den  300 — 50ri  fassen- 
den Behälter  ebenfalls  selbsttätig  in  den  Rumpf  zur  Schnitzelmaschine. 

Das  Schneiden. 

Es  gibt  verschiedene  Arten  Schnitseimaschinen;  zu  nennen  sind  Zentii» 
fugal- Schneidern a'-rh ine  System  Rassmus,  Schnitzelmaschine  System  Berg- 

freen,  Rübenhobel  .System  Rebaux,  RübeDschneideniaschine  System  We^T, 
oppelt  wirkende  Rübenschneidemaschine.  Alle  diese  Maschinen  schneiden 
die  Rüben  in  liiime  Streifen  (Lamellen).  Von  der  Scbiiitzt^lmaschine  wer- 
den die  Rübeusch uitte  mittels  eines  Transporteurs,  der  eine  genau  zu  re- 
gelnde Yerteflung  der  Scbnitzelmasse  sulftßtf  zn  dmi  Diffnsenren  be- 
iordert. 
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Das  D if f u sion sverfahreu. 
Das  DiffusionsverfahreD  besteht  in  einer  Auslaugaug  der  kristallisa- 
tionsfähigen Substanzen  (Zucker)  ans  den  Rflbenschnitten  und  wird  vorge- 
nommen in  zylindrischen  oder  konischen  Metallgefäßen,  die  einen  Zufluß 
für  das  Wasser,  einen  Abfloß  ftlr  den  Saft  und  doppelte  Siebböden  zum 
Zurückhalten  der  Schnitzel  haben.  Wird  ein  Diffuseur  mit  Rübenschuitteu 
gefallt,  dann  warmes  Wasser  eingeleitet  und  dieses  unter  hydrostatischem 
üruck  durch  den  Diffuseurinhalt  gedrängt,  so  geht  die  Diffusion  vor  sich; 
die  Klibenschnitte  werden  „osmosiert"  und  die  zuckerhaltige  Flüssigkeit 
fließt  ab.  Wird  nun  dieser  dünne  Saft  in  einen  ebenfalls  mit  frischen 
Rübenschnitten  gefüllten  zweiten  Diffuseur  geleitet,  so  vertritt  er  hier  das 
reine  Einflußwasser  des  ersten  Diffuseurs.  Derselbe  Vorgang  erneuert  sich 
bei  jedem  nea  eingeschalteten  Apparat.  Eine  Ansahi  (10 — 2i)  solcher  Diffa- 
seure  wird  zu  einer  Diffusionsbatterie  zusammengestellt;  der  einmal 
eingeleitete  Betrieb  wird  derart  fortgesetzt,  daü  das  frische  Wasser  immer 
die  am  meisten  ausgelaugten  Schnitzel  zuerst  bestreicht  und  so  den  Bett 
r  Znckerteile  auslöst  Ist  die  Füllung  des  ersten  Diffuseurs  völlig  aus- 
gLlaui:,'t,  so  wird  er  ausgeschaltet,  von  den  Schnitzeln  entleert,  neu  mit 
Rübenschnitten  gefüllt  und  als  letzter  in  die  Batterie  wieder  eingeeohaltet. 
Das  durcli  die  Batterie  geführte  Wasser  tritt  als  Scheidesaft  in  mehr  oder 
weniger  konzentriertem  Zustande,  je  uaciideni  die  Zahl  der  Diffuseure  ge- 
nommen war,  aus.  Die  Diffuseure  werden  für  einen  Inhalt  von  7  bis  12  U 
(in  Ö«;terreich)  oder  von  30  bis  40  ^in  Deutschland)  gebaut  und  einreibig 
oder  doppelreihig  oder  im  Kreise  aufgestellt. 

Die  Schnitzelverarbeituug. 

Die  MM  den  Diffuaemren  entnommenen  Sehnitoel  enthalten  bis  9b% 

Wasser;  sie  werden  auf  S  ch  n  i  t  z  e  1  p  r  e  s  s  e  n  (Khisemann'sche,Bergfi:reen'sche, 
Selwig  &  Lange'schej  von  einem  Teil  ihres  Wassergehaltes  befreit  und 
dann  den  BHI^ilieferanten  tar  VetfUttemng  Terabfolgt  oder  TOriMr  go- 
trodcnet. 

Die  Reinigung  des  Saftes. 

Der  aus  der  Diftusiousbatterie  austretende  Saft  enthält  noch  viele 
Fasern;  er  wird  daher  häufig  noch  entfasert«  bevor  er  in  die  Scheidt 

Sfannen  gelan^-t.  An  h  hierfür  sind  verscliiedene  Maschinen  erfunden  wor- 
eu,  deren  Beschreibung  zu  weit  führen  würde;  zu  nennen  sind:  Pülpe- 
fiinger,  System  Rassmus,  Napravil,  Forstreuter,  Mik,  l'illhardt,  Ritter  u.  a.  m. 
Der  Rttbensaft  wird  von  den  die  Krvstallisation  hindernden  Xichtzucker- 
stoffen  fast  ausschließlich  durch  Atzkalk  gereinigt.  Dieser  bildet  mit 
dem  Zucker  eine  leieht  lOaliehe  Verbindung,  Zuckerkalk;  wälirend  die 
Nichtzuckerstoffe  in  neutrale,  meist  schwer  lösliche  Kalksalze  umgewan- 
delt werden.  Der  Zuckerkalk  wird  durch  Kohlensäure  wieder  getrennt 
(saturiert)  und  häufig  mit  schwefliger  SKnre  nachsaturiert.  Man  unter- 
scheidet die  doppelte  und  die  Schlammsaturation.  Die  letztere  ist  die 
häufigere:  bei  ihr  erfolgen  die  Scheidung  und  die  Saturationj^ieichaeitig 
bei  siemlioh  niedriger  l^mperatur  in  Scneidepfannen,  mitKoUenaftttre- 
Si  hlanpenrnliren.  Dem  Saft  wrrdrn  1  'S  bis  ."i  %  Kalk  hei  45"  ('.  zujroi^etzt. 
Die  Saturatitm  beginnt  sofort  und  erfolgt  langsam  bis  IK>^  C.  Der  Schlamm 
wird  durcli  Filtarpreeaen  anagMehieden.  Dieses  Verfahren  wird  noch  ein- 
oder  zweimal  bei  geringerem  kalkznsatz  (0,25  bisO,50"'  j  wiederholt.  Bei 
der  dritten  Saturation  wird  manchmal  auch  schweflige  Säure  angewendet. 
Die  Filterpressen  besteben  ans  einem  System  von  schmalen,  zerlegbaren 
Kammern,  die  durch  Kanäle  tiiiteinander  verbunden  sin  l  Der  S.ift  wird 
von  Schlammpumpen  in  die  E^ammern  und  durch  eingelegte  Filtertücher 
gedrückt,  ans  denen  der  gereinigte  Saft  durch  untere  Kangle  ablinft,  wtth- 
rend  der  Schlamm  /iinirlrrfehaltcn  wird.  Letzterer  enthält  Kalk,  Phosphor- 
aäure  und  Stickatoflverbindungen,  und  bildet  ein  verkäuiUches  Nebenpro- 
dokt,  das  als  Dttngemittd  Ton  einigem  Werte  ist  Der  Schlamm  ans  den 
Filterpressen  enthalt  nocli  40  bis  50%  seines  Ciewiehtes  an  Saft  Um  die" 
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aen  Saft  noch  zu  gewinoeD,  sind  entweder  an  den  Filtei  pressen  Vt^rrich- 
tungea  angebracht,  die  ermöglichen,  daß  der  im  Schlamm  befindliche  Saft 
dnreh  Waaaer  yerdrttagt  wird,  oder  der  Sdilamm  vird  in  besonderen  Appa- 

raten  von  dem  Saft  befreit;  er  wird  ,abgesnßt".  V  ii  Filterpressen  sind 
sa  nennen:  Kammerfilterpreaae  der  Ualleschen  Maschinenfabrik  in  Halle a.S., 
Kammerfilterpresaa  von  wegelin  &  Httbner,  Halle  a.  S.,  Rabmenfilterprcsae 
von  A.  L.  ('  T>ehne,  Halle  a.  S.,  KammerfUterpresse  mit  Auslauge  Vorrich- 
tung Syatem  Huber  &,  Alter,  DonpeUilternreaae  System  Cizek  u.  a.  m.,  von 
Abs06apparaten  derjenige  der  HaUeaehen  Masehinenfabrilr  (Malaxenr).  llit 
dem  Abpre.ssen  des  Saturdtionsschlammes  ist  die  Krilli^^lIng  des  Rüben- 
aaftea  noch  keineswegs  beendet,  aie  wird  vielmehr  teils  vor,  teils  w&hrend 
des  EindampfeiM  for^eaetst.  Bia  in  nen«re  Zeit  hmtin  war  man  d<fr  An- 
sicht, daß  zur  Reinigun^i  der  saturierten  Säfte  eine  Filterung:  1. 1  <  r 
Knochenkohle  unentbehrlich  sei.  Die  Herstellungskosten  des  Zuckers 
wurden  dadurch  nicht  unwesentlich  verteuert,  sodaß  man  vertehiedene 
Versuche  fjeniacht  hat,  den  Bedarf  au  Knochenkohle  zu  vermindere  und 
ganz  entbehrlich  zu  machen.  Bei  sehr  sorgfältiger  und  wiederholter  Sa- 
turation und  möglichst  weitgehender  Entkalkung  bei  Anwendung  von 
schwefliger  Siiure  für  die  Nachsaturation  sind  die  Knochenkohlefilter  in 
neuester  Zeit  für  ßohzuckerfabriken  —  und  nur  diese  sind  als  landwirt- 
schaftliche Gewerbe  zu  betrachten  —  entbehrlich  geworden  und  durch  die 
Filterpressen  allein  oder  durch  andere,  rein  mechanisch  wirkende  Filter- 
anlagen ersetzt  worden.  Von  den  jetzt  mehr  gebräuchlichen  Filteranlagen 
sind  zu  nennen:  die  Rinnenfilter  System  Puvrez,  die  Wellblechfilter  System 
Breitfeld,  Danek  &  Co.,  die  Schlauch-  und  Tascnenfilter  System  Swoboda, 
die  Sackfilter  System  Swoboda,  die  Etagenfilter  System  Napravil,  die 
Buckclblechfilter  System  der  Präger  Maschineubau-Aktiengeseilschaft,  die 
Kegelfaltenfilter  System  Schwager,  die  BeateUUter  mit  Drahtgefledit-Ein- 
lagen  Syatem  Kaaalowaky. 

Die  Verdampfung. 
Der  gereinigte  Düunsaft  enthält  10  bis  ll%Zucker:  er  wird  in  •ioor'^n.  Ver- 
dampt'kürpern  bis  zu  50  Sacliarometer  eingedampft.  Es  werden  lu  neueren 
Fabriken  gewöhnlich  3  oder  4  VerdampfkOrper  hintereinander  aufgestellt 
(Drei- oder  Vierkorper-Apparat  i  und  so  miteinander  verbund»>ii  daft  die  im 
ersten  Körper  durch  seine  P.rlutzung  nut  Dampf  sich  entwickeludcn  Dampfe 
aar  Heizung  dea  nttehaten  K  )rpers  dien«K  u.a.  f.  Aus  dem  letzten  Körper 
wird  dnrc))  einen  pas5?ende!i  Apparat  der  ans  dem  Safte  sirli  entwickelnde 
Dampf  uiederge^chlageu  und  durch  eine  Luftpumpe  zu  auderweiter  Ver- 
wendung im  Betrieb  abgeaangt.  Durch  Luftpumpvorrichtungen  wird  der 
Druck  m  den  Gefäßen  vermindert  nnd  dadurch  die  Verdampfung  be- 
schleunigt. £ine  solche  Verdampf  Station  besteht  auüer  aas  den  Verdampf- 
körpern mit  Dom  ans  dem  Saftvorwärmer,  der  unter  Umständen  mit  dem 
Kundenzwasser  ge^ppist  wird  und  zur  Anwärmung  der  Dtlnnsäfte  vor  Ein- 
tritt in  die  Verdaiuptstatiun  dient,  dem  Saftfänger,  der  die  beim  Kochen 
vom  Dampf  mitgerissenen  Dampfteilchen  zurückhält  und  in  den  Vt  r dampf« 
körpcr  zurtickftUirt,  <!pni  Brtldenwasserfänger,  der  den  Druck  in  der  Heiz- 
Vorrichtung  selbsttätig  regelt,  den  Kondensatoren,  welche  die  Brüden- 
dimpfe  Terdiehten  und  iiuolgedessen  als  nasse  Luftpumpoi  wirken«  den 
Absangeregulatoren,  welche  zur  Regelung  der  Kondensatorwirkung  dienen, 
den  Vacuum-  und  Brüdenpumpen,  welche  die  Luftverduanang  und  £nt- 
ternung  des  Wasserdampfes  (Brüden)  bewirken,  den  BrÜden^ebUteeo«  wekhe 
denselben  Zweck  mitteb  Dampfstrahlgebliise  erreichpn.  den  Saftpumpen 
zur  Förderung  von  Dünn-  und  Dicksäften,  den  Manometern  und  Vacunm- 
metern,  die  den  Luftdruck  im  Inneren  der  Körper  angeben,  den  l%enno- 
metern  zur  Reohachtuug  der  Koclitemperatur  der  Siifte,  den  Sacharometern 
zur  zeitweiligen,  den  Bareoskopen  zur  dauernden  Überwachung  der  Dichte 
des  Saftes  und  den  Frobendimeni  znr  Entnahme  der  Saftproben  ans  den 
einaalnen  VerdampfkOrpem.  Letstere  werden  ala  liegende  oder  atehenda 
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konstruier-,  neuere  Systeme  sind  diejenigen  von  Chapinaiin-ClMßeii,  Schwa- 
ger, Jelineii,  MüUar,  Donaii,  Gannts,  Schröder,  Paßburg,  Yaryan  und 

Weibel-Pichard. 

Verarbeitung  su  FUllmasse. 
Die  Dickalllte  werd«  u  ii  lufig  noch  einmal  aatmriert  und  gefiltert, 
heißen  dann  Klärsei  und  werden  in  Vacnum apparaten  mit  Dampf  zu 
Füllmasse,  d.  h.  bis  zur  Abscbeiduug  von  Zuckerkristallen,  verkocht.  Die 
genannten  Apparate  sind  große,  luftdicht  geschlossene,  von  Heizrohren 
durchro^'ene  und  mit  Doppelboden  gefertigte  eiserue  Gefäße,  in  welche 
der  Dicksaft  durch  Saugpumpen  eingefüllt  wird.  Während  des  Kochens 
wird  dauernd  frischer  Dicksaft  „nachgezogen",  sodaß  der  Apparat  immer 
bis  7mn  oberen  Schauglase  gefüllt  l  K  ibt.  I)er  beim  Xodien  sich  ent- 
wickelnde Dampf  wird  durch  Auspumpen  entfernt.  Auch  die  Vacuum- 
Apparate  sind  verschiedenartig  konstruiert  worden;  ea  gibt  liegende  nnd 
stehende.  Nach  den  sie  anfertigenden  Fabriken  benannt,  sind  zu  nennen: 
Vacuumapparat  System  Uuber  &  Alter,  der  Ualieschen  Maschinenfabrik 
und  Bisengiefierei.  der  Braanschweigiachen  Masehinenbauanstalt,  Hercynia 
V:i(  iinm  System  Raßmus,  System  Now.lk,  Wellner,  Jelineh,  Lexa  &  Herold, 
Haacke  &  Schallehn,  Kasalowsky.  Bei  dem  Verkochen  unterscheidet  man 
swei  Arten;  das  Blankkoehen,  wobei  der  Saft  ▼«dlkeromen  klar  bleibt,  die 
KristallbiWnn nrst  beim  Abkühlen  vor  sich  gplit,  urnl  das  für  landAv irt- 
schaftiiche  Fabriken  häufigere  Kochen  auf  Korn,  wobei  sich  schon  während 
des  Kochens  Kristalle  bilcton  und  awar  in  körniger  Form. 

Die  Verarbeitung  der  Füllmasse. 

I>ie  auf  Korn  gekochte  FHUmasse  gelangt  aus  dem  Vacnam  in  sogen. 

Sudmaischen;  das  sind  kastenförmige  offene  oder  geschlossene  Behälter, 
die  ein  KUhrwerk  und  einen  Doppekiantel  haben,  letzteren,  um  nach  Be- 
darf geheizt  oder  gektUdt  an  werden,  üm  den  Zneker  aus  der  Fttllmasse 
möglichst  rein  zu  gewinnen,  wird  er  durch  Zentrifugieren  von  rleTr,  anhaf 
tendeo  Syrup  befreit,  Eline  mit  siebartig  gdochten  Wanden  konstruierte 
Stahlbledktrommel  wird  mit  Füllmasse  beschiekt  nnd  in  schnelle  Umdre- 
hung (etwa  1000 mal  in  der  Minute)  versetzt,  wobei  der  Syrup  durch  die 
Siet^ffnungen  hindurch  geschleudert  wird,  während  die  Znckerkriatalle  in 
der  Trommel  Ueiben. 

Die  Verarbeitung  der  Nachprodukte. 

Die  ans  der  Füllmasse  in  erster  Linie  gewonnenen  Zuckerkristalle 
heißen  „erstes  Produkt',  der  ablaufende  »Grünsyrup"  wird  blank  verkocht, 
in  eisernen  Behältern  6  bis  8  Tage  aufbewahrt,  dann  in  besonderen. Mai  sc h- 
Maschinen  gemaischt  und  ausgeschleudert.  Der  hierbei  gewonnene 
Zucker  heißt  «zweites  Produkt".  Anf  dieselbe  Weise  erhält  man  noch  ein 
drittes  Produkt.  Jedes  Nachprodukt  ist  dunkler  gefärbt  als  das  vorher- 
gehende; der  Syrup  wird  zuckerärmer  und  braucht  nach  wiederholtem  Ein- 
kochen immer  längere  Zeit  zum  AuskristalHsieren.  Der  vom  Iptzten  Pro- 
dukt nachbleibende  Syrup  heißt  Melasse.  Diese  enthält  nocii  etwa  öU% 
Zttcker  nnd  wird  entweder  gänzlich  entenckert  oder  auf  Spiritus  verar> 
beitet.  XpTipnlings  W'ird  die  Melasse  unter  Vermischung  mit  Palrakern- 
oder  Kokosnuüschrot  als  Viehfutter  verwertet,  wobei  seither  sehr  günstige 
Ergebnisse  erzielt  worden  sind,  sodaß  der  Melasse  dadurch  eine  ergiebige 
Verwendung  gesirhrri  zu  sein  srlipirjt.  Die  weitere  Verarbeitung  des  Roh- 
zuckers zu  Brotzucker,  W  ürfeizucker  usw.  wird  gewöhnlich  den  Kaffinerien 
flberlassen,  die  ein  von  der  Landwirtsehait  getrenntes  Gewerbe  darstdlen 
und  hier  keiner  Brwfthnung  bedtlrfen. 

Die  Hilfsfabrikation. 
Zur  Scheidung  ist  Ätzkalk  und  zur  Saturation  Kohlensilure  erforderlich. 
Beide  werden  aus  Kalkstein  (kohlensaurer  Kalk;  durch  Erhitzen  bis  zur 
vollen  Rotglut  in  besonderen  KalkOfen  gewonnen.  Der  Ätakalk  wird  nach 
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AbktthloDg:  sofort  verwendet,  wShrend  die  KoMenrtare  in  Wassergef&fieo 
oder  in  besonderen  Laveurs  gereinigt  wird.  Zur  Uerechuung  der  QrOfie 
eines  Kalkofens  kann  angenommen  werden,  daß  bei  Verarbeitung  von 
4000  Ztr.  Bttben  an  einen  Tage  (die  etwa  20001kl  Salt  liefern)  ein  Ofen  von 
etw*  &5«bm  Inhalt  eiforderiieh.  ist 


Ueigpiel. 

Eine  von  der  Halle'schen  Maschinenfabrik  und  Eitengiafierei  TonMli 


4.  Die  KanatraktloaM« 

Da  viel  mit  Wasser  und  Dampf  gearbeitet  wird  ist  •  inr  möglichat 
massive  Bauart  aller  Wjlnde«  Decken  und  Fußböden  z\i  empfehlen.  Die 
Decken  werden  meist  durch  eiserne  Siulen  unterattttst.  Im  ^uekerboden 
werden  hölzerne  Pallceulagen  mit  Bretterfußböden  vorzuziehen  sein,  die 
jedoch  wegen  der  starken  Belastungen  besonders  kräftig  zu  konstruieren 
sind.  Die  DOeher  werden  gewOhiuvch  aus  Pappe  hergestdit.  Die  Be- 
leuchtung erfolgt  durch  eiserne  Fenster  und  mufi  rim  reichliche  sein. 
Keuare  Zuckerfabriken  werden  ausschließlich  in  großer  Anlage  und  meistens 
Ton  Genossenschaften  gegründet.  Zu  einer  soldieii  Anlage  gehören  anfier 
dem  Fabrikgebäude  selbst  noch  Rübenschuppen,  Zuekersehuppen,  Arbeiter» 
Woimungen,  Beamten-  und  Direktorwohnhkuser. 

Dia  ZackafftwlBUBf  nach  Steffens  BrähverfaUr«i  «ad  die  Hartlell«a|r 

Ton  Znckerschnltzeln. 

In  neuester  Zeit  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  die  Art  der  Zucker- 
Gewinnung  aus  den'  Rüben  an  Tei^ndem.  Hauptgründe  sind  die  Vermeh- 
rung des  Futterwertes  der  Schnitzel,  denen  nicht  so  viel  Zuckergehalt  ent- 
zogen wird  wie  beim  Diffusionsverfahren,  während  die  Zuckerausbeut«  nicht 
wesentlich  e^eringer  sein  soll,  und  eine  Vereinfachung  der  Arbeitsweise. 

Die  Kuben  werden  nicht  zu  Schnitzeln  geschnitten,  sondern  auf  Rttben- 
schneidern  zu  Scheiben  von  !  bis  2 Dicke.  Diese  werden  durch  sieden- 
den oder  nahezu  siedenden  HUbenrohsaft  plötzlich  einer  Temperatur-Er- 
höhung von  90^  C.  ausgesetzt.  Die  plötzliche  Temperatursteigerung  von 
75*^  C.  soll  ein  vollständiges  Aufschließen  aller  Zellen  in  den  Rübenscheiben 
sowie  eine  hohe  Au$pres»uugsfähigkeit  zur  Folge  haben.  Die  in  den  Zellen 
enthaltenen  Eiweißstoffe  gerinnen.  Dia  ertkitaten  RUbenschtiitte  werden 
darauf  aus  dem  Krhitzungsbade  genommen  und  mittels  Schnitzelpre.%sen 
bei  einer  Temperatur  von  85"  C.  abgepreßt  bezw.  in  Preüsafi  und  Preü- 


»•)  A.ainerkung  des  Verfaiters.  ZoioiuMuiK  und  Bewiiireibaiie  di«»«r  hAolui 
iliWrrMUlt»!!  l*Bbfik-Aiüas*  sind  «eilcnt  der  Fima  aar  yeifOaviia  ir^'^mli  worden. 
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Eli  serlegt.   Die  Erhitzung  der  Rüben  «Uirch  Rohsaft  dauert  nur  wenige 
inuten.   Dadurch  soll  den  in  den  Raben  enthalteneu  Uuells abstanden  die 
Zeit  genommen  werden;  luf/uquellen,  wodurch  die  Prefiföhijgkeit  der  Rfl-  ' 
ben<icIinitto  ungünstig  beeinflußt  und  eine  VerunreinigttDg  dea  PrefiMftas 
herbeigeführt  werden  würde. 

Der  mit  80^  C  aus  den  Schnitzelpreasai  erhaltene  Preösaft  wird  wie- 
der auf  Siedetemperatur  erhitzt  und  gelangt  nun  zu  wiederholten  Malen  auf 
neue  in  den  Safibetrieb  eingeführte  entsprechende  Mengen  Rfibenscheiben, 
worauf  er  aus  dem  Saftbetrieb  anegeeonaltet  und  der  Verarbeitung  auf 
.  Zacker  zugeführt  wird.  Die  so  gewonnenen  Säfte  zeichnen  sich  durch 
hohe  Reinheit  und  hohe  Konzentration  aus.  Infolge  der  Verwendung  heit»en 
Rohsaftes  zur  Auslangung  und  nach  dem  Erfinder  heißt  das  Verfehren 
„Steffens  RrLihverfahren".  Das  aus  den  Sohnitzelpressen  mit  Temperaturen 
von  80  bis  82  '  C.  austretende  Preßgut  beträgt  28%  des  ßübengewicbtes 
und  hat  etwa  :Vi  bis  34%  Trockensubstanzgehalt  sowie  8  bis  10%  Zacker. 
Es  läßt  sich  billiger  trocknen  <Mp  Srhrifzo'  hpiin  DiffuflionSVerfahrettf 
da  sehr  viel  kleinere  Wasserinengeu  zu  verduusteu  sind. 

Die  nach  dem  Verfahren  gewonnenen  Zneker^fte  gestatten  infolge 
ihrer  großen  Reinheit,  hohen  Konzentration  lis^'^i",  Reinheit  und  l'^^'n 
Brix  —  and  verhältnismäßig  geringen  Gewichtsmen^en  erhebliche  felrspar- 
nisse  bei  der  Verarbeitiing  der  Rflben  anf  Zucker.  Eine  Trocknungs<An> 
Jage  kann  vprliilltnismafüfr  klcii*  sein.  F!s  ist  durch  Erfahrnnc'  bt_'s*?kf iirt. 
daß  die  Unkosten  bei  der  Verarbeitung  der  Rüben  nach  diesem  Verfahren 
in  ihrer  Gesamtiieit  kidner  werden  als  beim  Diffasioneverfehren,  nnd  dafi 
sie  bei  dem  Trockenverfahren  wesentlich  geringer  werden  im  Oe£rensatz 
anr  Trocknung  der  Diffiiaionsschnitzel.  Nach  dem  Brühverfahren  soll  zwar 
weniger  verkaufefilbiger  Zndcer  eraielt  wurden,  es  sollen  aber  die  Sftfte 
*  vou  taiVll  Kf-r  Reinheit  sein,  sodaß  sie  sich  selir  j^ut  vr-r  irfipiten  lassen. 
Die  Geäaui lausbeute  an  Zucker  soll  eine  nicht  geringere  sein  als  beim 
Diflnsionsverfabren.  Man  erhBlt  weniger  Melasse,  da  ein  großer  Teil  des 
mindern  prtii^  n  Zuckers  in  den  Zuckerschnitceln  verl  l»  i!  t  und  in  diesw 
Form  , verfüttert  werden  kann.  Auch  die  fttr  viele  Fabriken  schwer  an 
lOiende  AbwBssemngsfrage  wird  beseitigl,  da  die  an  organiadien  Stoflea 
retchen  Abwisaar  der  Dtffntion  in  Fortfill  kommen. 

Dia  SehnttiottreeknuiK. 

Die  Verwendung  der  den  Diffüseuren  entnommenen  nassen  Schnitiel, 
die,  selbst  wenn  sie  gepreßt  werden,  noch  sehr  viel  Wasser  —  bis  70%  -~ 
entiialten,  als  Viehfntter  hat  große  Mängel.  Die  Beförderungskosten  der 
scliwert  ri  Schnitzel  zu  den  Verbrauchsorten  sind  hoch;  die  Kinwirknnp  des 
starken  Wass^genusses  auf  die  Tiere  ist  nicht  gesund;  die  Schnitxdl  ge- 
raten bei  längerer  Lagerung  in  Mieten  oder  Graben,  die  nach  Art  der 
Kartoff*'! in irten  hergestellt  oder  mit  Ziegeln  ausgemauert  werden,  in  Gäl- 
ruug,  wodurch  bis  50%  betragende  Verluste  an  Nährstoffen  entstehen.  Die 
gegorenen  Sehnitcel  haben  auch  geringeren  Nährwert  and  nehmen  «inen 
unant:»  nehmen  Geruch  an,  der  sich  sogar  den  Erzeugnissen  der  Tiere  ~ 
der  Milch  und  der  Butter  —  leicht  mitteilt.  £s  ist  daher  schon  seit  Jahren 
Mif  Anregung  des  Prof.  Dr.  Märcker  in  Halle  die  IVoeknuug  der  nassen 
Schnitzel  in  der  Fabrik  ins  Auge  gefaßt  worden.  Bei  den  ersten  Anlagen 
stellten  sich  der  allgemeinen  EmfUhrung  des  Trockenverfahrens  die  bedeu- 
tenden  Kosten  entgegen.  1883  wurden  infolge  einen  Preisaussehreibens  sei- 
tens des  „Vereins  deutscher  Rübenzucker-Fabrikanten*  mehrere  Trocken- 
Apparate  konstruiert,  von  denen  derjenige  der  Firma  Büttner  de  Meyer  — 
jetzt  Rheinische  Dampfkessel-  und  Maschinenfabrik  Büttner, 
G.  ra.  b.  H.  in  (Erdingen  a.  Rh.  —  den  Preis  davontrug;  nach  diesem  System 
wurden  bis  1904  141  Anlagen  gebaut.  In  neuester  Zeit  sind  noch  andere 
Trocknungsarteu  ausgeführt  worden,  z.  B.  das  Mackensen'sche  Verfahren, 
die  Verfahren  von  Petry  &  Heeldagy  von  Wemidte  und  das  Dampttroeken- 
Verfahren  von  Sperber  in  Wien. 
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Das  Trockenverfahren  ist  ein  rein  mechanisches.  Die  abgepreßten 
Schnitzel  werden  entweder  unverändert  oder,  nachdem  sie  in  Maschinen,  die 
den  amerikanischen  .  .    .„    .  .  ^ 

Wurst  .  Mn«rhinpn  ^^89  u.  1240    SchniUel-TrocknunM  AnlaK«'  »nit  Oberfcuer. 

warst     aiascnioen  Patent  Btttim  r  &  Meyer  in  Ürdiugen  a.  Rh. 

ühneln,  zu  Brei  ver- 
wandelt sind,  Uber 
Feuer  oder  durch 
Dampf  getrocknet. 
Insbesondere  ist  es 
die  Verschiedenheit 
der  Trocknungs- 
Mittel  —  ob  Feuer 
oder  Dampf  —  wel- 
che die  Trockenan- 
lagen beeinflußt. 

Das  Bnttner-  & 
Meyer'sche  Ver- 
fahren. 

Dies  Verfahren 
hat  sich  bis  in  die 
neueste  Zeit  den 
Vorrang  vor  allen 
behauptet,  es  ver- 
wendet Steinkohle 
zur  Trocknung.  Die 
.\nlage  ist  aus  den 
Abbildg.  Fig.  1239 
und  1240 ersicht- 
lich, welche  eine 
sogen .  Kt  agent  rock- 
nung  mit  Oberfeuer 

darstellen.  Der 
Trockenofen  hat  3 
Geschosse  und  eine 
darüber  liegende 
Feuerstellea.  Durch 
den  Zug,  den  der 
Ventilator  bei  b  er- 
zeugt, werden  die 
Heizgast'  gezwun- 
gen, die  :J  Geschosse 
des  Apparates  zu 
durcheilen.  Dienas- 
sen Schnitzel  treten 
bei  c  neben  der  Feu- 
erbrücke ein  und 
kommen  hier  sofort 
iniidenbUUbis  lüOO" 
heißen  Feuergasen 
in  Berührung,  no- 
durcb  erzielt  wird, 
dub  die  Schnitzel 
nicht  ins  Kochen 
kommen;  sie  wer- 
den vielmehr  ge- 
röstet. Dieser  V'or- 

Anmerkung  dt-r  Verfasaer*. 
liclitt  aar  Vr-rfUguni;  gentollt  worden. 


Die  AbbilduDK*?»  •>nd  von  der  Firma  fr<-aiid- 
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LandwirUchaltUche  Bauten. 


?-anK  ist  wichtig,  da  aaderenfalls  die  Verdaulichkeit  der  Troekenware  leidet, 
n  den  Apparaten  befinden  sich  Rührwerke  mit  Schaufeirftdem,  die  dem 
Luftätroiu  eutgegenarbeiten.  Die  trocknenden,  also  leichter  werdenden 
Schnitzel  werden  vom  Luftstrom  mit  fortgerissen,  während  die  schwereren^ 
noch  nicht  genügend  getrockneten  von  den  Schaufelrädern  dem  heißen 
Luftstrora  wieder  entgegengeführt  werden.  Hierdurch  wird  die  Herstel- 
lung eines  gleichmäßig  gerateten  Endproduktes  gesichert.  Die  getrock- 
neten Schnitzel  werden  unten  vor  den  letzten  Schaufelrädern  durch  eine 
Schnecke  in  einen  Elevator  und  von  diesem  auf  den  Lagerboden  befördert. 
Eine  Ablagerung  der  mit  den  Brfldendftmpfen  mitgerissenen  Schntoel- 
teilchen  findet  in  dem  Sammelapparat  bei  a  statt.  Die  Ummanerung:  und 
Verankerung  des  Trockenofens  muß  eine  sehr  sorgfältige  sein.  Der  Apparat 
wird  aneh  mit  nebenemander  liegenden  Trodcei&tiDmeni  gebaut» 

Das  Dampftroeknangs-Verfakren  Ton  Sperber*WieB. 

Im  Oegensate  zu  dem  eben  beschriebenen  unmittelbaren  Trooknnngs- 
Verfahren  mit  heißen  und  mit  Luft  gemischten  Feuergasen  verwendet  CUM 
Sperber*8che  Trocknungs-V erfahren  Dampf  in  üohrsystemen^  bringt 
auo  die  SdiniteelniaBse  niebt  mit  dem  Troeknvngnnitt«  in  nnmittelbare 

Fig.  1941  u.  1843.  Dunpf-Troeknnnr  Patent  Sperber.  (Verir.  Fr.  R  a  B  m  u  b  in  Magdeburg.) 


Berührung.  In  neuester  Zeit  hat  sich  die  Schnitzeltrock^ung  nach  System 
Sperber  nele  Freunde  erworben.   üuTerkennbare  Nachteile  der  Feuer- 

troflknung  sind  folgende:  Die  Verkohlung  eines  Teiles  der  Schnitzel  in  den 
keiften  Feuergasen  ist  ebenso  unvermeidlich  wie  die  Mitführung  einej , 
wenn  auck  nur  geringen  Menge  Flugasche.  Bd  unreiner  Kohle  werden 
auch  Teile  dieser  Unreinheiten,  insbesondere  Schwefelsäure,  ungünstig  auf 
die  Beschaffenheit  des  Trockengutes  einwirken  können.  Die  Güte  der 
Ware  ist  von  den  nxr  Verwendung  gelangenden  Feuerungsatelfen  abhängig. 
Diese  Nackteile  vermeidet  die  Dampftrocknung  (Fig.  1241  u.  1242)1^»^).  Sie 
enthält  ebie  Anzahl  nebeneinander  au^estellter  Trockenapparate  (a).  Die 
Apparate  bestehen  gans  aus  läsen;  in  jedem  sind  8  Übereinander  liegende 
Mulden  mit  Doppelböden  angeordnet,  in  denen  KOhrenbflndel  sich  drehend 
bewegen  werden.  Die  Anzahl  der  Röhren  in  den  Bandeln  beträgt  von 
oben  nach  unten  80.  50«  60  und  60;  der  Durchmesser  der  Rohren  ist  yer> 
schieden.  Der  Antrieb  der  Röhrenbündel  liegt  vor  den  Apparaten  und 
erfolgt  für  das  oberste  durch  Riemenscheibe,  für  die  unteren  je  von  dem 

Aamerkune  de»  Vcrfansorft.   Die  A.hbUdungfn  wurden  von  B.  Fr.  KaSmu« 
ta  Magdebarg  immdUetitt  snr  Tcrfttanng  gm  teilt 
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darliber  liegenden  durch  EetteB.  Die  Geschwintiigkeit  der  Drehung  der 
4  Bündel  ist  verschieden,  von  oben  nach  unten  20,  15  und  1 1  mal  in 
d«r  IfiDUt«.  Unt«B  am  Apparat  findet  eine  Brwftrmniig  der  dort  eioilrt^. 
menden  kalten  Luft  rlurcli  Ki|ipeTihcizl<(irper  statt,  und  ftlr  die  Beheizung 
der  Molden  sind  unter  denselben  kleine  Heizschlangen  angebracht  Jeder 
Apparat  hat  2604»  HtisMdie.  Die  Heizung  der  Apparate  «rfolgt  dureh 
den  zum  Antrit  b  der  maschinellen  Einrichtung  verwendeten  sogen.  Retour- 
dampf und  durch  direkten  Dampf.  Die  abgepreßten  Schnitsd  werden  in 
MasdiiDen  bei  h  serUeinert  Tina  ffelaQiraii  ao  in  die  oberste  Moide.  Hier 
\>  erden  sie  duich  Schaufeln,  die  an  den  Röhrenbttndeln  befestigt  slrid, 
ununterbrochen  gehoben,  dnrch  die  Zwischenräume  der  Heizröhren  ge- 
streot  und  zugleich  nadi  hinten  befBrdert,  wo  sie  in  die  zweite  Moide  ge- 
langen und  so  fort,  bis  sie  aus  der  unteren  Mulde  bei  c  getrocknet  lieraus« 
fallen  und  dnrch  Transportschnecken  auf  die  Lagerböden  befördert  werden. 
Die  BrOdendämpfe  werden  durch  Exhaustoren  abgesaugt,  etwa  mitge^ 
rissene  Schnitzelteilchen  lagern  sich  in  der  Staubkamnier  ab.  Eine  sehr 
kräftige  Lüftung  des  obersten  Bodens  ist  daher  Bedingung. 


f.  Ziegeleien. 

1.  Allgemeines. 

Ziegeleien  werden  zur  Anfertigung  von  Mauer-  nud  DacliTiifjreln  aller 
Art  sowie  von  üraiu-  und  Tonröbren  und  anderen  Steingut-ürzeugnisaen 
ancelegt.  Als  landwirtschaftliche  Nebengewerbe  kdimeii  nur  die  Anlagen 
getten,  welche  die  einfacheren  Fabrikate  herstellen. 

Flir  die  Anlage  einer  Ziegelei  sind  ein  reichliches  La^er  eines  nicht 
SQ  fetten  und  völlig  kalkfreien  Tones,  sowie  eine  hinreichende  Menge 
Wasser  (für  1000  Ziegel  etw«  20n  bis  'S«  0  i  )  und  ein  brauchbares  Mage- 
ruiigsmittel  notwendig.  Huü  das  Material  zur  Herstellung  gewöhnlicher 
4  Mauersteine  erst  geschlämmt  oder  auf  andere  Weise  gereinigt  werden,  ao 
wird  dasselbe  zu  teuer.  Weiter  sind  kurze  Beförderungs-Entfernungen  ffir 
das  Koh-  und  Brennmaterial  und  Bahn-  oder  besser  Wasserverbindung  nach 
einem  günstigen  Absatzgebiet  sehr  wiehtig  fttr  die  Ertragsftthigkeit  einer 
Ziegelei.  Unter  günstigen  Bedingungen  kann  die  Anlage  einer  solchen 
für  den  Landwirt  bessere  Erträge  liefern  wie  andere  gewerbliche  Unter- 
nehmungen- Femer  wird  die  Lage  einer  Ziegelei  dnrch  die  Beschaffen- 
heit des  Geländes  insofern  beeinflußt,  als  ein  tiefliegender  feuchter  Bau- 
platz ebenso  zu  vermeiden  ist  wie  ein  allzu  frei  den  Winden  ausgesetzter. 

Die  Betriebsvorrichtungen  einer  einfachen  Ziegelei  sind  folgende:  1.  die 
Vorbereitung  des  Rohmateriales;  2.  das  Formen  der  Ziegel;  3.  die  Trock« 
nung;  4.  das  Brennen. 

2.  Inliffi^  Sfnricktnf,  KontlioktlfMn  od  Beispiele. 

Bearbeitung  des  Rohmaterial  es. 

Die  einfsdiate  ond  für  gewöhnliche  Manersteine  beste  Vorbereitung 

guten  R  oh  rn  a  t  eri  ales  sind  das  Ausgraben,  Überwintern  und  das 
Ausfrieren  des  Tones  in  Haufen.  Liegt  das  Tonlager  in  unmittelbarer 
NMie  der  Ziegelei«  so  wird  das  Material  mOgliehtt  loeker  in  etwa  3  bnrite 
Tind  3  "  tiefe,  meist  aus  früheren  Entnahmen  stainmendf  Gruben  geworfen; 
bei  grüjberen  läitfernungen  bringt  man  die  Masse  gleich  nach  dem  Aus- 

fraben  auf  Feldbahnen  oder  in  anderen  Fohrwernen  in  die  Nähe  der 
iegelei  und  schtitti  t  sie  dort,  indem  man  J^ic  ^Irich  richtig  mischt,  zu 
WMlen  auf.  Das  Material  bleibt  so  den  Winter  Uber  li^en.  Zum  Schaden 
dea  Steinen  ist  die  Auswinterong  des  Bohmaterialet  vidMi  aufgegeben 
worden. 
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Die  weitere  Bearbeitung  des  Tones  erfolgt  "*'**Ht  Traden.  Ton- 
schueidern  oder  Walzmühlen.  Traden  siodlireiannide  aosgepflaiterte 
öder  aosgedidte,  «twa  0,9*  tide  imd  7"  DarchmeMer  haUende  Orabeo, 

die  mit  Tonmasse  gvffUlt  werden  und  in  denen  Räder  durch  Göpelwerk 
rimdom  geftthrt  weraen.  Die  fiäder  «ind  «eitUcb  TersteUbar,  sodan  «ie  im 
Lftofe  der  Arbeit  «He  Stellen  der  Trade  dnrcbqnereo  tmd  eine  gMrige 
YenmtätaUkg  der  Toumassen  herbeifihren. 

D«r  m  meisten  gebrauchte  Anparat  sum  Mischen  und  JKaetea  des 
Tonet  ist  der  In  Fig.  lf48  dargeeteuto  Tontebn eider.  Die  lotrechte  im 
Zylinder  a  (von  etwa  2  Höhe  und  0,6  bis  1  "  Durchmesser)  in  drehende 
Bewegung  versetzte  Welle  b  durchschneidet  die  Tonmasse  mittels  der  in 
fliiier  Schranbenlinie  flbereinandergreifenden  Messer  und  achiebi  ite  n^ar 
l^eifdifOrmigem  Druck  nach  unten  zu  der  im  Zylindetmantel  bflfiadUflben 
Oettnnng.   Der  Boden  e  des  Zylinders  ist  drehbar. 

Das  Rohmaterial  wird,  bevor  es  in  den  Tonschneider  gelangt,  einge- 
sumpft. Ist  der  Ton  mit  festen  Knollen  durchsetzt,  so  lÄßt  man  ihn  vor- 
her durch  ein  Walzwerk  oder  eine  Walzmiihle  gehen.  Eine  solche 
besteht  aas  zwei  zylindrischen  oder  neuerdings  konischen  Walzen,  die  sich 
in  entgegengesetzter  Richtung  und  mit  ungleicher  Geschwindigkeit  dr^en 
und  dadurch  nicht  allein  ein  Zerdrücken  der  festen  Tonknollen,  sondern 
auch  noch  ein  Zerreiben  und  Durcheinanderarbeiten  der  Masse  bewirken. 

Der  Abstand  der  Walzen  von  einander  ist  verstellbar. 
_  Vig.lUk  Zur  Verarbeitung  sehr  harter  Rohmaterialien  dienen 
"  sogenannte  Brechwaizeu.  Zur  Reinigung  des  Tones 

von  Kalkknollen,  Schwefelkies,  Wurzeln  und  anderen 
schädlichen  Beimenguneren  bedient  man  sich  sogen. 
Tonreiuiger,  d.  h  Siebvorrichtungen  aus  dünnem 
gespannten  Stahldraht,  die  am  Mantel  des  Tonachneiders 
angebracht  sind,  oder  eines  Apparate.«?  mit  ziemlich 
schnell  drehender  senkrechter  Welle,  die,  mit  Arriieu 
versehen,  den  Ton  gegen  ein  trichterförmiges  Sieb 
schleudert,  durch  dessen  Maschen  der  gereinigte  Ton 
hindurchdringt,  während  die  Verunreinigungen  aus  der 
unteren  TrieStOTOffnung  herausfallen.  Alle  diese  Ap- 
parate werden  entweder  durch  tierische  Kraft  oder 
einen  sonstigen  Motor  in  Bewegung  gesetzt.  Die  Mo- 
tore  verteuern  die  Fabrikation,  sind  jedoeh  fttr  fainerea 
^^aterial  besonders  bei  grotien  Anlagen  und  unreinem 
oder  schlecht  gewintertem  Ton  nicht  zu  entbehren. 

Das  Schlämmen  des  Rohmateriales  wird  beson- 
ders bei  Ziegeleien  für  feineres  Fabrikat  notwendig. 
Es  besteht  darin,  daß  der  Ton  in  runden,  2  bis  5  ■ 
weiten«  gemauerten  Gefäüen  durch  besondere  konstruierte  Rührarme  im 
Walser  aufgelöst  wird.  Die  Verunreinigungen  sinken  zu  Boden  und  der 
Tonschlamm  fließt  durch  lange  Rinnen  in  Schlämmgruben,  in  denen  er 
das  Wasser  durch  Verdunstung  verliert.  Das  Schlämmen  kommt  fir  Uad- 
Uche  Ziegeleien  wenig  in  Betracht 

Das  Formen  der  Ziege^. 

Das  Sllteste  Vt-rfuhren,  die  Ziegel  zu  formen,  ist  der  sogen.  Mand- 
at rieh.  Dieser  ist  wegen  der  geringen  Anlagekosten  und  weil  er  ein  dem 
Masehinenstrich  mindestens  gleichwertig  Mativia]  erzielt,  noch  vieUaeh 
im  Gebrauch.  Dip  wt  iclip  Tonmasse  wird  dabei  in  liölzeme  oder  eiserne 
Formen,  die  vorher  mit  Sand  bestreut,  oder  in  Wasser  (Sandstrich  — 
Wasserstrieh)  getaneht  sind,  gestriehen.   Man  hat  Formen  (einfaehe  oder 

doppelte)  mit  Boden  znni  Saiid^^trich  und  ohne  solchen  zum  Wasserstrich. 
Die  geformten  Lehmsteine  werden  entweder  unmittelbar  auf  die  geebnete 
Erde  oder  auf  besandete  Bretter,  Ziegelbretter,  umgekippt  nnd  mm  Tndkam 
aulgestellt. 
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Bei  großem  Betrieb  und  Arbeitermangel  wendet  man  Ziegelpressen 

verschiedener  Art  an;  eine  der  verbreitetsten  ist  die  Schlickeisen'sche 
Strangpresse.  Diese  ist  meist  mit  der  Yorbearbeituugsni aschine  verbunden 
und  derart  eingerichtet,  daß  ein  Tonttrang  von  der  Ziegellänge  als  Breite 
und  der  Ziegelbreite  als  Dicke  aus  einem  Mundstttck  hervortritt.  Mit 
einem  vor  dem  Mundstück  angebrachten  AbschneidebUgel,  in  den  3  oder  4 
Stahldrähte  in  dem  Abstände  d'  r  Ziegeldicke  von  einailder  eingeapuint 
sind,  wird  der  Strang  in  einzelne  Ziegel  zersrhnitten.  Das  Formen  der 
Dachziegel  erfolgt  entweder  mit  der  Hand  oder  mit  Maschinen.  Für 
lätiiiiu  l  e  Ziegeleien  ist  der  Haudstrich  der  häufigere.  Die  Bearbeitung 
des  Tones  muß  eine  sorgfältigere  sein,  hierin  ist  das  Geheimnis  der  Fa- 
brikation guter  Dachziegel  zu  suchen. 

Das  Trocknen  der  Ziegel. 

Die  Ziegel  wurden  früher  vieltacb  unter  freiem  Himmel  getrocknet, 
indem  man  bei  Regenwetter  und  bei  heUem  Sonnenschein  die  Lehmsteine 
mit  Stroh  zudeckte.  Mit  dem  fortschreitenden  Erharten  wurden  die  Steine 
SU  Haufen  zusammen  gesetzt  und  auch  wieder  mit  Stroh  zugedeckt.  In 
neuerer  Zeit  hat  man  samn  noch  Ziegeleien,  bei  denen  nicht  Trocken- 
schuppen  vorhanden  \vilren,  da  beim  älteren  Verfahren  viel  Zeit  und 
Material  verloren  gehen  und  em  unvorsichtiges  und  zu  schnelles  Trocknen 
keineswegs  ohne  lSnfln6  anf  die  Oflte  des  ersielt«i  Materiales  ist  Trocken- 
schuppen werden  rntv.  rder  ullr iiis^phf  n  ]  (uLt  in  Verbindung  mit  denn 
Ofen  angelegt.  Letzteres  gesciiieht  meistens  beim  Ringofen-Betrieb,  da 
man  hierbei  das  Aufstellen  der  Lehmsiegel  so  einriehien  kann,  da6  der 
Trockenvorganp  über  und  neben  kalten  Kammern  langsam  beginnt  und 
mit  dem  Fortschreiten  des  Brenn  Vorganges  verstärkt  wird.  Die  vom  Ofen 
abgegebene  Wirme  wird  dabei  gut  ausgenutzt,  die  Troekenseit  sehr  ab- 
gekürzt utid  hr  1  Wintf-rbetrieb  das  Erfrieren  der  Lehmsteine  verhindert. 

Die  Trockeuschuppen  mOsseu  mit  äußerster  Sparsamkeit  erbaut 
werden.  Die  Kölner  dasn  branehen  nur  notdttrftig  bearbeitet  su  werden, 
die  Fundamente  können  aus  einzelnen  Pfeilern  hrsteben,  jedoch  so,  daß 
sie  schwer  genug  sind,  um  ein  Fortwehen  des  leeren  Gebäudes  zu  verhin* 
dem.  CGluf^  findet  man  Troekensdiuppen,  deren  daehtragende  St&nder 
in  die  Erde  einfi^ejirraben  sind,  doch  ist  dfies  nicht  zu  empfehlen.  Schmale 
Trockenschuppen  werden  meistens  mit  Längsgftngen,  breitere  mit  Quer- 
gängen  oder  mit  beiden  Arten  augleich  angele^.  Die  dachtragenden 
Ständer  werden  gleichzeitig  zur  Anbringung  der  Teiterartigcn  Trockenge- 
rUste  benutzt.  Die  Hübe  wird  entweder  so  genommen,  daß  alle  Schichten 
yon  der  Urde  aus  unter  Benutanng  eines  leicht  verstellbaren  Bockes  er- 
reicht werden  können,  oder  die  Gebäude  werden  mehrgeschossig  angelegt. 
Zu  deu  oberen  Geschossen  führen  dann  gewölmlich  Rampen,  auf  denen  mit 
Karren  das  Rohmaterial  an-  und  die  geformten  Steine  al>gefahren  .werden. 

Die  Fußböden  sind  im  Erdgeschoß  nur  eingeebnet,  im  Obergeschoß 
in^  den  Gttngen,  und  an  den  Stellen,  an  denen  die  Ziegel  geformt  werden 
mit  Brettern,  irwischen  denen  Fugen  belassen  werden,  gedielt,  sonst  abw 
offen.  Die  Ringwiinde  werden  mit  Stellklappen  aus  Holz  oder  mit 
Jalousieklappen  geschlossen.  Die  Bedachung  besteht  häufig  aus  Rohr 
oder  Stroh;  doch  ist  dies  wegen  der  groikn  Feuersgefehr  nidit  zu  emp- 
fehlen. Flache  Dächer  nutzen  den  Raum  bei  einstöckigen  Anli^en  besser 
auä,  als  steile,  bei  denen  man  häufiger  einen  zweiten  Boden  findet.  Bei 
großen,  tiefen  Anlagen  sind  Sheddäcner  wohl  zu  empfehlen. 

Zur  Berechnung  des  Raumbedarfes  kann  als  Anhalt  dienen,  daß  bei 
2  »  Gerüsthöhe  auf  1  qm  Grundfläche  200  bis  250  Stück  gewöhnliche  Ziegel 
untergebracht  werden  können.  Die  Gangfläche  ist  mindestens  ebenso  groß 
zu  reell  uen  wie  die  Gerüstfläche.  Die  Anzahl  der  zu  erbauenden  Trocken- 
Schuppen  richtet  sich  nach  der  Größe  des  Betriebes  überhaupt.  Für  je 
100  0(10  im  Jahre  zu  brennende  Steine  kann  Schuppeuraum  von  20 — 15000 
Stück*  als  aasreichend  wachtet  werden. 
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Ein  Trockenschnppen  mit  Quergängen  fttr  grOBere  Ziegflleim  ist  in  den 
Fig.  1244—1246  darprestellt.  Er  hat  eine  Tiefe  von  15»;  auf  dem  Haupt- 
gange befindet  sich  ein  Feldbahngleis,  der  vordere  Raum  wird  zum  Auf- 
stapeln der  nachzntrocknenden  Ziegiel  benutzt. 

Die  Anlage  der  Trockenschuppen  über  und  neben  Ringöfen 
selbst  ist  ^ehr  zu  empfehlen,  da  es  nur  nötig  ist,  das  den  Ringofen  schützende 
Dach  breiter  and  höher  ansnlegen  Die  dachtragenden  StAnder  werden 
auch  hier  wieder  zur  Anbringung  der  Gerüste  benutzt.  Für  ausreichenden 
Abstand  der  Hölzer  vom  Ofen  und  zumal  von  den  Feuerungssteilen  ist  zu 
sorgen.  Die  Hölzer  des  aus  Latten  bestehenden  Fußbodens  tverden  auf 
Pfeiler  von  Ziegeln  gelegt.  Die  sonstigen  Konstruktionen  sind  denen  der 
alleinstehenden  Schuppen  gleich;  massiv  werden  die  Trockenaulagen  auch 
hier  selten  ummauert.  Für  Abfübrnn^  der  warmen  und  feuchten  Lnft  ist 
am  besten  durch  eine  FirstlUftung  mit  Stellklappen  iu  der  ganzen  Länge 
des  Gebäudes  zu  sorgen.  Eine  derartige  Anlage  ist  im  Querschnitt  in 
Fig.  1247  dargestellt.  Das  Herauf-  besw.  Herunterschaffen  der  Lehmsteine 
wird  durch  Elevatoren  oder  Transporteure  nach  Art  der  Paternosterwerke 
bewirkt.  Es  sind  auch  Trockenanlagen  erbaut  worden,  die  unabhängig 
▼on  Brennofen  dureh  «ine  Dampfheisang  erwftmt  werden,  doeh  sind  diese 
zu  kostbar,  sowohl 
in  der  Anlage,  als 
such  im  Betriebe, 
und  daher  für  ge- 
wöhnliche Ziege- 
leien nicht  Ter- 
-wendbar. 


Fijt  12A7.    Of.  n  mit 
TrockenBchiippf  n. 
(Mach  O.  Book.) 


DnsBrennender 

Ziegel. 

Die  gehörig  ge- 
troekneten  Ziegel 
werden  in  Öfen, 
welche  entweder 
für  seitweisen 
oder  für  ununter- 
brochenen Be- 
trieb eingerieht^ 
werden  können, ge- 
brannt. Die  ein- 
faehsteEinriehtanir 

zum  Brennen  der  Ziegel  istein  sogenannter  Feldofen  oder  Meiler  Er  wird 
fttr  jeden  Brand  aus  dem  zu  brennenden  Material  selbst  mit  Luftzügen 
nnd  FenerangsIcMnllen  swisehen  den  einzelnen  Steinhaufen  pyramidenförmig 
mit  länglich  rechteckigem  Grundriß  aufgesetzt.  Auf  jede  Ziegelschicht 
wird  13  bis  6 Gruskohle  gestreut,  und  die  Kanüle  werden  während  des 
Anfretsens  mit  Stflchkohle  oder  Holz  und  SägespJ»hnen  angefüllt;  diese 
werden  in  Bran  l  gesetzt  und  dann  die  ganze  Pyramide  mit  Strohlehm 
oder  blaß  gebrannten  Ziegeln  aus  früheren  Bränden  umgeben.  Der  Brand 
danert  10  bis  14  Tage  and  die  Abkfihlung  des  Ofens  ebenso  lange.  Die 
Feldofen  liefern  einen  mangelhaften  Brand;  teils  sind  die  Ziegel  tu  stark» 
teils  zu  schwach  gebrannt,  teils  sind  sie  auch  mit  Schlacken  und  Kohlen- 
resten Teranreinigt,  sodafi  höchstens  »/g  als  brauchbar  zu  rechnen  sind. 
Feldöfen  werden  daher  meistens  nur  an  Stellen  errichtet,  wo  nur  ganz 
vorübergehend  Ziegel  gebraucht,  oder  wo  andere  Zie^Ofen  ohne  Materialp 
Ankanf  errichtet  werden  sollen. 

Die  7u  dauerndem  Gebranch  erbaaten  Öfen  werden  ihrer  Kon- 
struktion nach  in  offene  und  überwölbte,  in  einfache  und  doppelte 
geteilt  nnd  für  Holz-,  Torf-,  Steinkohlen-  oder  Braunkohleufeueruug  ein- 
geritthtet. 
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Die  Größe  der  Öfen  richtet  sich  nach  der  Aiueahl  der  mit  jedem 
Brand  herzustellenden  Ziegel.  Für  die  Berechnung  kann  angenommen 
werden,  deft  etwa  280  gewöhnliche  Ziegel  oder  etwa  420  Dachsteine  (Biber- 
aollwÄnze)  1  c*»™  Ofenraum  einnehmen.  Die  gewöhnlichen  Breiienra<»tie 
der  meistens  auf  rechteckiger  Grundfläche  erbauten  Öfen  sind  für  einfache 
Öfen  bei  HolKfeaemng  bis  sn  5,7  *,  bei  Torffeuemng  bis  sa  8,75  bei  Stein» 
kohlenfeuerung  bis  zu  3,5",  für  doppelte  Öfen  7,5  bezw.  6,5  und  5,5". 
Für  die  Ofenlänge  ist  die  Anzahl  der  Schürlöcher  mafigebend,  von  denen 
gewOhnlieh  nicht  Aber  7  Stllek  in  AbetAaden  Toa  1,1  bis  1,3*  Ton  Kitte 
»  ».    . «       ,  zu  Mitte  angelegt  werden. 

A«^b  B5f?r  Ofenhöhe  schwankt 

(AI»«  ,0.  Book.  Zi^cdl.-)  wriwhen  4,5  nnd  5-,  lel». 

teres  Maß  ist  bei  Holz-  und 
Torf-,  ersteres  bei  Stein« 


Die  offenen  Öfen. 

Die  Ringmauern  der- 
artiger Öfen  werden  je 
.nach  der  GrOfie  1,5  bis  S,^'' 

stark  gemacht ;  sie  bestehen 
bei  kleineren  Anlagen  oft 
ganz  aat  LebmpiM  and 

werden    sonst   aus  Luft- 
steinen mit  Ziegel  Verblen- 
dung oder  anch  ganz  aat 
gebrannten  Ziegeln  oder 
mit  einem  inneren  Mantel 
ans  f enerf esten  Steinen  ber- 
gestellt  und   mit  Luftschichten 
oder  Hohlräumen  gemauert,  die 
mit  schlechten  Wärmeleitern  ans- 

fefüllt  werden.  Wegen  der  aus- 
ehnenden  Wirkung  der  Hitze, 
bei  der  die  Wände  reifien,  rind 
Verankerungen  mnd  am  den 
Ofen  herum  aus  Holaitämmen 
oder  Eisenzeug  oder  starkeStreb^ 
pfeiler  notwendig.  Die  Überda* 
chung  ist  unabhängig  vom  Ofen 
und  m  genügendem  Abstände  da- 
von herzustellen  und  zum  Abzug 
der  Wasserdiimpfe  und  Rauch- 
gase iiiit  einein  Lüftuugsschacht 
m  der  First  zu  durchbredien. 
Als  Material  zur  Bedachung  wer- 
den meistens  Zungenst«ine  oder 
Pfannen  verwendet.  Trotz  aus- 
reichendem Abstand  der  Hölzer 
vom  Ofen  kommen  häufiger  Brände  solcher  Überbauten  vor,  sodaß  die 
Versicherungsgesellschaften  die  Aufnalune  oft  verweigern.  Die  Anlagen 
werden  daher  nicht  selten  recht  teuer. 

Einen  einfachen  offenen  Ziegelofeu  stellen  die  Fig.  1248  und  1249 
dar.  Die  Ziegel  werden  durch  die  im  Giebel  briindUehm  öffainngen  eln- 
und  ausgekarrt,  die  nach  Füllung  des  Ofens  zugemauert  werden.  Die 
Schürlöcher,  die  je  nach  dem  Feuerungsraaterial  mit  oder  ohne  Rostfeue- 
rungen ansnlegen  tind,  werden  dorch  Schürgassen,  die  aus  Luftsteinen  beim 
Einkarren  anfgebent  weiden,  miteinander  verbunden.  Der  Olen  wird  aufier 
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mit  2  Ziegelflachschichten  durch  Lehm  und  Erde  abgedeckt.  In  der  Ab- 
deckung werden  verschließbare  Öffnungen  gelassen,  um  die  Verteilung  der 
Glut  nach  Bedarf  vorzunehmen,  den  Brand  beobachten  und  die  Abkühlung 
beschleunigen  zu  können.  Die  infolge  der  geringen  Aulagekosten  noch 
häufig  —  als  einfache  oder  doppelte  —  erbauten  offenen  Ziegelöfen  sind 
wegen  des  starken  Brennmaterial- Verbrauches  und  der  großen  Feuersgefahr 
den  Uberwölbten  Öfen  nachzustellen. 

Die  flberwölbten  Öfen. 
Die  überwölbten  Öfen  werden  rechteckig,  einfach,  doppelt 
oder  rund,  auch  in  mehreren  üeschossen  hergestellt.  Die  Gewölbe 
erhalten  Abzugslöcher.  Zu  den  überwölbten  Öfen  gehören  die 
Kasseler  Flammöfen.  Während  bei  den  von  unten  geheizten 
Öfen  das  Feuer  nach  oben  aufsteigt  und  der  Rauch  dort  durch 
die  Decke  abzieht,  werden  diese  von  einem  gesonderten  Vor- 
raum aus  geheizt.  Das  Feuer  schlägt  über  und  durch  eine 
Trennmauer,  sogen.  Ständer,  und  der  Rauch  zieht  durch 
einen  am  anderen  Ende  des  Ofens  stehenden  Schornstein  ab. 
Die  Einrichtung  eines  solchen  Ofens  zeigen  die  Fig.  \2b0  und 
1251.  Der  Ofen  wird  zweikammerig  und  mit  verschließbaren 
Feuerungs  -  Öffnungen 

^    -  -     --  Fig.  1250  a.  1231. 


angele^, 
buxe  ist 


1^ 


Die  Feuer 
mit  feuer- 
festem Material  ausge- 
futtert ;  ebenso  besteht 
der,  unten  IV21  in  der 
Mitte  1  und  oben  Va 
Stein  stark  aufgemau- 
erte Ständer  aus  feuer- 
festen Steinen.  Das 
Gewölbe  hat  zur  Be- 
obachtung des  Brandes 
und  zur  Beschleuni- 
gung der  Abkühlung 
eine  Anzahl  verschließ« 
barer  Löcher;  die 
Rauchkanäle  der  bei- 
den Kammern  sind 
durch  Schieber  abstell- 
bar. Die  Größe  des 
Ofens  ist  von  der  Art 
des  Brennstoffes  ab- 
hingig,  sie  beträgt 
höchstens 

bei  Holzfeuerung   ....   3  "  Höhe,  7  ■»  Länge 
,  Torffeuerung    ....    3»     .  Ö" 
•    Braunkoblenfeuerung  .    3 "     ,     6 "  , 
,    Steinkohlenfeuerung    .    2,5  "*  ,     5 "  , 
In  der  Breite  geht  man  bis  zu  4*".    Das  Ringmauerwerk  wird  auch 
hier  meistens  aus  einem  inneren  Kern  und  einem  äußeren  Mantel  mit  Iso- 
lierung dazwischen  hergestellt.  Der  Ofen  wird  häufig  nicht  überdacht;  die 
Gewölbe  werden  dann  schräg  abgepflastert  und  der  Vorraum  vor  der 
Feuerbuxe  erhält  ein  leichtes  Pultdach.    Die  Kasseler  Flammöfen  —  für 
einen  Inhalt  von  15 — 30000  Ziegel  erbaut  —  haben  weite  Verbreitung  ge- 
funden, doch  überwinden  sie  den  Mangel  ungleichmäßigen  Brandes  nicht. 

Eine  der  vorigen  verwandte  Ofenart  ist  in  Fig.  1252  im  Querschnitt 
dargestellt,  a  ist  Ofenraum,  c  die  bis  zum  Gewölbe  reichende  Feuerbrücke 
aus  feuerfestem  Material,  e  sind  kleine  Feuerzüge,  welche  die  Heizgase 
von  c  in  den  Sammelkanal^  und  von  hier  in  den  Schornstein  führen.  Die 
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Flmme  wird  also  geswnngcii,  nach  onten  sn  schlagwi  6  bit  <2  sind  Treppen» 
roste  mit  Aschraum  darunter,  f  BeobaolvtiingsOffaMiBgWL  Der  01^  iAgttt^ 
braucht  aber  viel  Feuerung. 

Ringöfen. 

Die  Übelstände  der  gewöhnlichen  Öfen:  starker  Brennmaterial-Ver- 
braneb,  unterbrochener  Betrieb  niw.  haben  schon  seit  lani^  Zeit  za  Veiw 
suchen  peführt,  Öfen  mit  ununterbrochenem  Betrieb  anzulegen.  Erst  im 
Jaiure  1858  gelang  es  Hoffmann  &  Licht,  einen  ringförmigen  Ofen  mit 
DanerinrandnieniBteUeD,  der  die  obigen  Obelstttnde  Termiea  nnd  daher  sn 
großen  Umwälzungen  im  Ziegeleibetr iehe  führte.  Die  Bauart  der  Ring* 
Öfen  ist  inzwischen  vielfach  verändert,  der  Grundgedanke  jedoch  bei  allen 
Ofenanlagen  beibehalten  worden.  Ein  solcher  Ofen  (Fig.  1253)  hat  einen 
im  Grundrifi  rinprff^rmip^en  Brennkanal;  der  Querschnitt  wird  meist  tunnel- 
artig mit  senkrechten  Seitenwinden  und  flachen  oder  halbrunden  Gewölben 
als  A.b8chlnfi  hergestellt  Der  Schornstein  steht  in  der  Mitfee.  Der  Ring 
ist  durch  Scliicher  in  eine  Anzahl  Kammern  tei.bar,  von  denen  jede 
von  außen  sugänglich  ist  nnd  auch  eine  Verbindung  mit  dem  Schornstein 
hat.  Wird  nun  der  Ring  durch  einen  Schieber  geteilt  nnd  werden  alle 
Zufuhrkauäle  nach  außen  bis  auf  einen  dicht  vor  dem  -Schieber  und  alle 
Abfuhrungskanäle  zum  Schornstein  bis  aul  einen  dicht  hinter  demselben 
geschlossen,  so  mafl  die  frisch  sogefflhrte  Häilolt  dnreh  den  ganzen  Rin^ 


Fig.  1262,   Ziegeiolen  mit  •eitlicher  Veaerung.  Vig.  1258.  Ringofen. 


unterhalten  und  mit  dem  Luftzug  fortschreitend  geregelt.  Die  Wärme 
nimmt  nach  beiden  Seiten  za  ab.  Die  frisch  von  aufien  sngeftthrte  Luft 
wird  zur  Abkülilung  der  schon  gebrannten  Steine  herangezogen,  indem  sie 
sich  selbst  dabei  erwärmt,  und  die  heiße,  zum  Schornstein  abgehende  Luft 
dient  tnr  Vorwärmung  der  noch  zu  brennenden  Steine.  Die  erste  Kammer 
vor  dem  Schieber,  in  der  die  Steine  abgekühlt  sind,  wird  geleert  und 
gleich  wieder  mit  Lehmsteinen  eefUllt:  dann  werden  die  aus  Papier  b^ 
stehenden  Schieber  eingesetzt  und  die  ^yffnnng  nach  außen  nnd  zum  Schorn» 
stein  gesclilossen  l)rz\v.  geöffnet.  Die  Vorteile  einer  solchen  Anlage  liegen 
auf  der  Hand:  insbesondere  beträjg^  der  Brennmaterialien-Verbrauch  nur 
ckn  dritten  bis  vierten  Teil  de^enigen  bei  Ofen  mit  unterbrochenem 
Betriebe. 

Die  der  ursprünglichen  kreisförmigen  Anlage  anhaftenden  Mäneel  — 
hohe  Bankosten,  nngleiches  Brennen,  veranlaßt  dadureli,  daß  das  Feuer 

an  der  kurzen  KamnuTseite  voreilte  und  an  der  langen  zurückblieb,  schwie- 
riges und  mangelhaftes  Füllen  der  keilförmigen  Kammern  —  sind  durch 
die  neneren  geviertfOrmigen  oder  reehteekigen  Anlagen  beseitigt;  znmal 
die  letztere  Form,  hei  der  die  Kanäle  der  T.iingsseiten  mit  rechtwinklig 
hierzu  lieeeuden  Uuerkauälen  verbunden  sind,  hat  sich  als  praktisch  be- 
wihrt  nnd  findet  bei  Nenbanten  jetzt  fast  nnasehliefilieli  Anwendung.  Der 
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Ifuigel  der  Ringöfen,  daß  die  unten  auf  der  Ofenaohle  abgeführten,  mit 

Wasserdampf  geschwängerten  Rauchgase  die  ungebrannten  Steine  auf- 
weichten und  durch  Flugasche  verschmauchteu,  ist  in  neuerer  Zeit  durch 
die  Anlage  eines  oberen  Rauchabzuges  gehoben  worden.  Die  Rauchgase 
entweichen  mit  etwa  100°  C.  durch  die  im  Gewölbe  angebrachten  Scntlr- 
löcher  in  wagrecht  liegende  Rohre  und  werden  von  diesen  in  den  Rauch- 
sammelkanal  und  in  den  Schornstein  geführt,  .während  die  Schmauchgase 
diesen  entgegengeführt  und  mit  Wasserdampf  geschwängert  —  jedoch  ohne 
mit  den  Rauchgasen  im  Ofen  in  Berührung  zu  kommen  —  in  dieselben 
Bohre  geleitet  werden. 

Die  Oröße  und  Anzahl  der  Kammern  eines  Ringofens  richtet  sich 
nach  dem  beabsichtigten  Tagesbrand,  da  die  Kammern  so  eingerichtet 
werden  müssen,  daß  sie  die  tägliche  Brennmenge  aufnehmen  können.  Als 
Mindestmaß  können  3000  Stück,  als  Höchstm^  15  bis  20000  Stuck  ange- 
nommen werden.  Für  3iH)  StflckNorm^Jziegel  ist  1  ^^'^  Ofenraum  erforderlich. 

Fig:  im.  JCIaadOT-Of«B  mit  Anfbau.  (Am:  ,0.  Book,  SogaM.-)  . 


Für  kleine  Anlagen  mögen  8  bis  10  Kammern  ausreichend  sein,  mittelgroße 
haben  12  bis  14,  und  Ringöfen  für  besseres  Material  verlangen  16  bis  18 
Kammern.  Die  Länge  der  einzelnen  Abteilungen  muß  so  groß  sein,  daß 
die  Gesamtlänge  des  Ofenkanides  mindestens  45  "  beträgt,  üblich  ist  das 
Maß  von  60  *.  Hieraus  ermitteln  sich  die  übrigen  Querschnittsmaße.  Die 
Höhe  des  Kanäle»  wird  so  angelegt,  daß  die  Ziegel  bequem  aufgestapelt 
werden  können.  Die  Lage  des  Schornsteins  ist  an  keine  bestimmte  Stelle 
gebunden;  man  wtUt  htena  hMiaßg  «Ue  Mittelwand  oder  üure  VerÜnge' 
rang  am  Giebel. 

Die  Öfen  sind  auf  erhöhtem  trockenen  Untergrund  zu  errichten;  ist 
dies  nicht  möglich,  so  muß  eime  Isolierung  mittels  gemauerter  Luftkanftle 
unter  dem  Ofen,  die  Verbindung  ttü  dem  Schornstein  haben,  hergestellt 
werden  —  die  sonst  üblichen  Isolierungen  aus  Asphalt  usw.  sind  wegen 
der  gn^en  BrwlnnuBg  nidit  branehMv.  Die  Hävern  und  GewOloe 
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Flg.  1356  u.  1266.   HandstrichEiegelei  mit  Trockenanlage.  lIKandcr>Ofen. 

(Au«:  „O.  Bock,  Ziegelei.*) 
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der  Ringöfen  werden  doppelt  und  insbesondere  nach  innen  von  ausgesacht 
gutem  Material  hergestellt.  Zur  Ausgleichung  der  durch  die  Wärme  be- 
wirkten  Ausdehnung  wird  der  Ofen  in  der  Längsrichtung  mit  sogen.  Deh- 
nuDgsfuzen  gemauert:  in  der  Querrichtung  wird  die  AusdehnuDg  durch 
kräftige  Widerlager  möglichst  auf  das  Gewölbe,  das  sich  hebt,  beschränkt. 
Das  Gewölbe  wird  neuerdings  meistens  in  Stichbogenform  mit  '/■  der 
Spannweite  als  Scheitelhöhe  hergestellt,  wodurch  die  Anwendung  von  Form- 
steinen möglichst  eingeschränkt  wird.   Der  Schornstein  der  Öfen  wird  am 


Fig.  1B57  u.  1268.   Ringofen  mit  Kraftb«trieb. 
{Aua:  «O.  Bock,  Di«  Ziegelfkbrikation*,  Weimar  1894). 


besten  rund  aus  vollen  oder  hohlen  Keilsteinen  hergestellt.  Das  Dach  ist 
selbständig  über  dem  Ringofen  am  besten  vor  Erbauung  desselben  zu  er- 
richten. Die  Benutzung  der  äußeren  Kanten  des  Ofens  als  Stützpunkte 
für  das  Dach  ist  unzulässig;  bei  großen  Öfen  kann  man  allenfalls  auf  die 
Mittelwand  Dachstfitzen  stellen,  wenn  sie  auf  isolierte  Pfeiler  gesetzt  werden. 

In  den  Fig.  254—1256  ist  eine  Handstrichziegelei  mit  Trockenanlage 
fflr  eine  Jahresherstellung  von  Vi  Million  Ziegeln  abgebildet.  Im  unteren 
Geschoß  werden  die  Ziegel  durch  Handstrich  hergestellt;  die  Beförderung 
nach  oben  und  zurück  geschieht  durch  einen  Elevator.   Der  Ofen  ist  ein 
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sofen.  Mäander-  oder  Zickzackofen,  ia  den  die  Kanäle  eine  anfier* 
oraentlich  geringe  Breite  bis  1  haben,  was  anginjgig  ist,  da  die  Stein- 
Jiarren  nicht  umgewendet  zu  werden  brauchen  Es  ist  bei  dieser  Anlage 
möglich,  die  Innenwände  schwächer  auszuführen,  da  sie  keine  Trennung 
von  der  Außenluft  bewirken  sollen.  Trotz  der  vielen  Ecken  und  Winkel, 
die  vom  Keuer  bestrichen  werden,  läßt  bei  riciitigem  Einsetzen  der  Waren 
nnd  BMligemäßer  Leitung  der  Gang  des  Feuers  nichts  zu  wQnaehen  übrig. 
Dagegen  ist  die  Haltbarkeit  solcher  Öfen  eine  beschränktere.  Die  Um- 
fassungswände der  Trockenanlage  sind  ausgemauert,  eine  Verbretterung 
wäre  auch  wohl  Ausreichend;  das  Dach  besteht >mu  ffiegelo;  im  ttbrigen 
gabt  die  Anlage  aus  den  Zeichnungen  klar  hervor. 

.  C  Eine  größere  Anlage  mit  Maschinenbetrieb  zur  Herstellung  von  2  Mil- 
lionen Ziegeln  ist  in  den  Fig.  1257  und  1258  dargestellt.  Das  Ofengebäude 
ist  44, f)  ™  lang  und  18  "  breit;  daran  schließt  sich  ein  Anbau  von  18  :  6,5  *, 
der  die  Lokomobile  und  die  Ziegelpresse  enthält.  Falzziegelpresse  und 
Elevator  haben  im  Ofengebäude  Platz  gefunden.  Das  Tonlager  liegt  er- 
höht neben  dem  Anbau,  sodaß  die  Zufuhr  auf  einem  Gleis  oberhalb  der 
Ziegelpresse  erfolgen  kann.  Der  Ton  geht  über  2  Walzwerke  in  die  Ziegel- 
prene.  Der  Ringofen  hnt  16  Kemmem  nnd  ist  mit  oberem  Bauchabsng — 

System  Siehmon  &  Rost  —  eingerichtet. 
Die  durch  die  eisernen  Röhren  mit  etwa 
100*  Temperatur  entweichenden  Rauchgase 
geben  an  die  Trocken  Anlage  in  praktischer 
Ausnutzung  viel  Wärme  ab.  Die  Anlage 
ist  im  unteren  Qeschoß  offen,  oben  auege- 
manert  und  hat  ebenfalls  ein  Ziegeldach. 

g.  Kilkkrainerelei. 

Der  im  Baugewerbe,  der  Industrie  und 

der  Landwirtschaft  vielfach  verwendete  Ätz- 
kalk wird  aus  kohleosaurem  Kalk  durch 
Brennen  bei  1100  bis  1800*  C.  in  48  bis 
72  Stunden  gewonnen;  die  Kohlenslure  ent- 
weicht, der  Kalkstein  verliert  etwa  44% 
seines  Gewichtes  oder  10  bis  20  %  seines 
Volumens,  und  das  Ergebnis  ist  gebrannter 
Kalk  (Calciumozyd).  Wird  der  Stein  nicht 
genug  gebrannt,  so  ist  er  nicht  »gar";  ist 
er  zu  starker  Hitze  ausgesetst  geweseUi  so 
ist  er  «tot  gebrannt*. 

Das  Kaucbrennen  erfolgt  meist  in  eigens 
erbauten,  mit  Holz,  Torf.  Braiinkohlfn,  Stein- 
kohlen. Koks  oder  Qas  geheizten  Öfen,  die 
entweder  fttr  nnterbroehenen  oder  für 
dauernden  Betrieb  eing^erichtet  werden. 
Man  unterscheidet  Öfen  mit  senkrechter  lan- 
ger, mit  senkreehter  kurzer  nnd  mit  wag- 
rechter Flammenbewegunsr. 

Die  einfachste  Vorrichtung.  Kalk  za 
brennen,  ist  der  sogen  Peldof  en,  der  nach 
Art  der  Ziegelfeldöfen  eingerichtet  wird 
und  einen  großen  Teil  ungarec  Masse  lie- 
fert. Besser  ist  das  Ergebnis  in  besonders 
auff^emauerten  (ifen 
Der  liegende  Kalkofen  ist  ein  einfacher,  länglich-viereckiger,  über- 
wölbter und  mit  dicken  feuerfesten  Mauern  umgebener  Raum,  in  dem  der 
Kalkstein  schichtweise  mit  Holz  gemischt  aufgesetzt  nnd  dann  gar  gebrannt 
wird.  Häufig  werden  nur  unten  Kalksteine,  oben  aber  Ziegelsteine  ein- 
gesekst  nnd  gebrannt 
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Die  Schachtofen  haben  die  Form  eines  s^indrischen,  trichtor*  oder 

bimförraigen  Schachtes  und  werden  entweder  mit  Rosten  (lange  Flamme) 
-oder  ohne  Aoste  ^kurze  Flamme)  eingerichtet.  Bei  letaterer  Art  wechselt 
der  EaÜcBtdn  mit  dem  BreunmateriaTscIiiehtweite  ab;  diese  Öfen  werden 
noch  vielfach  erbaut  und  sind  bei  gutem  Brennstofif  (Koks)  und  reinen 
kohlensauren  Kalksteinen  wegen  des  sparsamen  Brennmaterial-Verbrauches 
•and  des  gnten  Brandes  nnd  aiieh,  weil  sie  während  des  Brandes  keine 
■dauernde  Beaufsichtigung  ecfotdern,  nicht  ganz  zu  verwerfen.  Besser  sind 
jedoch  die  Schachtöfen  nlt  Boston  für  lange  Flamme.    Die  Form 


Fig.  1261-1288. 


dieser  Öfen  ist  dieselbe  wie  die  der  ol>en  genannten,  nnr  sind  nnten  im 
Ofen  an  mehreren  Stellen  Kostfeuerungen  und  an  anderen  Öffnungen  zum 
Abziehen  des  Kalkes  angebracht.  Das  Einschütten  des  Kalksteines  ge- 
schient von  oben  daroh  nie  ^Gicht".  Die  Öfen  für  nntwbrochenen  und 
für  dauernden  Betrieb  unterscheiden  sich  im  Bau  nicht  wesentlich  von 
einander.  Bei  ersteren  können  im  ganzen  nur  groüe  Steine  eingesetzt 
werden;  das  Binseteoi  erfofdert  Soi^jult  und  ist  bd  nicht  ganz  gekOUtem 
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Ofen  listig.  Die  vOUige  Aotkflhlung  ist  zeitraubend  nnd  kostet  viel  Brenn- 
material. Bei  einigermaßen  anhaltendem  Bedarf  sind  daher  Dauerbrand» 
öteu  vorzuziehen.  In  neuerer  Zeit  baut  man  für  große  Anlagen  auch  Bing> 
Öfen,  um  Kalk  zu  brennen.  Diese  sind  nicht  anders  eingerichtflt  dü» 
Ziegelringofen  und  brauchen  daher  hier  nicht  weiter  erklärt  zu  werden. 

Der  Kreis  ist  wegen  der  Ersparung  an  Brennmaterial  und  wegen  der 
Fettigkeit  des  Ofens' die  beste  Groncmßform  fttr  Kalkachachtöfen.  Da» 
Baumaterial  zu  den  Kalköfen  darf  selbst  in  der  stärksten  Hitze  keine  Risse 
bekommen.  Man  verwendet  gewöhnlich  zum  Ausfüttern  des  Ofens  sowii^ 
der  Auszteb-  nnd  Schürlöcher  Cttimmottcsteine  nnd  mauert  sie  mit  Leiun- 
oder  Chamottemörtel  und  mit  engen,  sorgfältig  gewechselten  Fugen.  Der 
innere  Kern  des  Mauerwerkes  wird  von  dem  äußeren  Mantel  durch  Luft» 
räume,  die  mit  schlechten  Wärmeleitern  ausgeftUIt  werden,  getrennt.  Dar 
äußere  Mantel  wird  aus  gewöhnlichem  Ziegel-  oder  Bruchsteinmauerwerk 
hergestellt  und  mit  eisernen  B.eifen  umgeben.  Die  Mauern  werden  1,2  bi» 
l,»»  stark  gMDMht.  Die  Ofen  werden  wenigetene  vw  den  Sclitir-  und 
Anszieh-Öffnungen  mit  Schuppen  umgeben,  um  einen  ungleiclimäßigen 
Luftzutritt  bei  dem  Wechsel  der  Witterung  möglichst  zu  verhindern. 
Die  mit  etwas  OefUle  nach  innen  angele. ten  Roete  sind  je  nach  dem 
Feoerungsmaterial  verschieden.  Bei  Steinkohlenfeuerung  soll  die  Summe 
der  Bostspalten  V4>  l>ei  Holz-  und  Torffeuerung  nur  i/s  bis  V?  der  ganzen 
BoftfUdie  betragen.  Bei  ersterem  Material  iind  die  Spalten  1.^  bis  9 
die  Stäbe  39  bis  27  bei  Holz  5 "~  bezw.  20  bei  Braunkohlen  9  bis 
II»-  bezw.  20  bis  26"»,  bei  Torf  10  bis  U"*  beaw.  30  bis  40'""  breit 

sn  machen.  •o^i^-i^i^ 

xSeispiele. 

EinKalko  fen  für  unterbrochenen  BetriebmitlangerFlammeistin 
den  Figuren  1259  und  1260  abgebildet.  Darin  sind  a  Aschenfall,  b  Feuerung, 
c  Rost,  d  untere  Einkarrtür,  e  obere  Einkarrtür,  /  Schaut  ür,  i  Zuglöcher,  k  Iso- 
lierschicht, l  eiserne  Bänder  als  Anker,  m  Rauchmantel,  n  Rauchöffnung. 

Ein  Dauerbrandofen  für  lange  Flamme,  wie  er  bei  Zuckerfabriken , 
die  den  erforderlichen  Kalk  nnd  die  Kohlensäure  selbst  erzeugen,  häufig 
vorkommt,  ist  in  Fig.  1261—1263  dargestellt;  darin  sind  S  der  Schacht, 
F  Feue'ungen,  z  gegenüberliegende  Ausziehöffnungen,  G  die  Gicht  mit 
dichtachließendem  Deckel,  r  Sau^rröhren,  Ringrohr  dazu,  mit  der  Kohlen- 
säurepumpe in  Verbindung,  um  die  Kohlensäure  abzusaugen,  o  Schauöff- 
nnngen  mit  dichtschlieflenden  Kapseln  üc,  x  Feuertüren,  y  Ausziehtüren. 
Der  gebrannte  Kalk  wird  in  regelmäßigen  Zeitabschnitten  flV2  bi» 
2  Stunden)  mit  eiuer  eisernen  Krücke  der  Reihe  nach  an  allen  3  Offaungen 
ausgezogen.  Oer  &titee  ICantel  dea  Ofens  wird  neaerdinga  hinfig  durah 
Sohmieoeiaen  ersetat 


TL  WohmrehSfle  für  ISndllche  Arltotter  und 

Gut8-IJnterbeamte  und  Forstgehöfte. 

A.  WibisekAAe  fir  lindUrbe  AiMtcr. 

1.  Allfemelnea. 

Die  Anstellungsart  der  liindlichen  Arbeiter  und  ihre  Wohnart  sind  ver- 
schieden: Entweder  sie  haben  eigenen  Grundbettitz  und  suchen  sich  die 
Arbeit  nach  Bedflrfnis,  sie  sind  .freie  Arbeiter"  (vergl.  S.  32);  oder  ai» 
aind  von  den  Arbeitgebern  fUr  das  i^anze  Jahr  gegen  Entgelt  angenommen, 
»Tagelöhner*;  oder  sie  sind  endlich  nur  fttr  die  Zeit  beschäftigt,  in  der  sie 
anf  dem  Lande  hauptsächlich  gebraucht  werden,  vom  April  bis  zum  No- 
▼ember,  de  heifien  dann  .Wanderarbeiter*. 
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Das  W<^DReh6ft  des  ländlichen  Arbeiters,  der  das  ganze  Jahr  hin- 
durch vom  Arbeitgeber  beschäftigt  wird,  dauernd  an  der  Arbeitsstelle 
wohnt  und  einen  Teil  seines  Lohnes  m  Naturalien  erhält,  besteht  aus  den 
Wohn-  und  Wlrteehaftsrliinien  nnd  einem  Stall,  in  dem  die  für  eeiiie  Lebene- 

ffihmne  nötigen  Hanstiere  —  Kuh,  Schweine,  Ziege  ttsw. — urtrrgrbracht 
sind.  In  der  Regel  \^'erdeu  zwei  oder  mehrere  Wohnungen  zu  einem  Ge- 
binde —  Katen  —  vereinigt  nnd  auch  die  Ställe  sfuemmengelegt.  Man 
baut  Zwei-,  Drei-,  Vier-  usw.  Famihrnhaiisrr  —  nuch  zwei-,  drei-,  vie»- 
hiesduge  Katen  genannt.  Jede  Fan^  l  e  wohnt  und  hat  ihre  Wirtschaft 
für  s!^. 

Die  nur  zritwrih'^^-  beschäftigten  Wanderarbeiter  dag'egen  werden  in 
mehr  kasernenartigen  Gebäuden  untergebracht,  in  denen  nur  der  Vor* 
•ehaitter  gesoadorte  Wohorftnme  und  wohl  raeh  einen  kleinen  SM  erhftlt. 

Lage  der  Wohngehöfte. 

Die  Lage  der  Arbeiterwobnungen  sur  Himmelsrichtung  soll  mQg- 
lidwt  80  eingerichtet  werden,  daß  die  Wohnräume  nach  Süden  oder  Süd* 
Osten,  die  KUchen  und  Speisekammern  nach  Norden  gerichtet  sind.  Die 
Lage  einer  Kammer  nach  Norden  ist  nicht  fehlerhaft,  da  dann  die  Leute 
im  heißen  Sommer  abends  und  naohta,  in  der  Zeit,  in  der  sie  im  Sommer 
eigentlich  nur  in  ihrer  Wohnung  sind,  ans  d^n  sehr  durphwärmten  Süd- 
länmen  weichen  können.  Die  Nordfront  wird,  wenn  nicht  die  Stallgebäude 
•elion  Schutz  geben,  gegen  Icilte  Winde  dnrdi  Binme  oder  ht^  Fieebt- 
linne  jere^chutzt. 

Lage  der  ArbeitergehOfte  zum  Gutshoi.  Die  Arbeiter-Wohn- 
hftnser  werden  gewöfanlieh  nicht  innerlittib  der  Hofbegrensung,  sondern  in 

der  Nähe  des  den  Leuten  ill  erw  ieseneu  Ackcrlaiideg  erbaut.  Sie  bilden  in 
ihrem  Zusammenhang  das  Dorf.  Zu  ^roße  Entfernung  des  Dorfes  ist  eben- 
sowenig ratsam  als  zu  große  Nähe.  Als  Grenzen  für  die  Entfernung  mögen 
200  bis  höchstens  500  gelten.  Die  alte  wendische  Anlage  der  Dörfer  am 
Südabhang  eines  Talkessels  mit  einem  gemeinsamen  Dorfteich  hat  Vieles 
für  sieb.  Ein  vom  Wege  nach  der  Feldseite  zn  sanft  ansteigendes  Gelände 
ist  l  esonders  geeignet,  da  es  sowohl  eine  gesunde  Lage  wr  Wohnungm 
als  auch  eine  pi'te  Rnt-wnsserung  des  Platzes  gewährt. 

Die  Lage  der  Dorfgebäude  zu  einander  soll  so  gestaltet  sein,  daß 
nnsreichende  Lieht  undLuftzuftthrunggewahrleistel.  bleiben.  Meistens  findet 
man  die  neueren  Dorfgebäude  zu  leiden  Seiten  einer  Straße  errichtet; 
hiiiter  den  Wohnhäusern  einen  kleinen  Hofraum  mit  einem  Stall  als  Ab- 
schluß nnd  dahinter  den  Garten;  doeb  ist  euch  die  Anlage  der  SUUle 
zwischen  den  Wohnhäusern  nicht  fehleihaft.  dag'eg-en  ihre  AnlaR'e  jenseits 
der  an  den  Häusern  vorttberführenden  Straße  nicht  empfehlenswert,  da 
dann  die  letztere  leicht  znm  Dflngerplata  wird.  Die  Eingänge  in  den 
EinzclstMllen  sollen  von  den  "Wohnhäusern  au?  inÖp^Hchst  gut  zu  tihersrhen 
und  von  deren  Ausgängen  leicht  zu  erreichen  sein.  Die  Anlage  eines 
kleinen  Ziergartens  vor  dem  Hanse  Ist  nweeicnilfiig,  da  blerdnrah  nicht 
allein  ein  freundlicher  Eindruck  des  Dorfes  erzielt,  snudern  auch  der  Staub 
des  Weges  mehr  von  den  Wohnongen  abgehalten  wird.  Auch  die  An- 
pflanzung von  Kletterrosen  an  den  Hinsem  ist  an  empfehlen. 

Die  Entfernung  der  Dorfgebitude  von  einander  und  von  den  Stillen 
wird  dadurch  bestimmt,  daß  ausreichender  Platz  für  den  StalldQnger  ge- 
schaffen werden  muB  und  daß  die  Zuiuhr-  bezw.  Abfuhrwege  nicht  zu 
eckig  und  winkelig  werden  dürfen.   Wo  den  Leuten  gutsseiti^  Brennholz 

feliefert  wird,  ist  ausreichender  Platz  zur  Lagerung  und  zum  Kleinmachen 
esselben,  bevor  es  zu  Boden  gebraclit  wird,  vorzusehen.  Dm  Entfernung 
der  WohnUlnser  von  einander  sei  hiernach  nicht  unter  8",  besser  10",  und 
die  Eiitfernunp:  der  Ställe  von  den  Wohnhäusern  nicht  unter  5",  besser 
6"*;  sie  vergrößere  sich  auf  10  bis  12*",  wenn  die  Düngerstätte  zwischen 
Hans  nnd  Stall  liegt 
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Dm  Vorkaudeosein  von  j^ateiu  Trinkwasser  ist  Haaptbftdingnng  für 
die  Oeraodlwit  der  Dorfbewohaer,  Bin  BroMii  nife  nMUidMr  Mea^ 

finut«ii  Wrii-f-rs  i^t  selbst  für  i^röftere  DOrfer  ansreichend;  seltener  1 
ItLr  je  eia  oder  zwei  DorfgeMude  gatoiiderte  Bronnen  bergestelit. 


S,  labift  od  Blailailaafiti 
a.  Famili«B-WoliBblnter. 

Jede  Wohnung  soll  ein  in  sicL  lib ^beschlossenes  Glanzes  bilden:  die  ge- 
meinsame Benatzong  einxelner  RAume  selbst  untergeordneter  Art  soUte 
vermieden  werden.  Die  La^e  der  Wohnungen  rar  DorfstrvBe  mwie 
ihre  L4^^e  zu  einander  und  ihre  Ausstattung  sollen  möglichst  gleichartisr  sein, 
damit  einzelne  Familien  sich  nicht  zurückgesetzt  ftthlen.  Die  GrO&e  der 
Wohnun^^  ist  je  nach  der  Größe  der  Familie  verschieden;  es  ist  zweck« 
mäßig,  im  Dorf  Wohnungen  von  verschiedener  Oröße  zu  haben,  damit 
nach  Bedarf  gewechselt  werden  kann.  Die  Biume  der  Wohnung  sollen 
möglichst  nur  im  £rdgescbofi  mit  angemessener  HOhe  Aber  dem  £rdbodeti 
—  nieht  unter  O^*  und  siebt  Uber  (V8"  liegen.^ 

fiennibedart 

Als  unentbehrlich  fflr  eine  Familie  müssen  verlangt  werden  ein  Wohn» 
Zimm**r,  eine  Schlafkanam"r.  eine  Küche,  die  pleichzeitig  als  Eing^angsflnr 
dienen  kann,  ein  KeUerrauui  uud  ein  Bodenraum,  wünschenswert  sind  eine 
Vorrats-  und  Geräte,  sowie  eine  Räacberkemmer,  letztere  im  Dachgesch«^ 
Für  kinderreiche  Familien  zur  Trennung  der  Geschlechter  und  Hei  an- 
steckenden Krankheiten,  oder  wenn  die  Altenteiler  mit  bei  den  jungen 
Leuten  wohnen,  oder  auch  an  Orten,  an  denen  die  sogen  Hofglageti- odflr 
Scharwfrkerwirtschaft  noch  üblich  ist,  wird  die  Beigabe  einer  zweiten 
Schlaf  Kammer,  die  im  DacbgescboÜ  liegen  kann,  zur  Notwendigkeit.  Die 
Anlage  im  Dachgeschofi  erfordert  aber  die  HerateUmig  eines  gesonderten 
Flures  mit  fester  Treppe,  wodurch  die  Wohnun^r  verteuert  wird,  sodaß 
auch  ftlr  diesen  Fall  die  Lage  der  zweittiu  Kammer  im  Erdgeschoß  als 
eine  benere  bezeichnet  werden  muß.  Bise  so  asgelegte  Wohnung  erfor- 
dert etwa  P)6  bis  SO  'i^^'  Grundfläche. 

Das  Wohnzimmer  wird  ziemlich  im  Geviert  imd  mit  möglichst  ee- 
ringer  Unterbrechung  der  Wandflftchen  doreh  Tltoes  and  Fenster  20  bis 
22  nm  groß  angelegt.  Ob  dasselbe  mit  einem  größeren  dreiteiligen  oder 
zwei  kleineren  zweiteihgen  Fenstern  auszustatten  ist^  wird  in  der  Haupt- 
«ushe  von  der  Ortsttblichkeit  bestimmt  werden  nttnen,  da  die  Leute  oft 
^egen  die  eine  oder  die  andere  Anlage  unausrottbare  Vorurteile  haben  und 
ihnen  nicht  zusagende  Wohnungen  nicht  beziehen. 

Die  Schlaf  Kammern  erhalten  eine  Größe  von  je  10  bis  15  qm  und 
sind  so  tief  zu  machen,  daß  zwei  Betten  hintereinander  Platz  finden,  also 
4  bis  4,2  Sie  erhalten  ein  Fenster.  Eine  der  Schlafkammem  wird  zweck> 
mißig  heizbar  eingerichtet. 

Die  Küche  wird  7  bis  12 qm  gro6  gemacht;  das  größere  Maß  ist  zu 
nehmen,  wenn  sie  gleichzeitig  als  Eingangsflur  dient.  Sie  enthält  dann 
sneh  den  Aufstieg  zum  Boden  und  den  Eingang  zum  Keller.  Ist  ein  ge> 
trennt^T  Vorflur  vorhanden,  .so  werden  Küche  und  Vnrf]nr  zusammen  12 
bis  1 7  itn  Raum  einnehmen  müssen.  Der  Flur  wird  dann  zur  Unterbrin- 
gung der  Arbeitsgeräte  und  als  Aufgang  zum  Boden,  unter  ümstAaden  aneh 
als  Eingang  zum  Keller  benutzt. 

Die  Speisekammer,  in  der  die  Vorräte,  und  beim  Fehlen  eines  an- 
deren Raumes  auch  die  Arbeitsgerftte  nntergebrseht  worden^  erh&lt  3  bis 
5qm  Größe  und  ihre  Anlage  ist  seiur  wflnsehenswerk  Ünter  ibr  wird  dann 
hilufig  der  Keller  angelegt. 

Die  Hftbe  der  Erdgesehoflrftnme  betrage  nieht  unter  2^*  und  nicht 
über  itn  Lichten.  Für  Bodenkammern  kann  die  Hdbe^  toltni  dss poli^ 
seiiich  zulässig  ist,  auf  2,2  "  eingeschränkt  werden. 
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Der  Keller  anter  J(  r  Speisekammer  oder  dem  Flur  oder  auch  unter 
einer  Kammer  gelegen,  wird  mit  1  bis  5  %n<^  Grandüäche  and  1,8  bis  2 
Uehter  HOhe  «nsreiefaend  grofi  sein.  Ür  mnfl  tminittelbar  toii  eiifira  1111t' 

bar  und  beleuchtet  sein;  seine  Anlage  als  mit  Bohlen  tiberdeckte  auspe- 
mauerte  Grube  in  der  Kammer,  die  man  vielfach  noch  findet,  ist  gans 
verwerflich,  da  der  Raum  darüber  darch  die  wSsserigen  Ausdünstungen 
der  Kartoffeln  unbewohnbar  wird 

Der  Bodenraum  hat  die  ganze  Ausdehnung  der  Wohnung  und  dient 
mr  Aufhahme  der  Feuerungsmaterialien.  Die  Ausnutzung  der  Bodenräume 
zu  anderen,  der  unten  wohnenden  Familie  fernstehenden  Zwecken  ist  un- 
zulässig. In  ihm  befindet  sich  zweckmäi^ig  eine  kleine  Eäuch  er  kam  mer 
von  3  his  6  <|i^  Grundfläche. 

Die  Wohnungen  ftlr  sogen.  Altenteiler,  das  sind  alleinstehendcWitwen 
oder  alte  Leute,  die  nicht  mehr  ihre  volle  Arbeitskraft  haben,  werden  kleiner 
angelegt.  Sie  enthalten  autier  einer  Wohnstube  von  10  bis  I2qm  Grund- 
fläche einen  kleinen  Alkoven  von  \^  bis  4  Größe  für  das  Bett,  eine  KUche 
von  6  bis  8  <!"»  Flache,  eine  kleine  Speisekammer  von  2  bis  3  q«n  und  einen 
kleinen  Keller,  am  besten  unter  der  Speisekammer.  Der  Eingang  zur 
Wohnung  kann  in  der  Kttche  liegen  oder  auch  auf  einem  mit  einer  zweiten 
Altenteil -WohnuTi^  ^emeirisamen  Finr,  der  dann  aacb  den  gemeinsamen 
Aufstieg  zum  Üuüeu  eutimit. 

Grundriß-Anordnung. 

Da  gewöhnlicli  zwei  oder  mehrere  Wohnungen  zu  einem  Gebäude  ver- 
einigt werden,  so  ist  es  ratsam,  die  Räume  einer  Wolmung  zu  einem  geviwt- 
förmigen  oder  rechteckigen  Grundriß  zusammenzustellen  und  sie  nel)enein- 
ander  aufzureihen.  Die  früher  und  auch  jetzt  noch  vielfach  übliche  An- 
lage für  Vierfamilienhäuser  nach  dem  eogen.  Mflhihausener  Typns,  bei  dem 
das  Haus  durch  ein  mittleres  Kreuz  in  vier  rechteckige  Abteilungen  ge- 
teilt wird,  von  denen  zwei  vorne,  zwei  hinten  liegen,  hat  den  wesentlichen 
Hangel,  daß  die  so  sehr  notwendige  Durchlüftung  der  Wohnungen  fehlt 
nnd  außerdem  noch  das  Bedenken,  daß  2  Familien  nach  hint»>n  wohnen 
müssen.  Die  zur  Milderung  des  Mangels  der  fehlenden  Dnrchiutiung  vor- 
geschlagene Anlage  von  Z-iörroigen  Luftrohren  in  den  Außenwänden  und 
über  Dach  fi  hrenden  Abluftschächten  in  den  >!itTelwäiiden  hat  nicht  den 
gewünschten  Erfolg.  Sie  sind  den  Leuten  unsympathisch,  erzeugen  in  den 
Zinuneni  leieht  unangenehmen  Zug  nad  werden  infolgedessen  verstopft. 
Die  nebeneinender  liegenden  Wohnungen  sind  diesen  Ajolagen  bei  weitem 
vorzuziehen. 

So  klein  die  Wohnungen  sind,  so  verschiedenartig  kOnnen  tloi  Ii  die 
Ornndrißlüsungen  werden,  da  die  Ortstiblichkeit  und  die  verschiedenen  Be- 
diirtuisse  durchgreifende  Veränderungen  hervorrufen.  Schon  die  Lage  des 
Einganges,  ob  vonie,  ob  am  Giebel  oder  hinten,  die  Lage  des  Stalles,  ob 
mit  dem  Wohnhaus  untrr  pinem  Dach  oder  für  sich  als  alleinstehendes 
Gebäude,  zeitigen  ganz  verschiedene  Lösungen.  Bei  der  Orundrißanlage 
ist  weiter  zu  beachten,  daß  die  Wohnzimmer  nach  der  Vorder-  besw. 
Strfißrr.seite  und  der  Warme  wegen  nebst  den  Karomem  im  Inneren  des 
Hauses  liegen  sollen,  sodaß  sie  nur  eine  Außenwand  haben.  Die  Schlaf- 
zimmer kftnnen  vom  Wohnzimmer  aus  zugänglich  gemacht  werden.  Sind 
2  Schlafkammern  im  Erdgeschoß  vorhnndeu,  so  ist  es  zweckmäßig,  die  eine 
vom  Flur  oder  der  Küche  zugänglich  zu  machen;  eine  Verbindung  der 
Kammern  untereinander  ist  nicht  notwendig.  Häufig  empfiehlt  aich  die 
Anbringnng  eines  klnin-  n  Beobachtungsfensters  zwischen  Küche  und  Wohn- 
stube. Die  Eingänge  werden  bei  Zweifamilien- Wohnhäusern  am  besten 
vom  Giebel  ans  anliegt,  da  dann  die  Wege  zur  Straße  und  zu  den  hinter 
oder  neben  dem  Hause  liegenden  Ställen  nicht  weit  sind.  Sonst  liegen 
die  Eingänge  meist  vorne.  Bei  Vier  und  Mehrfamilien-Häusern  und  hinter 
denselben  Begendoi  StKUeii  werden  <Ue  Eingänge  jedoch  besser  an  der 
Hinteneite  angelegt,  da  die  Leute  der  mittleren  Wohnnngen  dann  nicht 
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um  das  q^anzc  Haus  lirrnm  zn  p'ehen  hmncheTt.  nm  zu  den  Stallen  ru  ge- 
langen und  doppelte  Eingtinge  w^en  der  dadurch  im  Hause  enUtehen<j^ 
Zngliift  ▼«rmieoHi  wordeD  mUsMiL 

Das  ÄuBere  der  Dorf  wo  hnhäuser  soll  ländlichen  Charakter  wahren. 
ÜbermAflig  lange  Gebäude  und  solche  mit  hohem  Drempel  und  flachen 
Pifp-  oder  HolsMmtfntdidieni  tiad  ldkftlioh  und  wohl  Wmeidlwr. 

b.  Die  Ställe  zu  den  Famiiienhäuseru. 
Audi  die  8ttlle  mflnen  für  jade  TsmiUe  gesondert  anf^elegt  werden, 

da  sonst  Streitereien  unvermeidlich  sind.  Der  Raumbedarf  ri(  littet  sich 
nach  den  Bedingungen,  anter  denen  die  Arbeiter  angenommen  sind.  Häufig: 
wird  den  Leuten  Mne  Kuh  im  HefvieUiaose  gefOMert;  dann  ist  nur  Rem 
für  2  bis  4  Schweine  in  2  Buchten  von  je  3,5  bis  4qo»  Grundfläche  und 
fttr  Federvieh  etwa  2  bis  Zv^  ^^^ßt  zu&ammen  etwa  12  bia  ein- 
schließlich der  Ginge.  Halt«i  die  u»ate  die  Knh  Im  eigenen  Stall,  ao 
kommt  der  Raum  dafür  mit  etwa  G  einschließlich  Futtergang  hinzu. 
Wo  keine  Kuh  gehalten  wird,  ist  gewöhnlich  Kaum  fUr  eine  oder  zwei 
Ziegen  mit  etwa  4qn  nötig.  Die  eigene  Sehaflialtung  hat  meiffc  gans  snf- 
gehört;  wo  sie  noch  stattfindet,  wird  Raum  für  2  Schafe  mit  2,5  bis  3  i*» 
gewiLhrt.  Der  Hühner  wiemen  kann  sehr  zweckmäßig  ttber  einer  der  Schweine- 
buchten angelegt  werden,  sodaß  hierfOr  Raum  in  der  Orundfitehe  nidt 
erforderlich  wird.  Für  die  Höhe  der  Stallräume  genügen  2  bis  2,2** 
im  Lichten.  Über  den  StäUen  sind  Bodenräume  zur  Unterbringung  des 
Streustrohes  und  bei  einem  Kuhstand  im  Stall  auch  für  das  Heu  für  die 
Kah  yonaaeliAiL 

Grundriß  anläge. 

Oft  wird  den  Leuten  selbst  die  Einrichtung  der  Ställe  überlassen  und 
ihnen  dann  ein  ungeteilter,  mit  Fensteor  nnaTftr  versehener  Stallranm 
überwiest  n  Die  Srallrfliimf^  werden  entweder  an  den  Giebeln  der  Wohn- 
häuser angebaut  oder  in  einem  besonderen  Gebäude  untergebracht.  Erüterea 
ist  nur  bei  Binfamillen-  und  Doppelhäusern  roöglieh  und  dann  hm  sorg- 
fältiger AbsonderuTip:  voti  t]pr  Wohnung  nicht  zu  verwerfen,  da  iie  Wiirme- 
wirtschaft  in  beiden  dadurch  günstig  peeinflufit  wird.  Eine  Verbindung 
■wiseheii  Stall  und  Flor  oder  Kttohe  dnreh  ^ne  TQr  ist  Jedoefa  ntebt  zweck- 
mäßig. Die  Anlage  besonderer  Ställe  hinter  ien  Wohnhausern  hat  len 
Yortml,  di^  diese  durch  die  Ställe  Schutz  gegen  Wind  bekommen.  Bei 
stark  abfallendem  Gelinde  sind  die  Stille  aneb  wohl  anter  den  Wohn> 
räumen  im  Keller  angelegt  worden,  was  bei  ausreirhender  Trennnnrr  der 
Bäume  durch  dunatai^ere  Decken  und  bei  genügender  Lüftung  der  Ställe 
nicht  fehlerhaft  ist.  Die  Anlage  von  Aborten  von  0,0->1  x  t,4— 1,8* 
Größe,  am  besten  in  den  Ställen  und  möglichst  für  jed-'  Wnhnimfr  preson- 
dert,  ist  dringend  notwendig.  Femer  werden  noch  erfordert  Düu^erplatz 
nnd  Znfnhrvveg  fttr  Stroh  und  Brennmaterial,  aowie  aaeh  Einfriedigungen 
snr  Tönung  der  GehOfte. 

c.  Wan der arbeiterhäuser»  Schnitterkasernen. 
Durch  Kintiihrung  der  intensiven  Wirtschaftsweise  sind  auf  vielen 
Gutern  Räume  zur  Unterbringung  von  Arbeitern  nötig  geworden,  die  nur 
während  des  Sommers,  etwa  vom  April  bi!>  zum  November  oder  Deiember, 
beschäftigt  werden,  und  die  daher  wesentlich  einfacheren  Bedingrungen  zu 
genügen  haben.  Die  hierfür  erstellten  Gebäude  werden  mehr  kasemen- 
artig  gestaltet,  da  in  der  Hauptsache  jugendliche  unverheiratete  Arbeiter 
ond  Arbeiterinnen  beschäftigt  werden  Sie  können  auch  in  leichterer  Bau- 
weise aufgeführt  werden,  da  sie  in  der  kalten  Jahreszeit  nicht  benutzt 
werden,  doch  ist  zu  beachten,  daß  Wände,  Decken  und  Fußböden,  in  denen 
sich  leicht  Ritzen  bilden,  zu  diesen  Gebäuden  nicht  gewählt  werden  sollten, 
da  das  Ungeziefer  sich  in  ihnen  so  festsetzt,  daß  die  Räume  schließlich 
unbewohnbar  werden.  Da  die  Räume  mit  einer  grOfieren  Anzahl  Meoaelwa 
belegt  werden,  so  sind  wirluame  LUftungs-Einxiohtnngen  «niubringen. 
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Raumbedarf. 

Der  Raumbedarf  berechnet  sich  aus  der  Bele^ngszahl;  Uber  den  fttr 
Jede  Person  verlangten  Rauminhalt  gibt  es  polizeiliche  Vorschriften,  die 
nicht  überall  gleich  sind.  Nach  der  .Anweisung  fdr  Domanenbaaten", 
Nachtrap^  ipos,  müssen  die  Schlafräume  für  jede  zum  Schlafen  darin  unter- 
gebrackie  Person  mindestens  iQcbm  Luftraum  und  Sv^  Bodenfläche  ent- 
nalten.  Für  Schlafräume,  die  zugleich  zum  Aufenthalt  am  Tage  odorsnm 
Einnehmen  der  Mahlzeiten  dienen,  sind  mindestens  I2cbm  Luftraum  und 
4<l™  Bodenfläche  erforderlich.  An  Räumen  werden  erforderlich:  Km  go- 
meinsames  Aufenthalts-  oder  Eßzimmer,  Schlafzimmer  in  genügen- 
der Zahl  und  Größe,  entweder  als  Schlaf-.ft!e  erbaut  oder  für  nur  H  his 
8  Personen  berechnet,  was  den  Wünschen  der  Leute  meist  mehr  entspricht, 
da  die  aus  einem  Ort  stammenden  Personen  gerne  zusammen  wohnen. 
Für  die  Geschlechter  sind  völlig-,  auch  in  den  Rin-  und  Ai3fj<ängen  getrennte 
Schiafräume  polizeiliche  Bedingung.  Bei  ^rölieren  Aulagen  ist  es  zweck- 
miflig,  für  etwa  vorhandene  Familien  ewige  kleine  Zimmer  besondert 
einzurichten.  Für  den  Vorschnitter  wird  eine  kleine  Familien- 
W'uhnung,  bestehend  aus  gesondertem  iiur,  der  gleichzeitig  Küche  sein 
kann,  Stube  und  Kammer  vorzusehen  sein.  Da  die  Leute  häufig  im  Regen 
feucht  gewordenes  Zeug  trocknen  müssen  und  auch  im  Frülijahr  und  Herbst 
schon  kalte  Tage  eintreten  können,  ist  es  zweckmäßig,  die  sämtlichen 
Räume  heizbar  einzurichten.  Die  gesonderte  Küche  Bir  die  Leute  darf 
nicht  zu  klein  sein,  da  auch  in  ihr  gewaschen  wird.  In  den  meisten  Fällen 
wird  die  Verpflegung  gemeinsam  von  der  Vorschnitterfrau  besorgt,  doch 
ffibt  es  auch  Schnitter,  die  sich  lieber  allein  verpflegen.  Der  Herd  ist 
danach  einzurichten,  da  auf  ibm  dann  eine  größere  Anzahl  Kochtöpfe  Platz 
finden  muß.  Eine  Vorratskammer  neben  der  Küche  ist  nicht  zu  ent- 
behren. Ferner  werden  für  die  Geschlechter  getreonte  Krankenstuben 
erforderlich,  deren  Größe  nach  der  Belegungszabl  verschieden  groß  —  je 
4  bis  IQv^  —  zu  machen  sind.  Sie  erhalten  häufig  auch  getrennte  Ein- 
ginge, WM  bei  uiateckMiden  Knnkheiten  sweekmifiig  igt. 

Grundriß-Aulage. 

Für  die  Grundriß-Anordnung  ist  maßgebend,  daß  die  Vorschnitter-* 
Wohnung  von  den  übrigen  Räumen  möglichst  getrennt  wird,  daß  die  Küche 
tunlichst  neben  dem  Eßzimmer  liegen  und  mit  ihm  durch  eine  Klappe 
verbunden  werden  soll,  daß  die  Ein-  bezw.  Aufgänge  zu  den  Schlafstuben 

fetrennt  sein  und  daß  die  Krankenstuben  möglichst  abseits  liegen  müssen, 
leist  wird  die  Grundriß-Einteilung  so  gemacht,  daß  die  Aufenthaltsräume, 
die  Vorschnitterwohnung  und  die  Krankenzimmer  im  Erdgeschoß  und  die 
Schlafillume  im  Dachgeschoß  angelegt  werden. 

Die  Dachpeschoßräume  werden  vielfach  so  gebaut,  daß  die  Decke 
am  Dach  befestigt  wird;  em  l'app-  oder  Uolzzementdacu  ist  dann  üblich. 

Die  Anlage  (Uner  ansreichenden  AuaU  von  Aborten  ist  Bedingung; 
sie  sind  in  ang'emessoner  Entfernung  von  den  Wohn-  und  Schlafräumen, 
in  mindestens  l«)'"  Entfernung  vom  Brunnen  und  für  die  GeJächlechter  ge- 
trennt zu  errichten.  Für  je  15  Arbeiter  und  fttr  je  10  Arbeiterinnen  ist 
in  der  Regel  ein  Abort,  für  erstere  auch  ein  Pissoir  anisalegen. 


S.  Die  Konstruktionen. 

Die  Konstruktionen  der  Arbeiter- Wohn-  und  Stallgebäude  sind  denen 
ähiilich,  die  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  besprochen  sind;  sie  linden 
auf  die  Gebäude  dieses  Anschnittes  sinneemüße  Anwendung. 

Die  Grundmauern  bestehen  aus  Findlingen,  Bruchsteinen.  Beton 
oder  hartgebrannten  Ziegelsteinen  und  werden  mit  einer  K(U1  schiebt 
abgedeckt,  unter  der  eine  Isolierung  verlegt  wird.  Die  Kelle rw&nde 
werden  wie  oben  hergestellt,  lUls  sie  ans  Ziegelsteinen  erstelit  werden, 
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mit  innerer  Laftadücbt  imd  Isolierung  der  inneren  Ujmvandong  derselbeik 
in  FaßbodenhOhe.  Bine  anflen  rund  um  das  Oebind«  h«ni]ng«bende  Sidr^r^ 

Wasserleitung  aus  Drainröhren  mit  Gefälle  nach  einem  Seukhrunnen  hin, 
sichert  die  Troekenhaltung  der  Grundmauern  in  feuchtem  Boden.  Die 
KellerfafibOden  erhalten  flaches  Ziegelpflaster  oder  eine  Betonschicht. 
Die  Kellerdecken  sollten,  wie  bei  den  Kühen-  und  Karioffelkellern  an- 

fegeben,  nur  massiv  hergestellt  werden.  Für  dieBingwände  genügt  ein 
tein  Stärke  mit  7  oder  13^™  starken,  39  oa  breiten,  mehrfach  wieder- 
kehrenden P^eilervorlagen,  und  bei  langen,  nicht  von  Öffnungen  durch- 
brochenen Wänden  mit  7  starker  Luftschicht  voUkommeo.  Die  Pfeiler 
werden  dann  gefugt,  die  sonstigen  Mauerflächen  geputzt.  Die  Zwischen- 
wände werden  am  besten  auch  massiv,  die  belasteten  1  Stein,  die  unbe- 
lasteten Va  Stein  stark  gemacht.   Zu  den  ersteren  können  auch  Luftsteine 

§eDOinmeu  werden,  wenn  sie  für  jede  vierte  Schicht  mit  gebrannten  Steinen 
urcbsetzt  werden.  Die  Trennwände  in  den  Bodenräumen  können  an» 
Schalborten  angefertigt  werden;  Brandmauern  sind  nur  bei  sehr  langen. 
Gebäuden  nötig.  Für  die  Be  i1  ach  ung  sind  gute,  wetterfeste  Zungensteine 
oder  Falzziegel  das  beste;  Zementfalzziegel  jedoch  bei  bestem  Material 
auch  sehr  gut  brauchbar  Alle  Diicher  sollten  40  bis  tO''^  Überstand  haben. 
Die  Fußböden  bestellen  m  den  Stuben  neuerdings  meist  aus  Brettern, 
in  den  flbrigen  Räumen  aus  guten,  haltbaren  Ziegeln,  in  den  Küchen  am 
besten  aus  Klinkern.  Die  Bretterfußböden  haben  ftlr  Leutewobiinnpen 
nicht  zu  verkennende  Mängel;  sie  bieten  in  den  unvermeidlichen  Kiizcn 
BwisdwB  den  Brettern  dem  Ungeiiefer  Schlupfwinkel;  sie  sind  viel  schwie- 
riger rein  zu  halten,  zumal  da  sie  mit  rerht  schmutzigem  Schuhwerk  be- 
treten werden;  sie  werden  infolgedessen  iiuufig  feucht  auf waschen  wer- 
den müssen,  was  bei  den  meist  nicht  nnterkellerten  Räun  rn  leicht  zur 
Schwammbildung  ftihrt ;  und  endlich  nutzen  sie  sich  viel  schneller  ab.  Werden 
Bretterfußböden  verlegt,  so  muß  dabei  mit  der  größten  Vorsicht  verfahren 
werden,  um  Schwamtnbildungen  zu  verhüten;  auch  ist  es  ratatm,  vor  der 
Feuerungsöffnung  der  Stubeuöfen  einen  1 "  breiten  Streifen  aus  massivem 
Material  herzustdlen.  Für  die  Decken  sind  Balkendecken  mit  £linschub, 
Untersehalong  und  BohrdeckeDpats  oder  bener  mit  Tollem  Windelboden 
im  Gebrauch. 

Die  Fenster  sollten  wenigstens  für  die  im  Erdgeschoß  liegenden 
Bftnme,  deren  Fenster  von  außen  geputzt  werden  können,  nach  avfien. 
schlagend  hergestellt  werden,  da  nach  innen  schlagende  Fenster  gp^ron  den 
Wind  nicht  so  dicht  schließen  und  bei  Aufstellung  von  Blumcniupfeu  auf 
den  Fensterbrettern  Hb^anpt  Dicht  geöffnet  wouen.  Sie  müssen  weuig- 
fltens  in  den  Wohnräumen  aus  Holz  bestehen  und  dicht  schließen.  Die 
Größe  richtet  sich  nach  der  Größe  der  Zimmer  imd  der  Zahl  der  Fenster 
darin.  Zu  große  Fenster  sind  nnsweekmifiig  nnd  den  Leuten  nicht  er- 
wünscht.  Bis  auf  das  WohnzimmtT,  in  dem  zwei  Fenster  angelegt  werden, 
erhalten  die  Räume  nur  Je  ein  Fenster  von  0,5  bis  0,65  oder  0,9  bis  1 
Breite.  Dreiteilige  Fenster  von  1,4  bis  1,5"  Breite  werden  in  den  Wohn- 
räumen stellenweise  gewtinscht  und  siiid  auch  zu  emplehlen;  der  mittlere 
Flügel  ist  dann  fest  und  die  seitlichen  schlagen  gegen  den  mittleren.  Die 
sweiteiligenFenater  werden  am  be>ten  ohne  Mittelpfosten,  aber  mit  doppelten 
Schlaprl-  isten  angefertigt.  Der  Espagnolett-Bf-sclilag  ist  für  diese  Fenster 
anderen  gleichartigen  Beschlägen  vorzuziehen.  Einflügelige  Fenster  wer- 
den mit  Yorreibem  oder  aneh  mit  Anketteln  beschlagen.  Sturmhaken,  die 
an  (ler,  Flftirelrahmen,  nicht  an  den  Blindrahtnen  sitzen  sollten,  da  man 
dann  beim  Aufsteilen  bei  Wind  die  Fenster  in  der  Hand  behält,  sind  nicht 
m  wrgtmen.  Die  HOhe  dw  Fenster  riehtet  sich  nach  der  Höhe  der  Zimmer. 
Die  Br(lstun->li--|w  sei  nicht  unter  und  nicht  über  1  Bei  2.7  bis  2,5» 
lichter  Zimmerhöhe  bleibt  nach  Abrechnung  der  Bogenstärke,  des  inneren 
Ansddages  nnd  einer  Deeksehieht,  die  unter  der  Balkoilage  Ubes'  dem 
Bogen  noch  durchgehen  muß,  noch  eine  Höhe  von  1,3  h':^  l.'i'"  bis  znm 
Scheitel,  die  auch  völlig  ausreicht.  Kämpfer  haben  aber  diese  Fenster 
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besser  nicht,  sondern  die  Rahmen  gehen  für  die  gaiiM  Höhe  in  einem  Sfettek 

durch  und  die  Scheiben  werden  durch  Quer-  und  Längssprossen  oder  nur 
dnrch  Quersprossen  verkleinert  Für  die  Winterlüftung  können  Lufteeheibra 
angebracht  werden.  Zur  besseren  Warmhaltnng  der  Rftnme  im  Winter 
werden  häufig  äußere  Klappläden  angebracht;  in  vielen  Fällen  werden 
diese  Läden  von  den  Leuten  selbst  aus  Stroh  oder  Ruhrgeflecht  in  ein- 
fachen H<dsralimen  angefertigt.  —  Die  Fenster  in  den  Stallränmen,  in  den 
Vorratskammern,  Küchen  und  Kellern  werden  der  größeren  Billigkeit  und 
besseren  Haltbarkeit  wegen  aus  Schmiedeisen  horgesteilt  und  zum  ölfnen 
oder  besser  mit  Klappscheiben  zum  Aufstellen  eingeriditet  Alle  Fünfter 
müssen  mit  dauerhaftem,  das  Holz  oder  Eisen  g^^n  Feuchtigkeit  schützen- 
dem  Anstrich  versehen  werden,  der  in  passenden  Zeitabschnitten  xn  er* 
neuem  ist. 

Die  Aufientüren  werden  1  bis  M*  breit  und  2  bis  2,2"  hoch  ohne 
Oberlicht,  oder  2,4  bis  2,6 "  hoch  mit  Oberlicht  gemacht  und  als  einfache 

Jlg;llM  IWT.  XJapptnpp«  ittr  8pdi«lr— inrtr  «ad  Eall«r  ia  DeffwoliahlliiMnu 


Leistentüren  oder  als  Rahmentttren  mit  einfacher  Brettverkleidunff  oder 
mit  llberschobenen  Jalousiebrett^FüIlungen  hergestellt  und  mit  eiratchen 
Kastenschlössern  oder  auch  mit  Klinkgeschirren  beschlagen.  Sie  schlagen 
besser  nach  außen  als  nach  innen,  da  sie  bei  letzterer  Bauart  bei  dem 
kleinen  Flächenraum  derWohnimgen  nur  Raum  wegnehmen.  Die  Innen- 
tttren  sind  0,9  bis  1"  breit,  1,9  bis  2"  hoch,  schlagen  in  Futter  und  sind 
selbst  beiderseits  gehobelte,  gespundete  Leistentüren  nnd  mit  Klinkge> 
schirren  oder  Kastenschlössern  beschlagen. 

Feste  Treppen  zum  Boden  sind  nötig,  wenn  im  Dachgeschoß  Schlaf- 
kammem  sich  befinden.    Sie  müssen  dann  möglichst  so  angelegt  werden, 
daß  den  kleinen  Elindem,  die  sich  häufig  allein  in  der  Wohnung  befinden, 
das  Snteifen  miraOglicli  gemteht  wird.  Bine  Stnfealeiter  mit  nstem  Ober- 
SS 
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Fig.  1268  und  1288. 

Hard«iorlohtimK  nach  Fxlir. T.d. Goltz- 


und  beweglicliom  aufklappbaren  Unterteil  ist  zweckmäüig,  doch  kann  auch 
der  untere  Antritt  mit  einer  Oittertflr  abmerrbar  eingerichtet  watdea. 
liegft  die  Treppe  nicht  Im  Fhur«  eondern  in  ciniein  «idereB  Rmm  der  Weil- 
nung,  so  kann  die  Treppenöffnung  in  der  Decke  mit  einer  Klappe  ver- 
schlossen werden,  wodurch  das  Hms  unten  wesentlich  wärmer  wird.  Die 
KJappluke  wird  »un  leichteren  Offneii  mit  einem  Gregenfewicht  yersehen, 
dM  mittels  Ta«  oder  Kette  Aber  einer  Rolle  im  Dachboden  läuft. 

£ine  sehr  zweckmäßige  Einrichtung 
wird  bei  Unterkellerung  der  Sp^sekam- 
mer  augewendet,  um  zu  verhüten,  daß 
der  Keller  zu  tief  in  die  Erde  gegraben 
werden  muß  (Fig.  1264— 1267).  DerSpeise- 
kammer-Fuüboden  wird  dabei  um 
Uber  den  Erdgeschoß-Fufiboden  gehoben. 
Die  Tttr  zur  Speisekammer  ist  gleichzeitig' 
Tür  zum  Keller.  Die  (Öffnung  zum  Keller 
wird  mit  einer  schräg  liegenden  Klappe 
aus  3  0°^  starken  rauhen  oder  gehobelten 
gespundeten  Dielen,  die  mit  eingescho» 
benen  Querleisten  verstärkt  sind,  ge- 
schlossen. Sic  ist  an  der  oberen  Kante 
am  Balkenwechsel  mit  langen  Bändern 
auf  eingeschlagenen  Stützhaken  befestigt, 
ruht  mit  der  unteren  abgeschrägten  Kante 
auf  der  Ttirschwelle  au  nnd  paßt  genau 
zwischen  die  Türilffnung  und  m  den  Aus- 
schnitt der  Kelierdecke.  sodaß  sie  diesen 
Aasschnitt  dicht  schliefit  Die  SMtliehen 
offenen  Dreiecke  werden  mit  an  den 
Balken  befestigten  Brettern  gedichtet. 
Aof  dieser  schrt^ea  Klappe  sind  3  Stu- 
fen von  2,5  cm  starken  Brettern  auf  drei- 
eckigen Knaggen  befestigt,  sodaß  die 
Klappe  als  Treppe  dient,  die  zur  Speise- 
kammer ftihrt.  Zum  Keller  führt  eine 
Treppenleiter  von  60  «"n»  Breite.  Die  Bal- 
ken und  die  Türgerüstitftader  müssen 
miteinander  überschnitten  werden,  d* 
letztere  bis  auf  den  tieferliegenden  Fod- 
boden  der  Brdgeeehoßrinme  heranter- 
gehen  müssen. 

Die  Anlage  der  Heiz-,  Koch-, 
Back-,  Wasch- und  RäucherTorriehr 
tun  gen  ist  für  die  Wohnungen  der 
Dienstleute  von  großer  Wichtigkeit;  sie 
sind  jedoch  so  sehr  Yon  denGebrftuchen  der 
verschiedenen  Gegenden  abhängig,  daß 
sich  allgemeine  Regeln  dafür  kaum  auf- 
stellen lassen.  Die  Fenerangen  sind  so 
anzulegen,  daß  die  Leute  auch  im  Win- 
ter nur  eine  Feuerung  zu  unterhalten 
haben  und  daher  die  Heugase  des  Herded 
noch  mit  zur  Erwärmunfr  des  Stubenofens  herangezogen  werden  können. 
Eisen  ist  als  Material  für  die  Öfen  nur  mit  starker  Chamotte-Ausftttterung 
Ba  empifeMen.  Bei  der  Anlage  ist  Bttekaieht  daranf  an  nelimen,  dafi  den 
Leuten  vielfach  das  Heimatenal,  sogen.  Wadelhols,  von  der  Ostiheir- 
Schaft  geliefert  wird. 

W«t  verbreitet  ist  noch  immer  der  offene  genaaerte  Kochhwd  mit 
besteigbarem,  an  einem  Ranohfang  erweiterten  Schornstein  darftber  und 
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mit  einem  kleinen  Backofen  darunter.  Der  häufig  auch  aus  Ziegelsteinen 
autgemauerte,  neuerdings  aber  meistens  aus  Kacheln  aufgesetzte  Stuben- 
Ofen  wird  durch  eine  Öffnung  Uber  dem  Herd  von  der  Küche  aus  geheizt. 
Die  Räuchervorrichtung  befindet  sich  am  Schornstein  auf  dem  Dachboden. 
Obwohl  diese  Einrichtung  nicht  alle  Bedingungen,  insbesondere  nicht  die 
der  zweckmäßigsten  Ausnutzung  des  Feuerungsmateriales  erfüllt,  hat  sie 
doch  wesentliche  VorzUge;  das  Räuchern,  das  Backen,  das  Kochen  der 
Scfa Weinekartoffeln  sind  am  einfachsten  und  die  Billigkeit  der  Anlage  wird 
von  keiner  anderen  erreicht.  Der  Vorzug  großer  Einfachheit  ist  nicht  zu 
unterschätzen,  da  die  Anlage  von  den  Leuten  selbst  leicht  ausgebessert 
und  von  Maurern  erneuert  werden  kann.  Wo  bei  ordnungsmäßigem  Ab- 
trieb ein  Mangel  an  gutsseitig  den  Leutem  zu  lieferndem  Wadelbolz  nicht 
eintreten  kann  und  die  Leute  selbst  eine  Änderung  nicht  wünschen,  ist 


1)  u.  3)  Feuerrohr 

2)  Scfamauchrohr  der 
Käachtorkaiiiiuer 

4)  VentilatiüDfrohr 
ABC  Scbiebfr 

D.  FeuaruoR  d(>«  Kets«!- 
herdea 

E.  Feu^ranR  des  Koch- 
Lerdea 

F.  F«a<*nui{c  dr«  BhcM- 
ofen«. 


Fig.  1270-1874.  Vereinigte  Koch-  «od 
Heieanlagp  fttr  ATb(>iU>rhUua(*r. 
(Anweinung  fflr  Doni&iK-nbauten, 
Nachtra^r  ig06.) 
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gegen  die  Beibehaltung  der  offenen  Herde  nichts  ein- 
zuwenden. 

Treffen  diese  Vorbedingungen  nicht  zu,  so  müssen 
Einrichtungen  mit  geschlossener  Feuerung  ge- 
wählt werden.  Eine  solche  ist  die  in  den  Fig.  1268  und  1269  dargestellte, 
vom  Freiherrn  von  der  Goltz  erfundene,  die  vielfach  ausgeführt  ist,  aber 
nicht  als  ganz  tadelfrei  gelten  kann.  Zum  Rauch-  und  Wrasenabzug  sind 
2  Schornsteine  von  14/20'^»"  Querschnitt  angelegt.  Der  in  der  Küche  be- 
findliche, massiv  ummauerte,  mit  eiserner  Kochplatte  ausgestattete  Herd 
ist  in  die  Kammer  hineingebaut.  Auf  dem  Boden  befindet  sich  die  eben- 
falls massiv  hergestellte  Räucherkammer.  Rauch  wird  vom  Herdfeuer  durch 
Aufheben  der  eisernen  Kochplatte  entwickelt.  Unter  dem  Stubenofen  be-- 
findet  sich  der  von  der  Küche  zu  beschickende  Backofen.  Ersterer  kann 
ebenfalls  von  der  Küche  aus  unmittelbar  geheizt  werden  oder  auch  Wärme 
entweder  vom  Backofen  oder  vom  Herdfeuer  erhalten.  Die  letzteren  beiden 
haben  noch  unmittelbare  Verbindungszüge  mit  dem  Schornstein,  die  im 
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Winter  geschlossen  werden.  Der  Herd  hat  bei  dieser  Anlage  zu  geriage 
Qröfie  für  das  Kochen  von  Schweinekartoffeln,  und  die  Anlage  des  Back- 
ofens im  Stubenofen  ist  für  den  Sommer  nicht  ifvohl  als  vorbildlich  zd  be- 
leichnen. 

Besser  scheint  die  in  Fig.  1270—1274  dargestellte  Anlage  zu  sein.  Hier 
sind  3  Schornsteine  von  20/20  <:>b  und  ein  Wrasenrohr  von  20/26  <^>n  Quer- 
•chnitt  Torhaiideii.  1  und  9  alad  Rauchrohre,  2  ist  Schmauchrohr  der 
incherkammer;  das  Wrasdirohr  4  beginnt  erst  unter  der  Decke.  Der 
Ofen  wird  für  sich  Ton  der  Küche  aus  geheizt,  dient  aber  mit  seinem  Koeh- 
einMkB  im  Winter  auch  als  Kodiofen,  sodaß  der  Herd  dann  nur  zum 
Kodien  der  Schweinekartoffeln  und  hc\  Witsche  angefeuert  wird.  B,  0 
tiad  Schieber,  D  ist  die  Jb  euerune  des  Kesselherdes,  £  die  des  Kochherdes, 
J*  die  des  Backofens.  Der  Randiabniig  von  F  geht  in  das  Ranohrohr  9  nnd 
ist  durch  den  Schieber  C  zu  regeln.  Der  Rauchabzug  von  E  geht  unmit- 
telbar in  das  Rohr  i.  Von  D  kann  er  mit  Hilfe  der  Schieber  A  und  B  in 
das  Rohr  2  mr  Rftneherkammer  oder  in  8  hineinffeldtel  werden.  Die 
Waschkesselfeuerung  kann  danach  allein  als  Schmaucmeuer  bemitzt  werden. 

Die  Herstellung  eines  Spttlsteines  in  der  Kttohe  mit  Ableitung  nach 
einem  Sinkkasten,  sowie  die  Anbringung  eines  JCftUkastens  auf  dem 
Hofe  triirren  sehr  zur  Bsinlichkeit  in  und  vor  dem  Hanse  hei  nnd  sind  wcAl 
zu  empfeiileu;  man  findet  ihre  Anlage  aber  selten. 

Die  Stallgeb ftnde  sind  so  einfach  wie  möglich,  jedoch  mit  dauer- 
haft n:  Konstniktioüen  und  Einrichtungen  herzustellen.  Besonders  bei  den 
Fundamenten  und  Fußböden  ist  daraul  zu  sehen,  daß  sie  möglichst  ratten- 
sieher  sind. 

Aue]!  für  die  Al)orte  wird  einfai::!isi und  billif^sfc  Bauart  gewählt, 
entweder  Fach  werk  mit  Brettbekleidung  oder  auch  Vs  Stein  stark  massiv. 
Die  Answnrfstoffe  werden  in  Kftsten,  die  anf  Sdilittenknfen  stehen  oder 
in  Abortgruben  aufgefangen,  oder  der  Abort  wird  SO  angei^;t,  dafisieiin* 
mittelbar  auf  die  Düngerstätte  gelangen. 

Die  Dünger st&tten  werden  —  für  jeden  Stall  5  bis  O«!»  grofi  — 
muldenförmig  angelegt,  mit  Dammsteinen  gepflastert  nnd  mit  erhöhten 
Bordkanten  verseben. 

4.  Beispiele. 

Vierfamilienhaus  der  Königl.  Regierung  zu  Stettin.  Fig.  1275  und  127t. 
Ein  quer  und  längs  viergeteiltea  Arbeiterhans  Ist  in  Fig.  1279  nnd  1276 
gegeben.  Die  Stube  hat  einen  unmittelbaren  Eingang  vom  P'lur  nus.  zwi- 
sehen  Küche  und  Stube  ist  ein  kleines  Beobachtungafenster  eingeschaltet. 
Die  Kammer  liege  hinter  der  Stnbe  nnd  im  Bodenranm  befinden  sieh  noeh 
eine  zweite  Kammer  und  ein  kleiner  Räucherboden.  Das  Dach  ist  Hach 
und  mit  Pappe  eingedeckt.  Unterkellert  sind  wieder  nur  Flur  und  Küche. 
Die  Grundfläche  des  Gebäudes  beträgt  240,H4  'im,  für  jede  Wohnnng  also 
60,08  qm. 

Die  Mängel  dieser  Anlage  sind  ersichtlich.  Zwei  Wohnungen  liegen 
hinten,  zwei  vorne,  eine  vömge  Gleichstellung  derselben  ist  also  nicht  er» 
reicht  nnd,  was  wichtiger  ist,  £e  Durchlüftung  fehlt.  Eine  Speisekammer  ist 
nicht  vorhanden.    Dsgegen  ist  die  Wärme wirtaehaft  in  aolchen 'Hänsem 

eine  gute  und  die  bebaute  Grundfläche  gering. 

Zweifamilienhaus  der  Königi.  Regierung  zu  Marienwerder.    Fig.  1277  und  1276. 

Ein  Zweifamilienhaus  mii  (^uerteiiung,  bei  dem  also  die  Durchlüftung 
möglich  ist,  neigen  die  Vig.  1277  nnd  1278.  Die  Wohnung  hat  außer  Stube 
und  Ktiche  nur  eine  Kammer,  keine  Spei'^ekammer  und  keinen  RÄucher- 
boden,  dagegen  einen  gesonderten  1^  lur,  auf  dem  der  Eingang  miu  Boden 
und  zum  K^er  durch  Klappen  in  der  Decke  mittels  Leitern  bewirkt  wird. 
Auch  dieses  Hau«;  hat  ein  flaches  Pappd:u  Ii  Der  Her  ist  sehr  geräomig, 
da  das  gan^ui  Haus  unterkellert  ist.  Das  Gebäude  hat  14,61  X  ^i-^  =  119,85  9» 
Grandfllehe,  für  jede  Wohnnng  also  59,M  4«. 
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IiMMMiilienliaMs  vm  A.  BamtU  in  Ratow  mll  teil.  Wettbewerfas  EnliiMf  iar 
„Oeutsclien  Landwirtschans-GesellsoliafL    Fig  1279—1283. 

Bin  Zweiwohnangsbaas  mit  beiden  Kammern  im  Erdgeschoß  tmd  ge- 
sonderten  Fhir,  aber  ohne  Speisekammer,  ist  in  Fig.  1279—1281  dargesteut. 
Kflche  und  Stühe  wie  Bodenraum  sind  vom  Flur  aus  erreichbar;  der  Keller 
unter  Flur  und  Küche  nur  von  letzterer.  Die  eine  Kammer  würde  wohl 
besser  tob  der  Kttehe  aus  zugänglich  gemadit  Im  Bodeiinnn  iat  eine 
kleine  Räucherkammer  angelegt.  Die  Grundfläche  des  Hanaet  betrSgt 
15,08  X  8,18  =  130,72  qm  für  jede  Wohnung  also  65,35  q<n. 

Der  m  diaeem  Wonohaitte  entworfene  Stall  ist  in  Flg.  1282  vnd  1288 
dargestellt.  Er  enthUt  in  einem  Massivbau  Raum  für  2  Ziegen  und 
2  Sehweinebnohten.  von  denen  die  eine  aber  nur  recht  klein  ist;  über 
dieaer  Ueinen  Bn^t  HQhBerwienen.  Bin  Faehwerkanban  birfft  Hoisramn 
und  Abort;  der  Bodenraum  des  Stalles,  der  einen  Fachwerkdrempel  hat, 
Stroh  und  Futtervorräte.  Die  Grundfläche  des  Stalles  ist  4  X  12,324», 
diejenige  dea  Anbaues  2,8  X  2,8  +  0,9  X  =  0,37  grofi.  Das  OehSffe 
macht  mit  seinen  steileren  ZieireliUichern  ohne  Zweifel  einen  freandlicberen, 
ländlicheren  Eindruck  als  die  Pappdachkaten. 

Fi|r.  127B  und  1276  rtfu  1177  vnd  1378.  ZweifftmiliMhMS 

▼ierf«mUioDh»ua  der  RofocrunK  so  Stettin.         otr  Regierung  sn  Uaiienwprdw. 


ZwiMtoilllaiiliaM  mtt  Stall  fier  Kinl|l.  Raflanine  lu  Strtlawii.   FIf.  1284-1287. 

?^Ein  wiederum  mit  nr<'mpel  und  Pappdach  errichtetes  Zwei wohnun^s- 
haos  mit  gesondertem  Stall  ist  in  Fig.  12S4— 1287  gezeigt.  Hier  ist  eine 
von  der  Kflche  mittels  der  oben  beschriebenen  Klapptreppen-Kinrichtung 
zugängliche,  erhöht  gelegene  und  unterkellerte  Speisekammer  vorhanden. 
Der  Herd  ist  ein  offener  mit  besteigbarem  Schornstein.  Im  Bodenraum 
ist  noch  je  eine  Kammer  angelegt,  Räucherkammer  fehlt.  Die  Erdgeschoß- 
kammer  der  einen  Wohnung  liegt  nach  vorne,  die  andere  nach  hinten;  die 
eine  Wohnstube  hat  eine  lange  Außenwand,  ist  also  kälter  als  die  andere. 
Auch  dieses  Haus  hat  in  jeder  Wohnung  !Flnr  mit  Treppe  aam  Boden. 
D  e  Grundflielie  beferftgt  10,08X8,81  —  182.54»,  oder  fttr  jede  Wohnung 
60,25  q». 

Seohafamiiienliaus  zu  Gustävel.  Fig.  1288  und  1289. 

Bin  Wohnhana  mit  vier  volieii  imd  swei  Allenteil-Woliiraiigen  (in  den 
Abbildungen  ist  nor  je  eine  Wohnung  des  Hanses  dargeatettt)  seigen  die 


Digitized  by  Google 


LandwirtMbafUiehe  Bmten. 


Fig.  1288  und  1289.  Hier  fehlt  der  Flur.  Der  Eingang  führt  unmiUelbar 
in  die  Küche  j  dafür  ist  aber  aoAer  der  unterktJtorten  vorratakammer  noch 
eins  zweite  Toa  der  Wohmtnbe  am  zugängliche  Kamner  ▼orinndai,  was 
in  manchen  Gegenden  den  Leuten  mehr  zusagt.  Die  Küche  hat  ein^^n 
offenea  Herd,  und  die  BAuchereinrichtang  ist  nur  dnrch  eine  kistenartige 


Fig.  tm-im. 

WeittMwerba-Entwvf  dtr 
.I>iMMh«n  Laadwirtaeh^ 

GMellBchaft- 
ZweifamilieahsKii 
A.  Barmttm 
ia  Flatow. 


Fiir.  1282  und  12K3  Stull  da«u.       Erhöhung  in  der  Decke  der  Küche  über 
^»ivwdknUi     ^^^f^  Hwrd  hergestellt.   Die  Vonlto  siad 

also  von  unten  sichtbar.  Der  Rauch  wird 
durch  Schieber  im  Schornstein  au-  und 
abgelassen.  Stellenweise  wird  diese,  den 
alten  niedersächsisrhen  Schwibbogcn-Ein- 
riehtongen  entstammende  Anlage  von  den 
Lenten  Mvomigt.  Da  die  Stille  hinter 
den  Häusern  liegen,  ist  nach  hier  von 
der  Kanuner  ans  ein  Ausgang  geschaffen, 
was  Bwar  für  die  Wftrmewirtsehaft  des 
Hauses  nicht  sehr  vorteilhaft,  bei  länge- 
ren Gebäuden  mit  vorderen  Eingängen 
aber  nicht  vermeidbar  ist.  Die  kleinen 
Giebelwohnungen  für  Altenteiler  enthal- 
ten nur  Stube,  Kammer  und  Kttche, 
welch  letetere  wiederum  gleichzeitig  Ein- 

gang  ist.  Die  Aufgänge  zu  den  Böden 
egen  in  den  Kücheudecken  und  sind  mit 
Deekenklappe  geschlossen.  Die  Ring- 
wände sind  bei  diesem  Hause  nur  1  Stein  stark,  mit  7  cm  starken  Pfeiler- 
vorlagen, was  völlig  ausreicht.  Die  Grundfläche  beträgt  für  die  gröfieren 
Wohnungen  74,42  qiQ  und  für  die  kleineren  Giebelwohnungeu  36,36  «i»*. 

StailfleWMe  fKr  2  Familien.   Fii.  1290—1292. 

lÜB  m  dietem  Hanae  pais«ndee  Stallgebftode  ist  in  Hg.  1290—1292 
dargesteUt.  Bs  ist  jedoch  nur  für  2  Familien  berechnet  nnd  enlhilt  in 
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Abteilunt;  2  Schweinebuchten  neben  einem  Ganp  und  einen  an  der  Hinter- 
front ausgebauten  Abort.  Der  Hühnerwiemen  ist  über  der  vorderen 
Schweinebucht  angelegt  und  idlseitig  mit  Drahtgittern  verkleidet.  Auch 
di^es  Gebäude  ist  massiv  von  Ziegeln,  1  Stein  stark,  erbaut  und  mit  Ze- 
mentsteindach  versehen.  Die  Grundfläche  ist  48,35  v^,  also  für  jede  Abtei- 
Ittüg  24,17  ^  SraA- 

KiK-  1284-1287.   ZweifKtnilienhau«  der  R«gt*>ruac  StraUund. 


o 

f  M  »  *■  S 


(Aus:  «Brhradl.  dar  Bntw.  wd  Bm»««f.  mif  den  kgl.  prraB.  DoatiuMi''.) 


Fig.  1288  II.  1289.  Katen  in 
Oiiatu«vi'l.    Arch.:  Friedr. 
WngDPr  i-i  Rostock. 


Fig.  1200-1202. 
DorfHtall  /u  sw«i 
Fnmilipnwoh- 
itungen.  Arch.: 
Fr.  Wagner 
ia  Rostock. 


Vierfamiiiensehöft  mit  Stall  zu  Nassenheide. 
Flf .  1298— I2M. 

Die  Eingänge  zu  den  vier  Wohnungen  dieses 
Hauses  liefen,  um  alle  Wohnungen  jdeich  eu  ge- 
sfcalleD,  neeli  Tonie;  die  Leute  der  mmleren  Woli- 
nungen  itiüssen  also  um  die  Häuser  herumgehen,  um 
zu  den  Ställen  zu  gelangen.  Jede  Wohnung  enthftlt 
einen  Fhn-  mit  Aufgang  zum  Boden,  Stube.  SeUantQbe,  Kammer,  Klehe  and 
SpeiRekaniTiier.  Die  eine  Kammer  liegt  für  sich  vom  Flur  ans  zugituglich, 
iodafi  sie  fUr  Ho^nicer  brauchbar  ist.  Speisekammer  und  Keller  haben 
wied«r  dieselbe  Binriehtan^  mit  Klapptreppe.  Der  Bodenraum  enthftlt 
nur  die  Räucherkammer.  Die  Kocheinrichtung  ist  mit  geschlossener  Feue- 
rung versehen.  Es  sind  infolgedessen  3  Rohre  von  20/20  om  GrOfie  ange- 
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legt,  von  denen  das  mittlere  als  Wrasenrohr,  die  beiden  seitlichen  als 
Rohre  für  den  Herd  und  die  2  Öfen  dienen.  Das  Herdrohr  wird  als 
Sehmaachrohr  fOr  den  Raucherboden  benntzt;  es  wird  im  Herd  also  be- 
sonderes Schm auch f euer  beim  Rauchern  angefacht.  Da.s  Gebäude  ist  massiv 
mit  l'/t  Stein  .starken  Ringwänden,  1  bezw.  Vt  ^^iQ  starken  Zwischen- 
wänden erbaut  und  mit  Zonanlalaiiieai  bedaeht  Di«  GruadfUcha  jeder 
Wohnung:  beträgt  81,04^«™. 

Der  Stall  dazu  ist  recht  groß,  da  auch  eine  Kuh  und  Torfvorräte  darin 
untergebracht  werden  sollen.  Außer  diesen  Rftnmen  sind  noch  2  Schweine- 
bnchten  und  ein  Abort  in  jeder  StaUabteilnng  ▼oriiaiideii.   Daa  Gebinde 


1999.  VierfamiiicD  G<>hOft  mit  Stell  cn  Nasaeahcide. 
Aroh  :  Fri«dr.  W^faer  in  Roatook. 


1 

kütt  ÜSlall. 


Stall 


1 


Uvimlailtülfcbliu*. 


9iNfMlnittü.MifcaiwM. 


iat  maasiT  1  Stein  ataik  mit  Zementateindaeh  erbavt  und  in  jeder  Abtei» 
InDg  31/1  'im  groß. 

Bei  den  vorstehend  dargeatellten  Geölten  sind  die  Stallungen  als  Ge- 
btade  für  ai^h  erbaut,  bai  doi  aaebitaheiid  geacigten  aiad  aie  dagegen  mit 
den  Wobnrtnmen  nntor  einem  Dache  Tereiulgt. 


Ein  ArMtarOeppelwohnhaaa  aus  den  Posenschen  Ansiedel ungsbi 
und  Brt.  Fischer  in  Posen.    Fig.  1300  und  1301. 

Hervotragende  und  ganz  vom  Schema  abweichende  Vorbilder  für  Ar- 
beiterwolmtingen  geben  die  sebon  im  eraten  Abschnitt  Ai»  Toriiegmidett 
Bandes  melirfach  herangp/ogf  nen  Posenschen  Ansiedelungsbauten  von  Reg.- 
und  Baurat  Fischer  in  Posen.    Die  ganz  gleichartige  Behandlung  der 
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einzeinea  WohnuDgea  wird  mit  diesen  Orundrifi-Anlagen  allerdings  wSge- 
g«lMn,  MdaA  eich  die  Beispiele  vieüeidit  melir  wa  Ingenhliuen  der  Ar- 


Fi«.  UOO  H.  1801.  DoppeliiAU  in  Posen. 
Ardi.:  B«ff.-  «.  Bct.  P.  Fi  «euer  Ui  ttam. 


Fig.  1805  and  1806.   Wohnliaiu  fOr  läadl. 
Arbeiter  in  WaterneTeretorff. 


:4«llli9IHIKr: 


I     I  li     I     I     »    I  I 


 d 

(Fiff.  lS(tt->180B.  Ans:  Albri>olifc4( 
M  eetel  JH»  Arbeitet  •WohnhMa.") 

Fig.  laOt-WM.  WohnliMe  f. 

beiter  eignen.    Doch  sind  die  in  der  Omndrifige-  »■»«"•  ^«Wter  Kr  Mi^rrfr 

staltunp:  und  dem  arcliitektonischen  Aun>au  gege-  —   -  * 

benen  Anregungen  aucli  fUr  Wolinbäuser  der  Inst- 
leute beachtenswert  genug.  EUnselne  Stäben  haben 
wohl  etwas  viel  Außenwände. 

Die  Fig.  1300  und  1301  zeigen  ein  Doppelhaus, 
in  dem  jede  Wohnnng  Flur,  Kammer  und  einen 
Icleinen  Vorratsraum  neben  der  Stube,  sowie  Stall- 
raum für  1  Kuh  und  2  Schweine,  Holzstall  und  Abort 
enthält.  Der  Flur  wird  im  Sommer  als  Kttche  be- 
nutzt, im  Winter  wird  in  der  Stube  ^^-^ekncht  Der 
Ofen  steht  so  in  der  Wand,  daü  auch  die  Kammer 
geheist  wird.  Das  Gebinde  ist  auf  Feldsteinfonda» 
nienten  von  utißen  f^eputztem  Ziefjelmauerwerk  er- 
baut, an  den  Giebeln  mit  Brettern  verkleidet  und 
mit  Ziegelkronendach  bedacht.  Die  Grundfläche 
beträgt  mit  Stall  und  Schuppen  137,354b,  ffir  jede 
Wohnung  also  68,ö7 

WolwliaHS  für  ländliche  Arbeiter  Im' KreisalMenig. 

Fig.  1302-1304. 
Ein  Wohnhans  ffir  ländliche  Arbeiter  im  Kreise 
Merzig,  bei  dem  der  Stall  im  sehr  geräumigen 
Keller  liegt  und  von  auÜen  zugänglich  ist,  zeigen 
die  Fig.  1302-1304.  Das  Hans  hat  im  Erdgeschoß 
außer  Flur.  Stube.  Küche  und  Kammer  noch  eine 
Tenne,  und  der  6t  all  ist  grofi  genug,  um  auöer  den 
Schweinen  1  bis  3  Kflhe  anfninehmen.'  Im  Keller 
ist  auch  der  Backofen  untergebracht.  Der  Dachboden 
des  mit  Schiefer  bedachten  Hauses  enthält  nur  Raum  für  Futtervorrate  und 
Brennmaterial.  Die  Gnindfiftche  beträgt  109,25  q«,  ist  also  recht  grofi. 
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Fig.  tsor— im». 

Zweihieii  1;      i  Kat«n  Bit 

SUll  III  Kuhlea. 
Arcb.:  Friedr.  Wagner  in 
Boatock. 


nir  NMMW  Mfwmr  m  wranwwrvmTi*  np«  lavo 

Ein  Doppelhaus,  in  jeder  Wohnung  mit  Stube  und  zwei  Kammern,  von 
denen  eine  von  der  Stube,  die  andere  von  der  Diele  ans  zugänglich  ist, 
Kttehe,  SpeisekAmmer  daneben,  ger&omiger  Diele  und  Stall  fflr  1  bis  2  Kühe 

ist  in  Fig.  1305 
und  1306  darge- 
stellt. Die  Diele 
wird    mit  als 
Futtertenne  für 
den  KuhstaU  be- 
nutzt ,  dessen 
Krippe  sich  nach 
hier  hin  öffnet. 
In  der  Speise- 
kammer befin- 
den sich  der  Auf- 
itieg  zumBodflB 
und  die  Klapp- 
treppe zum  Kel- 
ler, der  anter 
der  Speisekam- 
merangelegtist. 
Die  Kflehe  hat 
hier  wieder  einen 
offenenHerdmit 
steigbarem  Schornstein.  Die 
Diele  hat  eine  außergewöhn- 
liche Größe  erreicht,  und 
Schweine-  und  HOhnerstllle 
scheinen   zu    fehlen.  Die 
OrnndfOelie  des  Gebäudes 
beträgt  140,70  4»,  auf  Jede 
Wohnung    kommen  also 

74,85  'im. 

Zweiwoluumgakaii«  mit  Stall  in 
ibiMM.  n|.  1307-1309. 

Bin  Doppelhaus,  nnr  zur 
Hälfte  dargestellt,  mit  Kü- 
che, gleichzeitig  als  Flur  die- 
nend, Speisekammer  mit  Kel- 
ler darunter,  Stube  und  zwei 
Kammern,  dessen  Giebel  in 
ganzer  Breite  von  einem  2* 
l^reiten  Stall  eingenommen 
wird,  der  zur  Hälfte  als  Kuh-, 
zur  Hälfte  als  SehweiseetaU 
dient  und  dessen  Futter- 
tenne in  der  Mitte  liegt,  ist 
in  Fig.  1307—1309  darge- 
stellt. DieStalldeckeist  70'*» 
niedriger  ab  dieStabendecke 
und  nurmit  geetareektem  Win> 
delboden  versehen,  während 
.  die  übrigen  Bäume  vollen 

Windelbeden  luiben.  Der  Herd  ist  ein  offener,  der  ^homrtein  «tartber 
besteigbar.  Eine  Treppe  zum  Hausboden,  auf  dem  sich  nur  Brennholz 
befindet,  fehlt:  zum  StaJlboden  gelangt  mau  von  der  Mitteltenne  ans  durch 
eine  Deekenloke.  Die  Kelleltreppe,  yon  der  Kttche  ans  zngftnglicb,  liegt 


n«.  itio-isi4. 

Wohnbaus  für  zwfi 
Familien  ia  Barne kow. 
Aroh.:  FHedr.  Wagacr 
in  Rottook. 


Osmchaitt  d.  d.  Katen. 


QtterMhnitt  d.  d.  StaU. 

Ii; 


1^ 


■»1 
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iu  der  Speisekammer  und  ist  so  mit  Brettern  überbaut,  daß  in  der  letz- 
teren  sich  Borte  bilden,  auf  denen  Vorrftte  aufgestellt  werden  können. 
Die  f Or  die  Treppe  nAtige  OrondOttche  ist  also  damit  in  der  S^^eisekammer 


Fij?.  J815— 1817. 


Wuidcr^AtMtcrhltiMr. 


Fig.  ino  a.  im. 


u  '  ti  i| 


u 
n 
II 


» 


^  1^  

1 

r  fr*«» 

t      --     •  , 

!  J 

a^«^  , 


11 


Fig.  1S18  u.  1319. 


f  r  f  f  t  f 


nicht  verloren.  Die  Orandfllehe  betrifft 
91^  «n  Ittr  jede  Wohnong  mit  Stall 


IIIS  mit  StaH  II 
Fig  1310—1314. 

Ein  Doppelwohnhaus  mit  ebenfalls 
am  Giebel  angebautem  Stall,  aber  mit 
nur  einer  Kammer  aufier  Stube,  Kfiche 
und  Speisekammer  stellen  die  Fig.  1310 
bis  1314  dar.  Die  Kttehe  dient  als 
Eingangsflur,  die  Speisekammer  ist 
unterkellert;  die  Koch-,  Back-  und 
Rttaeher-Binrielitmig  ist  mit  offenem 
Herd  und  mit  Räucherkammer  im  Dach- 
boden angelegt.  Der  Ofen  steht  in 
derWaad  zwischen  Stabe  and  Kammer, 
sodafi  er  beide  gloichzeitip  erwärmt. 
Der  Stall  hat  2Schweinebttchten,  einen 
kleineii  HflhnerstaU  tmd  einen  Abort. 
Das  Oebftude  ist  l  Stein  stark  mit 
7  ^39  om  breiten  Pfeilervorlu;en  erbaut.  Die  Decken  sind  volle  WindelbOdea 
aneh  Aber  den  StaiIrttimeB.  Jede  Wohnung  hat  mit  Stall  79,6  qm  Gnmdflldie 


(Au8:  „Anweisung  fUr  iJon.Aiu-nliautcn".) 
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Or«i  Nimar  fir  Wanierarbaiter  aus  den  Anweisungen  fir  Oiwlawihiatiii 

von  1896  und  1905.   Rg.  »15-1321. 

Das  erste  und  das  dritte  Oebäude  sind  von  ausgemauertem  Fachwerk, 
das  zweite  ist  massiv  erbaut,  alle  drei  sind  mit  Pappe  bedacht.  Die  Fuß- 
böden sind  ttberall  unten  Ton  Steinen,  oben  toh  Brettern  hergestellt  und 
die  Decken  —  die  obere  am  Dach  —  von  unten  verschalt  und  feputzt. 
Die  oberen  Fußböden  kOnnen  sehr  gut  aus  Zement-Estrich  auf  Drs^tziegel 
bestehen,  wobei  die  untere  Decke  gespart  werden  kann.  Bei  allen  drei 
GebHufien  liegen  rlie  Wohn-  und  Aufenlhaltsränme  im  Erdp'p<?chnß,  die 
Schlafräume  im  Dachgeschoß.  Überall  sind  die  Eiu-  und  Aufgange  zu  den 
ScblaMauen  getrennt.  Das  kleinste  der  Gebäude,  Fig.  1315 — 1317,  hat 
einen  gemeinsamf^n  Aufenthalts-  und  Eßraum,  Küche,  Stnbp  für  den  Vor- 
arbeiter und  2  Krankenstuben  im  Erdgeschoß,  sowie  2  Schlafräume  im  Dach- 

feschoß.  Die  Belegunguffter  berechnet  sich  aus  dem  kobisdieii  Inhalt  der 
chlafrttume  zw  17  Prrsonen  jeden  Geschlechtes,  da  jeder  Ranm  etwa  70 1^^' 
Grundfläche  und  etwa  175  cbm  fi^uminbalt  enthält.  Das  zweite  Gebäude, 
Fig.  1318  und  1319,  ist  etwas  größer,  hat  aber  nvrRaam  für  31  Personen. 
Im  Erdgeschoß  sind  auch  die  Wohnräume  f'lr  die  Geschlechter  getrennt. 
Das  dritte  Haus,  W^,  1320  und  1321,  ist  größer.  Es  enthilt  Baom  fttr 
30  lEänner  und  45  Ivanen.  Hier  ist  außer  den  erforderlidien  Eranken- 
tmd  Aufselirrr  lumen  wifv^rr  mir  rin  rrroßer  Aufenthalts-  und  Eßraum  an- 

Klegt.  Die  Grundflächen  betragen  beim  ersten  Hause  16  X  10  =  160  4«, 
im  zweiten  17,38  X  10,01  — 173,07  q«  und  beim  dritten  22,78x  11,24» 
256,05  qm;  das  sind  für  je  eine  Person  4,7  hezw.  5,6  q"»  bezw.  3,4q<>^ 
Das  letzte  Haus  ist  also  verhältnismäßig  bei  weitem  das  billigste. 

Stallgebäude  werden  nur  ganz  klein  für  den  N  orschnitter  oder  Auf- 
seher gebaut,  sobald  dieser  eigene  Wirtschaft  hat.  Sie  sind  dann  12  bis 
16  qm  grfoß  und  wie  die  Leuteställe  für  Schweine  und  noch  fttr  Ziegen  ein- 
gerichtet; für  eine  Kuh  nur  in  den  seltensten  Fällen. 


Die  Kosten  sind  so  verschieden  wie  die  Gegenden,  in  denen  die  ffllnser 

erbaut  werden.  Es  mögen  daher  nachstehend  einige  Angaben  aus  der  Praxi.«; 
des  Verfassers  gemacht  werden,  die  bedingte  Vergleiche  für  das  nördliche 
Dentsehland  zniassen.  F(br  die  Hand-  und  Spanndienste  nnd  die  Fnndament» 
steine,  die  meistens  gutsseitig  geleistet  bezw.  geliefert  wurden,  sind  10  bis 
15%  hinzuzurechnen.  Es  sind  bei  den  nachstehenden  Angaben  diejenigen 
Oebände  ausgewählt,  die  sowold  bezüglich  der  Örtlichkeit,  an  der  sie  ^ 
baut  sind,  al.s  auch  bezüglich  des  Ausmhrung^ahrcs  möglichst  weit  ausein- 
ander liegen.  Es  ergibt  sich  aus  dieser  Zusammenstellung,  daß  sowohl  die 
Ansprüche  an  die  Bauweise  als  auch  die  Einheitskosten  durch  erhöhte 
Lohn-  nnd  Katerialpreise  in  den  letzten  15  Jahren  wesentlich  gestiegen  sind. 

a.  Familie  n  ha  US  er. 

Dreiwohnungshaus  in  Zaschendorf  bei  Bruel  i,  M.  28,06 "  lang, 
8"  breit,  229,3  qni  Grundfläche;  3,65»  am  Dach  hoch,  5,85  bis  First; 
1089,2  Rauminhalt.  Raukosten  6500  M.,  das  sind  für  1  qm  2H,3  M.  nnd 
für  1        6  M.    Ring  massiv  von  Ziegeln,  außen  Ziegelfugeubau,  Zeuient- 

Kmnendach,  ganz  einfacher  Ausbau,  Windelbodendedcen,  SteinfofibOden, 
istentttren.    Ausführung  1802. 

Sechswohnungshaus  zu  Gustävel  bei  Bruel.  äTjSd^iaug,  8,75"* 
breit,  326,8  q»  QmndüOSehe;  3,38  ■  am  Dach  hoch,  6,5  »  bis  First;  1614,4  obm 
umbauter  Raum.  Baukosten  S500  M.,  das  sind  für  1  qn»  26  M.  und  fflr  I  «»»«n 
53  M>  4  Wohnungen  für  Arbeiter  und  2  kleinere  Wohnungen  für  Alten- 
tetler.  Ring  massiY  von  Ziegeln.  Fsbstiegeldadi.  Einlaclisfcer  Anaban.  * 
Ansfahrung  1893.  Abgebildet  Fig.  1288  n.  im 
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Zwei  wohnang shms  mit  Stall  sn  Köhlen  bei  Brnel.  19,05*  lang, 

8,2-  breit,  156,2  Q"'  Grundfläche;  3.' am  Oarh,  8,35»  bis  First  hoch;  760,3^^«. 
Rauminhalt.  Kosten  4150  M.,  das  sind  für  1  26^  Jl  und  für  1  «b«  5ß  M. 
Ausführung  1893.  Abgebildet  Fig.  1307—1300.; 

^  Achtfamilienbaus  in  Bactinsthal  bei  Stettin.  50,09**  lang, 
S,S't  "  breit,  Grundfläche  529,76 'i«";  Höhen  bis  Traufe  3",  bis  First  7,75» 
Kauminiiait  2Ö97,ö8  Baukosten  22  500  M.,  das  sind  für  1  42,4  M. 
und  ffir  1  cbm  7,5  ]C.  Bing  massiv  von  Zi^eln,  Zementsteindach.  AnsfUli- 
rting  1900.  Wohnungen  mit  je  l  Stab«!  2  Kammeio,  Kttohe,  Keller,  Speise» 
kammer  und  Käucherboden. 

Vierfamilienhans  in  Friedrichsdorf  bei  Neu-Bukow.  29,09"* 
lang,  8,89  •  breit,  Grundfläche  266,6  ;  Höhen  bis  Traufe  2,!»5",  bis  First 
7,7 ;  Rauminhalt  einschL  Keller  1554,4  cbm.  Bankosten  9500  M.,  das  sind 
für  1  qn»  35,6  M.  und  für  1  cbm  6,1  M.  Ringwftnde  massiv.  Decke  Windel- 
boden, Dach  aus  schwarzen  Zemeutsteinen.  4  Wohnungen  mit  je  1  Stube, 
2  Kammern,  Küche,  Speisekammer,  Keller  und  Baucherboden.  Aaafttk> 
rung  1902. 

Yierfamilienhane  in  Oörslow  bei  Sehwerln  i  M.  30"  lang, 

7,99-  breit,  Grundfläche  •2'^9,62qiw.  Höhen  bis  Traufp  2,95)  »,  bis  First  6,95» 
Rauminhalt  mit  Keiler  llb6,l  obm.   Baukosten  ÖöUO       das  sind  für  Iq» 

36.2  M.  und  für  1  «bm  7,16  ]f.  Vier  Arbeiterwobniii^ge&  von  Stabe,  Kammer, 
Küche,  Speisekammer,  Keller  und  Rauchbod«i.  Bing  mMOT,  ZÖnentfltein- 

dach.    Windelboden.    Ausführung  1908. 

-  Vi erf atnilienhaus  in  Hohen- Gübtuw  bei  Prenzlau.  32,76 
lang,  9,54»  breit,  Grundfläche  312,5  q^:  Höhen  bis  Traufe  5,15»,  bis  First 
6,1:)  Rauminhalt  einschl.  Keller  1847,9  cbm.  Baukosten  16  500  M.,  das  ^ind 
für  1  q™  49,6  M.  und  für  1  ö,4  M.  Enthält  4  Wohnungen,  bestellend  aus 
je  2  Stuben,  1  Kammer,  Küche,  Speisekammer  und  Keller,  oben  Boden- 
raum mit  RÄucherboden  Rinjr  massiv,  f^ecske  Einscbub  mit  Lehmauftrag, 
Schaldecken,  Pappdach.  i<  uüoodüu  unten  z.  T.  von  Brettern.  G^chlosseue 
Herde.  AnsfOhranir  1009. 

Vierfamilienhaus  zu  Carlshof  bei  Teterow.    26,7^5'"  lan^:.  9,62" 
breit,  Grundfläche  257,43  q»:  Hohen  bis  Traufe  3,2    bis  First  8,1  Raum- 
inhalt einschl.  Keller  1527,09  «bn.  Bankflatea  9700       daa  sind  lOr  I 
37,6  M.  und  für  1  ehm  a,35  IC.  AmfObniDg  1903.  Enihllt  sm  Yolle  nnd  swei 
Altenteil- W  ohnu  n  ge  n . 

Vierfamilieuhaus  zu  Nassenheide  bei  Stettin.  f31,98',">  lang, 
9,74-  breit,  OrundfJäche  319,08qin;  Höhen  bis  Traufe  3,4»,  bis  First  7,75 
Rauminhalt  einschl  Keller  1909,8  cbm.   Baukosten  einschl.  Hand-  und  Spann- 
diensten und  Fuhren  und  aller  sonstigen  Nebenkosten  17800  M.,  das  sind 
für  Iv»  36,8  H.  nnd  fUr  1  tbm  9,32  M.  AnafHhnmg  1906/7.  Fig.  1293—1290. 

Zweifamilienhaus  mit  Stall  zu  Barnekow  bei  Wismar.  19,9 
lang,  8»  breit,  Grundfläche  159,2qn>;  Höhen  bis  Traufe  3»,  bis  First  7,1-, 
Rauminhalt  einschl.  Keller  827,1  <:<>m.  Baukosten  6500  M.,  das  sind  für  l 

48.3  IL  und  für  1  obm  73  H.  AwMhmg  1906.  Abgebildet  Fig.  1310—1314. 
Das  Arbeiter  Wohnhaus  für  zwei  Familien  von  A.  Kempf  in 

Bromberg,  daä  im  Jahre  1893  bei  einem  Preisausschreiben  der  D.  L.  G. 
an  emter  SieUe  prämiiert  wurde,  war  14,51  -  lang,  8,26-  breit,  hatte  119,83«^ 
OrnndflSchp  nnd  bei  5"  Höhe  am  Dach  und  bis  First  einen  Raum- 

inhalt von  014,8  Der  Anschlag  schloß  mit  7500  M.  ab,  was  für  1  q*« 

62,0  H.  mid  für  1  ebm  12,2  M.  ausmaoht.  Das  Gebäude  enthält  2  Woh- 
nuncTfri  mit  je  Stube,  Kammer,  Küche  und  Flur  im  Erdgeschoß,  Kammer 
und  kleinem  Rauchboden  im  Dachgeschoß  und  Keller  unter  Flur  and  Kttohe. 
Es  war  maaaiT  im  Ziegelfugenban  mit  Balkenlage,  Rohrpotsdecken  «nd 
Holzzementdach  entworfen.  Der  Ausbau  mit  Ffi11iinp?tfirer  usw.  war  ziem- 
lich reich  geplant,  was  die  hohen  Kinheitapreise  trotz  der  im  allgemeinen 
nnr  ntedrigoi  Anaoblagspreiae  erkttren  mag. 
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Die  Küf-ten  des  in  Fig.  1300  n  1301  dargeste  1 1 1  rn  Arbeiter- 
Dopf  elwohnhause«  mit  Ställen  der  Poten'scIieD  AusieUelus^auten 
«na  137,35  q»  Grundfil«!»  einaeU.  4ea  Holnchuppens  5000  M.  oder 
fOr  1 4«  sn  40  If . 

.b.(Stairgebäude  za  den  Wph&hftaaern. 

Stall  znm  Sechswohnungshatis  zn  GnstHvel.  16.7  *  lang,  4,5"* 
breit»  75,2^1™  Grundfläche;  2,2*  am  Dach,  4,6 bis  First  hoch,  20,2 cbm 
Bamainltali.  Kosten  1500  H.,  das  sind  fflr  1  20  M  und  für  le^m  5,7  ||. 
'Ansfflhrung  1893.  Hie  Ställe  sind  klein,  massiv  von  Ziegeln  erbaut  und 
mit  Falsziegeln  gedeckt.  Decken  gestreckter  Windelboden.  Die  Schweine- 
bnehten  und  Tr<%«  aind  ana  Brettern  bergesfcelli. 

Stall  an  einem  Vi  er  Wohnungsbaus  in  Wolf  sh  agen  bei  Wolde  ^k. 
19,7S»  lang,  «,14»  breit,  GrundflÄche  121,45  2,7-  an  der  Traufe,  5,7» 
bis  First  hoch;  Raaminhalt  510,1  cbm.  Baukosten  2550  M..  das  sind  für  1  q«» 
21  M.  und  ffir  1  ohm  5  M.  Stallung  fttr  1  Familie  etwa  30  qm,  also  sehr  yiel. 
Massives  Ziegeldach.  Ausführung  1898.  Abgebildet  in  «Neubauten'  TonProl 
Neuraeister  m  isLarisruiie,  Heft  67  u.  Ö8. 

Stall  an  einem  Yier^Familienliatiee  in  BattinathaL  17^*lan^, 

4,64'"  hreit,  Grundfläche  RO.eOn™;  Höhen  bis  Traufe  2,9"  bis  First  5-: 
Kauminhalt  318.7  Baukosten  3200  M.,  das  sind  für  1  qm  40  M.  und  fttr 
1  fltaa  10,4  if .  Bang  maaair,  SSeraentateindacb,  Ohne  Stalleinriehtnn^.  Am- 
ftthrong  1901.    Der  Stall  ist  durdi  liolie  Baupreise  recht  teuer  geworden. 

Stall  tum  Vierfamilienhanse  rn  Friedrichsdorf.  15,04"  lang, 
5,16"  breit,  Grundfläche  <7,0  4"i,  Höhen  bis  Traufe  2,5™.  bis  First  4,9-; 
Rauminhalt  287,16  cbm.  Bankosten  2300  M.,  das  sind  für  J  qn»  29,64  M.  und 
für  I  f  öm  ö,01  M.  Ring  massiv,  Decke  gestreckter  Windelboden  mit  Lehm- 
aaftrag.  Dach  schwarze  Zementsteine.  Stallrauni  je  2  Buchten  mit  Vor- 
raum.  AQafBhrun^  1904. 

StalT  zum  Vierlainilienhati.se  in  Görslow.  15.39™  lang,  4,64" 
breit,  Grundfläche  71,41  •i'^;  Hohen  bis  Traufe  2,9",  bis  First  5*;  Raumin- 
halt 282,06  «-«-m.  Baukosten  2300  M.,  das  sind  für  1  qm  32  M  und  für  l  ebm 
8.5  M.  Ringwände  massiv  aus  Ziegeln,  Decke  gestreckter  Windelboden 
mit  Lebmauftrag,  Zementsteindacb.  Ausführung  1903. 

Stall  zum  Vierfamilienbavse  in  Höhen-Güstow.  15,43* 

4.64"»  breit,  Grundfläche  71,öq>n;  Hnhen  hi.s  Traufe  3,7".  bis  First  I,?- 
Rauminhalt  2Ö9.8  cbm.   Baukosten  2500  M.,  das  sind  für  1  q>»  ö4,8  M.  und  für 
1  «bm  8,6  H.  Riv^  massiv,  Schleetdeeke  mit  Lehmanftrag,  Pappdach.  Stall- 
raom  je  2  Schweinebuchten  und  Gang  davor.   Ausführung  1903. 

Stall  fttr  2  Haushaltungen  (Fig.  1290-1292).  8,92"  lang,  5,16  - 
breit,  mit  Abortausbauten  48,84  q^i  Grandfläche.  Höhen  2,25^"  bis  Traufe, 
5,25-  bis  First,  Rauminhalt  177,55  ct>m.  Baukosten  1700  M.,  daa  aind  fdr 
1«"»  35.1  M.  und  für  1        9,5  M.    Ausführunp  1908. 

Stall  zum  Vierfamilienhause  in  Nassenheide  (Fig.  1293  -1299). 
17,44«  langr,  7,16-  breit,  Grundfläche  124,87  q».   fiOhen  bis  Traufe  3,5-, 
bis  First  (),9     Rauminhalt  674,3  cbm,   Haukosten  5800  M.,  daa  aind  für 
46,4  M.  und  für  1  «'bm  8,6  M.   Ausführung  1906/7. 

Der  Stall  zu  dem  oben  erwfthnten  erstprämiierten  Familienhaus 
von  A.  Kempf  ist  9.62 -lang.  4.5  ■  breit,  hat  mit  Abortanbau  eine  Grund- 
fläche von  46,62  q*"  und  bei  4,2  -  Höhe  bis  Traufe  und  4,45  -  bis  First  einen 
Rauminhalt  von  IMobm.  Die  Kosten  sind  berechnet  zu  2500  M.,  das  sind 
fOr  1  qm  53,9  M.  und  für  1  ^hm  n^u  M. 

Aus  der  obigen  Zusammenstellung  gebt  herrort  dafi  die  nlieinaUiiinn 
den  Ställe  verhältnismäßig  teurer  werden. 

c,  Wanderarbeiterhäuser. 

Die  Koaten  der  in  den  Fig.  1315-1321  dargestellten  SchnittechlaBer 
aind  nicht  angegeben.  Andere  in  ähnlicher  Banart  aafgefOhrte  SehniUer- 
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liftaser  haben,  in  Faehwerk  uud  einstöckig  ausgeführt,  fflr  1      22  M.» 

flir  1  cbm  7.1  M..  massiv  erstellt  ftlr  1  q«"  30  M.  und  für  1  8  M.  gekostet, 
während  zweistöckige  Gebäude,  d.  h.  solche  mit  flachem  Dach  und  aus- 
geiMUitem  Drempelgeschoti  wie  auf  den  Abbildungen,  aus  FachwexiL  aus- 
{reführt  für  1  q«»  34  bis  35  M.,  für  1  cbm  5^5  bis  6  M ,  massiv  erstellt  da- 
gegen für  1  qm  42  bis  52  M.  und  für  1  cbm  7  bis  9  M.  gekostet  haben. 
Einstöckige  Schnitterhäuser  mit  Ziegel-  oder  Zementstein  -  Dächern  und 
Giebel-  oder  Dachstuben  haben  für  1  qm  40  M.  und  für  1  cbm  7,1  bis  7,5  M. 

gekostet,  doch  spielt  hierbei  die  Art  des  Ausbaues,  ob  die  Anlage  mit  grö- 
eren  Sttlen  oder  mit  einer  grOflef«!  Aatall  U^orer  Stuben  anigwtattot 
wurde,  eine  wichtige  Rolle. 


B.  Wobnungeii  f&r  Oots-Dnlerbeamt«. 

Etwas  größer  im  Grundriß  und  etwas  besser  im  Ausbau  wie  die  Ar- 
beiter woluumgen  werden  die  Wohnungen  für  Vögte,  Schäfer,  Kutscher, 
Diener,  Holzwärter  und  Schmiede  angäegt.  Sie  enthalten  immer  einen 
gesonderten  Flur,  Küche  mit  Speisekammer,  Wohnzimmer,  sogen,  beste 
Stube  und  1  bis  2  Schlafkammem,  Keller  und  Bodenraum,  möglichst  auch 
mit  Räucherkammer.  Häufig  befindet  aidi  auf  dem  Boden  auch  noch  eine 
kleine  Kammer.  Vor  dem  Hause  im  Vorgarten  oder  neben  der  Eingangs- 
tür wird  manchmal  eine  kleine  Laube  oder  ein  bedachter  Sitzplatz  ange- 
legt. Die  Grundrifi-Anlagen  sind  dem  vergrößerten  Bedarf  entsprechend 
noch  mehr  Veränderungen  unterworfen.  Gewöhnlich  werden  diese  Woh- 
nungen zu  zweien  nebeneinander  als  Doppelhäuser  errichtet  und  auch  im 
ÄoMren  als  bessere  Wohnungen  gdrannzeicbnet.  Auch  der  innere  Ausbau 
ist  meist  dementsprecliend  besser.  Die  beiden  Stuben  erhalten  Bretter- 
Fnflböden;  die  Inneutüren  sind  Vierfüllungstüren,  die  Fenster  manchmal 
doppelt  und  die  Stuben  werden  tapeziert  oder  mit  Leimfarbe  gestrichen  usw. 

Auch  die  Ställe  werden  etwas  größer;  sie  enthalten  Raum  für  2  bis 
4  Scliweine  und  für  1  bis  2  Kühe,  hüls  diese  nicht  im  Hofviehhause  mit 
untergebracht  werden;  femer  Baum  fürHIIhner  und  nanchinal  auch  nodi 
.Baum  für  1  bis  2  Ziegen. 

Beispiele. 

Ooppelwohnhaus  für  Guts-Unterbeamte.  Flg.  1832. 

Der  Grundriß  eines  solchen  Doppelhauses 
ist  in  Fig.  1332  dargestellt.  Der  Eingang  liegt 
seitlich,  davor  eine  Laube.  Der  Flur  ist  geräu- 
miger und  in  ihm  führt  die  Treppe  zum  Dach- 
geschoß. Vom  Flnr  aus  sind  zugänglich  die  Kü- 
che, die  Wohnstube  und  eine  Kammer.  Der  Ofen 
der  zweiten  Wohnstube  ist  so  aufgest^lt,  daß  er 
auch  die  eine  Kammer  mitheizt.  Die  zweite 
Kammer  ist  nicht  heizbar.  Der  Keller  liegt  nur 
unter  Küche,  Speisekammer  und  Flur  und  ist 
vom  Flur  durch  eine  Treppe,  die  unter  der  Dach- 
geschoßtreppe liegt,  zugänglich.  Im  Dachgeschoß 
befindet  sich  neben  dem  Kttchenschomstein,  der 
steigbar  ungelegt  ist,  die  Räucherkammer  und 
Bach  Torue  über  der  Vorderstube  noch  eine 
Kammer.  Das  Gebäude  hat  für  diese  eine  Woh- 
nung eine  Grundüäche  von  116,42  und  kostet  5800  M.,  also  für  1  q«» 
etwa  50  M. 

Stall  fOr  ein  SohmiedegehSfl.  Fi|.  1323—1326. 
Der  in  den  Fig.  i:<2;i— dargestellte  Stall  ist  ftlr  ein  Schmiede- 
GehOft  erbaut,  dessen  Inhaber  außer  seiner  Tätigkeit  für  das  Gut  in  der 
Hauptetehe  auf  die  daan  gehörige  LandwirtMhafl  angewiesen  «1  Ir  iet 


Fig.  1822.    WobnIiauH  fflr 
Outa-Üoterbeamte.  Arob.: 
TsMbt.  Waf  ner  ia  Rostock. 
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Fig.  132S-1826.  StaUgebtade  ftlr  das 
i^ohmiedegehöft  in  Zettemin.  Arch.: 
M*dr.  W»f  aar  ia  Roitook. 


dementsprechend  größer,  als  derartige  Ställe  sonst  za  sein  pflegen  und 
enthält  Aauiii  fOr  5  Kflbe  und  16  bis  20  Sehweine  in  8  Buchten,  außerdem 
Bodi  elaen  HflbnentelL  Der  Bodenmiiii  dlnit  war  ünftevbfingane  tra 
Fatterstoffen.  Das  Ctobftade  ist  16,79 "  lang,  6,M"  breit,  Orun&ftche 
103,27  4m.  Höhen  bia  Tnuife  2fi%  bis  First  5,95-  Raaminhalt  43<L32 cbm. 
Bankoateo  9400  It,  das  afaid  für  1 88  IL  «ad  lltar  1  cba»  7^  X.  Ring 
massiv,  Decke  gestreckter  WindelbodM  aiit  Xiehau»flnc,  Ztmtiaibfibamtat- 
dach.  .Ansführong  1003. 

1«  AUgMMlMa. 

Eine  besondere  Gattung  ländlicher  Gehöfte  bilden  dieFortgehöfte,  d.h. 
die  Wohnanlagen  f ttr  WaldEttter.  HUfsförster,  Jäger,  Förster  und  Oberförster. 

Nur  in  seltenen  Fällen  wird  es  möglieh 
sein,  für  die  mit  dem  Forstschnts  und 
mit  der  Bewirtschaftung  der  Forste  be- 
trauten Beamten  geeignete  Wohnungen 
in  Städten  oder  Dörfern  au  finden,  da 
die  Lage  der  Wohnung,  vorzugsweise 
filr  den  Wald-  und  Wildschutabeamten, 
eine  derartige  sein  mufi,  dafi  derselbe 
möglichst  unbemerkt  aus  seinem  Hause 
in  das  seinem  Schutze  anvertraute  Revier 
gelangen  kann.  Hieordmreh  wird  die  Be- 
schafrang  von  besonderen,  der  Natur  d*  r 
Sache  nach  meist  vereinzelt  gelegeneu 
Forstgehöften  bedingt,  denen  das  mr 
Selbstbeschaffung  der  nötigsten  Lebens» 
bedürfnisse  ihrer  Bewohner  erforderliche 
Land  beigegeben  wird.  Da  die  Beamten 

{"edoch  nicht  von  der  Wirtschaft  allein 
eben  sollen,  werden  die  landwirtsehaft- 
Edi  benutzten  Räume  in  untergeoidBa- 
teörer  Weise  auftreten  als  bei  den  aus- 
schließlich für  die  Landwirtschaft  be- 
stimmten Gehöften  fBr  Bewoluar  mit 
gleichartigen  Lebensansprüchen.  Die 
preußische  Forstverwaltung  gibt  dem 
Förster  12  bis  15 Höchstens  101»,  dem 
Oberförster  20  bis  30»»»,  höchstens  4«^» 
gegen  eine  mäßige  Summe  als  Dienst» 
fand  in  Pacht.! 

Für  die  Wahl  der  Lage  des  Forst  - 
geh  oft  es  werden  in  erster  Linie  forst- 
wirtschaftlielie  Gesichtspunkte  maßge- 
bend; sodann  muß  die  Beschaffung  eines 
Ii"  guten  Trinkwassers  in  ausreichender  Men- 
'  ge  und  in  nicht  idlzugrofier  Tiefe  möglich 
sein;  das  zu  gewahrende  Dienstland  muß  in  unmittelbarer  Nahe  des  Cte» 
böftes  liegen;  der  Bau^und  muß  gut  und  die  Lage  gesund  sein. 

Der  Kaum  bedarf  für  die  Forstgehöfte  ist  verschieden,  sowohl  fttr 
die  Wohn-  wie  für  die  Wirtschaftsräume.  Außer  den  verschiedenartig  ge- 
stalteten Gewohnheiten  der  verschiedenen  Gegenden  und  den  klimatischen 
VerUÜtnissen  spreehen  hierbei  mit  die  Lage  der  Gehöfte,  ob  in  der  Nite 
einer  Stadt,  in  oder  in  der  Nähe  eines  iJorfes  oder  allein  in  der  Forst 
und  femer  die  Lebensansprüche  der  verschiedenen  Beamtengruppen. 

Fitar  Forst-  oder  Waldarbeiter  werden  Wothmingen  enorderlieh, 
die  do^enigen  fttr  Ontaarbelter  &hn)ieh  sind,  d.  h.  solfiihe  mit  Kflehe,  Stöbe, 


UafndmHt. 
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einer  oder  swei  Kammern,  Speisekammer,  Keller  und  Bodenraum  mit 
Baaeherkammer.  Der  Stallraum  wird  fftr  1  bis  2  Ziegep  oder  1  Kuh  und 
für  2  bis  3  Schweine  ausreichen  mttsaen.  Für  Waldhüter.  Wald-  und 
Wiidwikrter  kommen  eine  Stube  und  eine  Kammer  oder  auch  nur  eine 
Stube  hinoa.  Der  Stall  wird  noch  nicht  weeenüidi  erößer,  doch  wird  ^e 
Kulihaltnng  vorherrschend.  Für  ünt erförster  und  Jä^er,  deren  Woh- 
nung Am  2  bis  3  Stuben,  1  bis  2  Kammern  und  Zubehör  besteht,  können 
Rftnme  für  die  Haltung  eines  oder  sweier  kleiner  Pferde  hinsiueoiBmen. 
Auch  wird  die  Anlag^e  einer  gesonderten  Waschküche  rait  Baekeinrichtung 
häufiger.  Für  Försterwohaaneen  sind  ^orderhch  Küche  mit  Speise» 
kunmer  lud  Dimistboteiurtiibe,  8  Mt  4  Stuben,  2  bis  8  Kanmern,  RftneheiN 
kammer,  Vorratskeller,  Waschküche  mit  Backeinrirhtnng:,  Rollkammer, 
Trockenboden.  Für  den  Stall  Bäume  für  2  Pferde  und  1  Füllen  mit 
Kneeht>  vnd  Gesdiirrkaninier,  6  bis  8  Kllli«  «nd  2  bla  8  Hmpt  Jnngvieh, 
4  bis  6  Schweine  und  einiges  Geflügel;  im  fiiiallliAd*»  lT^y*wm  fQrSOO  bis 
400  cbm;  Scheonenraum  für  400  bis  fiOQoonw 

Die  Orttße  der  Wolunutg  fllr  ehien  Oberförster  ist  je  naeb  der  Lage 
des  riehf'ftes  verschieden,  da  hier  die  melir  oder  minder  große  Nähe  einer 
Stadt  von  Flinüufi  ist,  weil  bei  enti^eneren  Gehöften  auf  die  Unterbrin- 
gung eines  Hamlebrere  besw.  einer  ImiiAerin  für  dieKindor  und  auf  die 
Aufualiine  von  GEisten  ftlr  die  Nacht  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  In  der 
Be«;el  genügen  ö  Zimmer  mit  den  erforderlichen  Kammern  und  sonstigeo 
NebenramBen. 

Ebenso  hängt  die  Größe  der  zu  |;ev.rihr enden  Wirtschaftsräume  von 
dem  Umfange  der  Steile  aoznertoilenden  Dienstlandes  ab.  Kach  den 
AnordnmigeB  der  pretiilfsehen  9oretverwnlt«og  darf  ein  Oberförster  18  Stück 

Altvieh,  5  Stück  Junf.'^vieL,  außerdem  da«i  erfordcrliehe  Zug-  und  Kleinvieh 
halten,  dessen  Zahl  in  Jedem  einzelnen  Falle  dem  wirklichen  B^ürfnis  ent- 
sprechend zu  bestimmen  bleibt:  dasselbe  gilt  aneii  tob  dem  Schennenranm. 

Grandriß-Anordnung.  Im  allgemeinen  werden  die  Stall-  und  Wirt- 
schaftscäume  bei  den  kleineren  Forstgehöften,  den  Anordnungen  der  klei- 
neren landwirtschaftliehm  QehOfte  entsprechend,  mit  den  Wohnräumen 
unter  einem  Dach  oder  als  Anbauten  an  dieselben  erbaut  werden  können, 
wenn  nicht  besondere  Bedingungen,  gruppenweise  Anordnungen  der  Woh- 
nungen und  Ställe  u.  a.  ra.,  (ue  getrennte  Anlage  wünschenswert  machen. 
Erst  mit  dem  Oröfierwerden  des  Gehöftes  wirdin«|«i  getVOIIiteii  Wobn-, 
Stall-  und  Scheunengebäuden  kommen  müssen. 

Bauart  und  Konstruktionen.  Das  Ortsübliche,  Heimatliche  ist  auch 
hier  überall  das  Beste,  und  es  ist  für  Forstgehöfte  keineswegs  der  Massiv- 
bau für  alle  Fälle  empfehlenswert.  Bei  der  vielfach  entfernten  T.age  der 
Gehöfte  von  Ziegeleien  und  der  leichteren  Beschaffung  von  Holz  kauii  dem 
Fach  werkbau  oder  dem  Holzbau  in  vielen  Fällen  das  Wort  geredet  werden. 
Die  in  den  nachfolgenden  Beispielen  dargestellten  sächsischen  Forstgehöfte 
geben  hierfür  sehr  nachahmenswerte  Vorbilder.  £ine  dauerhafte,  jeden 
überflüssigen  Reichtum  an  Formen  ausschließende  Ausführung  mUB  ids 
Regel  gelten;  dabei  sind  steile  Ziegeldächer  den  flachen  Pappdächern  vor- 
zuziehen, Schieferdächer  nur  da  anwendbar,  wo  der  Schiefer  billig  ist. 

f.  Beitf tele. 

DonielweftllllMS  fDr  einen  Waldarbeiter  und  einen  Watdw'ärtor  ZM  TelterMbiaer 

im  Erzgebirge.  Fig.  1327  und  1328. 
Ein  Doj)jiel\^  ohnhaus  für  einen  Waldarbeiter  und  einen  Waldwärter 
SU  Tellerhäuser  im  Errgebir^je,  8*°i  vom  Bahnhof  Rittersgrün,  ist  in  den 
Fig.  1327  und  1329  dargestellt.  Die  beiden  Wohnungen  sind  nebenein- 
ander erbaut,  und  bei  beiden  sind  Wohn-  und  Stallräume  unter  ein  Dach 
gebracht.  Im  Krd^esohoA  hat  jede  Wohntiiif  einen  Flur,  Wirtschaftsraum 
genannt,  mit  Windfang  vor  dem  Eingang,  eine  Küchenstube,  in  der  die 
abgeschlossene  Treppe  zum  Dachgeschoß  in  die  Höhe  führt,  eine  Stube, 
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einen  Schuppen  und  einen  Stall  mit  Abort  und  Düngergrube;  im  Dach- 
geschoß Kammern  und  Badenraum.  Die  Waldwärfcerwohnnng  ist  etwas  ge- 
fllumiger,  Wirtschaftsraum  und  Stube  sind  ein  wenig  größer,  und  der  Stall 
ist  ftlr  2  Kühe  eingerichtet,  während  der  Stall  der  Wtüdarbeiterwohnung  nur 
Raum  für  eine  Kuh  und  etwa  eine  Ziege  hat.  Das  Gebäude  ist  teils  mas- 
siv, teils  auch  aus  H0I2  im  Blockverband  erbaut  und  mit  Schiefer  gedeckt. 
Die  Schuppen  sind  mit  Brettern  verkleidet.    Bei  einer  bebauten  Orund- 


Fi§.  1SS7  u.  18M^  Waldwlrterlikti«  ma  TeUerhanaw  im  Bntebivg«. 


Vig.  18:»-183I. 

Wkldwärterhau* 

im  Ott«ndorfer 

Arch.:  Ob.-Brt. 
K.  W.  Schmidt 


(1827-1881  naeh: 
«PonthlvMr  «nd 
landliche  Kiain- 
Wohnnncvn  ia 
SachMn".  VvUmc 
TOB  G«rh.  Ktthi- 
> 


fllclie  von  170  qn  und  dnem  «mbaiiken 

Raum  von  840  cbm  hat  das  Gebäude 
10  393  M.  icekostet,  was  für  1  «l»  61  M. 
und  für  1  12,3  M.  ansmaelit.  Bin  ce> 
sondert  liergestelltes  Kellergebäude  Mt 
598  M.  gekostet.  Das  Qebftada  minätA 
einen  außerordentlich  volkstftmlkiimiiad 
fremdliehen  Eindraek. 

SiohslMtat  WalMrMaM.  Fif.  1329-1331. 

sächsisches  Waldwärterhaus  mit  volkstümlich  bodenwUchsigen 
Fonnen  ist  das  in  Fip.  1329—1331  dargestellte,  im  Ottensdorfer  Wald- 
geUet  (Sächsische  Schweiz)  vom  Landbauamt  1  Dresden  unter  Leitung  von 
Ob^Brt  Schmidt  löOl  erbaute  GebÄude.  Wohn-  und  Wirtschaftsr&ume 
liegen  unter  einem  Dach.  £s  enthält  im  Erdgeschoß  einen  Querflor,  dessen 
Eingang  vorne  darch  eine  kleine  Vorhalle  mit  Sitzbank,  dessen  Ansgang^ 
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nach  liinteu  durch  ein  Tonpringendes  Dach  gacen  R^ea  geschatst  sind. 
Avf  der  daMi  Seite  dee  Vtarca  liMan  S  Stabaii,  MdTr  * 


Kfidieiiatabe,  Stall  für  1  Kuli  und  S  SQegoi  uid  aine  WaaahWdie.  Die 

Vif.  IStt— IMB.  FantorgeiMfl  d«r  kSnli^  prsnB.  Fontvanraltvae. 

Vi»  ian-1886. 
POntafWohaliaD». 


Fif.  IStr-lS«.  8tallg«biude. 


Treppe  znm  Daefaffeeebofi  lie^  am  hintaren  Ende  dea  Qaerflnras  nnd  fuhrt 

mit  3  Läufen  und  2  Viertelpodesten  nach  oben.  Im  Dachgeschoß  sind 
nach  vorne  und  nach  einem  Giebel  je  eine  Kammer,  letztere  mit  Bett- 

39* 
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und  Sclirankaischaii  in  dm  DwdtMkrftgen,  im  übrigen  Bodenräume  an- 
gelegt. In  der  Dachspitse  ift  noeli  ein  Oberboden  vorhanden.  Unter  dem 
anfsteig:endcn  Laaf  der  Erdgeschoötreppe  liegt  der  Abort.   Das  Oebäade 

ist  größtenteils  unterkellert.  Die  Geschoßhöhen  betragen  von  Fußboden 
zu  Fußboden  für  den  Keller  2,5  für  das  Erdgeschoß  3"  und  für  die 
Dachstuben  mit  gerader  Decke  2,9  Die  Kellerwände  sind  in  Bruch- 
steinen mit  hydraulischem  Mörtel  hergesteilt,  die  Erdgeschoß  wände  teils 
in  verpateteok  Ziegelmauerwerk,  teils  als  Blockwände,  deren  Hölzer  mit 
Federn  zusammengearbeitet,  mit  Teerstrirk  gedichtet,  außen  mit  Karbo- 
lineum  getränkt  und  innen  glatt  gehobelt  sind.  Keller,  Stall  und  Wasch- 
küche sind  gewölbt*  souit  sind  Balkendecken  vorhanden,  in  den  beiden 
Stuben  des  Erdgeschosses  mit  sichtbafen  gehobelten  und  gespundeten  Ein- 
scbubbrettern.  Das  Dach  ist  mit  Biberschwänzen  als  Doppeldach  einge- 
deekt;  die  Dadtwleeer  sammeln  eieh  in  Holzrinnen,  die  auf  Knaggen  la- 
gern und  über  die  Ecken  des  Gebäudes 
hinweggreifen.  Dem  Putzmörtel  der 
äußeren  Pntzflächen  ist  ( )cker  zugesetzt; 
die  Holzflächen  sind  dunkel  gehalten, 
die  Fensterläden  buntfarbig  behandelt. 
Das  Gebäude  hat  bei  einer  Länge  von 
15,3»  und  einer  Breite  von  8,33™  eine 
Grundfläche  von  186,6 'i'"  und  im  Mittel 
915  «brnKauminhalfc.  Die  Baukosten  haben 
U488  M.  betragen,  das  sind  für  Iqn» 
Grundfläche  106  M.  und  für  icbm  Raum- 
inhalt 16^7  M.   Hierbei  Ist  sn  beachten, 


Fiff.  1841-1848.  BohmiM. 


W  .  II  i 


J  Fijr.  1844-1346 
 ;  n  l  Abtaittofftbända. 


dafi  die  Znfuhr  der  Materialien  zum  grüßten  Teil  auf  stundenlangen  Ge- 
birgswegen erfolgen  mußte.  Die  Neoenanlagen,  Quellwasserleitung,  Ein- 
friedigung, Beschleuaung,  Aschgmbe,  Dflngerstätte  und  die  allgemeinen 
Yerwaltongskosten  haben  noch  etwa  3800  M.  gekostet. 

MSfll  flr  6iMn  Mnlal.  praiHaoben  FIrater.  Fi|.  1332—1346. 

In  den  F\^.  1332— 134r,  sind  die  Oebftude  des  Gehöftes  für  einen  königl. 

{ireußischeu  Förster  gegeben.  Das  Wohnhaus  (Fig.  1332—1336)  enthält 
m  Kellergeschoß  außer  2  Yorratskellem  eine  Waschküche  mit  Back- 
ofen und  eine  RoUkanimer;  im  Erdgeschoß  3  Stuben,  Flur,  Küche,  Speise- 
kammer und  Gesindestube  und  im  Dachgeschoß  noch  1  Stube,  2  Kammern 
und  1  BAocherboden.  Das  Gebäude  ist  massiv  von  Ziegeln  mit  gewölbtem 
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Keller  oad  2^e£eida€b  erbaut  und  einfach  eingerichtet.  Der  Stall  (Fig. 
1387'— 1340)  lui  Ramn  fttr  2  Pferde  nebst  Knedit-  und  Oeechirrkammer, 

für  7  Haupt  Rindvieh  und  einige  Kulber,  für  4  Schweine  und  einig:es  Ge- 
ÜflgeL  Eine  geräumige  Fnttertenne  liegt  swischen  Pferde-  und  Rindvieh- 
•  ataD.  Der  Bf^enrattm  kann  960  obm  Heu  fassen.  Dieses  Oebäude  ist  nur 
im  Erdgesclitß  massiv  erbaut;  der  Drempel  ist  von  Fach  werk  mit  Bretter- 
verkleidung, das  Dach  mit  Ziegeln  eingedeckt.  Die  Decke  besteht  aus 
Streckboden.  Der  Htthnerstall  ist  sweigeechossig.  Die  ganz  ans  Fach- 
werk hergestellte,  mit  Ziegeln  bedachte  Scheune  (Fig.  1341—1343)  hat  eine 
Mitteltenne  und  beiderseits  Bansenräume.  In  einem  derselben  ist  ein 
Holzstall  untergebracht.  Sie  faßt  470  cbm  Korn.  Als  viertes  Gebäude 
dieses  Gehöftes  ist  der  in  Fig.  1344 — 1346  dargestellte  Abort  zu  nennen, 
der  mit  2  Sitzen  und  darunter  mit  einem  gemeinsamen  Kasten  für  die 
Abgänge  ausgestattet  ist.  Der  Kasten  geht  auf  Schlittenkufen.  Das 
Häuschen  besteht  aus  Bretterfachwerk  und  ist  mit  Pappe  bedacht  —  Die 
Umwehrungen  der  preußischen  forstfiskalischen  Gehöfte  werden  in  der 
Regel  durdi  Lattenzäune  von  1,6 "  Höhe  hergestellt,  wahrend  für  die 
Gartenumwehrung  Zäune  aus  Drahtgeftoollt  mit  hölzeniMi  öder  eiSOTMVl 
Pfosten,  lebendige  Hecken,  SpriegekEftnne  nnd  dergl.  angenommen  w«rd€o. 
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(Die  Ziffern  geben  die  Seitcnsiüilen  an.) 


A. 


Aachen,  Bauernhaus  bei  32^  IQh 
Abladen  von  Fnttervorräten,  Me- 
chanische Einrichtung  zum  IBh  ff. 
A  bort  e  zu  Arbeiter  Wohnungen 590, 5Q 1 
—  hei  Dorfwohnhäusern  üiM 
Absatz  -  Vorrichtungen  in  Stärke- 
fabriken 

Abtropfbank  fflr  Milchkannen  5M 
Abwaschküche  für  Milchkannen  '621 
Ackergerätschuppen  ISfi  ff. 
Adensen,  Hofanlage  Rodewald  in  59^ 

ÖO,  UM 
Akkumulatoren  50ä 
Albrechtshof,  Kuhstall  auf  der  Do- 
mäne :m_,  'm. 
Altenteiler- Wohnungen  5fiÄ 
Alt-Pannekow.  Reitbahn  mit  Füllen- 
ställen zu        Hci8.  m 


Anbinderinge 

337,  MO. 


fttr  Viehstallkrippen 


Anlage  von  Stallungen,  Hauptge- 
sichtspuukte  bei  der  2^  233 

—  und  Anordnung  der  Federvieh- 
ställe a& 

—  der  Keller  für  Hackfrüchte  22Ö  ff. 

—  und  Anordnung  der  Rindvieh- 
ställe äl2  ff. 

—  und  Anordnung  der  ScbafstäUe  äfil 

—  und  Anordnung  der  Schweineställe 
413.  Ali 

—  und  Einrichtung  der  Viehstall- 
krippen 3M 

—  von  Ziegeleien  blÄ  ff. 

—  von  Zuckerfabriken  5M  ff. 

Anordnung  der  Wirtscliaftshäuser  Ml 
Anüchlagfalze  der  Scheuuentore  LH 
AntriebmiLschinen  bOZ 
Apotheke  91 

Arbeiterwohnungen,  ländliche 

bis  QQ& 
Arbeitsmaschineu  ^ 


Arbeitsraum  in  Schmieden  iäl 
Arnheim.  GeflUgel-Zuchtaastalt  bei 

463.  4M 
Arzt  Wohnung  fil 
Aschhaus  uii 

in  Penzin  b2A 
Astra  Separator  5113 
Aufbau  der  Wirtschattshäuser  hl2 
Aufenthaltsraum  inSchnitterkaaernen 

591 

Aufliängevorrichtuugen    der  Stall- 

türen  243 
Anfschnfirräume  in  Tabakscbeunen 

Aufrahmungsraum  in  Molkereien 
Aufstellungsart  des  Rindviehes  313 

315,  m,  m 

Aufzugsvorrichtungen  152  ~~  ^ 

Ausdüngen  der  Rindviehställe  328 
Ausgraben  und  Ausfrieren  des  To- 
nes bei  Ziegeleien  üZ2 
Ausfluglöcher  der  Taubenschläge  4M 
AusläuJe  in  Federviehstäilen  ih2 
Äußeres  der  Arbeiterwohnungen  5fiü 
Außentüren  in  Dorfwohnhäusem  5fi3 

—  der  Geflügelställe  Uü 

—  der  Rindviehställe  SSI 

—  der  Schafställe  4ÜD 

—  der  Schweineställe  424 
Ausziehöffnungen  bei  Kalköfen  äSfi 

B. 

Backhäuser  9^  ^li 
Backofen-Aniagen  mit  Vorraum  und 

Dach  ^ 
Backöfen  512j  hlA 
Backräume  f^LL 

Backvorrichtung   in  Dorfwohnhflu- 

sem  59ii  5üü 
Badebecken  für  Schweinehöfe  ^21 
Bäckerei  79^  tiA 

Balken  Wölbungen  bei  Stalldecken  2M 
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Baiow.KrughausmitSaal  in 83,84,105 

—  Pferdestall  in  äüä 
Banden  in  Reitbahnen  i&ä 
Bansenräume  159,  lfi2 
Bansentiefe  ]M 

Banzin ,  Schwein  est  all  in  445— 448 
Barnekow,  Pferdestall  in  3Q9 
Battinsthal,  Schmiede  zu  5DÖ 
Bauanlagen  für  die  Hauswirtschaft 

hll  ff. 

—  für  Jagdwild  525,  52tt 
Bauernhaus,  das  Altländer 

—  das  Fränkische  1& 

—  das  Friesische  13 

—  das  Niedersächsische  ö 

—  des  Böhmer  Waldes,  Das  Ifi 

—  das  Salzburger  lü 

—  das  Oherbayerische  12 

—  das  Schleswig-Holsteinische  12. 

—  das  Schwarzwälder  2ü 

—  das  Schweizerische  2i 

—  das  Thürin^Msche  Lö 
Bauwagenscliuppen  4S9 
Beamtenhäuser  i2fi 
Beamtenwohnuugeu  512 
Bearbeitung  des  Rohmateriales  bei 

Ziegeleien  Hü 
Bedaclumg  der  Gebäude  der  klei- 
neren und  n)ittleren  Gehöfte  Uli 

—  der  Schmieden  43S 

—  der  Tabakscheunen  22S  • 
Bedecken  des  Düngers  485 
Befestigung  der  Luftschächte  in  der 

Stalldecke  'lHä 

—  des  Jungviehes  an  den  Krippen  'ib£i. 

—  der  Pferde  an  Doppelkrippen  288 

—  der  Pferde  an  Holzkrippen  2>2,  2M 

—  der  Pferde  an  massiven  Klippen 

—  des  Rindviehes  an  den  Krippen 
349.  350 

Behren- Lübchin.Schafstall  zu  410, 411 

—  Speicher  zu  m,  2^  22i 
Beleuchtung  der  Keller  ftir  Hack- 
früchte 2iL 

—  der  Pferdeställe 

—  der  Reitbahnen  42Ü 

—  der  Rindviehställe  ä32 

—  der  Scheunen  174,  US 

—  der  Schweineställe  424 

—  der  Silokä5?ten  222 

—  der  Taubenschläge  4äi 

—  der  Viehställe  24fi  ff. 
Beschattung  der  Dtlngerstätte  4Si 
Beschläge  der  Rolltore  ISQ 
Beschlagschauer  in  Schmieden  4&2 
Beutelfilter  bei  Zuckerfabriken  Mß 
Biberschwanzbekleidung  der  Scheu» 

nenwände  167 


Bienenhäuser  4fil 

Binder  der  Scheunen  Ifi5 
Blasebalg  in  Schmieden  497,  4fi8 
Blenhorst,  Hof-  und  Mühlenbesitzer- 

gehöft  in  m 
ßockwa,  Gutshof  Sarfert  in  lU — 114 
Bodenraum  in  Arbeiterwohnungen 

Bodenraum  in  Ställen  ftlr  Arbeiter- 
wohnungen 5^0 
Böden  bei  Pferdeställen  266,  267 
Bogenanker  der  Scheuaentore  176, 122 

—  bei  Stalltüren  242 
Bolirmaschine  in  Schmieden  iÖI 
Bordränder  der  Viehstallkrippen  3ü9 
Bnrkow,  Kruggellöf t  mit  Kaufmanns- 

laden  in  79—82,  1115 
Borstel  b.  Winsen,  Gasthaus  in  92. 93 
Boxen  in  Pferdeställen  229  ff. 
Boxraufen  2HI 

Brase,  Gehöft  Wiehe  in  61— M,  1D4 
Brechwalzen  bei  Ziegeleien  514 
Brennholzschuppen,  Raumbedarf  und 

Grüße  490 
Brennerei  nach  System  Hampei  55fi 

bis  5M 

—  ftir  dreifachen  Betrieb  555 
Brennereien  54Ä  ff. 

Brennen  der  Ziegel  bei  Ziegeleien  522 
Bnichsteinwände  der  Scheunen  IM 

Brtickenwage  LÜfi 

Brttdenwasserfänger     bei  Zucker- 
fabriken 

BrUdeupumpe  bei  Zuckerfabriken  5fifi 
Bruträume  in  GeflUgelställen  452 

Brunnen  bei  Arbeiterwohnungen  äSS 
Buchten  für  Absatzferkel  usw.  415, 
416  ff. 

Buchtgefälle  in  Schweineställen  422 
Buchttrennwände  427,  42a 
Buchttttren  424^  42fi 
Bucht  wände  in  Schweineställen  4^12  ff. 
Buckelblechfilter  bei  Zuckerfabriken 
5M 

Büdnergehöfte  42  ff. 
Bülow,  SchafstÄll  in  401,  4€3,  411 
Bflrstensieb  in  Stärkefabriken  558 
Büttner  &  Meyer  in  Ürdingen  a.  Rh. 
Kartoft'eltrocknung  56 1 

—  Schnitzel-Trockenverfahren  521 
Butterkeller  5ä2 
Butterkuetraum,  -maschine  53ß 
Buttermaschinen,  Butterung  .'^34,  535 
Butterungsräume  53Ö 

Butzen  U 

C. 

Carlshof.  Geflügelstall  in  458^459,  464 
Champonnois-Reibe  55S 

40» 
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Charlottenthal,  Entwurf  zu  einem 

Geflügelstall  in  460—463 
Cheshire,  Englische  Musterfarm  Lis- 
card  in  I3ü 

D. 

Dach  der  Scheunen  Uü 

—  der  Remisen  und  Schuppen  ifll 

—  der  Speicher  213 
Dächer  der  Viehställe  2M 
Dachüberstäüde  der  Scheunen  llü 
Dachunterstützung  der  Gebäude  der 

kleinen  und  mittleren  Gehöfte  lOl 
Dammerstorf,  Sclieune  in  ÜLL 
Dämpfen  der  Kartoffeln  MÄ 
Dampfkessel  5Ü2 

Dampfmaschinen,  Größe  der,  für 

Molkereien  53S 
Darrhorden  in  Obstdarren  517 
Darstellung  des  Ätzkalkes  usw.  bei 

Zuckerfabriken  SM 
Dauerbrandöfen  fUr  Ealkfabrikation 

Dauerkartoffeln  bQl 

Decke  in  Arbeiterliäusern  522 
Deckel  der  Träuknäpfe  bei  Viehstall- 
Selbsttränken  ä^ü 
Decken  der  Futter«  und  Ab  Wasch- 
küchen bei  Vieliställen  ^ 
der  Gebäude  der  kleinen  and 
mittleren  Gehöfte  100,  lül 

—  der  Geflügelställe  i53 

—  der  Keller  für  Hackfrüchte  23Ö 

—  der  Pferdeställe  2fiÖ 

—  der  Remisen  und  Schuppen  401 

—  der  Rindviehställe  824—326 

—  der  SchafstHlle  lÜQ 

—  der  Schmieden  497^  428 

—  der  Schweinekiichen  422 

—  der  Schweineställe  421 

—  der  Speicher  213 

—  der  Ställe  mff. 

—  in  Wirtschaftshäusern  513 
Deckenstützen  in  Schaf  st  allen  4ÜÖ 
Deckenunterstützung    bei  Pferde- 
ställen 2öS 

Deckgitter  bei  Raufenkörhen  2Sö 
Deutschen  Landwirtschafts  -  Gesell- 
schaft, Rindviehstall  der  300—303 
Diemen  IM  ff. 

Diemenhöfe  123  ff.  siehe  Mietenhöfe 
Diffusionsverfahren  bei  Zuckerfabri- 
ken 564,  MIi 
Dobbin,  Wirtschaftshaus  zu  523.  Ji24 
Dölitz,  Scheune  zu  I93i  IMi  211 
Doppelkrippe  2fl2 
Doppelstunde  in  Pferdeställen  231 
Doppeltennen  lj52 


Dorfgasthäuser  TO,  03 

Dorfwohnhäuser  5filff. 

Drahtseilübertragungen  502 

DrahtzauD  52^ 

Draiißenwirtschaft  511  ff. 

Drehbänke  in  Schmieden  421 

Drehvorrichtungen  der  Scheunentore 
179,  ISO 

Dreschmaschinenraum  501 

Drosselklappe  der  Stall-Luftschächte 
253,  254: 

Duckwitz,  Pferdestall  zu  310 

Düngerbehandlung  484,  485 

Düngermengen  vom  Haupt  Vieh  485 

Düugerplatz  bei  Arbeiter -Wohnun- 
gen 581 

Düngerstätten  107,  4B4 

—  bei  Dorfställen  5M 
Dunghoftor  482 
Dunströhren,  runde  253 
Dunstschächte  21S 
Dunstschlot,  einfacher  251 
Durchläufe  der  Jaucherinnen  durch 

die  Wände  330 
Dynamomaschine  5Qä 
Dzierzon,  Pfarrer  4fi2 

E. 

Eickhorst,  Stallgebäude  zu  411 
Eindämpfen  des  Saftes  bei  Zucker- 
fabriken 564j  5fiß 
Einfahrten  in  Hofeinfriedigungen  b21 
Einfahrtstore  für  Hofe  52Ij  52a 

—  der  Scheunen  1Z&  ff. 
Einfriedigungen  524  ff. 
Einfriedigungsmauem  52ß 
Einfriedigung  der  Düngerstätten  482 

—  der  Getlügelhöfe  4M 

Eingänge  zu  den  Arbeiterwohnungen 

5g7 

—  der  Keller  für  Hackfrüchtti  2äl 
Eingangstür  zum  Speicher  212 
Einlegesohle  bei  Scheunentoren  III 
Eishäuser  5üa 

Eiskeller  119,  120.  138.  50» 
Eisraieten  MM] 

Eiskeller  für  Molkereien  53S 

Ein  warf  Öffnungen   der  Keller  für 

Hackfnlchte  22a 
Elektrische  Licht-  und  Kraftanlage 

zu  Kl.-Helle  5üfi 

—  Kraftübertragung  504 
Elektromotore  503 
Eleonorenhof,  Rindviehstall  zu  384 
Elevator  in  Spiritusbrennereien  MZ 
Engel,  Rindviehstall  nach  üS4 
Enten,  Aufenthaltsort  für  44Ö 
Entfernung  der  Arbeiterwohnongen 

von  einander  und  von  denStällen  58Z 
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Entfernung  der  Mieten  vom  Hofe 

und  von  einander  HS 
Entkuppelungs  Vorrichtungen  an  Vieh- 
stallkrippen Mii  350 

F. 

Fachwerkwände  der  Scheunen  Ißfi 
Fahren,  RindviehstaU  Zü37(3— :^78,394 

—  Scheune  zu  197,  199i  210,  "211 
Fallnester  in  Federviehställen  4i2 
Falzpapptafeln  23Ö 
Familienhäuser  588^  596-606 
Federviehställe  AM  ff. 

Feimen  liü 

Feinfasermflhle  für  Kartoffel  hbl 
Feldofen  bei  Kalkbrennereien  584 

—  bei  Ziegeleien  hU 
Feldscheunen,  Geschlossene  Ifil  ff. 
Fenster  in  Arbeiterhäusern  5fl2 

—  der  Geflügelställe  ilhi 

—  der  kleinen  und  mittleren  Ge- 
höfte  101 

—  der  Remisen  und  Schuppen  iHi 

—  der  SchafsUUe  4Ül 

—  der  Viehställe  2iö  ff. 
Ferkeltröge  iM 

Feststellung    der  Viehstallschiebe- 

krippen  Mß 
Feuersicherheit  der  Stalldecken  23^ 
Feuerspritzenschauer  lää 
Feuerzüge  bei  Waschkesseln  blA. 
FlachstäTle  ai3 

Flankeuschläger  in  Pferdeställen  21A 

Flechtzaun  h2A 
Fleet  ^  Li 

Flügelreibe  für  Kartoffeln  bM 

Flüereltüren  in  Viehställen  24D 
Form  der  DüngerstiUte  iSi 

—  der  Mieten  IM 

—  der  Schwei netrö^e  431,  4.^2 
Formen  der  Dachziegel  bei  Ziege- 
leien äl^ 

—  der  Ziegel  bei  Ziegeleien  52A 
Förstr?rhiiuser  ÖQS  ff. 
Forstgelioft  der  kgl.  Preuß.  Forst- 
verwaltung 611,  613 

Forstgehöfte  610  ff. 

Frankenfeid.  Kuhstall  mit  Wohnhaus- 
anbau zu  476,  477j  IIH 

Fraukenhausen,  Scheune  auf  der  Do- 
mäne 199j  200,  210 

Französische  Esse  in  Schmieden  Ififl 

Fuchshöfen,  Stall-  und  Scheunenge- 
bäude zu  einem  Vorwerk  zu  474,476 

Fuderaufzug,  Schwedischer  186,  187 

Führung  der  Rolltore  180 

Füllenlaufliot-B:infriedigung 

Füllenställe  267^  2fi8 


Fütterungs-Einrichtungen  in  Pferde- 
ställen 'im  ff. 

—  in  Riudviehställen  ff. 

—  in  Schafställen  MB.  ff. 

—  in  Schweineställen  Hil  ff. 
Fußböden  der  Arbeiterhäuser  bQ2 

—  der  Bansenräume  in  Scheunen  1Z3 

—  der  Boxen  in  Pferdeställen  223 

—  der  Düngerstätten  ISä 

—  der  Eiskeller  älü 

—  der  Füllenställe  221 

—  der  Geflügelställe  453 

—  der  Kaninchenställe  ißfi 

—  der  Keller  für  Hackfrüchte  231 

—  der  Pferdeställe  und -Stände  ff. 

—  der  Remisen  und  Schuppen  491 

—  der  Rindviehställe  ;i2fi 

—  der  Reitbahnen  ISü 

—  der  Schafställe  4ÖQ 

—  der  Schmieden  4fil 

—  der  Schweineställe  422—424 

—  der  SUokästen  222 

—  der  Speicher  H3 

—  der  Stallgänge  271,  322 

—  der  Taubenschläge  Ahh 

—  der  Tennen  in  Scheunen  121 

—  der  Viehställe  24Ü 

—  der  Wirtschaftshäuser  il3 
Fußbrettkräne  '2Ah. 
Futterbahnen  für  Rindviehställe  dhl 

—  für  Schweineställe  420 
Futterbereitungsräume  für  Bindvieh- 
ställe Alh  ff. 

Futterbuchten  in  Schweineställen  Mfi 
Futterkammer  der  Schafstiille  2m 
Futterkisten,  Raum  zur  Aufstellung 
der  26.** 

Futterküche  in  Viehställen  3^1 

—  in  Schweineställen  119 
Futterscheunen  bei  Viehställen  322 
Futt^rt«nne  der  Schafställe  3flfl 
Futterschächte  inViehstäilen  2fiL  2fi2 
Futtertennen  in  Viehställen  .{l«^,  319 
Futtertische,  Erhöhte,  der  FüUen- 

laufstäUe  290 
Futterwagen  353,  354 

Gägelow  L  M.,  Bauerngehöft  in  fifi 
Gang  hinter  den  Krippen  in  Vieh- 
ställen 3^3 
Gänge  zwischen  den  Schweinebnch> 

417 

Gänge  der  Tabakscheunen  22a,  229 
Gänse,  Aufenthaltsort  für  442 
Gärbottich-Kühlung  552,553 
Gärraum  blhi 
Gärung  .VtSi  ^52 
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GastpferdestÄlle  125i  2fi2 
Gebäude  zur  LTnt^rbringTing  von  Ar- 
beits- und  Antriebmaschinen  iDQff. 
Gefälle  der  Sohle  auf  DUngerstätten 

m. 

Geflügelhöfe  IM 

Gehöfte  fttr  Tagelöhner  und  Wander- 
arbeiter bS&  ff. 

Gekuppelte  Unterzöge  in  Schaf  ställen 
400 

Genossenschafts-Molkerei  für  20000  1 
Milch  täglich 

—  Nossendorf  hMi 

—  Triebsees  541 
Gerdshrtgen,  Viehhaus  zu  3M 
Geräteschuppen  iSfi  ff. 

Gerüste  der  Tabakscheunen  228^  222 
Geschirrkammer  der  Pf erdeställe  2fi2 
Geschlossene  Feuerung  in  Dorfwohn- 
häusern b^b 
Gesindeabtritte  AÜS 
Ghistelles  in  Belgien,  Farm  »Brit- 

tannia-  zu  131,  Jü2 
Gitter  der  Luken  215 

—  vor  Viehstallfenstern  2iS 
Gipsdielendecken  bei  Viehstäilen  238 
Glasbausteine  24Ö 

Gleisbahnen  i  nRind  viehstäilen  35 1 ,352 
Gloxin,  Rindviehstall  zu  385—388,394 
Goldebee,  Eiskeller  zu  5lQ 

—  Kutschpterdestall  zu  'All 

—  Kademacherwerkstatt  und  Remise 
zu  iM 

Göpelhäuser 

Gottesgabe,  Scheune  zu  2D^ 
Gramkow,  Speicher  zu 

—  Viehhaus  zu  39.'>. 
Greifer-Aufzug  l&h 
Grenzmauern  nach  System  Prttß  526 

und  b21 

Grotienhof,  Vereinigtes  Stall-  und 
Scheunengebäude  480,  4SI 

—  Viehhaus  zu  303 
Groß-Glienicke,  Viehhaus  zu  ^il 
Groß  •  Nieköhr,  Wirtschaftshaas  zu 

520,  521 

Groß-Peterwitz,  Federvi ehh aus  zu  ihä 
Groß  -  TTszcz,  Scheune  nach  System 

Prüß  zu  206,  2üa 
Orandform  des  Gutshofes  IM 
Grundmauern  der  Arbeiterhäuser  5fil 

—  der  Süos  221 

—  -  der  Speicher  212 

—  der  Tabakschennen  228 

—  der  Viehställe  2^3 
Gnmdzttge  für  den  Bau  der  kleineren 

und  mittleren  Ghehöftc  2fi 
Ompen  H,  330,  331 
Güstritz,  Gasthans  Kreisel  zu  93,  Si 


Gutshof  mit  Dampfbetrieb  \31 
Gutsmolkerei  nach  Swartz'schem  Ver- 
fahren mit  Käserei  53d 
Gutsunterbeamten-Häuser 

Häckselkammer  bei  Pferdeställen  2fifi 

—  bei  RindviehstäUen  319 
Häckselmaschinen-Räume  öQJ 
Hägerfelde,    Wagen-   und  Geräte- 
schauer  zu  403 

Hakelzaun  52i 

Handstrich  bei  Ziegeleien  h2A 
Handstrich-Ziegelei  582 
Handwerkerstubeu  hll 
Hängebahnen  in  Rindviehställen  ^ 

352 

Harpunen-Aufzug  ISä 

Hauberge,  Eiderstädter  13,  IQ 
Haukammer  48!*  ff- 
Häuslereigehöfte  32  ff. 
Hefekammer  552 

Heintz  &  Bischoff  in  Coswig,  Kar- 
toffeltrocknung ^ 

Heizung  der  Taubenböden  454 
Heizvorrichtxmg  in  Dorf  Wohnhäusern 

594,  595 
Henzedämpfer  547 
Herdeinrichtung  in  Dorfwohnhäusern 

594,  595 
Herdsohle  in  Backöfen  514 
Herzberg,  Dorfkruggebäude  f8r*i!LSß 

—  Pferdestall  zu  303,  3Ü1 

—  Viehhaus  zu  395^  305 
Hilfsförsterhöuser  ßüä  ff. 
Hochbinden  der  Pferde  in  Einzel- 
ständen im. 

Hochbringen  von  Futtervorräten.  Me- 
chanische Einrichtungen  zum  liviff. 
Hochdielen  15fl 

Hochraufen  der  Pferdeställe,  Durch- 
gehende 28^ 
Hoflage  2h 

Hoffmann'sche  Luftschächte  "2^^ 

Hofreede  2Ä 

Hoftore  52L  52S 

Hofwärterhaus  ]M 

Hohen-Wieschendorf,  Pferdestall  zu 
294,  295,  3öa 

—"Schweinestall  zu  437— 43?>,  442 

HoUändischesMilchentrahmungs- Ver- 
fahren b2Q 

Holsteinisches  Entrahmungs-Verfah- 
ren 511 

Holzpritschen  in  Schweineställen  423, 

424 

Holzkrippen  in  ViehstäUen  SM 
Holztröge  in  Schweineställen  431 
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HoUwalze  bei  Viehstallschiebekrip- 
pen  344, 

Hordensystem    bei  Kartoffeltxock- 

nungen  561 
Hühnerstiege  452 
Handeställe 
Hürden  für  Schafe  m. 

Jagdkanzeln  52& 

Jägerhäuser  fiÜS 

Jauchebehälter  der  Düngerstfttte  488 

Jauchekeller  13S 

Jaucherinnen  der  Pferdeställe  272 

—  der  Rindviehställe  32«^  222 

—  der  Schweineställe  42:1 
Jesendorf ,  Pf  erd  estall  zu  2flä  -  29L  älß 

—  Scheune  zu  2QQ 

V.  Imhoff  sches  System,  Rindviehstall 

Jndurin  230 

lunentUren  in  Dorf  Wohnhäusern  593 

—  der  Geflügelställe 

—  der  Rindviehställe  332^  m 

—  der  Schafställe  4ÖÖ 

—  der  Schweineställe  i2A 
Innenwände  der  Schweineställe  121 
Isolierung  der  Luftschächte  beiRind- 

viehställen  2M 

—  der  Mauern  bei  Viehstallen  233 

•    der  Mauern  bei  Schweineställen 
421 

—  der  Schafstallwände  IQQ 

—  der  Scheiinenringwände  IM 

—  der  Wände  der  kleinen  und  mitt- 
leren Gehöfte  IM 

—  der  Zwischenwände  bei  Pferde- 
ställen 2fiS 

Jttrgenshof,   Brettscheune   zu  194» 
195,  210 

—  Wirtschaftshaus  zu  518, 


Kaisershof,  Scheune  auf  der  Domäne 

192.  193,  21Ü 
—  Schweinestall  auf  der  Domäne 

434,  435,  44fl 
Kalkofen  bM 

Kalkpisewände  der  Scheunen  IM 

Kammerfilterpressen  bei  Zucker- 
fabriken 5M 

Kämpfer  der  Stalltore  242 

Kannenspülmaschine  538 

KanincUenställe  ^ 

Karow,  Vorentwurf  zu  einem  Guts- 
hofe in  139—144 

Kartoffelmagazin  Iifiii  ff. 


Kartoffelreiben  ftir  Stärkefabriken 
557 

Kartoff el  Wäsche  inStärkefabriken558 
Kartoffelwalzmehl  h&A 

Käsebereitung  iäZ 
Käsekeller  b2l 
Käseküche  537 
Käsepresse  537 
Käsewanne  537 

Kastenstände  in  Pferdeständen  275 ff. 
Kastensystem    bei  Kartoffeltrock- 
nungen öfil 
Kataraktsieb  in  Stärkefabriken  55& 
Katen  bSÜ 

Katelbogen.Riudviehstallzu  388-300 
Kauerndorf,  Altenburger  Bauerngut 

in  57,  58 
Keller  für  Arbeiterwohnungen  5SÜ 

—  für  Hackfrüchte  222  ff. 
Kellergrööe  für  Spiritusbrennereien 

Kesselhaus  für  Molkereien 

—  für  Spiritnsbrennereien  5M 

Kessel-  und  Kohlenraum  135,  l.]8 
Kettenringhalter  an  Viehstall  kr  ippen 
350 

Kinderhof,  Schweinestall  auf  der  Do- 
mäne 435,  437 
Kinnel'sche  Luftschächte  25Ö 
Kipptröge  in  Schweineställen,  Guß- 
eiserne 433 
Klappfenster  in  Viehställen  241 
Klapplfiden   für  Fenster   in  Dorf- 
wohnhäusern 523 
Klappgitter   für   kleine  Schweine- 
buchten 431 
Klapptreppe  in  Dorfwohn'  äusern5fi3 
Klein-Köthel,  Füllenstall  zu  305.  31 1 

—  Kutschpferdestall  zu  311 
Klein-Lunow,  Viehhaus  zu  395 
Kleiu-Tessin,  Viehhaus  zu  3ä3. 
Klink  bei  Waren,  Wirtschaftshaus 

Klotzbeuten  für  Bienen  4fil 
Knauer,  W.,  in  Kalbe  a.  S.,  Kar- 

toffoltrocknung  Qfil 
Knechtkammer  bei  Pferdeställen  2fi2 
Knechtstuben  bll 
Knegendorf,  Outshof  124—129 
Knegendorf,  Schafstall  mit  Futter- 

Scheune  zu  408—410.  411 

—  Scheune  zu  210. 

—  Schweinestall  zu  448 

—  Pferdestall  zu  303^  3öfi 
Knicks  524 

Kochvorrichtung  in  Dorfwohnhäu- 
sern 5^ 

Koni  postier  ung  des  Düngers  4S5 
Kompouudreibe  fflr  Kartoffeln  551 
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Koenensche  Voutendecke 
Königshof  bei  Hann.  Münden,  Gnts- 

hof  116—119 
Korbraufen,  Eiaerne 
Koppeln  2ÜI 
Koppelverschltisse  32h 
Kraftbedarf  der  Arbeitsmaschinenliüi 
Kraftübertragung  5Ö2 
Krankenställe  [22,  Iß^  2fil 

—  bei  RitidviehstUllen  ;i22 

—  für  Schafe  3211 

Krankenstuben  in  Schnitterkasernen 

Kreissägen-Räume  bOL 

Kreuztennen  132 

Krippen  für  Fülleulaufställe  2afl 

—  für  kleinere  Füllen  2fiö 

—  hölzerne  232. 

—  massive  2Md 

Krippenböcke  in  Pferdeställen 

Krippenbretter  der  beweglichen  Vieh- 
stallkrippen iü 
Krippentische  in  Pferdeställen  2til 

—  in  Rindviehstülien  3M 
Krippen  für  Doppelstunde  in  Rind- 

viehstftllen  ff. 

—  für  Großviehlaufställe  3iVl 

—  für  Juüg\'ielilaufställe  350.  3Ä1 

—  für  Einzelfütterung  34(1 

—  bevtegliche   für  RindviehstäUe 
äiüff. 

—  feste  für  Rindviehst&lle  äMff. 

—  auf  Schiebebühnen  für  Rindvieh- 
stäUe Mi,  a42 

—  für  RindviehstäUe,   lose  hinge- 
steUt  .m 

—  verschiebbare  Doppel-  287.  2fiä 

—  für  Kindvieh  auf  Laufschienen 
341—343 

Krippenrinnen  in  RindviehstäUen  äM 
Krippenschalen  für  ViehstäUe  MD 

Krippen  wagen  für  Rindviehstalle  312 
Krugwirtschafteu  IB  ff.,  äA  ff, 
Küche  in  Arbeiterwohnungen  üfiS 

—  in  Schnitterkasernen 
Kuksdorf,  Scheune  zu  192,  211 
Kugelmühle  für  Kartoffeln  bSu. 
Kttnlapparate  für  Maische  fiM) 
Kühlbottich  in  der  Futterküche  für 

RindviehstäUe  321 
Kühlschlangen  JiSQ 
Kuhstaaken  3M 

L. 

Laak,  Scheune  zu  2119 
Ladeluken  der  Speicher  2Lä 
Lage  der  Arbeiterwohnungen  im  Ge- 
höft 582 


Lage  der  Ausflugöffnungen  der  Bie- 
nenhäuser löl 

—  der  Brennereigebäude  im  Gehöft 
54fi 

—  der  DUngerstätte  im  Gehöft  ^ 

—  der  einzelnen  GebSude  auf  Guts- 
hüfen  zueinander  lüü 

—  der  einzelnen  Gehöftgeb&ude  zu 
einander  "2ä 

—  der  FederviehstäUe  im  Gehöft  44ß 

—  der  Forstgeliöfte  Öüö 

—  des  ganzen  Gehöftes  21 

—  der  kleineren  Gehöfte  zu  einan- 
der 29 

—  der  Maschinenhäuser  im  Gehöft 

500,  äül 

—  der  Molkereien  im  Gehöft  ^äQ 

—  der  Molkereiräume  ^i2ü 

—  der  Pferdeställe  im  Gehöft  262,2fi3 

—  der  Remisen  und  Schuppen  im 
Gehöft  ISÖ 

—  der  RindviehstäUe  im  Gehöft  312 

—  der  Scheunen  im  Gehöft  159,  IflÖ 
der  Schmieden  496.  ifil 

der  SchweiuestäUe  im  Gehöft  412, 
413 

—  der  Speicher  und  Kornböden  212 

—  der  Wirtschaftshäuser  im  Gehöft 
511 

Lagerböcke  derViehstallf  utterbahnen 

353 

Lagerstöcke  für  Bienen 
LandonviUers,  Wirtschaftshof  zu  121 

bis  Lül 

Langraufen  in  SchafstäUen  lül 

Langtennen  1Ü2 

LattengittertUren  bei  Viehställen  2M 
Lattierbäume  u.  Sicherheitsschlösser 

211 
Laube  15 

Laufrollen  bei  StaUtoren  2i2 

Lefeldt-Lentz'sche  Zentrifuge  532 
Legeställe  für  Federvieh  151 
Lehmpis^wftnde  IfiQ 
Leutestuben  51fi 

—  Anzahl  und  Größe  der  512 
Levitzow,  Feldscheune  zu  209 
Lischow,  Ochsen-  und  JungviehstaU 

zu  3M 
Lokomobile  äÜ3 
Lokomobilschuppen  503 
Löschtrog  in  Schmieden  499 
Läwing  siehe  Laube 
Löwing  siehe  Laube 
Lübstorf  L  M.,  Stallgebäude  eines 

Erbpachtgehöftes  zu  75,  76^  1Ü5 
Lübzin,  Vienhans  zu  3M 
Luftkanäle  bei  Viehställen  256,  252 
Luftschächte  in  Viehställen  25Ü 
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Lnft wärme  des  Stalles  250^  2fiü 
Lüftung   der  Dacbbodeuräume  in 
Viehställen  m  2Ö1 

—  der  Gebäude  der  kleineren  und 
mittleren  Gehöfte  lüi 

—  der  Gefliigelstiille  4M 

—  der  Keller  für  Hackfrüchte  2ai 

—  der  Räuclierkammern  hl& 

—  der  Schweineställe  417,  418 

—  der  Silokästen  '221 

—  der  Speicher  21A  ff. 

—  der  Stallgebäude  24fl  ff. 
Lüftungskopf  tler  Dunstschlote  2^ 
LUttung&vorrichtuugeu  b.  Scheuneu- 

dächem  171^  112 
Lukeu  der  "Speicher  214,  21^  21ß 

—  in  Viehställen  244,  245 

m 

Mäander-Ofen  581^  bäl 
Maischen  545,  ^ 
Maisch-  und  Kühlapparat  ä5Q 
Maischraum  550,  hhl 
Mälzen  545,  MS 
Malz(juetschen  551.  552 
Malzteune  M9 

Mariahalden,  Geflügelbaus  des  Gutes 
464 

Maschinenhäuser  SDö  ff. 
Maschinenhaus  zu  Callenberg  5Ü5 

—  zu  Walirstorf-  504 
Maschinenscliuppen  4SÖ 
Mascliinenstube.  Größe  und  Lage 

der  MlL 

—  einer    elektrischen    Licht-  und 
Kraftanlage  bQB 

Massive  Vieiistallkrippen  3li6 
Mastställe  für  Geflügel  üii 
Mali  Verhältnisse  der  Reitbahnen  4flö 
Material  zu  Schwei uestall-Fußböden 

Materialraum  in  Schmieden  4äl 
Mehikammer  512 
Meiler  bei  Ziegeleien  511 
Melkof,  iSchmiede  zu  lilü 
Mieckow,  Schafstall  zu  407^  i08j  411 
Mieten  IM  ff . 
Mietenböcke  15Q 
MieteuhÖfe  129  ff. 
Mietenschirme  1_5Ü 
Mietenschuppen  läQ  ff. 
Mietenstühle  149^ 
Milcherhitzer  ^^12.  äM 
Milchkühlbehälter 
Milchkühler  1121 
Milchkühigefäß  bM 
Milchktthlräume  321^  ^22 
Milchkuranstalt  am  Viktoriapark  zu 
Berlin  4ä4 


Milch-Vorwärmer  5M 
Mischbottiche  für  Schweinestall-Fut- 
terküchen il9 
Mitteltennen  102 

Mobilbauten  für  Bienenzucht  MI 
Molkereien  52äff. 

Molkerei  mit  Dampfbetrieb,  und  mit 

Göpelbetrieb 
Möllenbeck,  Kutschpferdestall  zu  304, 

305,  311 

Mönchhof  bei  Eschwege,  Rittergut 

121-123 
Monierwände  221 
Moutejus  321,  551 
Mörs,  Bauernhof  in  Zü 
Muffentonrohre,  Glasierte  25ä 
Mühlenbesitzer^?eliöit  Öfi 
Muir'sche  Luftschächte  250 
Mulapen  Iii 

Müllkasten  bei  Dorfwohnhänsern  5M 
Mundöffnung  bei  Backöfen  514 
Murkwitz,  Stallpebäude  zu  475^  423 
Mustin,  Rindviehstall  zu  373— 376,39r> 

Nachreifungskeller  für  Käse  532 

Nachtställe  für  Federvieh  451 
Nachteile  der  Mieten  LH 
Nassenheide,  Feldscheune  zu  157,  I5fi 
Nebenpewerbe,  Gebäude  für  land- 

%virtschaftliclie  522  ff. 
Nebenzollanitsgebäude  95j  M 
Nester  für  Tauben,  Bewegliche  455 
Neudeck,  Schafstall  zu  4U2i  4Üä 
Neudorf,  Scheune  zu  203—206,  21D 
Neu-GutJiendorf,  Brettscheune  zu  208, 

2Qfi 

Xeukirchen,  Bäckerei  zu  84^  105 

—  Rindviehstall  zu  381— 3S4,  3M 
Neusalz  a.O  ,  Schweinestall  des  Eisen- 
hütten- und  Eiiiaillierwerkeszu 447 

Niederschraub-Glockenventil  251 
Niewedde  bei  Kalkriese,  Gehöft  zu 
72,  24 

Nistkästen  in  Federvieh-Legeställen 
451 

—  der  Taubenschläge  455 

Normal-Backofen,  Beispiel  514 
Nossendorf,  Genossenschafts-Molke- 
rei zu  540 


Obercrinitz  im  Erzgebirge,  Gehöft 

zu  53,  54,  IM 
Oberförsterhäuaer  ÖÜS 
«Obecgott"  in  Österreich,  Gutshof  11 Q 
Oberhof,  Schweinestall  zu  442 
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Oberlichte  in  Stalldächern  24Ü 

—  bei  Stalltoren  lH 
Obstdarren  511,  511?,  517,  618 
Odenwald,  Arbeiter ffehöft  im  3^ 
Offene   Herdanlage   in  Dorf  wohn- 

hkttsem  bM 
Offene  Ziegelöfen  blR 
Öhm  M 

Osnabrück,  Hof  anläge  für  Herrn  Guts- 
besitzer Mues  in  114 — 116 

Otteosdorfer  Waldgebiet,  Waldwär- 
terhaus im  äQH 

F. 

Paddocks  bei  Pferdeställen  131^  2flS 

Pauckscli,  ILj  in  Landsberj?  a.  W., 

Kartoffel trocknung  561,  503 
Penzin,  Asciihaus  zu  5^ 

—  Gutshof  119—121 

-  Geflügelstall  zu  457,  4M 
~  Pferdestall  zu  292,  3üi» 
'  -  Rindviehstall  zu  'dSÄ 

—  Schafstail  zu  406,  411 

—  Scheune  zu  191^  192,  im 

—  Schweinestall  zu  443.  444,  447 

—  Wageuschauer  zu  4ä2 
Pesel  13 

Petry  &  Hecking  in  Darmstadt,  Kar- 
toffeltrocknung 561.  562 

PferdestallkrippenausglasierteuTon- 
schnlen  2s4 

Herdeställe  201  H. 

Pfettendach  der  RindviehstäUe  32Ö 

Pilare  274^  22i 

Pilarstiele  274,  275 

Pirschhäuschen  529 

Plattform-Futterwagen  333 

Plint«nvorsprung  2iii 

Pölitz,  Pferdestall  zu  älß 

Poppendorf,  Viehhaus  zu  305 

Po«en'sche  Ansiedelungsgehöfte  31 
bis35i42,43,4«,5()j51^63,(ji,66^ 
M  fClJJL  103,  105,  iQfi 

Postagentur  iO 

Posthaltereien  Iii 

Prellbückc  bei  Scheunentoren  177,  UM 

—  bei  Rindviehstallen  242 
Pritzlow,   Vereinigtes  Wohn-  und 

Stallgebäude  zu  479^  4BD 
Prüß  sche  Patentwände  HD 
Pülpe  557,  56ü 

Pumpen  für  die  Viehstall- Wasser* 

bebälter  ^ 
Pustohl,  Pferdestall  zu  aifl 

—  Schweinestall  zu  430—443,  MI 


Quark,  Quarkpresse  5112 
Quellstöcke  in  Brennereien  MB 


Quertennen  lfi2 
Quirlbottich  fflr  Stärke  5fiQ 


Rabitzdecken  bei  Viehställen  2M 
Rabitzptitz-Verkleidung  der  Scheu- 

uenwände  IM. 
Rademacherschauer  iöd 
Rademacherwerkstatt  zu  Ooldebee 

493 

Hadreifenesse  in  Schmieden  4äZ 

Radstöße  LIL  178,  •J42 
Rapidmühle  für  Kartoffel  557 
Gr.-Räschen ,  Wirtshaus  mit  Kauf- 
mannsladen der  Grube  Renate  bei 

86,  hii 

Raspplhiebreibe  für  Kartoffel  552 

Räucherhäuser  51  fi 

Räucherkammern  515  ff. 

Räuchervorrichtuugen  in  Dorfwohn- 
häusern 594 

Räucherwolf  511i 

Raufen  bei  Doppelkrippen  2ä& 

Raufen  in  den  Boxen  281 

Raufen  in  Schaf  Ställen  Ml 

Raufenbäume  2fi5 

Raufenkörbe  'ISh 

Raufenleitern  2ii5 

Raufenunterlage  28fi 

Raulüutterräume  für  Schafställe  3flfi 

Raumgröüe  der  Scheunen  IM  ff. 

Raumwände  der  KutschpferdestaUe 
275  ff 

Räume  für  Bedienungsmannschaften 

bei  Rindviehställen  ä22 
Reibepfälile  in  Schweinehöfen  12J 

Reifmaischpurape  hhÄ 
Reifungskeller  für  Käse  3ä7 
Reitbahnen  iüi 

Reitbahn  zu  Goldebee  403,  4M 

Reitbahn-Beispiele  4M 

Redewisch,  Viehhaus  zu 

Regelungsbehftlter  bei  Viehstall- 
Selbsttränken  858,  äM 

Reinigung  des  Saftes  bei  Zucker- 
fabriken 564,  565 

Reiniguugs-Vorrichtungen  in  Stärke- 
fabriken 55ß 

Remisen  iM  ff. 

Rensow,  Scheune  zu  IW,  19]j  209, 211 
—  Viehhaus  zu 
Riewand  in  Scheunen  ilA 
Rindviehställe  iL2  fl 
Ringkörbe  fttr  Bienen  ig? 
Ringöfen  5SQ  ff. 
Ringofenkammern  bäl  ff. 
Rinnenfilter  bei  Zuckerfabriken  5fifi 
Rohglasscheiben,  Feste  2ifi 
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ßöhrenkühler  für  Maische 

Rollbutterfaß  535 

Rollen  der  Schiebetore  ISO 

Rostabstand  und  Hostgröfie  bei 
Waschkesseln  .^13 

Rothenmoor,  Stallgebäude  eines  klei- 
neren Gutshofes  zu  ilö 

Rübenkeller  für  Schufstülle  äöü 

—  für  Rindviehställe  32(1 
Ruberoiddach  der  Scheunen  III 
RuDdraufen  der  Schafstftlle  iQl 

Sftgeblattreiben  für  Kartoffeln  ^ 
Sahne-Molkerei  534»  M5 
Salzraum  für  Käse  b^l 
Sammlnng    des   Traufwassers  bei 

Scheunen  173 
Sandstrich  bei  ffiegeleien  blA 
Schachtofen  bei  Kalkbrennereien  5Sh 

Schafhof  aas 

Schaf  Ställe,  La^e  der,  im  Gehöft  3M 

Schaulöcher  bei  Backöfen  hlA 
Scheidepfannen  bei  Zuckerfabriken 

Scheune  znm  Forstgehöft  612 
Scheunen  Ihü  ff. 
Scheunentasse  IbS. 
Schiebetüren  in  SchafstaUen  iSiH 

-  in  Viehställen  ilO 
Schlachtkflche  blZ 
Schlafkammem    der  Arbeiterwoh- 

nungeu  58b 
Schlafummer  in  Schnitterkasemen 

Schla^bretter  in  Pferdeställen  214 

—  bei  Scheunentoren  184 

Schlagbutterfafi  Säi 

Schlagentbin ,  Kornspeicher  zu  220, 

—  Pferdestall  zu  MD 
Schlageleisten  der  Schennentore  llft 
Schlararastärke  558  ff. 
Schlämmen  des  Tones  bei  Ziegeleien 

älA 

Schleete  UA 

Schleetzaun  b2h 

Scbieil'eu  328 

Schlempebecken  III 

Schlempefütterung  32Q 

Schlickeisen^scbe  Strangpresse  bei 
Ziege  eieu  515 

Schmanchrohr  im  Herd  in  Dorfwohn- 
häusern 5üÜ 

Schmelzwasser- Ableitung  im  Eis- 
keller 500 

Schmieden  IM  ff 

Schmiedeherd  497^  4iJfi 


Schmiedegehöfte  79,  94,  Ö5 
Schmiede  zu  Battinsthal  5ÖQ 
Schmiede  mit  anderen  Räumen  nach 
V.  Tiedemann  4fifl 

—  in  Melkof  AM 

—  mit  VV  agnerei  4fl9 
Schnitterkasemen  5aü 

Schnitzel  -  Dampftrocken  -  Verfahren 
512 

Schnitzel-Maschinen  und  «Pressen  bei 

Zuckerfabriken  5M  f. 

Schnitzel -Trocknung  und  Schnitzel- 
Trockenanlage  nach  Büttner  & 
Meyer  570,  511 

Schober  IM 

Schopf  (Schöpfen)  IB 

Schornstein  der  Schmieden  ^& 

Schottische  Farm  132^  131 

Schrotmühle  134,  U2 

Schrotraülilen-Räume  üül 

Schule  ÜÖ 

Schürmann'sche  Decke  2^ 
Schüttbretter  bei  Scheunentennen  LÜA 

—  hei  Speichern  2^8,  211» 
Schutzrollen  iu  Schafstalltüren  400 
Schutzvorrichtungen   in  Schweine- 

zuchtbuchten  ßs 
V.  Schütz  in  Zoppot,  Kartoff eltrock- 

nung  von  5fii 
Schwanenhälse  221 
Schwebebäume,  Standabgrenzungen 

durch  224 
Schweinehöfe  42Q 
Schweinestülle  412  ff. 
Schweinezucht  413 
Schweizer  Musterfarmen  77,  TS 
Schwellen,  siehe  Tür-  u.  Torschwellen 
Seitenrinnen  der  Kuhkrippen 
Seiten tennen  lfi2 

Selbsttränken  in  Pferdeställen  2£U 

—  in  RindviehsUlllen  351 

—  in  Schweineställen  434 
Siebvorrichtungeu  iu  Stärkefabriken 

550 

Sielenkammer  2Ö2 
Silokästen  134,  222 
Silos  131,  223 
Sohlanker  Lfi5 

Sohlbänke  der  Stallienstcr  24& 
Sohle  des  Dunghofes  4M 
Sparrendach  in  Rindviehställen  22& 
Speicher  211  ff. 

Speisekammer  in  Arbeiterwohnungen 

Sperber'sches  Schnitzel-Trocknungs- 
Verfahren  512 

Spirituskeller  554 
Spirituskolonne  ühA 
Spritzenraum 


624 


Sachregister. 


SpttlkUche  für  Molkereigfräte  5äl 
Spülstein  in  Doriwohuhäusem  bM 
Stahilbau  für  Bienenzucht 
Staken  ÜB 

Stall  zum  Forst^ehöft  all 

—  für  ein  Schjiiiedegehöft  607^  ßüS 

—  zu  Zettein  in  üliä 

Ställe  zu  den  B  amilienhäiisern  SSO 
StiillfeD8ter,Hinimelsrichtiingder 
Stallgasse  in  Pferdeställen  2M 
Staligebäude  zu  ländlichen  Arbeiter- 
woimungeu  096 — Ö06 

—  für  größeres  Bauerngehöft  MI 

—  für  Siimtliches  Hofvieh  lÜB 

—  für  2  Familien  SflS 

—  zu  Dorfwohnhäusern 
Stallständer  in  Pteraeställen  2öfi 
Standabgrt'nzungen  in  Pterdeställen 

UA  ff. 

Stände  in  Pferdeställen  263.  264 
Ständersockel  in  Schafställen  4LRi 
Stangengerüste  für  Federvieh-Nacht- 

stiille  Ahl 
Staven,  Pferdestall  zu  297—300,  3111 

—  Scheune  zu  200—201 

—  Viehhans  zu  394 
Stärkefabriken  hhl  ff. 
Stärkewäsche  hhR 

Stellklappe  in  Kilucherkammern  hl& 
Stellung  der  Ärbeitsmasciünea  filii 
Stellmacherei  Si 
Stoßbutterfaß  SM 
Streckmetall  2M 

St.  Petersburg,  Knhstall  einer  Meie- 
rei bei  862,  3ti3 
Strohkürbe  für  Bienen  4fi2 
Stroh-  und  Streu- Vorratsräume  für 

SchafstAlle  äM 
Strohräume  für  Schweineställe  i2D 
Stuben  für  Wirtschaftsbeamte  hll 
Stulpschalung  der  ScheunenwBnde 

187 

Stutenställe  262 

Stützen  der  Mietenstflhle  lAil 
Sudmaischen  bei  Zuckerfabriken  567 
Suckwitz,  Füllen  st  all  zu      u.3()9, 311 

—  Rindviehstall  zu  360—371.  äfi3 
SUßmaischpumpe 

T. 

Tabakscheunen  228i  22ä 
Tauben,  Aufenthaltsort  für  45Ü 

Taubenschläge  454^  ihh 
Tegernsee,  Bauernhaus  in  der  Au 
bei  74 

Teistungen,  Stall-  und  Wirtschafts- 
gebäude zu  473,  Alfi 

Tellerhäuser  im  Erzgebirge,  Wald- 
arbeiter- und  Wald  wärterhaus  zu  ööfi 


Temperattir  der  Bienenhäuser  im 

Winter  4ÖI 
Tennen  \b9,  162,  Ifi3 
Tennenwand  in  Scheunen  174 
Tessiu,  Scheune  in  2Ü& 
Thurow,  Rindviehstall  zu  378—381, 

395 

TiefstÄlle  318,  314 
V.  Tiedemann'sche  Luftschichte  25ä 
Tierarzt,  Gehöft  für  einen  iifi 
Tonreiniger  bei  Ziegeleien  hlA 
Tonschneider  bei  Ziegeleien  hlA 
Tontröge,    Glasierte  in  Schweine- 
ställen 4äi 
Tore  der  Remisen  und  Schuppen  4äl 

—  der  Schafställe  iDQ 

—  der  Scheunen  Iii  ff. 

—  in  Zäunen  b2b. 

Torfschuppen ,  Raumbedarf  und 
Größe  der  4S0 

Torfstreudünger  48^ 

Torgewände  der  Scheunen  LZß 

Triiuknäpfe  bei  Viehstall-Selbstträn- 
ken ff. 

Tränkvorrichtungen  in  Schafställen 

4m 

Trenngitter  zwischen  den  Viehstall- 
krippen 335 
Trennwände  bei  Doppelständen  281 

—  der  Gespannstände  in  l*;^erde- 
stÄllen  2Ii 

—  der  Silokästen  221 

Treppen  in  Dorfwohnhäusern  59iJ 

—  der  Speicher  21ß 

—  für  Menschen  inGeflügelstftUen  ib'2. 

—  zu  tiefliegenden  Viehstallkrippen 

Triebsees,  Genossenschafts-Molkerei 

zu  541 

Trockenraum  für  Käse  ^ 
Trockenschuppen  2M 

—  bei  Ziegeleien  575 — 577 
Trockenverfahren  bei  Kartoffeltrock- 
nung hß2 

—  bei  Trocknen  von  Rübenblftttern, 
Rttbenköpfen,  Mötiren,  Oras  5fi2 

Trogbreite  und  -Länge  in  Schweine- 
ställen 414  f. 

Trogverschlüsse  in  Schweineställen 
429—431 

Trommel-System  bei  Kartoffeltrock- 
nungen äfil 
Trommel-Trockenapparat  nach  Petri 

&  Hecking  5ül 
Türen  der  Boxen  2äQ 

—  der  Pferdeställe  213  ff. 

—  der  Kind  Viehställe  332^  333 

—  der  Schweineställe  424-427 

—  der  Speicher  210. 
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Türen  der  Taubenschlttge  ihä. 

—  der  Viehställe  24Ü  ff. 

—  fttr  Ferkel  127 

—  im  Fachwerkgewände  bei  Vieh- 
ställen 2M 

—  in  den  Gebäuden  der  kleinen  und 
mittleren  Gehöfte  Uli 

Türfalze  der  Viehstalltüren 
Türpfosten  der  Boxwände  2M 
Türschwellen  in  Pferdeställen  273, 21A 

—  in  Viehstttllen  24^  212 

U. 

Überdachung  von  Düngerstätten  ISfi 
Überwinterungsraum  für  Bienen  Mi 
Überwölbte  Ziegelöfen 
Ummauerung  und  I^mtriedigungder 

Düngerstätten  480^  4»7 
Umwenmng  des  Schweinehofes  420, 

421 

Umwehrungen  524  ff. 
Unterstützung  der  Pferdestalldecken 

268 

—  der  Rindviehatalldecken  324—326 

—  der  Schweinestalldecken  422 


V. 

Venuleth  &  Ellenberger  in  Darm- 
stadt, Kurtolfeltrocknung  561 

Verankerung  der  inneren  Konstruk- 
tionen bei  Yiehställen  2Ü2 

—  -  der  Scheunenriugwände  IM 

—  der  Silok^n  221 
Verbrennen  des  Düngers  i&h 
Verdampfung  bei  Zuckerfabriken  Sflfi 
Vereinigte  Ställe,  Unter  einem  Dach 

467 

Verschluß  der  Scheunentore  1Ä2 
Verschlüsse  der  Boxtüren  28Q 

—  der  Stalltüren  243.  ^ 
Verunreinigung  des  Bodens  durch 

Jauche  4M 
Viechein,  Füllenstall  in  aU 

—  Scheune  iu  ILQ 
Viehring  486 

Vincennes  bei  Paris,   Qutshof  mit 

Mietenhof  in  130^  läl 
Volksdorf  L  M., Bauernhaus  in  64  —66, 

Vollmilch-Annahme  534 
Volt  5Ü4 

Vorbereitung  des  Rohmaterials  bei 

Ziegeleien  .'iTS 
Vormaischbottich  549^  5^0  ff. 
Vorraum  in  Backhäusern  .S14 
Vorreifungskeller  für  Käse  537 
Vorschnitterwohnung  5fll 


Vorscherm  113 

Vorsetzbretter  der  Scheunentore  IIÜ 
Vorteile  der  Mieten  142 

W. 

Waben,  feste  und  bewegliche  für 

Bienen  467 
Wagen-  und  Geräteschauer  zu  Hä- 

gerlelde  493 
Wagenschaner  zu  Penzin  4ä2 

—  und  Speicher,  Beispiel  401 
Waldhüterhäuser  tiQh 
Waitzdorf,  Schankwirtschaftsgehöft 

zu  Eh 

Waldwärterhaus  in  Sachsen  610 
Gr.-Walmstorf,  Rindvieh- und  Ochsen- 
stall zu  :564  -369,  2S4 
Walzeukörbe  tür  Bienen  467 
Walzmühle  bei  Ziegeleien  574 
Walzen-System  bei  Kartotfeltrock- 

nungen  5M 
Walzen-Trocken apparat  nach 

IL  Pauck«5ch  562 
Walzwerk  bei  Ziegeleien  514. 
Wände  der  Boxen  279,  2ai 

—  der  Pferdeställe 
Wauderarbeiterhäuser  590,  ti04 
Wanderley,   Die   ländlichen  Wirt- 
schaftsgebäude, Schafstall  aus  402 

Wandflächen  der  Gebäude  der  klei- 
nen und  mittleren  Gehöfte  IDü 
~  der  Speicher  212^  Olü 

—  der  Viehställe  224 

—  hinter  und  unter  den  Raufen  2B1 

—  in  den  Schweinebuchten  421 

—  in  Schafställen  400 
Wandstärke  der  Speicher  213 
Wanzleben,  Scheune  zu  L3I 
Wärnieschutzauftrag  bei  Stalldecken 

Wärme  in  Schweineställen  41fi 
Waren,  Getreidespeicher  in  223 
Wärterraum  in  SchweinestäUen  420 
Waschhaus  QQ 
Waschkessel  513 
Waschküche  512,  513 
WaschmaschinenfUr  Brennereien  54fi 
Waschvorrichtung  in  Dorfwohnhäu- 

sem  594,  5fi5 
Wasserbehälter  in  Rindviehställen 

355,  35fi 
Wasserkraft-Anlagen  5Ü& 
Wasserleitung  für  Molkereien  538 

—  in  Rindviehställen  355 

—  in  Spiritusbrennereien  554 
Wasserstrich  bei  Ziegeleien  524 
Wassertröge  in  Schafställen  4Ü1 
Wasserversorgung  lül 


Sachregister. 


Wasserversorgung  in  Laufställen  Ml 

—  in  Pferdeställen  291,  2S2 

—  in  Rindviebställen  35i  ff. 
Wasserturm  liä 

Watt  50i 

Weichen  der  Futterbahnen 

Well blechf Itter  bei  Zuckerfabr.  bä& 

Werkstätten  iS2  ff. 

Werle,  Scüafstall  zu  404—406,  411 

Wiemen  ihl 

Wildraufen  ä29 

Wildschuppen  528,  52U 

Wilkom  -  Buxtehude,  Schweinestall 

von  EL  443i  441 
Windelbodeudecken  der  Viehställe, 

Gestreckte  23& 
Wiudevorrichtunt'  HS,  2M 
Wirtschattsbeamte,  Räume  für  äll 
Wirtschaftsgehöft  S  ff. 
Wirtschaftshaus  für   ein  größeres 

Gut  52L 

—  zu  Dobbin  523,  52A 

—  zu  Jüreenshof  518^  blS. 

—  zu  Gr.-Niekühr  520i  ^ 

—  zu  Klink  bei  Waren  522^  52a 
Wirtschaftshäuser  hll  ff. 
Wischen,  Srhafstall  auf  dem  Vorwerk 

406,  407  ,  411 

Wohnphöfte  für  ländl.Arbeiterö86ff. 

Wohnhaus  für  Waldarbeiter  u.  Wald- 
wärter Olli 

Wohnräume  für  M olkerei beamte  53fi 

Wolf  zum  Räuchern  älfi 

Wolter  328 

Wöpkendorf,  Scheune  zu  211 
W  rangeuknebel  189 
Wra.senfaug  all 

Wüstenhagen,  L.  in  Hecklingen,  Kar- 
toffeltrocknung üül 


Z. 

Zargen  bei  Scheunentoren  III 
Zäune  524  ff. 

Zehdenick,  Scheune  nach  PrüB'schem 

System  zu  206^  20L  2iM 
Zeinentgulitröge  der  Schweineställe 

Iii 

Zentrifugen,  Größe  u.  Art  der  532  ff. 
Zentrifugieren  der  Stärke  55ä 
Zerkleinerung   der  Kartoffeln  bei 

Kartoffeltrocknung  hßl 
Zerreiben  der  Kartoffel  557 
Zettemin,  Viehhaus  zu  3&ä 
Zickzackofen  bhl,  5b2 
Ziegelbrennüfen  511 
Ziegelbretter  bei  Ziegeleien  511 
Ziegeleien  5IH  ff. 

Ziegelofen  mit  seitlicher  Feuerung 

5ia 

Ziegelpressen  bei  Ziegeleien  blh 
Ziegelsteinwände  der  Scheunen  IM 
Zubehür  bei  Viehstallkrippen  ^ff. 
Zuckerfabriken  ."töH  ff. 
Zuckerfabrik  Friedrichsthal  5fifl  ff. 
Zuckerkalk  bei  Zuckerfabriken  5ö5 
Zuführung  frischer  Luft  in  Viebställe 
2äflff. 

Zuglöcher  bei  Backöfen  514 
Zuleitungsrohre  bei  Viehstalkelbst- 

tränken  [iöS 
Zwischenwände  der  Arbeiterhäuser 

im 

der  GefltlgelstäUe  ^ 

■    der  Jung%'iehställe  323,  32i 

-  der  Pferdeställe  2aä 

—  der  Rindviehställe  323,  324 

—  der  Schafställe  399^  40Q 

-  der  Stallgebäude  234 


Buch-iruck<  rei  OuMav  S,  benck  Nach  fit; ,  P.  iL.  Weber.  Berlin  SW.  13. 


Eisenhütten-  und  Emailtirwerk 

(W.  V.  Krause),  NeUSalZ  8.  O. 


liefert 


Stall-Einrichtungen  ^'/d/a'&SfSUle 


Pumpen 

Kartoffel- 
Dämpfer 


PfCislisten 

zu 

Diensten 


Säulen 

Stall- 
Fenster 


Prdsllsten 

zu 
Diensten 


Pffttr4«stoil-  und  Oasohlrrkamnar-ElnrioMungen 
8«llisttrliik  -  AnlagM  fir  MiMlertlille 


Haspelmoor-Isoliermulle 

lür  mehijfthrlge  ElM^rhsltoag 

in  oberirdischen  Brettereishütten  •  « 

zur  Umhüllung  u.  Warmerhaltniifl; 
von  Ställ<-ii  jeder  Art  •  «  «  »  * 

Als  Füllmittel  für 
Felilbödeii,  Zwliiclienwänd«  etc. 

Broschüre  mit  xaUreichen  BaupUnen  fflr  Eisbütten  etc.  kostenlo«. 

Haspelmoor-Stallstreu  far  alle  Stallungen. 
Haspelmoor  -  Desinfektionsmulle  für  Aborte,  Torf- 
streuklosetts etc. 
Haspelmoor-PflanzenmuUe  für  Bodenmischungen. 

Bayer.  Torfstreu-  md  HuUiwerk 

Haspelmoor,  Oberbayern. 
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VERLAG:  DEUTSCHE  BAUZEITUNG,  BERLIN  SW.  11. 


DEUTSCHES  BAUHANDBÜCH. 

BAUKUNDE  DES  INGENIEURS. 

DER  GRUNDBAU 

3.  bedeutend  vermehrte  und  erweiterte  Auflage  von 
L.  BRENNECKE 

Marine-Hafenbaudirektor  a.  D..  Geh.  Admiralitätsrat 
Über  37  Bogen  Gr.  S*'  mit  1085  Jllustrationen  im  Text. 
Preis  Hk.  12,—.    Elegant  gebunden  Mk.  i:),50. 


In  Vorbereitung: 

Brücken  in  Eisen,  Brücken  in  Holz,  Stein 
und  Beton  bezw.  Beton -Eisenbau. 


][i][ 


Verlangen  Sie  bitte  Katalog  Nr.  5. 
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